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Vierte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
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Multum magnorum virorum iudicio, aliquid et meo vindico. 
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Borerinnerung 


zur vierten Auflage, 


— v 7 u 
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D. neue Auflage dieſes Bandes meiner Mo 
zal ift ganz fo eingerichtet ‚wie bie vierte Außs 
gabe des erften.. Da bier eben bie Umſtaͤnde, | 
und eben die Bedürfniffe vorhanden waren, 
wie bey Senem: fo mußte auch Pin dieſelbe 
Art von Verbeßerungen und Zuſaͤtzen Statt 
finden. Die Verlagshandlung wird dafuͤr ſor⸗ 
gen, daß diefe Verbeßerungen und Zuſaͤtze eben 
fo, wie beym eriten Bande, für die Befitzer 
der dritten Auflage beſonders gedrudt, und 
ihnen nachgeliefert werden. Es iſt uͤbrigens 
nicht meine Schuld, daß dieſer Band ſo fpät 
een und vielleicht nicht ganz ſo korrect 

ST \ 0b» 
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abgedruckt it, als die übrigen. Was bey der 
“ Entfernung ded Drudortö, und bey Dem zoͤ⸗ 
gernden unaufhörlich unterbeochnen Gange des 
Drudes felber von meiner Seite zur Verhuͤ⸗ 
tung wichtiger Drudfchler bat. geſchehen koͤn⸗ 
nen, iſt wirklich geſchehen. Aber leider iſt 
es das Schickſal unzaͤhliger Schriftſteller, 
das, was ſie mit der groͤßten Sorgfalt ent⸗ 
worfen und ausgefuͤhrt haben, aus ber Preſſe 
mit Entſtellungen hervorkommen zu fehen, 
welche man nicht felten unbillig genug iſt, 
auf bie Rechnung der Verfaſſer zu ſetzen. 
Dresden, am 20. Rod. 1804. 
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Reinhard, 
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Borrede 


zur dritten Ausgahe. 


Der zweyte Band der chriſtlichen Moral, wel 
cher hier ef cheint, folgt dem erften weit langſa⸗ 
mer, als ich mir anfangs vorgeftellt hatte. Ich 
beziche mich aber, um diefen Verzug zu entfchuls 
digen, auf die Bitte, welche ich am Schluß der 
Vorrede zum erften Bande bereits gethan habe. 
Daß ich dieſe Zeit über nicht mäßig geweſen bin, 
beweiſen einige andere Schriften, deren Ericheis 
nen nicht wohl aufgeihoben werden konnte, und 
- die! Hindernifje, welche mir bey dergleichen Ars 
beiten durch meine Berufsgeſchaͤffte in den Weg 
gelegt werden, haben ſich indeffen eher vermehrt, 

als vermindert. Daß es mie nicht an dem Wil 
' J | 2 len 


\ 
vi Borrede. 

len fehlt, dieſes Werk zu vollenden davon kann 
dieſe Fortſetzung deſſelben einſtweilen zeugen. 
Daß ich aber dieſe Vollendung nicht ſo ſchnell 
bewerkſtelligen kann, als ich wuͤnſche, und die 
Achtung gegen das Publicum es fordert, iſt 
nicht meine Schuld, ſondern die unvermeidliche 
Zolge meiner Verhaͤltniſſe. 


In der Vorrede zum erſten Theil dieſes 
Werkes iſt bereits angezeigt worden, daß es zu 
vier Baͤnden anwachſen duͤrfte. Dieſem Plan 
zufolge enthält demnach diefer Band nur die 
Hälfte der chriſtlichen Tugendlehre; die andere 
Haͤlfte derſelben ſoll den Inhalt des dritten 
Bandes ausmachen; der vierte wird die chriſt⸗ 
uüche Aſcetik, und die Geſchichte der chriſtlichen 
| Befferung nebſt den mannichfaltigen damit ver⸗ 
knuͤpften Veraͤnderungen, ausfuͤhrlich erklaͤren 
und beſchreiben. Freylich wird dieſes Werk auf 
dieſe Art ſehr weitlaͤuftig, und ich ſehe, daß hier 
und da ſchon daruͤber geklagt worden iſt. Soll 

jedoch jeder Theil des Ganzen ſeine verhaͤltniß⸗ 
maͤßige 
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Vorrede. vi 
mäßige Ausbildung erhalten; ſoll inſonderheit 
dem, was man jetzt die angewandte Moral 
zu nennen pflegt, die erforderliche Fruchtbarkeit 
gegeben werden: ſo weiß ich mir nicht anders 
zu helfen, und muß e8 abwarten, ob mich mei⸗ 
ne Leſer, noch che ich fertig bin, unmwillig vers 
kaflen werden, Dad gleich anfangs geleiftete 
Verſprechen, nichto Weberflüffiges aufzunehmen, 
und fo gedrängt, als möglich, zu fehreiben, 
habe ich übrigena auch bey diefem Bande vor 
Augen gehabt, und zu erfüllen geſucht. 


Seit der neuen Bearbeitung meined Sy⸗ 
ſtems der hriftlichen Morat, find bekanntlich meh⸗ 
tere Bände meiner Predigten gedruckt wors 
den, deren viele moralifchen Inhalts find, und des 
wiſſe Materien, welche Dad Syftem oft nur mit 
wenigen Worten andeutet, ausführlicher behans 
dein und audeinander feßen. Man wird es ders 
zeihen, und es nicht für Eitelkeit, die ſich ſelbſt | 
| gefällt, fondern für eine Aufmerkfamteit, die ich 
der ve Vequemlicheit der Leſer ſchuldig zu ſeyn glaub 

te, 


vor Borrede. | 
| te, anſehen, daß ich mich in dieſem Bande hau⸗ 
fig auf dieſe Predigten bezogen, und fie gehoͤ⸗ 
rigen Orts nachgewieſen habe. 
Der Druck des dritten Bandes ſoll, ſo 
Gott will, naͤchſtens angefangen werden, und 
ich werde alle meine Kräfte anſtrengen, und alle 
Augenblicke, uͤber die ich gebieten kann, Dazu ane 
wenden, daß der vierte Band nicht allzulang 
vermißt werde. Dresden, am ı 5 Sept; 1800. 


Der Berfaffer 





Inhalt, 


u — — 


P$ + 22 2; 





u‘ 


Inha'tt. 





„Oer ſchriſtlichen Moral 
Zweyter Theil. 


Bon der wahren criſtlichen Vollkom 
menheit. 


Erſtes Kapitel. 


Allgemeine Betrachtungen uͤber die chriſtliche Voll⸗ 
kommenheit und Tugend. 


8. 173. Einleitung. . 2. 0 2 0 1.2 0. 0000. ©. 3 


174. Beweis, daB Liebe gegen Gott und Mens 
ſchen das Hauptgefe der chriftlihen Moral 
fen; eigne Belehrung Jeſu hierüber. . - -» 

175 Beweis eben diefes Satzes auß der einflimmis ' 
gen Lehre der Mpoftel. ©... 00.2.0 9 


176. Rechtfertigung diefed Beweiſes gegen Eins 
wendungen, oe 0. 8 9 er + 9 9%, o. € 13 


177. Glaube an Ehriftum, die Quelle der wah⸗ 
ren Liebe gegen Gott und DMenfhen. „. -» - 28 


278. Befchaffenheit der Liebe gegen Bott nad 
der Lehre Jeſu; Erläuterung diefer Beſchaf⸗ 
fenheit aus dem Sprachgebrauche der Schrift. 26 
’ . $. 179% 


R v 





x Inhalt. 


6. 179. Natur der Liebe gegen Gott mit ihren Bes 
dingungen, Nebenumftänden und nächften So 
gN rn . "38 


180, Wichtige Schlüffe aus der gegebenen Ers - 
Märung. 2-2 2 0 ern een ene 40 


181. Chriſtl. Denfchenliebe; „Erläuterung ihrer 

Beſchaffenheit aus dem Sprachgebrauche der 

Schrift. 6 se 4 0920 0 —W er Ze 59 
⸗ 


132. Natur der wahren Menſchenliebe mit ihren 
Bedingungen, Nebenumſtaͤnden und naͤchſten 
Folgen.. er et Te. re y 68 


183. Wichtige Schlüfe aus der gegebenen Er 
flärun 


9. . . 0 0 1 4 ee do . 0. ® 71 
184. Begriff der hriftlihen Tugend; ; . . . 80 


‚186. Fortgeſetzte Betrachtungen über bie chriſt⸗ 
i ie Tugend, K Zu 0 © «+ 0 . ® ® 9% 


186. Beurtheilung des Princips, welches der 
Hriftlichen Sittenlehre zum Grunde liegt ⸗- 
Ob dieſes Princip das hoͤchſte fen? . « . 108 


487. Ob aus dem Grundfaße ber chriſtlichen Sit: 
teulehre eine reine und vollfländige Moral \ 
entwickelt werben fünne? ; oo. 0 0. 109 ⸗ 


' 288. Ob der Grundſatz von der Liebe der Beftims 
‘I mung des Chriſtenthums angemeffen fen? 
Von der Popularität und Wirkſamkeit, Die 
er der Sittenlehre deffelben verſchafft, und 
son dem .Einfluffe defislben auf die Bildung 
zur Bollfommenheit überhaupt. . - . 0 . 119 


„ 389. Unfer ganzes Vermögen zu wirken wird 
‚ Durd die .chriftliche Gottes⸗ und Menſchen⸗ | 
liebe erwedt und geflärtt. © 0... 0 0. . 127 


rw 


$. 190. 


I Anhalt. — XI 


F. 190. Durch die chriftliche Gottes, und Menſchenlie⸗ 


er, 


be wird auch die Anwendung und der Gebraud 
unferer Kräfte erleichtert und erweitert. .S. 198 


91. Die chriſtliche Gottes = und Menfchenliebe 
verfchafft unferm Geiſt au dad lebhafteſte Ges 
fuͤhl von feinen Vorzuͤgen. : . . 135 


192. Die chroſtliche Gottes⸗ und Menſchenliebe 
macht und endlich fähig, jede fremde Vollkom⸗ 
menheit am beften zu benugen und gu genießen. 140 


193. Einfluß der hriftl. Gottes» und Menſchenlie— 


be, auf das Wohl der buͤrgerlichen Geſellſchaft. 145 


194. Einfluß der chriſtlichen Gottes⸗ und Men⸗ 
ſchenliebe auf das Wohl des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts im Ganzen..—21383 

195. Schluß aus dem Vorhergehenden; Beurthei⸗ 
fung des Satzes, daß die Tugend allein den 
Menfhen gluͤcklich mache. tn oa. 154- 


196. Verbindlichkeit, Pflicht. “ 0 0 0 ze 163 


. 197. Eintheilung der Pflichten; Begriff des Rechts; 
te ..., 


Eintheilung der Redte. . . .,...16 


198. Warum das Chriftenthum unfere Berbind» 


lichkeit vornehmlih vom Willen Gottes hers 
leitet. . oo... TER tr Ltr ei y 


+99. Anweifung, -die Wichtigfeit der Pflichten zu 
ſchaͤt 8 


aßen.. 0 1 RL er er 5 er er S1 


j 200. Wie GCollifionsfälle zu entfcheiden ſeyen.. 173 


⸗ 


201. Uebergang zur Erklaͤrung einzelner Pflich⸗ 
ten; Erlaͤuterung der bekannten Eintheilung 
. aller Pflichten, in. Pflichten gegen Gott, den 
Nächften und ung ſelbſt; Vorſchlag zu einer ans 


dern Eintheilung: Plan per ganzen Abhandl. 179 


— 


38wey⸗ 





zu Inbalt. 


Chriſtliche Vollkommenheit im Voeſtellen und 


7 


38weytes Kapitel. 


Erkennen, 


oder 


Von den Pflichten der chriſtlichen Weisheit. 


303. Allgemeine Erflärung von der Bildung des 
Vorſtellungs vermoͤgens.. 0 0 » 


203: Chriſtliche Wahrheitöliede, . - . 2. » 


‚ 204. Bildung des Empfindungsvermögens und 


des Gedaͤchtniſſes. .» . .'. ... 
205. Herrſchaft über die Embildungsfraft, . . 
206. Eultur der. PhantaſiTie. 2... 
207. Chriſtlicher Unterfuhungsgeife . - - -» 
208. Chriftlihe Glaubenspfliht. - - «+ + 
209. Chriſtliche Selbfterfenntniß. — 


sro. Chriſtliche Selbſtſchaͤtzung. 2 + +.» 


211. Chriſtl. Welt» und Menfchentenntnif. .. 


a12. Chriſtliche Religionserkenntniß; allgemeine 
Anweiſung. 0 0 + + “ .e 0 ® o % 2 


21); Befondere Anweifungen zur chriſtlichen Res 
igionderfenntnig. — Immer oöffened Gefuͤhl 
für beffere Uebergeugungen. — Gebrauch des 
gefunden Menfchenverflanded bey der Relis 
gion. — Chriftlihed Verhalten bey befrem- 
denden Meynungen von der Religion, bey 
Religiondzweifeln und Religionsftreitigfeiten. 


‚314. Uebung und Gebraud des Witzes nach den 


Grundfäßen des Chriftentbums. - - 0 - » 


282 
184 


192 


210 


218 a 


222 
237 
268 


261 


278 


282 


305 


8. 215 


\ * 


— Inhalt. xım 


215. Wie man ſich nad der Anweifung des Chris 
ftentbums der Ideale bedienen fol. . . ©. 315 


216. In welchem Berhäftniß die Bernumft nad 
den Ausſpruͤchen des Chriftenthums mit dem 
Gefuͤhlsvermoͤgen ſtehen muß. - +» oo . . 39 


Drittes Kapitel, 
Chriftliche Vollkommenheit im Empfinden, | 
oder von den Pflichten des chriſtlichen Sinnes. 


217. Uebergang fi der neuen Abhandlung; Be 
griff der Gefühle und Befinnungen. 2, + 839 


228. Allgemeine Erlaͤuterung uͤber den chriſtl. Sinn. 5 
219. Chriftliche Selbſtachtung. . ach : 347 
220. Chriftliches Gefühl für Vollendung. . - . 357 
221. Nuͤtzliche Unzufriedenheit mit fich ſelbſt. . 362 
222. Strebennad Aehnlichkeit mit Gott und Jeſu. 364 
22} Bewunderung Gottes; Dankbarkeit gegen 
oft; Freude an Gott. - 2 2 en 2.0 = 376 
224. Gehorſam gegen Gotteb Geſetze; Ehrfurcht 
vor Gott; Gotkesfurcht...23340 
225: Vertrauen auf Gott, riftlicher Helden» / 
muth; hriftliche Heiterkeit. . 000.393 
‚226. Chriſtliche Geduld im Reiden. . ... . 405 
227. Herrſchende Religiofität. . . veechr 
228, Chrißlige Gewiſſenhaftigkeit. . 4420 


J 


N 6 220. 


xxv Jnhalt. 


$. 229. Geſinnungen gegen Jeſum; Liebe zu ibm; 
zu biefer Liebe ge örige Gefinnungen der Ehr⸗ 
furcht, des Gehorfamd, des Vertrauens, der - 
Dantdarfeit, der Freude und der Anhänglihf, S. 424 


- 290. Werthſchaͤtzung der menfhlihen Natur. . 435 

231. Sheilnehmendes Merken auf die Angelegen⸗ 
peiten des menſchlichen Gefhlehtd. . » . x 492 

232. Herrfhendes Wohlwollen gegen die Mens 


en, .- ve ve vr me N tr. & 


233. Chriſtliche Großmuth; chriftlihe Umeigens 
nuͤtzigkeit; boher Sinn des Chriften, chriſtl. 
Muth; hriftt. Standhaftigkeit; chriftl. Gleich 
muͤthigkeit; chriftlihe Selbftbeherrfhung.. . 448 


24. Ehriftliche Ehrbegierde. © vn 00 2» Abk 
235. Chrifllide Demuth, » 2 2 00 0 5 .. 47 
. 236, Himmliſcher Sinn des Chriſten..... 48 
237° Gefühl für Gleichfoͤrmigkeit und Zuſammen⸗ 


ſtimmung aller unſerer Thaͤtigkeiten; edle Ein⸗ 
“ falt des Herzens. or Kr ter re 487 
Viertes Rapitelh 
Ehriftliche Vollkommenheit im Handeln, 


| „ober 
von den Pflichten des chriftlichen Bettagens und 
Bun 1) 7 re 


j 238: Uebergang zur neuen Unterfuhung. +, S. 395 


- 339. rHlärung der Begriffe: Handlung ‚äußere = 
- Handlung, Betragen;, Leben in flttlider Bes ; 
Deutung, 2 0 0 0 466 


$ 240, 


Ynhalt. xo 


J. 240. Weitere Erklaͤrung des Begriffseiner tugend» 


haften Handlung, oder eines guten Werts. S. 499 


241. Plan der folgenden linterfahung von der 


chriſtlichen Vollkommenheit im Handeln. » » 509 


Erſte Abtheilung. 


Chriſtlich vollkommenes Betragen bey 


ver Behandlung unſers Kdrpers, 


5. 242. Allgemeine Ueberſicht deſſen, was zu einer 


- Heiftlid volllommenen Behandlung gehört. 311 
243. Sorge für die Gefundheit und das Leben, 5ı2 


244. Graͤnzen der Liebe zum Leben; Notwehr; 
Sterbenswunfg,. «v2 0 0 a 20. . 520 


245. Allgemeine Anweiſung jur Erhaltung der 


Sefundpeity chrißliche Mäßigung, -- » . + 529 
246. Herrſchaft uͤber die Affecten, > .» 9 R 53% 
247: Cultur der Affecten, von.» 54 


248. Mäffigteit in Eſſen und Trinfen, „ . » 550 


249. Bom Faften, vom Genuß animalifcher Nah⸗ 
rung; vom eg Apoftelgefhihte XV; 
von der kuͤnſtlichen Zubereitung der Nahrungs⸗ 
mittel, .e. > » Sr 2. 558 


250. Chriſtliche Keuſchheit, chriſtliche Schamhafs 


tigkeittt. 4 


251, Maͤßigung beym Genuß der uͤbrigen ſinn⸗ 


lichen Vergnuͤgungen. ® 3 0 ® ® % D % © 58 
252. Pflicht, die Kraͤfte des Körpers zu nuͤtzli⸗ 
hen Fertigkeiten zu uben 0 0 0 2.» 598 


$. 243. | 


# 


ze Inbalt. 
6. 253. Herrſchaft über die Gliedmaßen bed Leibes. S. 593 


254. Allgemein nöthige Kertigfeiten des Körpers. 


255 Befondere, zu einem eignen Bebuf erforders 
liche. Geſchicklichkeiten. „ a Er Er 


26. Bildung ded Körpers zum Wohlſtand, Ans 


ftand, Anmuth, willkuͤhrlicher Wohlſtand.. 


257. Pflichten, die in Anſehung der Kleidung 


zu beobachten find; Reinlichkeit. .. 0. - 


258. Recht, den Körper durch Kleidung auszu⸗ 


..362. Pflicht, für Die. Wiederherftellung der vers ' 


rule 


ſchmuͤ en. . 0 — + % © ‘ + + % 


259. Vorſchriften des Chriſtenthums beym Ge⸗ 
rauch dieſes Rechts. 0 . ee 0 . +. + + 


260, Uebergang zu den Pflichten, welche bey den 
Krankheiten des Leibes zu beobachten find. . 


lornen Gefundheit zu forgen. » - + +.» 


262. Pflicht, die Krankheiten des Leibes zu ſei⸗ 


ner fittlihen Verbefferung anzuwenden. . . 


263. Pfliht beym Sterben; chriſtliche Vorberei⸗ 
tung gum Tode; allgemeine, befondre, . . 


264. Berhalten beym Tode felbft; chriſtliche Faſ⸗ 


fung beym Sterben. 000. 


598 


⸗ 


601 


Syfem.- 
Chriſtlichen Moral 
5» eyter Theil 


j 


ln | } 
einhard's Moral 2, % 


x JInhalt. 


5. 179. Natur der Liebe gegen Gott mit ihren Bes 
dingungen, , Nebenumftänden und naͤchſten Fol⸗ 


gen. OD 


iso, Wichtige Schlüffe aus der gegebenen Er⸗ 


rung. .o:- 0 — @ 0 q “ ® — % ® “ 0 


181. Chriſtl. Menfchenliebe; ‚Erläuterung ihrer 
Scioffenheit aus dem Sprachgebrauche der 


rift. 24—4 
⸗ 


182. Natur der wahren Menſchenliebe mit ihren 
Bedingungen, Nebenumftänden und nächften 
Folgen. 0 ee... tr. + + * .e eo 0 4 . ze 


283, Wichtige Schluͤſe aus ber gegebenen Ers 


und 2 0 0 0 2 ee TV 0 0. 
184. Begriff der hriftlihen Tugend, ı x. « 


188. Fortgeſetzte Betrachtungen über die chriſt⸗ 
iche Tügend.. 


136. Beurtheilung des Princips, welches der 


chriſtlichen Sittenlehre zum Grunde liegt. — 
Ob dieſes Princip das hoͤchſte ſey? 2... 


197. Ob aus dem Grundſatze der hriftlichen Sit⸗ 
tenlehre eine reine und vollſtaͤndige Moral 
entwickelt werden Einne? ; 0. .« 


’ 388. Ob der Grundſatz von der Liebe der Beftims 
" mang, bed Chriſtenthums angemefien fen? 
Von der Popularität und Wirkſamkeit, Die 
er der Sittenlebre deffelben verſchafft, und 
son dem .Einfluffe deß ben auf die Bildung 


zur Bolllommenheit überhaupt. . - 2 eo... 


489. Unfer ganzed Bermögen zu wirken wird 
‚ dur die .chriftliche Gottes- und Menſchen⸗ 
liebe erwedt und geflärlt. . oe... 0 0. . 


— 


$. 


"3 ı 


40 


69 


80 


94 


127 


190. 


Pr 





X 


Der 
Chriſtlichen Moral 
Zweyter Theil. 

Bon der wahren Hriftliden. 
WVollkommenheit. 





Erſted Kapitel. 


Moimeine Betrachtungen Über die chriſtliche 
Vollkommenheit und Tugend. 


G. 173. 
Einleitung. | , 
De chriſtliche Sittenlehre hat keinen andern Ende⸗ 
zweck, ala die menſchliche Natur ihrer wahr 
ven Beftimmung gemäß zu erzielyen 8* 7. oder, 
welches einerley iſt, ſie dem hoͤchſten Grade von 
Vollkommenheit, von Aehnlichkeit mit Gott 
entgegen zu führen F. 53. Bisher iſt gezeigt 
worden, wie die Natur des Menſchen gewoͤhn⸗ 
lich beſchaffen iſt, welche Anlagen und. Kräfte 
zur Volikommenheit, aber auch, welche Maͤn⸗ 
gel, Fehler und Verderbniſſe bey ihr anzutref⸗ 
fen ſind; wir haben ſie von ihrer guten und von 
ihrer böfen Seite betrachtet. Bevor ſich nun er⸗ 
klaͤren läßt, durch weiche Mittel und: Uebungen 
ihre Fehler verbeſſert, und ihre Sähigfeiten 
gebildet werden koͤnnen, auch auf weiche Art 
Diefe Verbefferung und Bildung anfängt, forte 
A2 | ſchrei⸗ 
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4 Zweyter Theil, Erſtes Kapitel. 

ſchreitet und befördert wird J. 27. ift erſt genau⸗ 

er zu unterſuchen, was wir Denn eigentlich ters 
den ſollen? Es muß die Vollkommenheit, die 
Aehnlichkeit mit Gott, welche nach der Lehre Je⸗ 
fü das Ziel unfrer Beſtrebungen feyn foll, nad) ih⸗ 
rem ganzen. Umfahg und nach ihrer wahren Be: 
fhaffenheit ins Licht gefegt werden. 

Es bedarf Feiner. befondeen Erinnerung, daß 
wir uns bey dieſer ganzen Unterſuchung genau an 
die Ausſpruͤche und Rorftellungsarten Des neu? 
en. Teftaments haften, und das Ideal der chrifts 
lichen Heiligkeit und Vollkommenheit aus den Zi: 
‚gen zufammenfegen, und aus den Elementen ent 
wideln müffen, welche von Chriſto und feinen Apo⸗ 
‚fleln angegeben worden find; denn fonft wäre es 
nicht die Moral des Evangelii, was wir bier vors 
truͤgen. Hieraus folgt aber ferner, daß die Voll⸗ 

kommenheit, die ist befihrieben „werben foll, ein 

‚wahres deal ſeyn muß 6. 37. Es ift nehmlich 

bt nicht' von einet Bildung und Vollendung dee 

menfchlichen: Natur die Rede, "welche fubjektiv ir: 
gendwo wirklich vorfommt, oder vorkommen kann: 
ſondern von einer objectiven Vortrefflichkeit, bie 
> zwde Feiner serreicht, der ſich ‚aber. alle durch einen 

Animerwährenden Fortſchritt nähern müfen; Der 

hoͤchſte Grad von Aehnlichkeit mit Gott, der 

bey Geſchoͤpfen, wie wir. find, gedacht werden 

Tann, muß: ist: erklärt werden, - Da nun in eis 

nem: ſolchen Ideal alles enthalten feyr muß, mes 

"ans bey einer: ind Unendliche fortſchreitenden Bil⸗ 
dung unſrex Matur zum Ziele dienen; Eann:, fo iſt 
ner’ Begriff der. hriftfichen.. Bollkoramenbeit : noths 
‚wendig „ungemein, zufammengefest‘. und reichhal⸗ 

tig, ‚und bedhrf daher einer forgfältigen Entwicke⸗ 
fung, Um dieſe bewerkfielligen. zu können, Mn 
nn Mir 


} 


- | . J 


thig, daß man ihn erſt im Allgemeinen, und nad) 
feinem aͤuſſern Umeiß faffe, daß man die Grund: . 
züge deffelben vorzeichne, Dieſe allgemeine Erklä 
zung foll. der Inhalt diefes Kapitels feyn *): 
$: 174. 0 
Beweis, daß Liebe gegen Bott und Menfhen day Haupte 
geſetz der hriftlichen Morol fen — eigne Belehrungen 
Jeſu hierüber. 


‚Die Frage, ob Chriſtus und ſeine Apo⸗ 
ſtel ihrer Sittenlehre ein Princip zum Grun? 
| u e 


2) Daraus, weit die chriftlihe Vollkommenheit, die itzt 
ertlärt werden fol, ein unerreihberes 3iel ift, folgt 
keineswegs, dag die Moral des Chriſtenthums Aber- 
ſpannt ſey, und zu viel fordere. Ueberſpannt ſind blos 
ſolche Forderungen, welche mit der Einrichtung unſrer 
Natur in einem offenbaren Widerſpruche ſtehen. Von 
der Art ſind die Apathie der Stoiker, S. Arriani 
Diſſ. Epictet. l. III. c. 2. die Andachtsuͤbungen, 
welche die Geſetze des Menu von den Sanygſſis oder 
Einſiedlern fordern; vergl Hindu Geſetzbuch von 
Huͤtcner ©. 190 ff. die Ert$öcung, welche die my⸗ 
ftifhe Theologie verlangt, u. f.w. :Dergleihen Grund» 
fäge enthält die. wahre Moral des Chriftenthumd gar 
nicht; vielmehr flimmen die Vorfchriften derfelben mit 

. ber menfhliben Natur fo genau überein, daß ſie 
durchaus auf die Fähigkeiten. dverfelben berechnet find, 
und nichts anderd zur Pflicht machen, als die im» 
mer weitere Entwidelung, Uebung und Zufammens 
flimmung derſelben. Einen nie ganz erreichbaren 
Grad diefer Bolfommenheit muß und aber Die. chrifte 

Nliche Moral darum zum Ziel anweiſen, weil wir zu 
einem unendlichen Daſeyn, und mithin auch zu ei⸗ 
nem gränzenlofen Fortſchritte beftimmt find; forderte 
fie. weniger, als immermwährendes Annähern zur 
Aebnlichkeit .mit dem hoͤchſten und unendlihen Ideal 
aller Zollfommenbeit: fo thäte fle den Grundanla⸗ 
gen unferd Wefens kein Genüge, und wäre denſel⸗ 
ben nicht mehr angemeffen;. vergl, Platners Apho⸗ 
sismen, Th. IL $. 12. ff. Ä 


\« 
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6. 3weyter Theil. Erſtes Kapitel. " 
de gelegt haben, iſt von manchen ganz verneinta), 
von. andern zweifelhaft gelafienb), und von ben 
"Meiften zwar bejaht, aber nicht auf einerlen Art - 
beantwortet worden c). Wer indeffen die Erkläruns _ 
gen Jeſu und feiner Apoſtel über das, worauf es bey 
der Ausübung der Pflichten vorzüglich anfomme, uns 
Befangen zu Rathe zieht, dem kann die Bemerkung 
unmdglich entgeben, daß fie dankbare Liebe gegen 
Gott, und thätige Liebe gegen die Menfchen,, als 
die Hauptfache der ganzen Religion, und ale In⸗ 
begriff der chriſtlichen Vollkommenheit vorſtellen. 

eutlicher und beſtimmter kann man ſich hieruͤber 
nicht aͤußern, als Jeſus ſelbſt es gethan hat. Er 
nennt die Liebe gegen Gott und Menſchen ausbehde 

1 — | li 


N 


a) DSderleins kurzer Entwurf der heiftlihen. Sie 
tenlehre $. 93 — 107, und dedifficultatibus in traden- 
da mornm doftrina in den Opufc. theol. p. 187. auch 
Be Bemerkungen über die Aufgabe, Das hoͤch⸗ 
ſte Princip der chriſtlichen Sittenlehre zu beſtim⸗ 
men, im Magazin für hriftlihe Dogmatik und 
Moral St. U. S. 138 ff. | | 


b) Planks LEinleitung in die theologiſchen Wiſſen⸗ 
haften %.1.6, Br f- heolos iſſ 


©) Vergl. Staͤudlins Grundriſſe der Tugend » und 

- Religionslehre Th. 1. $. 56. ©. 164 ff. wo Die vor⸗ 
nehmiten Meynungen barüber aufgegählt find; aud 
Maurers Briefe Äber das Principtum der Moral, 
und die nähflen daraus abgeleiteten Brundfäge 
derfelben, in den Beyerägen zur Befoͤrd. des vers 
nünftigen Denkens in der Bei ton. Heft Kill 
©. 161 ff. und Heft XIV. ©, 121 fi. Doc ift dabey 
noch zu bemerken, daß es nah Schmidts Crläute- 
rung vier allgemeine Principier geben foll, welche 
Chriftus und feine Apoftel für_die Grundlage ihrer 
Sittenlehre erflärten, ©. feine Chriſtliche Moral 
wiſſenſchaftlich bearbeiten Th. I. S. 55% 


Chriſtl. Volkommenheitund Tugend, 7, 
lich das Hauptgeſetz, worauf alles in der Religion 
fi) beziehe, Matth. XXIL 35 — 40. Marc. XII, 
28 — 31. d). und preifer fie deswegen auch als die 
Quelle aller wahren Glüdfeligkeit; Luc. X, 25 
— 29. — Er fest die wahre Aehnlichkeit mit 
Sort und die hoͤchſte Vollkommenheit, die ein 
Menfch erreichen koͤnne, unwiderſprechlich in einer 
‘auf herzliche Liebe gegen Gott gebaueten Liebe ges 
gen. alle Menfhen; Matth, V, 43 — 48.) 
— (Er erklärt eben daher, weil bie wahre Mens 
fhenliebe, wie Er fie verlangt, im Grund die 
| nerley 


d) Die Ausdrüde: Evroiy neyary 8v ro vorm Matth. 
XXII. 36. und vgary ns neyary Evroäy eben daſelbſt 
3. 39. find zwar einzeln betrachtet zweydeutig, und 
Tonnen blos ein wichtiges Gebot, ein Hauptgeſetz 
anzeigen, wie Eph. VI. 2. und fo viel auch Pau⸗ 


lus im Commentar Aber das 17. C. dieſen Aus⸗ 


druck verſtanden wiſſen, S. Th. III. S. 299 ff. As 
lein die Zweydeutigkeit verſchwindet, und es zeigt ſich, 
daß wirklich von dem erſten und vornehmſten Ge⸗ 
etz, das allen andern zur Grundlage diene, die Re⸗ 
e war, wenn man V. 4o hinzunimmt, und bes 


merkt, daß die Frage beym Marcus lautet: mon 


Esi meory mayrov SvroAy; und in der Antwort Jeſu 
ausdruͤcklich geſagt wird: ws/fev raros Ay Evroiy 
En 25 Die Cinwendung, daß Jeſus, wenn das 
Wort usyary Matth. XXU, 36. 37. einerley mit ns- 


yisy wäre, nicht ein zweites Gebot hätte benfügen 
fönnen, da das, abfolus Höchfte nur ein einzigen. 


ſeyn Tann, ift darum von einer Bedeutung, weil 


Dad Gebot von der Nächftenliebe mit dem von ber, 


Liebe gegen Gott eigentlich identiſch ift, 1 Joh. IV, 
20. und Gap. V, ı gent und es HR ſich hieraus, 
wie die Worte: dsyrega ds o%o/a aurg zu verſtehen 


ſind, nehmlich von einer fo weſentlichen —A— 


vermoͤge welcher beyde Gebote nur ein einziges 
ſtes Geſetz ausmachen. 


8) Vergl. Paulus Commentar über das Lieue Te⸗ 
ſtament bey dieſer Stelle Th, 1. S. 553 fe 
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Augemeine Betrachtungen Fiber die chriſtliche 
Vollkommenheit und Tugend. , _ 


$. 173. 

Sie chriſtliche Sittenlehre Hat keinen andern Ends. ”" 
6 we, als die menſchliche Natur ihrer wah⸗ 
ven Beftimmung gemäß zu erziehen G. 7: oder, _ 
welches einerley.ift, fie dem höchften Grade von 
Vollkommenheit, von WUehnlichkeit mit Gott 
entgegen zu führen $. 53. - Bisher: iſt gezeigt 
‚worden, wie die Natur des Menſchen gewoͤhn⸗ 
lich beſchaffen ift, welche Anlagen und. Kräfte 
zur Dolllommenbeit, aber auch, welhe Min: 
gel, Fehler und Verderbniſſe bey ihre anzutref- 
fen find; wir haben fie von ihrer guten und von 
ihrer böfen Seite betrachtet. Bevor ſich nun ex 
klaͤren läßt, durch welche Mittel und Uebungen 
ihre Fehler verbeſſert, und ihre Faͤhigkeiten 
gebildet werden koͤnnen, auch auf welche Art 
dieſe Verbeſſerung und Bildung anfaͤngt, fort⸗ 

— A2- \ ſchrei⸗ 
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4 Zweyter Theil. Erſtes Kapitel. 
fchreitet und befördert wird ſ. 17. iſt erft genaus 
er zu unterſuchen, was wir Denn eigentlich wer⸗ 
den ſollen? Es muß die Vollkommenheit, bie 
Aehnlichkeit mit Gott, welche nach der Lehre Ze 
ſu das Ziel unſrer Beſtrebungen ſeyn ſoll, nach ih⸗ 
rem ganzem Umfang und nach ihrer wahren Bes 
fhaffenheit ins Licht gefegt werden. | 
N Es bedarf Feiner — 28 Erinnerung, daß 
wir uns bey dieſer ganzen Unterſuchung genau an 
die Ausſpruͤche und Vorſtellungsarten des neu⸗ 
en Teſtaments halten, und das Ideal der chriſt⸗ 
lichen Heiligkeit und Vollkommenheit aus den Zuͤ⸗ 
gen zuſammenſetzen, und aus den Elementen ent⸗ 
wickeln muͤſſen, welche von Chriſto und ſeinen Apo⸗ 
ſteln angegeben worden ſind; denn ſonſt waͤre es 
nicht die Moral des Evangelii, was wir hier vor⸗ 
truͤgen. Hieraus folgt aber ferner, daß die Voll⸗ 
kommenheit, die igt beſchrieben werden ſoll, ein 
wahres Ideal ſeyn muß f. 37. Es iſt nehmlich 
ist nicht' won einet Bildung und Vollendung der 
menfchlichen. Natur die Mede, welche fubjektiv ir 
gendwo wirklich vorfommt, oder vorkommen kann: 
ſondern von eimer objectiven Vortrefflichkeit, die 
gzwar Feiner ’erreidht, der fi ‚aber alle durch einen 
Ammerwährenden Fortfchritt nähern müffen; der 
hoͤchfte Grad non Aehnlichkeit mit Gott, der 
bey Gefchöpfen, wie wir. find, gedacht werden 
Tann, muß: ist: erklärt werden, Da nun in eis 
nem: folhen Ideal alles enthalten feyn muß, mas 
uns bey einer ind Unendliche fartfchreitenden Bil⸗ 
dung unſrex Natur zum Ziele dienen kann: fo iſt 
ner Begriff der chriſtlichen Volllommenheit noth⸗ 
wendig ungemein zuſammengeſetzt und reichhal⸗ 
tig, ‚und bedarf daher einer ſorgfaͤltigen Entwicke⸗ 
fung. Um dieſe bewerkfielligen zu koͤnnen, oe 
.. .: | thisg, 


chig, daß man ihn erft im Allgemeinen, und nad) 
feinem aͤuſſern Umriß faffe, daß man die Grund _ 
zuͤge deffelben vorzeichne. Diefe allgemeine Erklaͤ⸗ 


rung foll.der Inhalt diefes Kapitels feyn *): 


Bu $: 174. 
Beweis, daß Liebe gegen Gott und Menſchen das Haupt⸗ 
geſetz der chriſtlichen Moral ſey — eigne Belehrungen 
* Jeſu hieruͤber. 


Die Frage, ob Chriſtus und feine Apo⸗ 
ſtel ihrer Sittenlehre ein Princip zum Sruns 
| vu de 


) Daraus, weil die chriftliche Vollkommenbeit, bie igt 
erflärt werden ſoll, ein unerreihbares 3iel ift, folgt 
keineswegs, daß die Moral des Chriftenthume uͤber⸗ 
ſpannt ſey und zu viel fordere, Ueberſpannt find blos 
folhe Forderungen , welche mit der Einrichtung unfrer 
Natur in einen offenbaren Widerfpruche ſtehen. Bon 
ber Art find die Apathie der Sroifer, ©. Irrieni 
Diff, Epictet. ı. IH. c. 2. die Andachteäbungen, 
welche die. Geſetze des Menu von den Sanyaffis oder 
Einſiedlern fordern; vergl, Hindu Gefenbuh von 
Aütener S. 190 ff, die Zrtodtung welche die my⸗ 
ſtiſche Theologie verlangt, u. ſ. w. Dergleichen Grund⸗ 
ſaͤtze enthaͤlt die wahre Moral des Chriſtenthums gar 
nicht; vielmehr ſtimmen die Vorſchriften derſelben mit 

der menſchlichen Natur ſo genau uͤberein, daß ſie 
durchaus auf die Faͤhigkeiten derſelben berechnet ſind, 

und nichts anders zur Pflicht machen, als die im⸗ 

mer weitere Entwickelung, Uebung und Zuſammen⸗ 

ſtimmung derſelben. Einen nie ganz erreichbaren 

Grad dieſer Vollkommenheit muß uns aber die chriſt⸗ 

liche Moral darum zum Ziel anweiſen, weil wir zu 

einem unendlichen Daſeyn, und mithin auch zu ei⸗ 
nem graͤnzenloſen Fortſchritte beſtimmt ſind; forderte 
fie weniger, als immerwaͤhrendes Annähern zur 

Aehnlichkeit mit dem hoͤchſten und unendlichen Ideal 

aller Vollkommenheit: ſo thaͤte ſie den Grundanla⸗ 

gen unſers Weſens kein Genuͤge, und wäre denſel⸗ 
ben nicht mehr angemeſſen; vergl, Platners Apho⸗ 
rismen, Th. IL 6. 22. ff. 


io 
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6. 3weyter Theil. Erftes Kapitel. 
de gelegt haben, iſt von manchen ganz verneinte), 
von: andern zweifelhaft gelafienb), und von den 

"Meiften zwar bejaht, aber nicht auf einerlen Art 
beantwortet worden c). Wer indeffen die Erfläruns 

gen Jeſu und feiner Apoftel über das, worauf es bey 
der Ausübung der Pflichten vorzüglich anfomme, uns 

Befangen zu Rathe zieht, dem kann die Bemerkung 
unmdglich entgehen, daß fie Dankbare Liebe gegen 

Gott, und thätige Liebe gegen die Menfchen,, als 

die Hauptfache der ganzen Religien, und als In⸗ 

begriff der cheiftlichen Vollkommenheit vorſtellen. 
Deutlicher und beſtimmter kann man ſich hierüber 
nicht aͤußern, als Jeſus ſelbſt es gethan hat. Er 
nennt die Liebe gegen Gott und Menſchen ausdeic 

> y i 


N 


8) DSderleine Purzer Entwurf der chriſtlichen Sie 

. tenlehre $. 93 — 107, und dedifficultatibus in traden- 

da morom doftrina in.den Opufc. theol. p. 187. auch 

latts Bemerfungen über die Aufgabe, das hoͤch⸗ 

- Ste Princip der heiftlihen Sittenlehre zu beftim= 

men, im Magazin für hriftlihe Dogmatik und 
Moral St. U. ©. 138 ff. | 


b) Planks Linleisung in die theologiſchen Wiſſen⸗ 
holten Th. 11,6. 3, f. si iſſ 


c) Bergl. Staͤudlins Grundriſſe der Tugend » und 

- Religionslehre Th. 1. S. 56. ©. 164 ff. wo Die vors 
nehmiten Meynungen darüber aufgezählt find, aud 
Maurers Briefe über das Princtplum der Moral, 
und Die naͤchſten Daraus aͤbgeleiteten Brundfäge 
derſelben, in den Beyerägen zur Befoͤrd. des vers 
nänftigen Denkens in der Religion. Heft Klik. 
©. 161 ff. und Heft XIV. ©. ızı_ ff. Doc ift dabey 
nod zu bemerken, daß es nah Schmidts Erläute- 
rung vier allgemeine Principie geben foll, welde 
Ehriftus und feine Apoftel für_die Grundlage ihrer 
Sittenlehre erflärten, ©. feine Chriftlihe Moral 
wiſſenſchaftlich bearbeiten Th. I. S. 55% 


pr 
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lich das Hauptgeſetz, worauf alles in der Religion 
fi) beziehe, Matth. XXI, 35 — 40; Mare. XII, 
28 — 31. d). und preifer fie deswegen aud) ‘als bie 
Quelle aller wahren Glüdfeligkeit, Luc, X, 25 
— 29. — Er ſetzt die wahre Aehnlichkeit mit 
Gott und die hoͤchſte Vollkommenheit, die ein 
Menfch erreichen könne, unwiderſprechlich in einer 
auf herzliche Liebe gegen Gott gebaueten Liebe ges 
gen. alle Menfhen; Matth. V, 43 — 48.) 
— Er erklärt eben baher ‚ weil die wahre Mens 
fihenliebe, wie Er fie verlangt, im Grund eis 
Ä nerley 
&) Die Ausprüde: Lvroäy neyary &v ro vorm Matth. 

XXII. 36 und vgory noy neyary evroäy eben daſelbſt 
3. 39. find zwar eingelh betrachtet zweydeutig, und 
Tonnen blos ein wilhriges Gebot, ein Hauptgeſetz 
anzeigen, wie Eph. VI, 2. und fo viel au Paus 
Jus im Commentar Aber das V. E. diefen Auss . 
‚drud verftanden wilfen, S. Th. UI. S. 299 ff. Ms 
lein die Zweydeutigkeit verfchwindet, und es zeigt ſich, 
daß wirklih von dem erfien und vornehmften Ges 
eg, dad allen andern zur Grundlage diene, die Res 
e war, wenn man 3. 4o hinzunimmt, und bes 
merkt, daß, die Frage beym Marcus lautet: non 


⁊ ⸗ 


ẽ5? TEOTy mauTiov svroÄy; und in der Antwort Jeſu 
ausdruͤcklich geſagt wird: ge/fov reruy AAAy EvroAy 
En im Die Cinwenbung dag Jeſus, wenn das 
Wort nsyary Matth. XXI, 36. 37. einerley mit ns- 
yisy wäre, nicht ein zweites Gebot hätte benfügen 
koͤnnen, da das abſolut Höchfte nur ein einzigen. 
feyn Tann, ift darum von Leiner Bedeutung, weil 
bad Gebot von der Nächftenliebe mit dem von ber, 
Liebe gegen Gott eigentlich identiſch iſt, ı Joh. IV, 
20. und Cap. V, 1 — 3. und ed erflärt ſich hieraus, 
wie die. Worte: dsurega 28 Oko/a aurg zu verſtehen 
ſind, nehmlich von einer fo weſentlichen Vereinigung, 
vermoͤge welcher beyde Gebote nur ein ——5— Zu 
fies Geſetz ausmachen. 


8) Vergl. Paulus Commentar über das Veue Te⸗ 
ſtament bey dieſer Stelle Th, 1. 9.550 
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nerley mit der wahren vernuͤnftigen Liebe gegen Gott 
iſt, auch dieſe Menſchenliebe allein fuͤr die Haupt⸗ 
ſache der ganzen Religion Matth. VII, 12. und fuͤr 
das einzige ſichere Kennzeichen feiner aͤchten Bes 
kenner Joh. XIII, 34. 35. vergl, v. 2 — 17. — 
Auch zweckt alles, was Jeſus von Gott, von’ ben 
Geſinnungen ‚Gottes gegen die Menfchen, von fei- 
ner Fürfehung, und von den Anftalten und Wohl⸗ 
tbaten deffelben in Chriſto gelehret bat, unläugs 
bar darauf ab, wahre. Liebe zu Gott in, jedem 
‚Herzen zu erweden, und und zu einem frenen zärt 
lichen Kindesfinn ‚gegen ihn zu gewöhnen; fi z. B. 
Matth. V, 49. VI, 23 — 33. VII, 7 — 11. Iob. 
III, 16. 17. X, 17.18. u. ſ. — Von dem 
Werthe der menfchlichen Natur aber, und der 
daraus fließenden Mothwendigkeit, alle Menfchen 
"ohne Ausnahme zu achten und zu lieben, macht 
Jeſus bey aller Gelegenheit die Iebhafteften und 
eindringendften Vorftellungen; z. B. Mattb. XVIII, 
0. 11. Joh. III, 16. 17. Luc X, 25 — 37. 
Matth. XXV, 31 — 46. — Bergleicht man nun 
nody fein eignes Beyſpiel, aus weldhem offenbar 
iſt, daß die Summe aller feiner Beftrebungen und 
Handlungen auf Erden die erhabenfte, uneigennuͤ⸗ 
tigſte und Febendigfte Liebe gegen Gott und Men⸗ 
fihen war, die jemals in einer menſchlichen Sees 
le wirkfam gewefen ift, Joh. IV, 34 X, 11 — 
48. XIU, 1. 8. XVII, ganz, Apoſtelgeſch. X, 
38. u. ſ. w. fo kann Bein Zweifel weiter übrig. bfei- 
ben,. daß Jeſus die höchfte Vollfommenheit, zu 
der. fi) die menfhlihe Natur erheben foll, in Ries 
be Segen Gott, und in einer nach dem. Mufter 
Gbvottes gebildeten Menſchenliebe ſetzt. | 


> PS j 
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\ 175. . 


Beweis eben dieſes Satzes aus der einftimmigen Lehre 
. ber Apoftel. j 


Dieß ift auch die einftimmige Lehre feiner Apo⸗ 
fiel. Liebe gegen Gott und Menfhen, und zwar 
zartliche, großmüthige, aufopfernde Liebe, ift die 
Hauptfahe, auf welche Johannes, der "Liebling 
Jeſu, überall dringt. Er hat nicht bloß in feinem 
Evangelio die hieher gehörigen rührenpften Reden 
Jeſu aufgezeichnet, Tondern ſich auch in feinen Brie⸗ 
fen, deren ganze Schreibart und -Einfleidung Liebe - 
athmet, mit der größten Waͤrme darüber ausges 
druͤckt, infonderheit aber den Gedanken eingeſchaͤrft, 
daß ohne Liebe gar Feine wahre Gottesvereh⸗ 
rung möglich fey, Liebe gegen Gott und Mens. 
ſchen aber ein fehlechterdings ungertrennfiches Gans 
zeö ausmachen; ſ. 1 ob. II, 6 — 11. III, 10— 18. 
IV, 7 — 21. V, 1 — 3. u. ſ. ws) — De 
Apoſtel Jacob nennt das Gebot von der Liebe aus Ä 

| druͤck⸗ 


a) Ganz im Geiſte des Apoſtels, und eine Beſtaͤtigung 
deſſen, was hier behauptet wird; iſt folgende Erzaͤh⸗ 
lung von ihm, welche ſich im chriſtlichen Alterthum 
erhalten hat. Beatus Ioannes Evangelifta cum Epheſi 
moraretur usque ad ultimam fenectutem, ef yix in- 
ter difeipulorum matus ad ecclefiam deferretur, nea 
poflet in plura vocem verba contexere: nihil aliud 
per fingulas folebat proferre colleetas, nifi hoc: 
Filioli, diligite alterutrum. Tandem dis- 
cipuli et fratres, qui sderant, taedie affecti, quod 
eadem femper audirent, dixerunt: magifter, quaro 
femper hoc loquaris? Qui refpondit dignam loanne 
fententism: quia praeceptum Domini ef, 
et, fi folum fiat, fuffieit,. &. den Hiero⸗ 
nymus in Commentario in epiftolem Pauli ad Gala« 
tas l. Ill. c. 6, pag» 158 der Frankf. Ausg. | 


\ 
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druͤcklich das vornehmſte und wichtigſte, Jacob. 


II, 8.b) und fordert daher eine thaͤtige Erfüllung 


deffelben, als die Hauptfache bey der Religion 
Kap. II, ganz.c) — Eben dieß ift auch Petri 
Lehre, 1 Petr. II, 22. und III, 8. 9. wo der 
Apoftel ganz im Sinne Jeſu, und mit unverkenn⸗ 
barer Rüdficht auf die Matth. V, 44 — 48 aufbe: 
wahrten Ausſpruͤche feines Heren, die Liebe ausdruͤck⸗ 
lich für die Hauptfache, für den Inbegriff aller 
feiner Ermahnungen erklärt d); auch gehört 2 
Detr, I, 7. bieber. — Inſonderheit aber hat Pauls. 
lus diefen wichtigen Grundſatz der chriftlichen Sit⸗ 
tenlehre in allen feinen Schriften fo oft und fo 
nachdruͤcklich eingefchärft, daß man ihn unmöglich 
verfennen kann. Er wiederholt den Ausfpruch Jeſu, 
daß Liebe die Summe aller Vorſchriften Gots 

| U | tes 


b) Der Ausdruck voros BuarAmös, deſſen ſich Jacobus 
hier bedient, iſt allerdings vieldeutig, und daher auf 
mancherley Art erklaͤrt worden. Eine Ueberſicht der 
hieher gehörigen Meynungen kann Man ſich verſchaf⸗ 
fen, wenn man Wo ß Curas bey dieſer Stelle, und 
Michaelis beſondere Erklaͤrung in den Anmerkungen 
zur Ucberfegung des 17. Teſt. S. 222. vergleit. 
| an falle indeflen den Sinn der Worte, wie man 
will, der Gedanke, daß Jacobus dem Geſetz der Lie⸗ 
be eine hervorragende Wichtigfeit und Würde beyles . 
gen will, bleibt allezeit übrig, Zur Erläuterung des 
;Sprachgebrauchs verdienen noch die Stellen des Pos 
HIybius 1. VIIL c. 24. p. 60, und I. X. c. 40. pi 252. 
ber Schmeigh. Ausg. 9 Orville zum Chariton 
p. 528 der Leipz. Ausg. und Aypfe in den Obier- 
vationibus facris tom. Il. p. 421 verglichen zu werden, 


. .e) S. Tittmanns Opuscnla theologica p. 254 fag. 


d) Der Ausdruck: ro 38 reros V. 8. kann nehmlich nicht 
anders verftanden werden, S. Schleusners Lexi- _ 


, con bey dem Worte. reros ps 1068.. 69. 
. \ür W 
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te8 fey', Roͤm. XII, 8— 10. Gal. V, 14, e) und 
nennt fie daher den Inbegriff aller Vollkommen⸗ 
“ beiten, Col. III, 14. 1) auch den Hauptzweck, auf 
welhen beym chriftlichen Meligionsunterricht als 
fes hinarbeiten müfle, 1 Tim. I, 5. Er zieht 
fie geradehin und ohne alle Ausnahme allem vor, 
was 'man bey der Religion für wichtig halten kͤnne, 
und erklaͤret fie für das, was allen unfern Eigen⸗ 
[haften und Handlungen erft ihren Werth gebe, 
‚4 Cor. XIII. ganz g). Auch) find alle Vorftelluns 
gen, die er von Gott, und: infonderbeit von den " 
wohlthätigen Anſtalten Gottes in Chrifto zu ers 
weden fucht, To: befchaffen, daß fie die rührends 
fien und ftärkfften Beweggründe zur Liebe gegen 
Gott und Menfchen enthalten, und von ihm 
“auch immer in biefem Lichte gezeigt werden, eg" 

. \ ! ur . 


e) Daß übrigens in diefen Stellen bloß die Naͤchſten⸗ 
liebe erwähnt wird, davon liegt der Grund in dem 
beſondern Zwed, welchen der Apoſtel hatte, zu dieſer 
Art von Liebe zu ermahnen. , | 


f) Zuvdsenos rys reksıoryros Tann nad) dem Sprachge⸗ 
brauch allerdings das vollfommenfte Band, das 
innigfte Vereinigungsmittel bedeuten, Eph. IV. 2. 
und jo wird diefe Redensars von Vielen Hier verſtan⸗ 
den. Allein da der Apoſtel nah einer Menge von 
Tugenden, die er vorher gepriefen "hatte, zulegt die 
Liebe, gleihfam als die Krone aller, nennt, fie auh 
in fo viel andern Stellen ald die Hauptfache und Er 
füllung des ganzen Geſetzes befchreibt: fo duͤrfte es 
dem Zuſammenhange gemäßer fepn, bie gebrauchte 
Formel bier von dem “Inbegriff, von dem geſamm⸗ 
sen Innhalte der wehren Vollkommenheit zu er» 
Hören. Daß der Sprachgebrauch dieß leide, hat 
Mesftein ben diefer Stelle. bewiefen. | 


g) Ueber dieſe Außerft wichtige Stelle vergl. man: die 
Liebe nad, Paullus in Berrahnungen über ı Cor. 


— 
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z. B. Rim, V, 1 — 11. VII, 28 — 39. Rom, 

- XI, ganz, auch Kap. XIV, ganz; Erb. V, 25 — 
32. u. ſ. w. h) Er felbit äußert in allen feinen 
Briefen Gefinnungen der edelften, uneigennügigften , 
eifrigften Liebe gegen Gott und Menfchen, einer Lie: 
be, die aus Gehorfam und Dankbarkeit gegen Gott 
und Jeſum für Wahrheit, Tugend und Menfchens 
wohl alles wagt, thut und leidet; f. z. B. 2 Cor. 
IV— V, 10. und den ganzen, Brief an die Chris 
fien zu Philippi. 1) Aus feiner Gefhichte weiß 

“. man au), daß ſich dieſe Gefinnungen bey.ihm durch 
einen Eifer, und durch eine-Thätigkeit bey der Ber: 
breitung des Chriftenthums zu Tage legten, wodurh 
die⸗ 


h) Aus dem bisher Geſagten erbellet unwiderſprechlich, 
daß alle Apoſtel, von denen wir etwas ausfuͤbrlichere 
Auffäge haben, in der Vorſtellung, Liebe ſey der 
nbegriff aller Gebote Gottes, und bey der 
‚ugend Die Acuptfahe, auf das genaueſte übers 
einitimnmen. Diefe bie auf Yusdrud und Derftel: 
lungsart fich erftredende Uebereinſtimmung läßt ſich 
nicht anders. erflären, ald dadurch, Daß fie Die Sa⸗ 
che gerade fo von Jeſu felbit haufig gehöre, und 
ſich Daher auf. einerley Art eingepräge haben 
möflen. Um fo fichrer läßt fih aber auch darauf 

‘ rechten, daß das Gebot von der Liebe Des Unter⸗ 
fheidende war, was Jeſus feinem moralifhen Uns 
terrichte gdehen hatte, und. wag daher jede aͤcht 
,chriſtliche Sittenlehre noch immer an fih Haben muß. 


I) Wenn man fih von der wahren, großmüthigen und 
wirffamen Liebe, wie. fie in einem Belenner Jeſu 
ſeyn fol, einen anfhaulihen Begriff bilden will: 
fo darf man nur den Charakter Pauli in feiner 
Geſchichte, und vornämlih in feinen Briefen ftudis 
ren. Gebr gute Anleitung dazu giebt Chryſoſto⸗ 
- mus in feinen Admilien über die Briefe Pauli; 
. aud) fehe man Viemeyero Charakteriſtik der Bi: 
bel T. I. S. 222 ff. 


n 
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dieſer Apoftel‘ alle übrige weit übertraf; 2 Cor. XI, 
17 — 33. Webrigens ift das Chriftenthbum in als 
len feinen‘ Theilen fo fehr die Religion der Liebe, 
baß auch die beiden von Chrifto felbft geordneten 
Eeremonien deffelben ‘ganz dazu eingerichtet find - 
die dankbarſte Liebe gegen Gott und Jeſum, und 
das bruͤderlichſte Wohlmwollen gegen alle Bekenner 
der Lehre Jeſu einzufldgen und zu nähren; Eph. 
IV, 3— 6. 1 Corinth. X, 17. k 


$. 176. 
Rechtfertigung dieſes Beweiſes gegen Einwendungen, 


Manche haben indeffen, wie ſchon oben bes 
merkt worden ift, ben allen diefen Umftänden, nicht 
einräumen wollen, daß das Gebot von der Lies 
"be in dem N. Teftamente für das Princip 
der Sittenlehre erklärt werde; Andere aber übers 
haupt geläugnet, daß fich Ehriftus und feine Apo= 
ſtel Darauf eingelaffen haben, ein folhes Prin⸗ 
cip feſtzuſetzen. | W 

as 


x) Wie ſehr es jedem Unpartheyiſchen einleuchte, daß ſich 
die ganze Moral des Chriſtenthums auf Liebe ſtuͤtze, 
und eben dadurch ſelbſt uͤber die erhabenſte Sittenlehre 

‚ver Alten, uber die Stoiſche, einen unlaͤugbaren 
Borzug behaupte, haben fogar Diejenigen erfannt, 
welde dem Chriftentyume fonft eben nicht guͤnſtig 

- waren; vergl. Maupertuis Eflai de philofophie mo- 
rale ch, VI. Das Vorgeben einiger Jeſuitiſchen Mos 
raliften, ald ob das Gebot von ver Liebe übers 
vaupt fein Geſetz, fondern bloß ein guter Rarh fey, 
verdient eben daher feine bejondre Widerlegung; 
vergl, La Morale des lefuites. extraite fidelement 
de leurs livres tom. Il. p. 266. Uebrigens gehört 
noch Cieftrunke einzig mögliher Zweck Veſt hie⸗ 
bier, wo das Princip von der Liebe als der Haupt⸗ 
fag der chriftlihen Religion gleichfalls zum Grunde 
gelegt iſt, ſ. S. 29 ff. | \ 


\ 
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Was die Letztern anlangt, fo haben fie ſich vor⸗ 
nehmlich darauf berufen, daß Chriſtus und ſeine 
Juͤnger ihre Sittenlehre, nicht wiſſenſchaftlich, 
ſondern gemeinfaßlich vortrugen, und mithin ei⸗ 
nen hoͤchſten Grundſatz derſelben anzugeben nicht 
einmal die Veranlaſſung hatten. Auch lehre der. 
Augenſchein, daß ſie keinen der Saͤtze, welche man 
fuͤr das von ihnen angenommene Princip ausgegeben 
babe, bey ihren moralifchen Belehrungen mit einer 
gewiffen Gleichfdrmigkeit feftgehalten, Folgeruns 

gen daraus gezogen, und damit Die einzelnen . 
Borfchriften in Verbindung gefegt haben, wel⸗ 
ches. doch der Fall feyn müßte, wenn fie irgend eis 

nen der Saͤtze als Princip gedacht, und geltend 
zu machen gefucht hätten a). Allein bey vdiefen 
Erinnerungen verwechfelt man den firengen Begriff 
von einem Princip der Moral, welchen die neuere 
Philoſophie gebilder hat, offenbar mit einer Sache 
von ganz andrer Art. Daß fi Chriſtus und feine 
Apoftel nicht darauf eingelaffen haben, den hoͤch⸗ 
ſten Grundfatz der Gittenlehre in dem Sinn auf: 
zuftellen, in: welchem der foftematifche Moralift ihn 
fucht, ift unflreitig. Aber eben fo Elar ift es auch, 
Dog fie, wenn auch nur Zufammenbang in ihren 
Vorſchriften ſeyn follte, welcher zu einem gemein 
faßlichen Unterricht erforderlich ift, etwas als Haupts 
Sache, als das Vornehmſte und Wichtigfte ans 
’ geben mußten, worauf es bey ber Tugend ans 
Tomme, und welches man als die Grundlage 
alles uͤbrigen anzufehen babe. "Bloß dieß und 
mehr nit will man anzeigen, wenn man vom 
. Haupt⸗ 
0) Doderlein Furger Entwurf der rei Sit 


senlehre $. 106. 5,77. und Bergers Verſuch einer mos 
2 een Einleitung in Das Vieue Teſtament Th. L 
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Hauptgeſetz der chriſtlichen Sittenlehre reder; mar. 
will beſtimmen, worauf Chriſtus und feine Apoſtel 
bey ihren ſittlichen Belehrungen vorzuͤglich gedrun⸗ 
gen, und was ſie als das Nothwendigſte eingeſchaͤrft 


baben. Dabey bleibt es vor der Hand noch unent⸗ 


ſchieden, ob das, was man fuͤr einen ſolchen Grund⸗ 
ſat derſelben erklärt, auch das hoͤchſte Princip 
der Sittenlehre in wiſſenſchaftlicher Bedeutung 
ſey, oder in ein hoͤheres aufgeloͤſt werden koͤn⸗ 
ne? Dieß Letztre kann gar wohl der Fall ſeyn, 
weil die Popularität im Bortrage dabey gewinnen 
Tann, wenn man den Hauptſat der Moral fo aus⸗ 


druͤckt, daß er der gemeinen Faſſungskraft näher - 


Uegt. Auch) ift es genug, wenn fi) darthun läßt, 
daß Zefus und feine Apoftel auf diefen Grundſatz 
häufig zurückkommen, ihn überall nachdruͤcklich 
einfchärfen, und ihre Ermahnungen fo einrichten, 
daß die Verbindung derfeiben mit jenem Grunds 
fage leicht gefunden werden kann. Eine kunſtmaͤ⸗ 
ige Ableitung aller Borfchriften aus demfelben kann 


man eben darum nicht von ihnen erwarten, weil es _ 


ihre Zwed nicht war, die Moral als Wiffenfchaft, 
und im Zufammenhange zu lehren. 


Dog nun das Gebot von der Liebe für den 
Grundfos der hriftlihen Sittenlehre in dem ist ers 
Härten Sinne gehalten werden müfle, wird fich nach 
ven bisher geführten Beweiſen nicht wohl laͤugnen 
Ioffen. Denn wollte man fagen, Chriftus und feine 
Juͤnger hätten fih mehrerer Principien zugleich 
bedient, und nad. Befchaffenheit der Umftände 
bald das eine, bald das andre vorzüglich einge⸗ 
[härft-b) : fo wuͤrde man nicht bloß die oben ange: 


fühes 


b-Shmide Chriſtliche Moral wiſſenſchaftlich bes 
arbeiter, Erw S. in ffe ie wi ſchaft 
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fuͤhrten ausdrücklichen Erklärungen, das Gebot 
„von der Liebe fen und ‚bleibe die Hauptfache, fons 
dern auch den Augenſchein wider fih haben. Denn 
dfter wird Fein Grundfag im neuen Teftamente ger 
- braucht, ‚und auf feinen fo häufig und ernftlich ges 

derungen, als anf diefen. — Auch kann man nicht 
einwenden, nur für das größte aller Mofaifen 
Gebote habe Zefus das Gefek von der Liebe 
erflärt ce) 5 er hat es auch für feine Gemeine zum 
vornehmften gemacht, Joh. XIII, 34. 35. und daß 
feine Apoftel, wenn ſie an hriftlihe Gemeinen 
Trieben, eben baffelbe thaten, ift befannt, Er: 
wöägt man nun, daß Jeſus die Liebe, die er in ver 
angeführten Stelle vorzüglich von feinen Beken⸗ 
nern gegen einander geübt wiffen will’d), anders 
waͤrts auf ale Menfchen: ohne Ausnahme erſtreckt, 
Luc. X, 5 — 37. Matth. V, 44. 45. fo ift e8 
offenbar, die Hauptpflicht, welche die Anhänger 
Jeſu gegen die Mitglieder ihres veligidfen Bundes, 
"And gegen alle Menſchen überhaupt erfüllen follten, 
war Liebe e) . — Man hatindeffen ferner erinnert, 
der Haß der Juden gegeh Die Helden, und die 
Uneinigkeit zwifchen den Ehriften aus deh Zus 
den und Heiden fey eine befondere- Beranlaflung 
für Jeſum und feine. Freunde gemefen, dem Ges 
Bote von der Liebe eine fo große Wichtigkeit beyzu⸗ 
fegen; biemit fey es aber noch keineswegs zum 
Hauptgeſetz der Moral für alle Zeiten erpos 
ER u 8* Ben 


© Bergers moral. Linl, in des V. Teſtam. Th. 1. 
845... U Nu 
.d) Eben’ deffelben Einleitung Th. II. S. 14 ff. J 

| © Tieficunfe einzig möglicher Zweck Jefü, ©. 
+ J 


% 


q 
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ben f). Allein fo wahr auch dieſe Bemerkung übers 
Haupt betrachtet ift: fo beweifet fie doch nicht, daß 
jenes Zeitbeduͤrfniß die. einzige, oder auch nur die 
pornehmfte Urfahe war, warum dem Gefeh von 
der Liebe ein fo.großer Vorzug vor allen Übrigen ger. 
geben wurde; zu gefhweigen, daß es nie an dem 
wechfelfeitigen Safe fehlt, welchem damals vorgebeugt 
werden follte, wenn er gleicdy nicht immer aus dens 
felben Quellen entfpringt g) — Laͤugnet man endlich, 
daß das Gebot von der Liebe zum. Grundfag. 
der Gitteniehre tauge: fo iſt dieß eine Sadıe, 
deren Erdrterung noch nicht hieher gehdrt ; denn hier 
ift bloß davon. die Rede, was. Chriftus und feine 
Apoftel getban, nicht mit welchem Rechte ſie es 
gethan haben. Der Werth diefes Grundſatzes wird 
fi) nebmlich erſt beftimmen laffen, wenn der Sinn 
deffelben gehörig entwidelt ift. Mit diefer Entwides 
Jung möflen wir uns alfo vor allen. Dingen befchäfe : 
tigen, U nn u 
D Staudlins GBrundriffe der Tugend» und Reli⸗ 
gionslchre Th. 1. ©. 10. . | 
g) So lange fih die Rationen der Erde einander mit 
Seringfhägung und Eiferfucht betrachten, fo lange 
fie noch Krieg wider einander: führen. merden : iſt 
und bleibt wahre Menfchenliehe die Hauptſache, wels 
che ihnen die Moral an das Herz legen muß. Nur 
allzulaut Dezeugt es die Geſchichte, daß ſich die Um⸗ 
fände ſeit den Zeiten: Jeſu ned ‚gar nicht gehn» 
dert heben, ſich auch, da Egoismus der faule Fleck 
in der menſchlichen Natur ift, wohl nie fo ändern wers ° 
den, dag man aufbören Tönnte, auf pas Gebot von 
der Liebe die größte Wichtigleit zw legen. . 


. u . 
\ ' ' 
v 
. 
_ . 
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G. 177. 


gySlaube an Ehriſtum, die Quelle der wahren Liebe ge⸗ 


gen Gott und Menſchen. 


Nach der Schrift fest bie wahre Liebe eine eig⸗ 
ne Richtung und Stimmung des Gemuͤths voraus, 


welche mit dem Wort Glaube bezeichnet wird; der 


Glaube heißt daher mit Recht die Quelle der Liebe, 
und man kanrı ich das Weſen der legtern nicht deute - 


lich genug vorſtellen, wenn man ſich nicht von der 
Natur des Glaubens und von-feiner Verbindung mis 


derfelben gehörig unterrichtet hat. un 
Bekanntlich hat das Wort Glaube in den 


. Schriften des I. T. vielerley Bedeutungen, die - 


alfe anzugeben und auseinander zu fegen hier ber 
Ort nicht iſt, zumal da fle ſchon von andern mit 
großer Genauigkeit entwidelt worden find a). Wird 


“er aber als Urfach und Quelle der: Liebe vorge: 


ſtellt, fo ift er das wirkfame auf die Belehrungen 
Jeſu gegruͤndete Vertrauen, daß man durch die 

ermittelung Jeſu alles Gute von Gott erwarten 
dürfe. Vieſer Begriff findet ſich in unzähligen 
Stellen des N. Teft.; jedoch fo, daß er bald. mehr 
bald weniger vollſtaͤndig angegeben, bald vom diefeg 


bald von jener. Seite gefaßt, bald diefer bald jener 


Umftand deſſelben mehr berausgehoben und ins Licht 
gefeht wird. Es iſt alfo zuweilen Die Beruhi⸗ 


‚gung bey der Lehre und dem Anfehen Jeſu 
. ob. IE, 11. X, 37,38, XIV, I1. 12. Luc. XXII, 


W * 32. 

a) Vergl. CleB Verſuch über den eigentlichen neu 
—— — Begriff Deo Glaubens, fonder- 
Dh Abſchn. IE — VI und Schleusſsners Lericon 
.beym Worte wis, Auch verdient Flacii Clauis 

‚fetiptorae beins Articel Fides noch nachgefehen zu 

erde, nk 


2 
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32. 1 Cor. II, 5. XV, 14. — zuweilen das freu⸗ 
dige Vertrauen zu Gott durch ihn Hebr. X, 22. 
38. 39: Rom. V, 1. 2. — zumeilen die beftimmte 
Att des Vertrauens, nad) welchem man um 
Ehrifti und felnes Todes willen die Verzeihung 
feiner PVergehungen ‚erwartet Röm. III, 21 — 
31. Gel. II, 16 — 20. — zuweilen endlich: die 
lebendige Weberzeugung, daß man durch ihn und 
um feinetiwillen jede Art der Wohlfahrt von. 
Gott empfangen’ werde, Joh. III, 14 — 18. 
VI, 47. XX, 31. 1 Petri; I, 8. 9. was durch das 
Wort Haube ausgedrädt wird. : 
Dringt man nun in die Natur diefes Glaubens, 
diefer in der Schrift fo oft erwähnten und erforder: 
ten Gemuͤthsſtimmung tiefer ein: fo Tdfet ſich alles - 
in folgende Beſtandtheile auf: a) in das Anerken⸗ 
nen einer gänzlichen Hülfsbedürftigkeit, wo man - 
fein Umvermbgen, bey den fittlichen Verderbniſſen, 
die man in fich findet, die. Billigung und das 
MWohlgefallen des Heiligftien und Gerechteften fich 
zu verfhaffen, fo Tebhaft wahrnimmt, dag man . 
eine von ihm felbft veranftaltete Ordnung, dieſes 
Mohlgefallen zu erlangen, nicht bloß für unentbehrs - 
lich hält, fondern ſich auch wirklich darnach umſieht » 
b) in die Ueberzeugung, eine ſolche Ordnung 
babe Gott durch Chriſtum veranſtaltet und bes 
Tannt gemacht, und es fey daher nöthig, fih an 
ihn zu wenden — c)in den Entfchluß, dieſer 
durch Ehriftum vermittelten Einrichtung fich zu 
untertverfen, und in alles einzumilligen, was fie - 
vorfchreibt und feſtſezt — d) in die gewifle Zus 
verficht endlich, Daß: man bey feiner Einwilse 
ligung und Untermerfung nichts weiter fürchs/ 
ten, aber. wohl alles hoffen dürfe. Verknuͤpft 
ift alſo dieſer Glaube 1) wit einer ſehr richtigen, 
1 is 


[4 
⸗ 


— 


— 
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übrigens mehr oder meniger deutlichen, Efnficht in 
das Verderben der menfchlichen Natur, und die 
daraus entfpringenbe, durch eigne Anfirengung und 
durch eignes Verdienſt unmdglich auszutilgende 
Schuld — 2) mit einem ftarfen Gefühle von 
der Heiligkeit des Sittengefeges, und der Stren⸗ 
ge; mit welcher Gott über daffelbe halten mug — 
3) mit dem allgemeinen Vertrauen zu Gott, 
..@& werde vernünftige Gefchöpfe, die ſich auffer 
Stand fehen, feines Wohlgefallens durch eignes 
Verdienſt würdig zu werden,. und fi doch nach 
demfelben fehnen, nicht huͤlflos fallen, fondern 
Anftalten zu ihrer Rettung, treffen — 4) mit der 
Hereitwilligkeit endlich, Bi Anftalten anzuers 
kennen, und zu billigen, fobald fie fich irgend⸗ 
wo fd ankündigen, daß die Vernunft für ihren hir 
hern Urfprung binreihende Gründe vor fich bat. 
Es iſt daher offenbar, daß der Glaube, auf wel 
hen Chrifius und feine Apoftel dringen, eine in. 
jeder Hinfiht vernuͤnftige, den fittlichen Anla⸗ 
gen unfers Wefens durchaus angemeflene, und 
dabey höchft wirkſame und lebendige Geſinnung 
‚ Äft, die man nicht haben kann, ohne fi) durch fie- 
zu einer mit ihr Abereinflimmenden Handlungsweiſe 
getrieben zu fühlen, - Ä n 
Daß nun diefer Glaube. in der Schrift, als 
die Quelle der wahren Liebe vorgeftellt, daß er 
für die Gefinnung erklärt werde, aus weldher die 
Liebe, und mithin das fittlihe Gute, hervorkom⸗ 
men müffe, läßt fih auf mehr als eine Art be— 
weifen. Zuerft nehmlich giebt es ausdrückliche 
Stellen wo der Glaube von der Liebe und den 
Werken d. h. den fittlich guten Handlungen, nicht 
nur unterfchieden, fondern die legtern aud) Früchte 
und. Wirkungen des erflern genannt werden. 
on 


"aA 
s 
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Von einander abgeſondert, und als unterſchie⸗ 
den beſchrieben findet man. Glauben und Liebe Marc. 
F. 15 b), Eph. J, 15. II, 8. 9. III, 17. VI, 13. Col. 1, 
3.4. 1 Theſſ. III, 6. ı Tim. I, 13. ı Joh, III, 23. 
u. ſ. w. e) Daß aber jener auch die wirkende Kraft 
fen, aus der diefe bervorlommt, daß das fittliche 
Gute in einer genauen, und zwar urfadhlichen Vers 
bindung mit dem Glauben fiehe, wird theils ges 
radehin gefagt, wie 2 Petr. I, 5 — 9. ac. II, 
14 — 26. 1 Joh. IV, 1 — 4, £uc. VII, 47. — 
theils liegt e8 in Der ganzen Art, wie fi) die Apo⸗ 


ftel über die Natur des Ehriftentbums und den 
Einfluß defleiben auf die Gemuͤther der Mens 


[hen zu erklären pflegen. Worzäglich gehört hieber 
der erfte Theil des Briefes Pauli an die Chris 
fien zu Rom, wo anfänglich gezeigt iſt, daß man 
feine ewige Wohlfahrt nicht eignen Berdienften und 
äußerlichen Vorzuͤgen, fondern allein den Einrich⸗ 
tungen Gottes durch Chriftum zu verbanten habe, 
denen ‚man fi) glaubig, d. h. mit herzlichem Ver⸗ 


trauen und vdlliger Zufriedenheit, unterwerfen muͤſſe, 


Kap. J. — V, Hernach aber wird bemerkt, daß aus 
dieſem Vertrauen auch nothwendig die dankbarſte 
Liebe gegen Gott, der fo viel für unſere Begluͤk⸗ 
kung gethan Babe, und der Iebendigfte Eifer, nad 
feinzm Willen gut und heilig zu werden, entfpringen 
muͤſſe Kap. VI — VIII.) Diefe Berbindung des 
b) Man vergleiche über diefe Stelle Nöſſelts Exereita- 
tiones ad lacrar, fcripturar. interpretstionem p. 28. 
©) Storr über den Zweck des Todes Jeſu bey ſei⸗ 
ner Erlaͤuterung des Briefs Prulli an die ne 


bröer, $. 19. ©, 675 f. und Tittmanns Opufc. 
Theol. p. 322 ſqq. ; 


a8. die erſt angeführten Opnscula Cittmanns p 28 
Q J | | . 


A 
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wahren Vertrauens zu Gott durch Chriſtum mit 


der wahren Liebe gegen Gott und Menſchen erlaͤutert 
dieſer Apoſtel auch 2Cor. V, 11. bis Kap. VII. 11. 
‚zit. II, 11.— 14. Eph. II, 4 — 10. Col. II, 1 


— 10. und noch beflimmter Petrus in feinem ers 


fien Briefe Kap. I, 14 — 16. und Johannes 
gleichfalls im erften Briefe, fonderlich Kap. IL, 28. 
1], 1—3. und Kap. IV, 7— 21. Eben diefer Zus 
fammenbang des Glaubens und der Liebe, eben Dies 
fer. Utfprung der letztern aus dem erftern, läßt ſich 
aus den Beweggruͤnden beweifen, Deren: fic) die 
- Schrift bediinet, wenn fie zur Liebe ermuntert. 


mn 


Diefe Beweggründe find faft immer von den duch 


Chriſtum bekannt gewordenen Gefinnungen, Rath» 


fehlüffen und Forderungen Gottes bergenammen, und 


. Begen in der Art und Weife, wie wir uns ald Mens 
ſchen und als Bekenner Jeſu gegen eitander betsas 


en follen, nachdem wir aus feiner Lehre wifs 


fen, wozu wir von Gott beftimmt. ſind. Bey⸗ 
‚fpiele folcher Ermunterungen kommen auf allen Bläts 
“tern der ‚Schrift vor. Proben, wie.fie auf diefe 


Art zur Liebe gegen: Gott ermahnet, fehe man 
Roͤm. V, 1 — 11. VIIL 31 — 39. Epb. IV, 
17 — 24. Phil. II, 14 — 16. 1 Job. IV, 7 — 
21. und zum Benfpiel folder Ermunterungen, wels 
che ſich auf Die Liebe gegen Die Menfchen bezieben, 


koͤnnen die Stellen Rom. XIV, 1 — 13: 1 Cor 


XII, 12 — 31. Eph. IV, 1 — 6. auch v. 32. und 
Kap. V, 1. 2. nebſt v. 25 — 33. Phil. IL, 5 — 11: 


Col. III, 13. u. f. w. dienen. Da nun alle diefe Erz 
mahnungen nur dann Statt finden und Findrud mas 


hen können, wenn Glaube an Chriftum in der Sees 
le vorhanden ift: fo find auch fie ein Beweis, daß 
er überall in der Schrift als die Quelle der Liebe, 
mithin der cheiftlichen Tugend betrachtet wirp. 


x 
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Erwaͤgt man nun die vorhin erklaͤrte Natur des 
wahren Glaubens, fo wird es fehr begreiflih, daß 
und warum er Liebe geden Gott und Menfchen 


zur Folge haben, und nicht nur die wirkfamfte, ' 


fondern auch die reinfte und edeifte Urfache berfel- 
ben ſeyn müfe. Diefer Glaube If nehmlich nichts 
anders, als Die Durch die Lehren und Verheiſ⸗ 
fungen des Chriſtenthums modifizirte und vers 
ftärfte Achtung: ‚gegen das Gittengefeg. Der 
Glaubende findet es bloß darum nöthig, fich Chris 
fi und feiner Vermittelung zu troͤſten, weil das 
‚Gefühl von.der Heiligkeit der Pflicht bey ihm fo 
lebhaft, und die Achtung gegen diefelbe fo groß 
und unbedingt if, daß er, was fein verfloffenes 
Leben und die damit verfnäpften Vergehungen be⸗ 
trifft, keine andre Hülfe zu finden weiß, als in eige 


nen DBeranftaltungen Gottes zu feiner Begnadis 


gunge); und daßer, was die Zukunft und feine Beſ⸗ 
ferung anlangs, ſich gendthigt ſieht, auf den höhern 
Benftand feines Schhpfers zu rechnen, und daher als 
les zu ergreifen, was ihm diefer zu feiner Ermunte: 
rung und Stärkung darbietet. Die Achtung und Ehr⸗ 


furcht gegen die Forderung des Sittengefepes kann 


daher unmöglich reiner feyn, als hier. Sie ift nehm⸗ 


lich frey von aller Unredlichkeit; man ſucht, wenn 


man: wahren Glauben bat, den Anſpruͤchen des 
Sittengeſetzes nicht etwa etwas abzudingen, sder 
feine Vergebungen gegen baffelbe zu bemänteln un 


e) Wie fehr diefe EAU: 
"gerichtet ift, das fittlihe Gefühl, und bie Ehrfurcht 
so daB heilige Geſetz Gottes zu fchärfen und zu 
Then, zeigt Storr über den Zweck Des Todes 


u, fonderiih_$, 12, &. 567 fi $. 15 ©. - 


zu 


sanſtalt ſelber dazu eins 
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zu rechtfertigen; eben darum, weil man Feine Moͤg⸗ 
lichkeit einfieht, ein Ablommen mit demfelben zu 
treffen, und von der einmal zugezogenen Verſchul⸗ 
dung fi) zu befreyen, billigt man eine vom Geſetz⸗ 
geber ſelbſt veranſtaltete Ordnung der Begnadigung. 
Nicht weniger rein iſt bey dem Glaubenden die Ach⸗ 
tung gegen das Sittengeſetz von aller Beymiſchung 
fremder und eigennuͤtztiger Antriebe. Es iſt ihm 
nehmlich jept gar nicht um fein Wohlfegn,. gar. 
nicht um irgend einen Vortheil zu tbun; feinem Ges 
wiffen will er Genüge leiften, er will fi mit dem: 
Heiligften und Gerechteften in das Verhaͤltniß ſetzen, 
in welchem fittliche Weſen mit ihm ſtehen follen ; er 
ehrt alfo die Sittlichkeit fchlechthin und um ihrer 
feldft willen. Die Achtung, gegen das Gittengefes 
= gie dem Glaubenden endlih dauch rein von allem 
Stoltz und Selbſtbetrug. Er ift nehmlich ſ 
innig uͤberzeugt, auch bey der redlichſten Anſtren⸗ 
gung, es zu erfuͤllen, bleibe er immer noch unvoll⸗ 
kommen und ſtrafbar, daß ihm eben darum die Ein⸗ 
richtung Gottes, welche dem Fehlenden eine Moͤg⸗ 
lichkeit der Verzeihung, und dem Eifer in der Beſ⸗ 
‚ ferung eine immerwährende Unterflügung gewährt, 
hoͤchſt willkommen ift. 
Bey dieſer Lauterkeit und: Reinheit iſt der 
Glaube auch ein Aufferft wirkſames und der 
menfchlihen Schwachheit angemeffenes Prins 
cip wahrer Liebe. Denn er beruhigt das Ges 
wiffen, und vertreibt alle knechtiſche Furcht vor 
Gott, ; welche mit der Liebe nicht beftehen Tann 
4 Sjob. IV, 18. vergl. Kap. II, 28. III, 214 — er 
erweckt das Herz durch die Betrachtung deſſen, 
was Gott durch Ehriftum fihon gethan hat, mod) 
thut, ‚und Eünftig thun wird, zur gerübrteften 
Dankbarkeit, und mithin. zur größten ib 


ı 





» 
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ligkeit, alles zu leiſten, was Gott wohlgefällt, 
1 ob. IV, 19. Röm. V, 1 — 11. — er ft uns 
die Neigung ein, die erweislichen Forderungen Gots 
te3 auch dann für wohlthätig zu halten, und ihnen 
zu folgen, wenn fie mit unferm gegenwärtigen 
Bortheil ftreiten, und unfern Schaden zu befdr⸗ 
dern fcheinen, Roͤm. VIII, 28 — 30. Hebr. XI, 
17 — 19. auch v. 24 — 26. — er Üiberzeugt uns 
auf das Iehhaftefte von der Rothmwendiatelt, alle 
Menfchen als Eridfete Jeſu zy lieben, Röm. XIV, 
15. und auch den Geringſten nicht zu verachten, 
Mattb. XVIIE, 10. 11. XXV, 31 — 46. — ſer es 
theilt ver Seele durch die rührenden Vorftellungen, 


welche er im Verſtande vorausfegt, eine edle Be⸗ 


geifterung,, mo fie theils aufmerkſam auf.das Wohl 
des menfchlihen Geſchlechts, theils zur Befoͤrde⸗ 


| sung deffelben mit einem nie rubenden Eifer befeelt - 


sird Rom. MI, 4 — 2ı. 1 Joh. IE, 16. — er 


belebt unfere Liebe zum Guten durch die große 
Hoffnung Fänftiger Belohnungen zur beharrlichften . 


Thätigkeit und großmütbigften Aufopferung, Matth. 
X, 42. Gal. VI, 6 — 10. ı Tim, IV, 7.8. — 


er giebt endlich der. Seele Troft und Muth, went 
fie nicht umbin Eann, das Mangelhafte ihrer. 


Tugend mit Schmerzen zu empfinden, und dar: 
über aͤngſtlich Ay werden, und verhindert dadurch, daß 
fie in ihren Beftrebungen für das Gute nicht nach⸗ 


laffef). In jeder Ruͤckſicht alfo ift der.wahre Glaus ._ 


be an Jeſum eine fittliche Kraft, aus welcher die 
reinſte, thätigfte und großmätpigfte Tugend entfprins 


gen 


⸗ 


D ©. Voͤſſelt über den Dar der Moral S. 


211 — zu» I. 
f 


— 


\ 
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gen kann und mußg). Man darf baher dieſe 
Verknuͤpfung des Glaubens und der. Liebe, ‚und 
dieſe Wbleitung der Tugend 'aus dem Glauben 
nicht als eine nur für die damahligen Zeiten pal- 


.: fende Lehrform anſehen h). Es liegt in vet Na⸗ 
tur der Sache, daß wahrer Glaube an Ehriftum . . 


ftäts und immer wahre Tugend wirken, und die. 
Iautere Quelle veiner Liebe fegn muß. u 


€ 


— 


* 
| S. 178. | 
Befchaffenheit der Liebe gegen Gott nach der Lehre Je⸗ 


ſu — Erläuterung diefer Beſchaffenheit aus dem 
a Sprachgebrauche der Schrift. 


Doch um die wahre Matur der Liebe erfor⸗ 
[hen zu koͤnnen, welche Jeſus und feine Apoſtel 


aus- diefem Glauben. ableiten, und als den In⸗ . | 


. begriff der wahren Vollkommenheit befchreiben und 
anpreifen, muß man fi von dem Sprachgebraus 
che leiten laffen, und auszumachen fuhen, was 
man nad denfelben anzeigen wollte, wenn man- 
von Liebe gegen Gott und Menfchen redete. Wir 


>. machen mit der Liebe gegen Gott den Anfang. 


| Zuvdrderſt alſo ift es unflreitig, daß Jeſus 
dieſen Ausdruck aus dem Moſaiſchen Geſetze 
J | | nahm, 


N 


g) Erneſtis Vindiciae arbitrii dinini in conſtitnenda 
Treligiope ſ§. 81 — 86. Opufe, theol. p. 276 ſꝗq. 
Cruſius Purzer Begriff der Moraltheologie Th. 
1, $. 181. © 606 ff. und Cleß über den Begriff 

Ä dee Slaubens Abſchn. 1X. ©, 269. und Abſchn. X. 
..2099 F. u j 0 


5) Staͤudlins Grundriffe dex Tugend ; und Reli- 


gionsichze ©. 289 1. 
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nahm, man vergleihe Matth. XXII, 35 — 40. 
FB M. VI, 5. und XXX, 6.16. Es iſt daher 
"vor allen Dingen zu beſtimmen ‚in welchem Sin⸗ 
ne Mofes ihn. zu brauchen pflegte. Und da fällt 
eö denn in die Augen, daß Gott lieben bey ihm 
die Beſchreibung der Neligiofität iſt, und alles 
anzeigt, was zu einer wahren, eiftigen und treus 
en Verehrung Gottes gehört. Denn dag Gott lie⸗ 
ben ‚überhaupt fo viel fey, als ihn verehren, iſt 
daraus Har, : weil diefe Redensart anderwärts mit 
den Formeln Gott fürchten, und Gott dienen, 
verwechfelt wird, die unläugbar von der Verehrung 
Gottes zu verfiehen find, 58. M. X, 1 Daß 
ober aͤchte Religiofität, d.h. eine Verehrung Gets 
ted Durch Beobachtung feines Willens und feiner 
Geſetze, mit dem Wort Liebe ausgedrädt wird, 
beweifen die Erläuterungen, welche gewöhnlich beys 
gefügt ‚werden. ‚Denn es wird, wenn von der 
Liebe gegen Gott die Rede ift, immer zugleih auf 
die Verabſcheuung des Boͤſen Pf. XCVIL, 10. 
auf die Erfüllung der Gebote Gottes 2 B_M. 
XX, 6.1°8.d. Kon. Ill, 3. fonderlid Sof. XXII, 
5. mo die hieher gehoͤrigen Medensarten gehäuft 
find, auf den Sehorfam gegen alles gedrungen, 
was man fir eine Vorſchrift Gottes erkennen‘ 
muß; 5. B. M. VI, 2. v. 5—'9. X, 12, 13.2) 
Nun iſt es zwar wahr, ‚daß damals zu dieſen Vor⸗ 
fhriften »Sasungen gerechnet wurden, die nicht 
zum allgemeingültigen Gittengefeg, fondern, bloß 
zur Iſraelitiſchen Gefeggebung gehörten, und daß. 


mit⸗ 


s) Gerade fo wird im Buche der Weisbeir von der 
Liebe zur Weisheit gefprohen: aexy aurys, nehms 
lich der Meisbeit, -aXyIesary, madelas smiYupias 
Oeovris 38 masdsiac ayamy, ayary de ryeydıs vondr auris 


| Kor. v1, 17 1% 


u. 


\ , 
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mithin das: Materiale der Liebe gegen Gott das 
mals Vieles. enthielt,. was Fein 'wefentlicher Theil 
aͤchter Religiofität iſt. Allein überhaupt und der 
Form nach war diefe Liebe unftreitig. Achte Vereh⸗ 
zung Gottes, weil die aus dem Glauben an Gott. 
entfpringende Gefinnung darunter verfianden wurde, 
den Willen Gottes zur Richtſchnur des Verhaltens 
zu nehmen. Daß ferner ein befonderer Eifer in 
der Verehrung Gottes mit dem Worte Liebe bes 
zeichnet wird, ift nicht nur daraus Elar, weil die 
ſes Wort bekanntlich auch bey den Hebräern von eis 
nem mit Lebhaftigkeit und Wärme wirkenden Af⸗ 
fekte. gebraucht wird, fondern weil auch gleihfam 
„zum Weberfiuß die Ausdrüde von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, und aus allen Kräften bey: 
- gefügt werden; 5 B. M. VI, 5. X, ı2. Diefe 
Liebe follte alfo für den, der fie bemeifer wollte, 
die vornehmfte Herzensangelegenheit feyn 5,3. M. 
VI, 5 — 9. Endlich liegt der Begriff der Treue, 
d. h. einer ſtandhaften, Gott allein und ausfchlies 
. Gend gewidmeten Verehrung noch in diefem Aus: 
drucke verborgen. Dieß beweifet tbeild der Um⸗ 
fiand, daß immer zugleich wider den Goͤtzendienſt 
gewarnt 5 B. M. VI, 14. Sof. XXI, I11. und 
auf die Einheit Gottes. gedrungen wird 5 B. M. 
X, 12. vergl. 9. 17,5 theils die in allen Schriften 
des A. T. herrſchende Vorftellung, nad) welcher das 
Verhaͤltniß des Iſraelitiſchen Wolfe mit Gott als 
eheliche Liebe befchrieben wird, bey der ausfchlie- 
ßende Anhänglichkeit und Treue die Hauptfache ifl; 
daher denn jede Verehrung fremder und falfcher Goͤt⸗ 
ter Haß, oder Mangel an’ Liebe gegen Gott 25: 
M. XX, 5.5.8. M. V, 9. Hureren, ebeliche 
Untreue, wirklicher Ehebruch beißt Hof. II, 4. 
Ser. IE, -6. ff. und: infonderheit. Ezech. XVI. 
— ganz; 


Chriſtl. Vollkommenheit und Tugend. 29 


ganz; Gott‘ aber als eiferſuͤchtig und dieſe Untreue 
ahndend vorgeftellt wird 25. M. XXXIV, 14. 53B. 
M. IV, 23. 24. 0 

‚Dog nun Zefus und feine Apoſtel dieſer 
Sprachgebrauch beybehalten, und unter der- Lies 
be gegen Gott nichts anders verfianden haben, als 
die Verehrung Gottes, bie ſich durch den reinften, 
puͤnktlichſten und willigfien Gehorſam gegen feine 
Gefege zu. Tage legt, laͤßt fih auf das unwiders 
. fprechlichfie darthun. Denn zuerft hatten fie nicht 
die mindefte Urſache, jene Bedeutung der Aus⸗ 
druͤcke, Gott lieben, und Liebe gegen Gott, 
u verlaflen; fie mußten vielmehr diefe Formeln 
eben Darum, weil fie fie aus den Stellen de3 A. 
T. entlehnten, eben das gelten Iaffen, was fie dort 
galten. Sodann haben fie fi) auch auf das bes 


immtejte daruͤber geäuffert, mas fie unter der 


iebe gegen Gott verfianden wiffen wollen. Wenn 


nehmlich Jeſus anzeigen will, was er erwarte, 
wenn man ihn lieben wolle, fo erflärt er es dur 


die Ausdrüde, man muͤſſe feine Gebote Joh. 
xIV, 15. 21. XV, 14, oder fein Wort halten 
ob: XIV, 23. mithin Gehorfam gegen feine Lehs 


re beweiſen. Daß er nun unter der Liebe gegen 
“ Gott ganz daffelbe verftand, ſieht man daraus, weil 


er feine eigne Liebe gegen Gott darin fegt , vos er 
thue, wie ihm Dee Pater geboten babe, ob. 
XIV, 10. Gerade fo erflärt fidy Johannes, der bes 
kanntlich in feinem „erften “Briefe die Redensarten, 


Liebe gegen Gott, und Gott lieben, häufiger gebraucht ., 


bat, als irgend ein-Apoftel. Gott kennen oder lies 
ben beißt ihm nichts anders, als die Gebote Gottes 
hatten ı Joh. I, 3 — 5. III, 24. ‚Wer Gott 
liebt, kann die Welt nicht lieben Kap. Il, 15. d. h. 
fih nicht feinen Lüften uͤberlaſſen d. 16. Fe 
. B R mu 


— — 
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muß den. Willen Gottes thun v. 17. Es ift das 
Weſen der Liebe zu Gott, daß wi feine Gebote 
haften, und fie gar nicht beſchwerlich finden 
Kap. V, 3. und man kann Gott unmöoglich lieben, 
wenn man bdiefe Liebe nit durch Handlungen 
des Wohlwollens und der Gerechtigkeit gegen 
feine Mitmenfchen Auflert Kap. IIL, ı7. IV, 20. 
21. Daher er auch die Liebe zu Chriſto in feinem 


—RX Briefe durch den Ausdruck beſchreibt, nach 


einen Geboͤten wandeln 2 Joh. v. 6. Daß dies 
fe Bedeutung. des Wortes Liebe ji Gott auch den 
‚ Übrigen Apofteln vorgefhwebt habe, flieht man aus 
dem ganzen Zuſammenhange ihrer. Vorftellungen, 
wenn fie ſich gleich nicht fo beſtimmt darüber ausdruͤ⸗ 
den, wie .Sjohannes. Denn daß die Liebe, die in; 
fonderheit Paulus den Hauptzweck des ganzen 
riftlichen Unterrichts nennt ı Tim. ], 5. nichts an⸗ 
ders ſeyn kann, als die willige und eiftige Beob⸗ 
achtung der fittlichen Gefege, beweifet der Bey⸗ 
fa von reinem Herzen und gutem Gewiſſen. 
Wenn .er Röm. VIII, 28. fagt, Denen, die Gott 
‚Sieben, müfle alles. zum Beſten dienen, fo ift 
aus der ganzen Verknüpfung der Säge Elar, daß 
wahre Derehrer Gottes mit jenem Ausdrude be: 
“ zeichnet ‚werden. Die ungeheuchelte Liebe, welche 
.er Kap. XII, 9. zur. Pflicht macht, fol darin ber 
. fteben, dag man das Boͤſe verabfcheue und fich 
Des Guten befleißige. Nimmt mean dieß alles 
gufommen: fo iſt e8 unläugbar, daß nad dem 
prachgebrauche der ganzen Schrift die Hauptfas 
che bey der Liebe gegen Gott die treue und willi⸗ 
ge Befolgung aller ermeislichen Geſetze Gottes 
b), jedoch mit dem Unterſchiede, daß nebft 
re dem 


b). Benn Mosheim in der Sirsenlehre der Heiligen 
Schrift Th. 1II. ©, 410 ff. dieß laͤugnet, und die 
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. 
dem allgemeinen, jedem Menſchen ins Herz ges 
fhtiebenen Sittengefeg, im A. T, auch die pofis 
tiven Verordnungen Mofis, im M. Teſt. aber, 
mit Ausfhluß ‘der Mofaifchen Verordnungen, Die 

ebote Chriſti unter jenen Gefegen verfianden 
werden, Joh. XIV, 24. XV, 10. Uebrigens liege 
es in eben dem Sprachgebrauche, der bisher erläus 
tert worden ift, daß die Liebe gegen Gott, wie fie 
Chriftus und feine Apoſtel gelehrt haben, Fein Faß 
tes, von .allen Gefühlen, von aller Waͤrme des 
Herzens nabgefondertes. Streben feyn Tann. In 
keiner Sprache der Welt hat das Wort Liebe die⸗ 
fen Sinn, und der gemeine Sprachgebrauth,, nach 
welchem fid) doch Chriſtus und feine Apoftel gerichs 
tethaben, Fennt ihn gerade am allerwenigften. Auch 
weiß man es aus. der Gefchichte, . wie innig, .tief 


und Tebhaft Chriftus- felbft empfand, und. wie ſtark 


er auf das -Gefühl feiner Apoftel wirkte; es wäre 

daher gar nicht in dem Charakter Jeſu und feiner 

Juͤnger gewefen, eine Liebe gegen Gott zu lehren, 

mit der Feine Bewegung des Herzens’ fich verknuͤ⸗ 

pfen ſollte. u | | on 
ng 

9. 1753. 


Natur der Liebe gegen Gott, mit ihren Bedingungen, 
Nebenumſtaͤnden und naͤchſtezeFolgen. 
Nun wird es leicht ſeyn, Die Natur der wah—⸗ 
ven Liebe gegen Gott, mie fie das ie 
0 | thum 


I. 


Erfüllung. der Geſetze Gottes als die Seuche der Lies _ 
be vorftellt: fo Tann er dieß aus den hier angeführten. 


Stellen des A. und N. Teft, nicht anders darthun, .. 


als - vermittelft einer Spisfindigteit, welde dem 
Sprachgebrauche der Schrift nicht gemäß iſt. 


‘ J 
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thum verlangt, zu erklaͤren, und alles kuͤrzlich anzu⸗ 
geben, was ſie vorausſetzt, wovon ſie begleitet 
wird, und was ſie zunaͤchſt und unmittelbar her⸗ 
vorbringt. | 
Was nehmlich zuerft das Weſen der wahren 
‚Liebe gegen Gott anlangt: fo ift aus allem, was 
die Schrift davon fagt, offenbar, a) daß fie nicht 
ein Werk des Gefühle und der Neigung, fons. 
dern der Bernunft und Freyheit iſt. ‘Denn da 
alles bey derfelben ausdrüdlich auf die Befolgung 
der Gebote Gottes zurüdgeführt wird ſ. 178, und 
die Gebote Gottes nur durch die Vernunft erkannt, 
-  verftanden und auf vorliegende Fälle angewandt, 
nur durch die Freyheit aber zur Megel des Ver⸗ 
haltens gewählt und in Ausübung gebracht werben, 
tdnnen: fo muß das Weſen der wahren Liebe ges - 
gen Gott nothwendig in einer Wirkſamkeit der edels 
fien Kräfte befichen, bie unfre Natur befigt, und 
mithin ganz moralifh ſeyn. Dieß ift auch daraus 
Mar, weil fie aus dem Glauben an Chriftum ents 
fpringen foll $. 177. Diefer Glaube ift nehmlich 


J 


\ nichts anders als die vernünftige Beruhigung bey 


den Einrichtungen, weldye Gott getroffen hat, das _ 
menfchliche Verderben mit allen feinen Folgen aufzus 
heben, und den Sünder zur Gittlidhkeit, zu feiner 
verlohrnen Wuͤrde und Wohlfahrt zurüdzuführen, 
Iſt alſo die Liebe zu Gott eine Frucht deſſelben: ſo 
iſt fie mit andern Worten eine Wirkung der Ver⸗ 
nunft, welche von der Heiligkeit des Sittengefepes 
innigft überzeugt ift, und der Freyheit, die fich als 
lem, was unfern Zufland mit dem Geſetz in Webers 
einſtimmung bringen Eann, willig unterwirft. — 
Hieraus folgt b) daß die. Wirkfamkeit- der wahr 
sen Liebe gegen Gott in einem immerwährens 
ben, und zwar feibfithätigen und freyen Bes 


on fireben 
. . 


t 
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ſtreben beſtehen muß. Denn der Glaube, aus 
welchem fie hervorkommt, ift nur denn, was er feyn 
fol, wenn er die Bemühung wirkt, fi den von 
Gott getroffenen Verbefferungsanflalten wirklich ges. 
mäß zu verhalten; ernftlich hat man diefe Anſtalten 
erfi dann gebilligt, wenn man ihnen gehorfam wird, 
. Die. unmittelbare Folge des wahren Glaubens kann 
alfo keine andre feyn, als eine unabläßige Anſtren⸗ 
gung, den Endzweck Gottes bey diefen. Einrichtuns. 

gen fo. volllommen, als möglich zu realifiren. Da 
dieß nun nicht anders gefchehen Kann, als durch 
Ruͤckkehr zur Gittlichkeit, als durch Gehorfam ges 
gen ein Geſetz, das die Richtfchnur aller unfter freyen 

Handlungen ift, deflen verbindende Kraft auch nide 
"einen Augenblid aufhört, und das uns eine Aehn⸗ 
lihfeit mit Gott zum Ziele giebt, die ewig wach⸗ 
fen kann und foll: fo muß die Liebe gegen Gott 
nothwendig ein nie ruhendes Beftreben, eine immer . 
rege Bemühung und Anftrengung feyn. — Hieraus 
ift endlich c) ar, daß der Zweck der Liebe ges 
gen Gott Webereinftiimmung mit dem Allen 
Gottes, unbedingter Gehorſam gegen fein beis 
liges Geſetz iſt. Denn die Kraft, aus der bie 
Liebe gegen Gott entfpringt, ‚nemlich der Glaube, 


ift nichts anders, als die durch die Lehren. und Vers 


beigungen des Chriftenthums modificirte und vers 
flörkte Achtung gegen das GSittengefeg f. 177. Die 
Wirkung diefer Achtung kann alfo Feine andere feyn, 


als Erfüllung‘, als möglihft treue Ausübung diefes 


Geſetzes. Nun ift aber diefes Geſetz der Wille Got⸗ 
tes; man macht die Zwecke Gottes zu ſeinen eignen, 
wenn man es beobachtet; man denkt, Mill und han⸗ 


delt dann, wie Gott. Die wahre Liebe ‚gegen ihn iſt 


folglich immer zunehmende Uebereinſtimmung, ims 
mer wachfende Aehnlichkeit mit Gott; und man kann 
einhard's Moral 2. C daher | 


- 
N 
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daher ſagen ſie ſey ihrer Natur nach das herrſchen⸗ 


de, aus freyer Billigung aller von Gott zu un⸗ 
frer Bildung und. Wohlfahrt getroffenen Ans 


falten entfpringende Beſtreben, durch möglichft. 


. treue Erfüllung feiner Geſetze feines: Beyfalls 
immer würdiger, und ihm felbft immer abnlis 
cher zu werden. a 

enkt man in einer Natur, mie bie menſchli⸗ 


che ift, ein Streben von der itzt befchriebenen Bes - 


fhaffenheit: fo muß. es gewiſſe Einfichten von Gott 
geben, die es vorausſetzt; gewiſſe Gefühle, von 
denen es begleitet wird; und gemwiffe Folgen, 
die ed nach fich zieht. Um alles überfchauen zu 
" können, was zur Liebe gegen Gott gehört, muß 
man auf diefe Umftände noch einen Blick werfen, 


Die Einfichten und Weberzeugungen von Gott. 


remlih, welche die Liebe gegen ihn vorausfept, 


find eben die, .weldhe dem Glauben an Bott zum 
Grunde liegen; mer Gott liebt, iſt gewohnt, ihn. 


immer fo zu denfen, wie die Vorftellung von ihm 
eineg wirkfamen Einfluß auf die Beſſerung bes 
Herzens, und auf die Ermunterung deffelben zu 
allem Guten haben kann. Man: erkennt alfo in 
Gott das erbabenfte und vollkommenſte Weſen, 
‚wenn man ihn liebt; das Weſen, deſſen unendli⸗ 
cher Verſtand alles durchdringt und umfaßt, def 


fen unbegränzte, Kraft alles vermag, deſſen Ent- 
ſchließungen lauter Weisheit, deſſen Handlungen 


Tauter Güte, deffen Entfcheidungen Tauter Gered- 
tigkeit find, deffen Daſeyn weder durch Zeit. noch 


Ort eingefihränkt wird, das mit einem, Worte die 
hoͤchſte Reateaͤt if; Matth. XIX, 17. 1 Tim. 


17. Rbm. I, 20. ac. I, 17. Je mehr Umfang 


und Klarheit dieſe Einfihten. erhalten, deſto ſtaͤr⸗ | 


ter und wirkfamer wird die Ueberzeugung, unter als 
| — lem, 


| 
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lem, was den menfchlichen Geift befchäftigen kann, 
fey Gott der hoͤchſte Gegenftand , welcher die höchfte , 
ongeftrengtefte und unabläßigfte Aufmerkfamkeit vers 
diene; deſto geläufiger wird es der Seele, ſich 
immer auf ihn. zu richten, und bey aller Geles 
genheit auf ihn zurüdzulommen. — Man fisht ihn 
‚ober auch als den Urheber, Erhalter und Regierer 
aller Dinge an, wenn man ihn liebt, als das We⸗ 
fen, von dem alles herruͤhrt und abhängt, durch 
deſſen Wirkfamkeit alles fortdauert, nad deffen 
MWillen alles erfolgt, unter beffen Leitung alles ges’ 
ſchieht, was fi) auf Erden zuträgt, e8 ſcheine ung 
Hein oder groß, wichtig oder unwichtig; das alfo - 
In einer nothwendigen, immerwährenden, und 
alle unfre Angelegenheiten umfaflenden Verbin⸗ 
dung mit uns ſteht; Apoftelgefh. XVIL 24 — 
28. Mattb. VI, 25 — 32. X, 29 — 31. Apo⸗ 
ftelgefh. XIV, 15 — 16. Pf. CIV, ganz. ‚Hier 
mit hört Gott auf, _eine unwirkfame Idee, eine 
bloße Aufgabe für die forfchende Vernunft, ein Ge: 
genftand mäßiger Spekulation zu feyn; man em: 
pfindet es immer lebhafter, unfer Verhältniß gegen 
ihn ſeyn hoͤchſt wichtig; er fey der allgegenwärtige 
Lenker unferer Schidfale, der allwiffende Zeuge un⸗ 
frer Handlungen, und der heiligfte Richter und Vers 
gelter; und fo wird die Erfenntniß von Gott Sache 
des Herzens. — Man ftellt fi) Gott, wenn man 
ihn liebt, noch befonders in dem Lichte vor, in wel⸗ 

them ihn Ehrifius gezeigt bat, als den Vater der - 
Menfchen, von deſſen Gefinnungen man alles er- 
warten darf, was man zu feiner fittlihen Bildung, 
zu feinem Wohlſeyn, zu feiner Unfterblichleit, und 
zu einem grenzenlofen Fortſchritt in der Emigfeit nd- 
thig hat; Matth. V, 44 — 48, VI, 9. 13, und 
u. 25 — 32. Joh. I, 18. Röm, VIIL 28 — 39. 
| | E22 Hebr. 
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Hebr. XI, 4. 14. Durch diefe Betrachtungsart 


wird ein Muth, ein Zutrauen, eine fröhliche heis 
tre Stimmung hervorgebracht, bey der man fih 


Immer fähiger fühlt, den Willen Gottes gern und 


mit Eindlicher Unbefangenheit zu erfüllen. — Es wird 
endlich Beduͤrfniß, wenn man’ Gott liebt, dieſen 
. Einfihten und Weberzeugungen - durch fortgeſetz⸗ 
tes Nachdenken, durch Heißiges Betrachten ber Werke 
Gottes, durdy forgfältiges Beobachten feiner Regie⸗ 
‚. zung, durch frommes Merken auf feine” befondern 
Führungen „und durch bedachtſames Lefen der Schrift, 
‚Immer. mehr Nichtigkeit, Vollſtaͤndigkeit und 
Kiarheit zu geben, und dadurch Gott immer mehr 
zu einem Gegenflande zu machen, bey welchem vie 
Seele am liebſten und mit dem größten Intereſſe 
verweilt. Diefe Art, Gott zu denken, ift die Grund: 
lage eines frommen Sinns, der von der wahren 
Liebe gegen Gott nicht getrennt, werden kann. 
Beſy ſolchen Vorftellungen son Gott Bann das 
u Herz unmoͤglich kalt und gleichgültig bleiben, Cs 
werden ſich alfo der, Liebe gegen Gott Gefühle bey⸗ 
‚gefellen ; welche nie ganz fehlen, aber in Abſicht 
auf Lebhaftigkeit und Wärme ſehr veränderlich 
| jenn werden. Diefe Gefühle werden in der Schrift 
ey den Befchreibungen der. Liebe gegen Gott auch 
häufig erwähnt, und zu derfelben gerechnet, weil 
es. bey der Einrihtung unfers Weſens nicht möglich 
ift, Daß fie imeinem Gott wirklich liebenden Gemüthe 
fi) nicht regen follten. Unzertrennlich ift nemlich 
von einer Fiebe, die mit der vorhin befchriebenen Er⸗ 
kenntniß von Gott verknüpft ift, a) tiefe Bewun⸗ 
derung Gottes, d. h. ein Eräftiges Gefühl von der 
unendlichen Vollkommenheit und Größe alles deffen, 
was Gott iſt und thut; Pf. CIV. Rom. X1,33 — 36. 
1Joh. III, 1. TV, 18, die Liebe gegen Gott ift ehr⸗ 
—— | | Ä furchts⸗ 
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furchtsvoll — b) innige Sreude an Gott d. h. 
lebhaftes Vergnügen über alles, was eine Beziehung 
auf Gott hat, und uns non feinen Vollkommenhei⸗ 
ten Elare Borftellungen giebt; Luc. X, 21 Phil. IV, 
4.Pſ. CIV, welche Freude felbft bey folhen Führun: 
gen Gottes Statt findet, die an fich traurig und 
unangenehm find; Apofielg. V, 41. Phil. I, 12 — 18. . 
II, 17. 18. Col.,I, 24. 1 Thefal. V, 16. die Liebe 
gegen Gott iſt froͤhlich; 1 ob. IV, 18. — c) lebens 
> Diges Vertrauen, d. b. zufriebnes Billigen alles 
deffen, was Gott thut, weil man Gott ale Bas 
ter Fennt, und verfichert ift, feine Führungen ſeyen 
das MWeifefte und Beſte, was -gefchehen Tonne; 
Matth. VI, 24 — 33: X, 28 — 31. Rom. VIIL, 
23 — 39, Diefes Vertrauen ift daher. allezeit mit 
freudiger Hoffnung zu Gott verfnäpft, und erwartet. 
nie etwas anders von ihm, als was zu unferer Beſſe⸗ 
rung und Wohlfahrt dienet, Röm, V, 1 — 11. die 
Liebe gegen Gott ift kindlich; Röm. VIIL 15 — 
17.—d) gerührte Dankbarkeit, d. h. williges und 
freudiges Anerkennen alles deffen, was uns und uns 
fern Mitgeſchoͤpfen Gutes widerfährt, als ein Werk. . 
Gottes, und ala ein unverdientes Geſchenk feiner 
Huld; ar. I, 17. Eph. V, 20. 1 Theſſ. V, 18. die 
Liebe gegen Gott ift demuͤthig. Iſt die Richtung 
des Geiftes auf Gott, und das unabläßige Streben, 
zu thun, was ihm gefällt, d. h. Die wahre Liebe ge: 
gen Gott einmal vorhanden, fo entwideln ſich alle 
diefe Gefühle von felbft, und mifchen, beleben und 
ftärken fi einander nach den jedesmaligen äußern 
Umftänden, und der vorhandnen andermeitigen Fafs 
fung und Stimmung des Gemüths. Zu 


Hieraus ift endlich klar, daß die Liebe gegen Gott 


da, wo fie wirkt, auch gewiſſe Folgen nach na 
nn a | ‘ziehen 
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ziehen werde, die als ihre nächften Wirkungen 
angefehen werden Ebnnen. Sie wird nehmlih A) . 
im Gemuͤthe deffen, der fie bat, 1) Abſcheü 
gegen alles Boͤſe bervorbringen. . Denn wer 
die genauefte Beobachtung aller Geſetze Gottes zum 
Ziel feinet Beftrebungen macht, muß nothwendig 
alles mißbilligen, was mit diefen Gefegen flreitet. 
Wer fih unabläffig bemüht, den Willen Gottes 
‚gern und mit Luft zu.tbun, dem muß das. ‘Höfe ims 
“mer. widerlicher und verhaßter werden. Bey wen 
" noch überdieg unabläffige Aufmerkfamleit auf Gott, 
; und die Gefühleder Bewunderung Gottes, der Freue 
de anihm, und der Dankbarkeit gegen ihn berrfchen , 
der kann unmdglich Gefhmad am Boͤſen finden, 
und fi zu demfelben entfrhliegen. Je ftärker alſo 
die Liebe gegen Gott wird, deſto ſchwaͤcher muß die. 
Neigung zum Boͤſen werben; felbft dann, wenn fie 
‚erwacht, wird fie zugleich eine Mißbilligung regen, 
. die fie verwirft und befiegt. Auch muß fich jener , 
Widerwille immer mehr verliehren, den das fchwache 
finnlihe Herz anfangs gegen das Gebot der Pflicht 
‚empfindet; die Strenge, das Herbe und Zwingende: 
derſelben wird immer unmerflicher werden, und ends _ 
lich die Erfahrung ſich bilden, daß die Gebote Got⸗ 
"tea nicht ſchwer find, 1 Joh. IV, 3. Es fällt zus 
gleich in die Augen, daß diefer Abfchen gegen das 
Boͤſe das ficherfte Merkmal der wahren Liebe gegen 
Gott, und der Grad deſſelben Maaßſtab ihrer Lebe 
haftigkeit und Stärke iſt. — Eben daher wird . 
AN auch dag fittliche Gefühl immer zarfer und 
ſchaͤrfer werden... Denn eitie Seele, die immer 
auf Gott‘, den Heiligften und Vollkommenſten gerich- 
tet iſt; die überall die Geſetze Gottes vor Augen bat, 
“ and nach möglichfter Webereinftimmung ihrer Hands 
lungen und. ihres Zufkandes mit denſelben ſtrebt; Die 
Ä — daher 
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daher nie aufhört, ſich in fittlichen Urtheilen zu üben, 
und über fittliche Fälle Entfcheidungenzu treffen; die 
fi) mit einem Wort immer mehr zu jenem Zartger 
fühl erhebt, das der wahren Liebe eigen ift, welche 
bekanntlich nicht ‚bloß grobe Beleidigungen des Ges 
liebten verwirft, fondern ſich nicht einmal die kleinſte 
Machläffigkeit verzeiht: eine folhe Seele muß e8 
nothwendig in allem, was Gittlichkeit ud Pflicht: 
übung betrifft, immer genauer nehmen, und es nad) ' 
und nach zu einer Richtigkeit und Feinheit der Em: 
pfindung bringen, bey der auch der Eleinfte Feb: 
ler nicht unbemerkt bleibt; 1 Joh. II, 3. 2 Tim. 
Il,‘ 21. — SHiemit wird fi enhlih 3) Ordnung 
und Mäßigkeit in allen innern ‘Bemwegungen und 
Thaͤtigkeiten verbinden. Denn bey dem, der 
Gott liebt, „werden alle Urtheile immer gleichfr- 
miger, alle Deigungen immer befcheidner, alle 
Aferten immer ruhiger, alle Beftrebungen immer 
zweckmaͤßiger, alle Hoffnungen immer beflimmter. 
Es ift alfo nicht möglich, daß jener Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt, jene innere Zmwietracht weiter Statt - 
finden: Ehnnte, melche in der Seele des Ungebefz., 
ferten die mwildeften Kämpfe bervorbringt, und die 
größten Zerrüttungen veranlagt, Röm. V, 1 — 5. 
VIII, 14. 15, au 0.35 — 39. Joh. XVIL, 21.— 
Die Liebe gegen Gott kuͤndigt fih B) auch durch 
Aufferlihe Wirkungen an, fobald fie in der Seele 


zu herrſchen anfängt. Denn a) giebt fie das, ws 


fie gegen Gott empfindet, Öffentlich und bey allen 
Gelegenheiten, wo es fchidlih und muͤtzlich ift, 
durd) Handlungen der Ehrerbietung zu erkens 
nen, und ift bemuͤht, ähnliche Gefinnungen gegen 
Gott. überall zu befbrdern und auszubreiten — b) be: 
lebt fie bey dem, in welchem fie herrſchend ift, je⸗ 
bes Vermögen, das er befigt,; zur vemeinnůtig | 
EEE Zu “ - et \ 
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ſten Geſchaͤftigkeit, weil er ſich nach dem Willen 

und Beyſpiel der unaufhoͤrlich wirkenden Gottheit 
richtet, Joh. IV, 34. — Sie macht ihn daher c) 
unermuͤdet in feinem irdiſchen Beruf, den er 
für die Stelle anſieht, auf welche Gottihn aus weis 
fen Urfachen gefest bat, und wo er an dem großen _ 
Werke Gottes, überall Sittlihkeit und Wohlfahrt - 
auszubreiten , beſtimmten Antheil nehmen foll; Roͤm. 
XII, ganz, .2 Thefl. III, 6 — 13. — Sie erfüllt 
ihn endlid b) mit der reinſten Menfchen » und 
Bruderliebe, 1 Job. IV, 20. 21. | 


508.180. 
Wichtige -Schlüffe aus der gegebenen Erflärung. - 


Dieſe bisher gang aus der Schrift gefchöpften 
Erläuterungen’ über die wahre Liebe gegen Gott fühs. 
ren auf fehr wichtige Folgen, welche forgfältig ents 
widelt werden mäffen. Es läßt fih nebmih 
1) überzeugend dartbun, daß das, was die 
Schrift über das Weſen der Liebe gegen: Gott 
feftfegt, mit der Vernunft und der Befchafr 
fenheit unſers Hegehrungsvermögens auf das 
genauefte übereinftimmt. Die Liebe ift nehmlich 
überhaupt betrachtet eine- Wirkung des wohlwollen: 
den Triebes, oder derjenigen Neigung unfers Hers - 
zens, wo mas-hauptfächlich durch den Gedanken an 
die Volllommenheit eines fremden Gegenflandes zum 
Handeln beftimmt wird F. 64. Die Liebe wird das 
bes das Beftreben ſeyn, ſich bey feinem Verhalten 
gegen ein Object vornehmlich durch die lebhaft ers 
kannten Vorzüge deffelben leiten zu laſſen a). Be⸗ 
. 7 ur fteht 
. @) Die vielen Mißverſtaͤndniſſe bey der Lehre von der . 


Liebe gegen Gotf, und die daraus entflandenen ie 
u au 
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fiebt dieſes Object “in gewiſſen Beränderungen 
und. Zuftänden, fo wird die Liebe das: Beftreben 
U | ſeyn, 


auf unſre Zeiten fortgeſetzten Streitigkeiten uͤber die⸗ 
ſe Liebe, haben ihren Grund vornehmlich darin, daß 
man von einem unrichtigen, oder doch unvollſtaͤn⸗ 
digen Begriff der Liebe uͤberhaupt ausgieng. Se 
weniger man nehmlich das wahre Weſen der Liebe 
gehörig faßte, je.mehr zufällige, von den niedrigern 
Arten der Liebe entlehnte Merkmale man in den Be⸗ 
“ griff der Gattung felbft aufnahm: defto mehr Schwies 
rigleiten entflanden, wenn man die Natur der Liebe 
- gegen Bott erklären follte. Dann verwandelte man 
dieſe Liebe bald in einen bloßen Affect, in ein Spiel 
mit lebhaften, zum Theil unmuürdigen Gefühlen ; 
bald forderte man Dinge, welche weder der Ein: 
richtung unfers Wefens, noch unſerm Verhaͤltniß 
gegen Gott gemaͤß ſind. Um dieſe Mißverſtaͤndniſſe 
zu heben, und zugleich die Quellen nachzuweiſen, 
aus welchen fie entſprungen find, iſt es noͤthig, 
das Weſen der Liebe uͤberhaupt ins Licht zu ſe⸗ 
‚gen, und kuͤrzlich zu zeigen, wie ſich daſſelbe bey 
allen Arten der Liebe wieder finde. Der hier von 
der Liebe gegebene Begriff weicht nun zwar von ben 
bisher gewöhnlichen Erklärungen merflih ab, alein 
er fcheint der einzige zu fepn, welcher wirflih auss 
reihe, und frep von folchen Beflimmungen ift, 
die bloß gewiſſen Arten der Liebe eigen zu ſeyn pfles 
gen, Will man übrigens. wiſſen, wie fidy andre uber 
ie Natur der Liebe im Allgemeinen erflärt haben: 
fd vergl. man den Plars in Phaedro, und in Sym- 
pofio c. 5. fqq den Xenophon in Symp. c. 8. den 
Ariſtoteles Rhetor. 1. 11. c. 4. den Plutarchus in 
Amatorio tom. IV, p. 1. fgg, der Reisſsk. Ausg. den 
Maximus -Diflert. XXIV. und XXV. tom. pr pP» 453 
ſqq. der Reisk. Ausg. den Keibnig Operom tom. 
IV. part. Ill. p. 2. und tom. IV. p. 255. den Hem⸗ 
fierhuis in.den Vermifchten Schriften Tb. I. ©. 
25 fi. mit Serders Zufag S. 111. dem Plamer in 
der Neuen Anchropologie 6. 847 ff. und infonders 
heit den von Ramdohr in der Venus Urania, wo 
vorzüglich die Unterfuchungen des erſten Theils bies 
bier gehören, Ze In 
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ſeyn, fie fo gut als möglich bervorzubringen, und ſich 
in diefelben zu verfegen ; dieß ift z. B. die Liebe zur‘ 
Freyheit, zur Mode, zur Ruhe, zur Thätigkeit u. 
f.w. Beſtehet der Gegenfland, durch deffen Voll⸗ 
Fommenheit man zum Wirken, beflimmt wird, in 
. Seblofen Dingen, in gemwiffen außer uns befindlis 
Schen Gütern: fo ift die Liebe das. Beftreben, in eine 
Berbindung mit ihnen zu kommen, und über ihre 
Erhaltung zu wachen ; fo iſts bey der Liebe jur-Ehre, 
zum Oelde, zu. den Produkten der Natur, zu den 
Merken der Kunft u. ſ. w. Sind die Gegenflände, 
die man liebt, belebt, und fähig, Wohlthaten an: 
zunehmen: fo wird die Liebe das Beſtreben fepn, 

. fi die Beförderung und Erhaltung ihres Wohls 
zum Gefchäfte zu machen; fo iſt e8 bey der Liebe zu 
den Thieren. Sind die Gegenflände, denen man 
wohl will, zugleich vernünftig: To wird die Liebe 
Das Beſtreben werden, bey dem Verhalten gegen fie 

- auf ihre Wohlfart und Würde zugleich Ruͤckſicht zu 
nehmen; fo iſt eß bey der Liebe gegen die Menfchen. - 
Iſt 8 eudlich der höchfte und‘ vollfommenfte Gegen: 
fiand, welchen man liebt, nehmlich Gott: fo kann 
die Liebe gegen ihn nichts anders feyn, als das Be⸗ 
fireben, fo zu handeln, wie es feine Vollkommenhei⸗ 
‚ten fordern, mithin feinen Willen zu tbun, feinen 
Gefegen zu folgen, ihm nachzuahmen und ähnlich zu 
werben; und’ dieß ift eben der ‘Begriff, welchen wir 
in der Schrift von diefer Liebe finden. Nun iſt oben 
6. 64. bereits angemerkt worden, daß jeder wirklich. 
vollkommene Gegenftand, auf welchen der wohlwol- 
lende Trieb fi) lenkt, auch zugleich ein Object 
des uneigennugigen und eigennüsigen Triebes 
fenn muß, und daß mithin das ‘Beftreben, den 
Vorzuͤgen beffelben gemäß zu handeln, in an: 
dern Ruͤckſichten theils an ſich vernünftig. a 
+ . recht, 
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recht, theils nüglich und heilfam für den Lie 
benden if. Hieraus folgt denn nothwendig a) 
daB es eine vernünftige, und eine thörichte 
Liebe neben kann; jene findet Statt, wenn fi) 
der wohlmollende Trieb auf ein wahres, dieſer, wenn 
er fi) auf ein eingebildetes Gut lenkt — b) daB 
die vernünftige Liebe allegeit zugleich an ſich 
jetbft recht und für den Liebenden nüslich iſt, 
ey der tbörichten hingegen entweder eind von 
beyden, oder beydes fehlt; man erinnere ſich 
z. B. an den, ber eine wirkliche Perfon, und anden, 
der ein erträumtes deal liebt — c) daß die beys 
den Beziehungen, in welchen ein geliebter Ger 
genftand auf den uneigennuͤtzigen und eigennüs 
gigen Trieb fteht, in eben dem Grad unbes 
merft gelaffen werden, in welchem die Liebe 
beftig wird. Die. Liebe ift daher ihrer Matur nad) 
allezeit entfagend, für den Gegenftand Tebend, 
fi) ihm widmend und hingebend, fi für ihn auf 
opfernd, und wird ed immer mehr, je höher fie 
feige b); man denke an den feurigen Liebhaber, an 
den Ehrgeizigen, der feinem Ruhm, an den Geizis 
gen, der feinen Schägen,. an den leidenfchaftlichen 
Sammler, der feinen Liebhabereyen alles zum Opfer 
bringt — d) daß die Liebe in eben dem Grade 
in Schwärmeren ausartet, in welchem fie wohls 
wollend iſt; denn fie ift dann von der Vollkom⸗ 
menheit ihres Objects allzu, lebhaft gerührt, u 
" t 


\ 


b) Le vrai amour eft une juftice, qu’on rend & Pex- 

- cellence de ce qu’on sime. Sa nature eft, de sortirde 
foi, de s’onblier, de fe facrifier pour l’objer aimez ‘ 
de ne vouloir que ce qu’il veut, de trouver notre 
bonheur,, dans le fien. Ramfay Difcours philo- 
fophique fur PAmour de Dieu P. 1, $. % 
.. — | 
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lebt mir für daſſelbe — e) daß die Liebe im Ges 
gentheit immer ernithafter und Eälter wird, je 


mehr die Beziehung des geliebten Gegenſtandes 


“auf den uneigennüßigen Trieb fihtbar mird; 


denn dann widmet man ſich demfelben, und han- 
delt Yeinen Dolllommenheiten gemäß, weil und 


wiefern diefes Benehmen ſchon an fi) vernünftig 


N 


und recht ift — f) daß die Liebe in eben dem 
Grade finnlich, "begehrlih und unedel wird, 
in. welchem die Beziehung des geliebten Gegen⸗ 
fandes auf den eigennügigen Trieb am meiften 


in Bekcchnung kommt; denn dann handelt man 


den Vollkommenheiten des Objects bloß darum und 


. fo lange gemäß, weil und wie fange man feinen. 


Vortheil dabey hat — g) daß dieß alles Much 
ben der Liebe gegen Gott Statt‘ findet, und es 


daher eine Falte oder unintereffirte, eine ſchwaͤr⸗ 


/ 


meriſche und myſtiſche, eine. eigennügige und 
finnliche Liebe zu Gott. geben-Eann, je nachdem 


Gott mehr in Beziehung auf den uneigennügigen, 


oder wohlwollenden, oder eigennügigen Trieb be: 
tradhtet wird c) — h) daß endlich bey der 
wahren Liebe zu Gott alle drey Beziehungen 
zugleih in Betrachtung kommen, jedoch, 


= 


e) Daß die individuelle Denkungsart ded Betrach⸗ 
.tenden, und felbft der Charakter der Nation, zu 
der er gehört, fehr viel beptragen fann, daß bald 
der eine, bald der andere Gefihtöpunft mehr ind Auge 
gefaßt wird, ift unftreitig. Es ift eine eben fo wahre, 
als ſcharfſinnige Bemerkung Mosheims, daß der 
Cbhriſt Gott beym Petrucci auf Stalieniih, beym 
Molinos auf Spanifh, beym Malebranche auf 
Sean oͤſiſch, beym Norris auf Engländifh, beym 
imborch und Barbanſon auf Deutfh und Holläns 
Fi a Sittenlehre der heiligen Schrift Th. 
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daß das Wohlwollen dabey herrſcht, und ſich 
bis zu einer Begeiſterung erhebt, bey welcher Gott 
dem Tiebenden der wichtigfte und anziebendfte Ges 
genftand ift und bleibt; dieſe —— wird 
aber durch die Betrachtung, daß es ſchon an ſich 
vernuͤnftig und recht ſey, mit ſteter Hinſicht auf 
Gott zu handeln, unaufhoͤrlich geregelt, und vor 
Schwärmeren bewahrt; das Beſtreben endlich, ſich 
Gotte ſo zu widmen, durch das Gefuͤhl, daß ein 
ſolches Verhalten zugleich nuͤtzlich und der Weg 
zur wahren Wohlfahrt ſey, fuͤr den ſinnlichen 
Theil unſers Weſens erleichtert. d) Es bedarf kei⸗ 
nes Beweiſes, daß die Schrift die wahre Liebe 
gegen Gott nach allen dieſen Beziehungen fordert; 
dag fie Gott als dus vornehmſte Object unfers- 
Wohlwollens, als den befchreibt, der von gans 
sem Herzen; von ganzer Seele, und aus allen Kräfs 
ten geliebt werden müffe; daß fie dieß als Pflicht 
und mithin als etwas vorfiellt, dad an fich vernünfs 
tig und recht iſt; daß fie endlich die Nuͤtzlichkeit 
diefer Liebe oft bemerklich macht, und verfihert, - 
denen, die Gott lieben, muͤſſe alles zum Beſten dies 
nen, Die Schrift ift alfo mit dem, was die * 
nun 


d) Non sine -praemio diligitur Deus, etfi absque prae- 
mii intuitu diligendus sit, Vacua namque vera ca- 
sitas efle non poteſt, nec tamen mercenaria eft, 
Quippe non quaerit, quae [ua funt. Aflectus eft, 
non contractus, nec acgquiritur pacto, nec acqui- 
rit, fponte afficit, et f[pontaneum facit. Verus- . 
amor fe ipfo contentus ef. Habet praemium, fed 
id, quod amatur. So drüdt fih Bernhard ſebr 
richtig uber die verfchiedenen Beziehungen aus, mel 

- he bey der wahren Liebe Statt finden, de diligendo 
Deo » © VII. $. 17. Oper. tom. 1. P. 5997. ed. Ma- 

illon, \ 
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nunft von der wahren Liebe lehrt, wenn das letztere 


nur nicht unvollkommen und  einfeitig vorgeftellt 


wird, in deu genaueften Uebereinftimmung — Hier⸗ 
" aus werben fich | 


1) die mancherley Begriffe, . welche man 
fi) von der Liebe zu Gott gebildet, und die 


‚Streitigkeiten, welche man darüber geführt hat, 


leicht beurtheilen und entfcheiden laflen. Es 
würde nehmlich nicht möglich, gewefen feyn,. auf 


fo fonderbare, dem erften Anſcheine nach einander 


widerfprechende Vorftellungsarten von der Liebe ges 
gen Gott zu gerathen, wenn man fi mehr an den 
oben erflärten Sprachgebrauch der Schrift gebalten, 


‚und die Natur der Liebe überhaupt richtiger und volls 
ſtaͤndiger gefaßt hätte. Da man aber jenes faft gar 
nit that, und bey diefem einfeitig verfuhr: fo 


mußten ſich nothwendig abweichende Verftellungen , 
und aus“ diefen heftige Streitigkeiten entwideln. 
Manche blieben alfo ı) bey demjenigen ſtehen, 
was allerdings das Weſen aller. Liebe aus⸗ 
macht, daß man fich durch die Vollkommen⸗ 
heit des geltebten Segenftandes bey feinem Vers 


halten gegen ihn leiten laffe, und fchloffen bey 


der Liebe gegen Gott alle Ruͤckſicht auf uns 


ſelbſt, und zwar auf den uneigennhsigen und. 


eigennügigen Trieb unfers Weſens, gänzlid) 
aus. So entfland der Begriff der reinen Liebe 
gegen Gott, mie die Myſtiker ihn vertheidigten. 


. Diefe, reine ‚oder unintereflirte Liebe ift Gotte le⸗ 


digfih um fein felbft, und um feiner böchften 
Vollkommenheit willen ergeben; ben ihr ift es dem⸗ 


nach auf gar feinen Genuß abgefehen; fie wird 


vielmehr. in eben dem Grade lauterer, in welchem 


Die Seele ſich felbft vergißt, alles Gefühl für eigs 
‚nes Wohl verliehrt, und fich ganz in das Weſen 
) \ 


Gottes 


s 
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Gottes verſenkt e); eben deswegen wuͤrde bie reine 
Liebe bleiben, was ſie iſt, wenn Gott den Liebenden 
auch in den elendeſten Zuſtand verſetzen wollte f) ; 
felbft die Qualen der Hölle würde fie den- Freuden 
des Himmels vorziehen, wenn fie überzeugt wäre, 
daß Gott dieß wolle g). Daß etwas Wahres in 

Ä | | diefer 


e) Man vergl. was Juͤrieu, der Verf, des Traite hiko- 
rique, contenant le jugement d’un Proteltant sur 
la Theologie myftique p. 16 — 70 barüber geſam⸗ 
melt hat, — | Zu 

f) Si par un cas, qui eft impoflible — Dieu vonloit 
andantir les ames des juftes au moment de leur 
mort:corporelle, ou bien les priver de sa vne, et 
les tenir eternellement dans les tentations et les 
miferes de cette vie — ou bien les faire fouffrir 
loin de ui toutes les peines de l’enfer 
pendant toute l’Eternite — les ames, qui 

‚ Sont dans etat du pur amour, ne l’aimeroient, ni 


de ferviroient pas avec moins de fidelite, Fenelön . 


Explication des Maximes des Saints fur 
la vie interieure p. 18. Mehrere Stellen Dies 
fer Art aus andern Schriftitellern hat Juͤrieu in 
dem fchon angeführten Trair€ hiftorigue p. 65 ffä 
g) Am deutlichiten haben fich über das, was die Myſti⸗ 
fer. veine Liebe nennen, Senelon und Ramſay in 
‚den bereitd genannten Schriften ertlärt. Doc bat 
man um fie richtiger zu fallen, des Stanz von Sa⸗ 
les Theotime ou fur ’amour de: Dieu zu vergleis 
hen, aus welchem Werke beyde vieled gefchöpft has 
ben, Bon den Streitigkeiten, welche uber dieſen 
Gegenftand geführt worden find, Tann man fih aus 
dem Traite_des Juͤrieu, und in der Kürze aus der 
Hiftoire de la vie et des Ouvrages de Fenelon un- 
terrichten ,„. wo fih von S. 15 an eine fehr lehrreiche 
Erzählung von Ddiefer ganzen Sache findet. Das 
Berzeihniß der dabey gemwechfelten Schriften giebt 
Walch inıder Bibliotheca theologica feleeta fom II, 
p. 1010 fe Auch verdient Arnolds Vertheidi⸗ 
sung der myftifchen Theologie $. 2.84 ff. 
nachgelefen zu werden, as ſich aus den Sdiiß | 


.4 
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‚ gen h), in ein einfames beſchauliches Leben, in ims 
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dieſer Borftellung Tiege, iſt unflreitig. Die Liebe 


bdrt wirklich auf zu ſeyn, was fie fegn foll, wenn fie 


nicht vornehmlich um des Geliebten willen geäußert 


wird, wenn man entweder zu fehr auf eignen Vor⸗ 
‚ theil fieht, oder zu viel vernünftelt, und immer nur 
fo viel thun will, als man nothwendig muß. Man 


darf. fi daher nicht wundern, daß Gemüther, 
weiche bey einem zarten und ebeln, aber zugleich 


"warmen und tiefen Gefühl zu einem hohen Grade 
. von aufopfernder Liebe fähig waren, daß Myſtiker 


und Frauen’ diefe Art von Liebe gegen Gott am 
meiften in Schug nahmen, und daß fie bey ihnen _ 
in ein gewaltfames Losreiffen von aller Liebe zu den 
Heſchobfen, in allerley Ertodtungen und Reinigun⸗ 


merwaͤhrende Andaͤchtsuͤbungen i), und in die ſelt⸗ 
ſamſten Schwaͤrmereyen ausartete k). Auf der an⸗ 
ten der, Kirchenvaͤter anführen Täßt, um dieſe Lehre 
zu begründen, bat Senelon felbft gefammelt in der 
Inftruction paftorale touchant fon livre des Maxi- 
mes des Saints. Amfterd. 1698. ü 
53 Dabin gehören die befannten drey Wege, ver - 
Beinigung , Erleuchtung und Vereinigung ; vergl. 
Arnolds Ziſtorie und Befchreibung der myftifchen 
Theologie Kap. VI S. 102. . 
j) Das leidende Geber und der leidende Zuftand der 
Outeriften find bier. vorzüglich merkwürdig; man 
vergl. des Molinoo Manuductio fpiritnalis,. Leipz. 
1687. und feines Anhaͤngers Derrucci aus dem Itaͤ⸗ 
lienifchen uͤberſetzte Rurze geiftlihe Briefe, Halle 
1705. au Senelons Explication p. 128 ff. . 
x) Sie find unter dem Namen der heiligen Gleich» 
guͤltigkeit, der letzten Proben, der geiftfichen Bes 
ſignation, und des Opfers der ewigen Seligfeie 
befannt, ©. Arnolds Dertheidigung der myſti⸗ 
ſchen Theoiogi⸗ $. 30. ©. 56 ff. und Fenelon Ex- 
. plication p. 32 ff, u 
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dern Seite ift es eben fo gewiß, daß eine foldhı 
Liebe gegen Gott weder der Schrift noch de 
menſchlichen Natur gemäß ift. Nicht der Schrift 
denn biefe nimmt die Beweggründe zur Liebe ge: 
gen Gott häufig von den wohlthätigen Gefinnun: 
gen Gottes gegen uns ber, 1 Joh. IV, 19. un 
G. 177, und verbietet es daher gar nicht, bey bie: 
fer Liebe an uns felbft zu denken, unb von ben 
Wohlthaten Gottes gerührt zu werben I). Dabey 
verwirft fe die finfire Strenge , und das Abziehen von 
ben Gefchöpfen und ihrem frohen Genuß, welches 
mit jener Art von Liebe verknüpft zu feyn pflegt, aus: 
druͤcklich, 1 Tim. IV, 1 — 6. und das Beyſpiel 
Jeſu felbft ift die befte Widerlegung eines- folchen 
‚ Verhaltens. . Die Stellen der Schrift endlich, mo 

man den Begriff der. reinen Liebe gefunden zu haben 
glaubt m), dürfen nur dem Sprachgebrauch und den 
Zeitumftänden gemäß erklärt werden, um das Ges 
gentheil zu beweifen n). Daß aber auch die Einriche 
tung unfrer Natur eine folche Liebe gegen Gott 
nicht zulaffe, hat man ſtets empfunden, und vergebs 
lich gekaͤmpft, fie in fi zu erweden, Es ift nicht 
möglich, ' zu hindern, daß der vollfommenfte und ers 
habenſte Gegenftand, auf welchen unfer Wohlwollen 
fi) richten kann, nicht auch ein Objekt für den unei⸗ 

gennügigen und eigennügigen- Trieb unfers Herzens 
| " ſeyn 


I) Morus akademiſche Vorleſungen über die theo⸗ 
logiſche Moral ©, ı0 ff. 

m) 3.3. 2 Mof. XXXU, 32 und. Rom, IX, 2. - 

n) Ueber die erfte Stelle fehe man ven Cfericus in 
feinem Gommentar; über die andre aber Saurine 

‚, Traire de P’amour de Dieu tom, I, p. 240 ff. und 


Koppe's Anmerkungen zu derfelben, 
Neinhard's Moral 2, 


so Zweyter Theil, Erſtes Kapitel. 
ſeyn ſollte F. 53 und 80. 0) — Nicht weniger eins 
ſeitig und dabey viel unedler iſt 2) die Vorſtellungs⸗ 
art derer, welche bey der Liebe gegen Gott al⸗ 
‚les auf den eigennuͤtzigen Trieb beziehen, und 
- fie in der Meigung fegen, Gott als den Urheber - 
Anſrer Glüdfeligkeit, und um der von ihm. zu er: 
‚wartenden Vortheile willen zu verehren. Dan kann 
dieſe intereſſirte und egoiftifche Art der Liebe ges 
gen Gott in-die grobe und feinere eintheilen. Bey 
jener ift eö ganz auf Genuß und Vergnuͤgen 
abgefehen, und man rechnet nur foldhe Gefühle. 
und Handlungen zur Liebe gegen Gott, von weldhen 
fi) gewiffe Freuden erwarten laſſen. Gott wird das 
ber als das höchfte Gut betrachtet, nach deffen 
Beſitz und Genuß man ſtreben, deffen man habhaft 
zu werden-fuchen müfle, weil es allein alle unſre 
Wuͤnſche befriedigen Eönnep) ; woben man fid) denn 
auf die mißverfiandnen Stellen Matth. XIX, 17. 
, N | . . | ” 1 Sb. 


— 


6) Vergl. Malebranche Trait€ de Pamour de Dieu, 
en quel fens il doit éêtre desinterefle, hinter feinem 
Traite de Moral, yon 1697, Leibnigens Urtheil 
uber Diefe Sache ſteht in der Sammlung feiner Werke 
von Dusens tom. VI. px 254. 255: Auch fehe man 

‚ über die ganze. Streitfrage noch Bliss Saurins 
-Trait€ de Pamour de Dien, Amfterd, 1701. 2tom, 12. 
Bernds Leben des_Glaubene ©, 67. fi, Mos⸗ 
peime Sittenlehre Th. 111. $. 16. ©. 427 ff. und 
a Lee Linleirung in die cheologiſche Moral 

339 1. J 23 

P) Dieß war in der bekannten Streitigkeit mit Fene⸗ 
Ion Boffuers Meynung; S. die fhon angeführte 
Hiftoire de la vie de Fenelon p. 59. auch vergleiche 
man dad Wert Apologie de l’amour, qui nous fait 
defirer veritablement de pofleder Dieu feul par le 
motif de trouver notre bonheur dans fa connois- 
fance et fon amour, Amſterd. 1698, 8 | 


N 


8 


N 
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1Joh. II, 23. Pf. LXXIII, 25. beruft q). Es bes 
darf Feines Beweiſes, daß man auf diefe Art ei: 
gentlich nicht Gott, fondern nur fi) liebt; daß man 
den Unendlichen zu einem Mittel feines Wohlfeyns 
herabwürdigt, und ihm nur in diefer Hinfiht Auf: 


— 


merkſamkeit und Achtung widmet; daß man alſo im 


Grunde ſich ſelbſt uͤber alles ehrt, und hiemit die un⸗ 
vernuͤnftigſte und ausſchweifendſte Selbſtſucht bewei⸗ 
ſet ſ. 160 7). Dieſe Art der Liebe gegen Gott iſt 
alfo nichts weiter, als eine zur Leidenfchaft gewordene 
Sinnlichkeit, die ihre Befriedigung überall, und ſo⸗ 
gar in Gott felber ſucht. Seiner ift die eigennägige 
Liebe gegen Gott, wenn man die Gluͤckſeligkeit, wels 
be man von Gott erwartet, zum Hauptgrund 
macht, warum man ihm ergeben feyn müffe;. das 


bey aber zugiebt, daß manches bey der Liebe gegen 
Gott auch gefhehen müffe, weil es den Vollkom⸗ 
menheiten Gottes gemäß fey. Ben diefer Vorſtel⸗ 


lungsart betrachtet man Gott nicht, blog als das 
Höhhfte Gut, nach deſſen Befig und Genug man 


— 


ſtrehben, ſondern auch als den hoͤchſten Geſetzgeber, 


dem man gehorchen muͤſſe; iſt aber doch der Mey⸗ 
nung, daß jene Betrachtungsart darum die Haupt⸗ 
ſache ſey, weil doch auch die Geſetze Gottes keinen 
andern Endzweck baben, als unfre Glüdfeligkeits). 


Es ift aus den. Erklärungen, welde die Moraliften . 


von der Liebe gegen Gott gegeben haben, fehr Elar, 
daß die meiften diefe feinere Art egoiftifcher Liebe in 


Schub 


O Den Sinn dieſer Stellen entwickelt Morus in den 
Vorleſungen über die Moral Th. IE ©. 42 ff. 


2) ©. Saurins fihon angeführten Trait& de Pamour - 


de Dieu, fonderlih im zweyten Theil, ve 
s) Limborch Theol. chrift. L V. c, 29, $ 2 


% 


‘ / » 


52 Bwenter Theil: Erſtes Kapitel. 


Schutz nehmen 7 wenn fie gleich ‚bier und de ebler 
ſprechen, als i 


ve Grundſaͤtze es zulaſſen. Men | 


mag uͤbrigens dieſen ſubtilern Egoismus von der Liebe 


gegen Gott mildern, ſo viel man will: er vertraͤgt 


ſich weder mit der hoͤchſten Wuͤrde Gottes, noch mit 


dem Adel und der Wuͤrde unſers eignen Weſens, 


noch. mit den Aeuſſerungen der Schrift, und iſt folge. 


lich gleichfalls verwerflih u). — Man hat endlich. 


3) die beiden. Beziehungen, in welchen Gott auf - 


den wohlwollenden und uneigennügigen Trieb: unfers 


Weſens fteht, ausgefchloffen, und bloß diejenige feſt⸗ 


gehalten, die fih zwifchen ihm und dem uneigens 
nüsigen Triebe finde. Dann ift die Liebe gegen ' 


Gott nichts, anders, als das Beftreben, ihn zu 
achten, und feine Gefege zu erfüllen, weil es ſchon 
‚on fid) vernünftig und recht ift, dieß zu thun. Bey 


& 


dieſer Art der Liebe fällt nicht nur jede Rüdficht, auf 


eignes und fremdes Wohl, fondern auch alle Wärme 
bes Gefühls weg; fie ift das Werk der Ealten Ders 
nunft und der fich felbft beſtimmenden Freyheit, und 
verfehmäht jeden andern Einfluß; man bat fie Daher 
die vernünftige und praftifche genannt, und je⸗ 


de andre Art mit dem Damen einer patholsgis - 


fchen bezeichnet x), Allein, daß die Schrift diefen 
| e a Becegriff 


Th. IIi. $.. 15: S. 380_ obu 
Hriftl. Moral. S. ı11. S. 41 ff. und Leibnig Ope- 
rum tom. V. p. 127%, ° | Ä 


u), Sehr richtige Bemerfungen macht Cruſtus hier⸗ 
über in der Moraltheologie Ih. I. $. 297. 98. 
s 12 5 ‘ l — \ 


x) S. Rente Kritik der praktiſchen Vernunft S. 


147 fi. Ebendeſſelben Grundlegung zur Meta⸗ 


phyſik 





⸗ 


8 
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Begriff nicht kennt, (wie denn das Wort Liebe in 
keiner Sprache der Welt ſo gebraucht wird) iſt un⸗ 
ſtreitig F. 178. Eben ſo gewiß iſt es, daß eine 
ſolche Liebe gegen Gott mit der Einrichtung unſrer 
Natur ftreitet, nach der das volllommenfte Weſen, 
und unfer Verhältnig zu ihm urimöglich mit der Leb⸗ 
haftigkeit und Klarheit, die zur Liebe gegen baffelbe 
erforderlich ift, gedacht werden kann, ohne daß uns 
fer Gefühl fi regen, ohne daß Wohlgefallen an 
demfelben und Freude über feine Wohlthaten in ung 
entfteben, ohne daß mit einem Worte der wohlwol⸗ 
. Iende und eigenhügige Trieb unfers Weſens mit affi- 
eirt werden ſollten. Es ift aber auch Elar, daß die 
Liebe gegen Gott pathologifch ſeyn kann, ohne dadurch 
verwerflidy zu werben; -fo lange nämlidy der Ein; 
Fuß. des eigennügigen Triebes nicht die Oberhand 
bey ihr gewinnt, fo lange fie nicht das Merk der 
Meigung, fondern der Vernunft und Freyheit ift, 
die Gefühle des Herzens, und die Ueberzeugung aber, 
daß dieſe Liebe auch mit Vortheilen für uns verknüpft 
fen, fich ihr bloß beygeſellen 9. 179. y) — Aus 
dem Begriff der wahren Liebe gegen Gott laͤßt J | 

UU 3) der 


oral wiſſenſchaftlich bearbeitet, Th. J. ©. 
. und ebendeſſeiben Verfaſſers Schrift: Weber den 
Geift Ä der Sittenlebre Jeſu und feine Ipoſtel 
. 233 ff. | 


J) Der Ausdruck pathologiſche Liebe hat eine Zwey⸗ 
deutigleit, die nicht berfehen werden darf. Bey 
einer Liebe, die man mit diefem Namen fol belegen 
‚innen, ‚find nemlich entweder die Empfindungen 
Das herrſchende, man intereffirt fih für den gelieb- 


phyfit der Sitten S. 19. Schmide Theiftie 
> 12. 
ff 


ten Begenftand aus bloßer Neigung; dieß dit Feis . 


denſchaftliche, finnlihe Kicbe, und kann nur auf 
einen Gegenftand der Sinne gerichtet ſeyn — oder 


. 


* _ 
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3) dee Sinn und die Wahrheit der For⸗ 
derung entwicfeln, daß man Gott über alles - 
und aus allen Kräften lieben muͤſſe. Daß die 
| Schrift 

| 


1,88 iſt die, Linfihe von Pflihe bey einer ſolchen 
N Liebe das herrſchende, man intereflirt ſich fur den 
geliebten Gegenfland darum, weil man eine Schul⸗ 
digkeit anerkennt, dieß zu thun, und läßt bey Beob⸗ 
achtung dieſer Schuldigkeit die Empfindungen in ſich 
erwachen ‚ welche mit den lebhaft vorgeſtelten Vor⸗ 
‚jügen des Ohjects natürlich verknüpft. find; dieß iſt 
vernünftige Liebe, Liebe aus Grundfägen , und 
kann auch gegen einen überfinnlichen Gegenftand bes 
wiefen werden. Es iſt far, daß das Chriſtenthum 
die pathologifche Liebe in der erſten Bedeutung ders 
wirft, weil fie, auf Gott gelenft , nicht3 anders ſeyn 
fann, ald unwuͤrdiges Schwelgen in andaͤchti⸗ 
gen Befählen; auch kann und braudt fie nit ges 
oten zu werden. Aber ganz anders verhaͤlt ſich's 
mit der pathologiſchen Liebe im andern Sinhe, . Sie 
ift_ die einzige, welche der Menſch nach. der gegens 
tärtigen Einrichtung feiner Natur beweifen farm. 
Je lebhafter nehmlich feine Vernunft die Vollkom⸗ 
“menheiten Gottes erfennt; je wirkfamer der Entſchluß 
ben ihm ‚wird, dem eingefehenen Berhältniß gegen 
- Bott gemäß zu handeln : defto weniger kann er das 
Erwachen ſolcher Gefühle hindern, die fih auf diefe 
Borftellungen beziehens fie werben fich denfelben von 
felbft beggefellen „ -ohne die Herrſchaft ber Bernunft 
zu beeinträchtigen. Eine ſolche Liebe wird alfo zwar 
patbologifh. feyn; ‚aber da die Empfindungen der 
ernunft völlig untergeordnet find, fo laͤßt fich nicht 
abfehen, warum fie Tadel verdienen fol, zumal wenn 
... man bedenkt, daß der Menſch ald ein gemifchtes, 
- zum Theil finnlihes Weſen unmdglih anders han⸗ 
‚ dein Tann, ine ſolche Liebe fann auch geboren 
. werben, Ste gebt nehmlih nit, von Empfinduns 
--gen, fondern von der Vernunft aus; ed wird nicht 
Suneigung verlangt, fondern der Vernunft ind Frey 
eit die VBorfchrift gegeben, richtig denken und wol - 
Ien zu lernen, fobald dieß gefchehen ift, finden ſich 
die dazu gehörigen Gefühle ugd Neigungen von felbft. 


u 0 / 


— 
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Schrift dieſe Forderung thue, iſt bekannt, Matth. 
XXII, 37. Marc. XII, 30. Luc. X, 27. und ſie 
dringt ih) audy der Vernunft auf, weil dem. hoͤch⸗ 
fien und vollfommenften Gegenftande, wenn man 
nicht thöriche und pflichtwidrig handeln will, auch 
die hoͤchſte und vollkommenſte Liebe gebührt. Allein, 
maͤn hat den Sinn diefer Forderung zuweilen fehr 
unrichtig erklärt. Gott ift nehmlich nicht in dem 
Sinn über. alles und aus allen Kräften zu lieben, 
als ob man feine Liebe auf ihn allein lenken, und 
von allen andern Gegenftänden abziehen muͤß⸗ 
te. So haben die Myſtiker diefen Say häufig 
verſtanden, und fi) daher durch Zuruͤckweichen in 
die. Einfamkeit, duch Entfagungen aller Art, und. 
durch harte Caſteyungen von der Liebe zu den Ges 
fhöpfen zu befreyen gefucht. Aud bat es Philos 
ſephen gegeben, die alle unfre Liebe Darum bey Gott 
allein ‘vereinigt wiffen wollten, weil er der einzige 
Geber und Urheber der Gluͤckſeligkeit ift, und die 
Gefchöpfe zu unfrer Wohlfahrt nichts beytragen koͤn⸗ 
nen z). Allein zu gefehweigen, baß die Schrift das 
Gebot, Gott über alles zu lieben, nirgends dahin 
erklaͤrt, er müffe allein geliebt werden, vielmehr von. 
dem Gebote der Liebe gegen den Nächften une 


z) Malebranche in dem ‚fchon angeführten Traite de 
’amour de Dieu, hat dieß behauptet, und Der wahre 
Grund biefer Behauptung liegt in feinem Spftem von | 
den gelegenbeislichen Urſachen, nach welchem nicht 
die Wefchöpfe, fondern Gott allein auf und wirkt, 
Noch weiter hat der Engländer Vorris diefe Meyer 
nung ausgeführt in feinen Letters concerning the 
Love of God, Weber den Streit, welcher in England - 
dadurch veranlaßt wurde, vergl, man die -Biblio- 
theque choifie vom Le Clerc tom, VI. p. 4r1. und 
tom. VII. 9.383 ff. und eine Bemerfung Leibni⸗ 
zens Operum tom. V. P. 548. — 


/ 


ss. Bwehter Theil: Erſtes Kapitel. N 
lich ſagt, es fen dem von der Liebe gegen Gott gleich FR 


Mattb. XXII, 39. Mark. XII, 31.: fo koͤnnen 
und dürfen wir auch gegen die unzähligen Objefte, 


welche durch ihre Vorzüge Zimeigung weden und 


verdienen, nicht gleichgültig bleiben. Wir koͤnnen 
ed licht, weil die Einrichtung unfrer Neigungen es 
nicht verſtattet. Wir dürfen es nicht, weil es uns 
vernünftig wäre, die von Gott den Gefchöpfen beys ' 
gelegte Vollfommenheit, melde der Abglanz und 
Widerſchein feiner eignen ift, und uns die Elarften 
und lebendigften Vorftellungen von derfelben giebt, 
om. .I, 20. nicht fehen zu wollen, ‚oder fie mohl 
gar zu verfhmähena). Gott über alles und aus 


‚ allen Kräften lieben, kann daher nichts anders heif- 


- fen, als: dem Beftreben, ‚durch treue. Erfüllung 


feiner Gefege feinen Beyfall zu erhalten, jedes 
andere Beſtreben ganz und unbedingt unters 
werfen: Sobald dieß gefhieht, handek man dem 


ı Verhältnig gemäß, in welchem man mit dem’ voll 
kommenſtey Wefen fteht; man zieht e8 jedem ans 


dern Objekte vor; man ift aber auch eben darum, 
weil man fich die Erfüllung feines Willens zum Ende 
zwede macht, verpflichtet, die Gefchöpfe nach ihrem 
fiufenweifen Werthe zu lieben , weil die Anerkennung 


dieſes Werthes, und die damit äbereinflimmende Bes 


handlung derfelben felbft ein Theil des Willens Got: 
tes,on uns: ift., Die Liebe zu den Gefchdpfen vers 
wandelt fich fo felbft in Liebe zu Gott 1 Cor. X, 26. 


1 Zim. IV, 4. und findet durch diefe Art, die Ge: 
ſchoͤpfe zu betrachten, überall Nahrung und Ermuns 


terung Apoftelgefh. XIV, 17. Matth. IV, 26 — 30. 


| Nm, 


. ®) u Aerders zerſtreute Blaͤtter Th. I. ©, 
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Mbm. I, 205 man ſchaͤtzt dann alles, was da iſt, 


um Gottes Willen b). 
4) Es find allerley Eintheilungen der Liebe 


gegen Gott gemacht worden; man hat von einer Liebe 
der Begierde, und des Wohlgefalleng : von eis 


ner Liebe der Freundfchaft und deg Gehorſams; 
von einer ‚Liebe des Verlangens, der Erkennt⸗ 
lichkeit, und des Wohlwollens, von einer ers 
ſten und fortgefesten; von einer völligen und 


in 5 


nicht völligen u. f. w. geredet c). Alle diefe und 


ähnliche Unterfcheidungen haben Eeinen Nugen, grün: 


den fi) auf Mißverftändnife, und find, genauer ges . 


prüft, keine wahre Eintheilungen, fondern enthalten 


bloß eingelne, zum Theil nicht einmal wefentliche 


Umfiände, welche bey der Liebe gegen Gott vorzus 
Iommen pflegen — Defto gewiffer ift es, daß die 
wahre Liebe gegen Gott | 
5) mandherley Grade ‚haben Tann. Denn 
da fie das freye Beftreben iſt, durch möglichft treue 
Erfüllung der. Gebote Gottes feines Beyfalls immer 
wuͤrdiger, und ihm felbft-immer ähnlicher zu werden: 
fo laſſen fich ſchon bey der Stärke dieſes Beftres 
bens mancherley Abftufungen denken; die Liebe ger 
gen Gott wird immer größer, je mehr der Eifer, fich 


Des 


b) Eine vortreffliche Stelle hierüber febe man in Aus 


ftini Confeflionihus I. X, c. 1. Opp. tom. I, 


— 


u 
— 118 ſqq. auch vergleiche man den Aufſatz: über 
ie 


ſchoͤne EKintracht, welche das Chriſtenthum 


wiſchen der Liebe gegen Gott, und der Liebe 
Segen die Geſchoͤpfe vermittelt; in den Prediger 


suszügen vom’ Jahr 1795 


e) Buddeus Infitat, theol. moral. %. 116 — 12 . 


La Placette Eflais de Morale tom. 11. Dife: 1V. 


re der Chriften Th. II, ©. 661 ff 


\ 


„I 


und Wolles Betrachtungen über. die Tugendleh⸗ a 


| 
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des Wohlgefallend Gottes zu verfichern, zunimmt. 
Auch find bey dem Umfange dieſes Beſtrebens 
Stufenimterfhiede moͤglich; die Liebe gegen Gott. 
erweitert-fih in eben dem Maaße, in welchem fie die 
Seele unfrer ganzen Thätigkeit wird, und fi in 
unferm ganzen Benehmen zeigt, Col. III, 17. End: 
Lich kann die Liebe gegen. Gott auch in Abficht ‚auf 
Reinheit immer volllommner werden; fie veredelt. 
fi) nehmlih in eben dem Grad, in welchem das 
Andenken an Gott, und der Entfhluß, um feinets 
willen pfliehtmäßig zu handeln, den meiften Einfluß 
gewinnt; die übrigen Rüdfichten aber, die hier moͤg⸗ 
lic) find, diefer untergeordnet werden. — Was ends 
li 


: sd) die Kennzeichen der wahren Liebe gegen 
Gott anlangt, fo werden fie ſich nach dem bisher 
Gefagten leicht beftimmen Taffen. Sehr irren würs 
de man fidy nebmlih, wenn man fie mit den My: 
ftifern in ftillee Ubgezogenheit, in einem Hange zum 
beſchaulichen Leben und zu fleten. Andachtsübungen, 
in einer innern Ruhe, bey der man das Bewußt⸗ 
feyn feiner eignen Perfönlichkeit verliert, und gang 
mit Gott_vereinigt, ganz in ihm verfunfen ift, fe 
gen wollte. Denn zu gefchmweigen, daß die Schrift 
von diefen. Merkmalen der wahren Liebe gegen Gott 
nichts weiß, und die Gefühle, aus welchen fie befte- 
ben, aͤußerſt trüglich find: fo .ift ja das Weſen der 
‚Liebe gegen Gott niche müßiges Träumen , ſondern 
Die lebhafteſte und gemeinnügigfte Wirkſamkeit, wel: 
che der menfchliche Geift äußern kann, Joh. IV, 34. 
Gal. VI; 9. Eben fo wenig können ſtarke Gefühle 

: des VBerlangens, der Bewunderung, ‚der Freude, 

ber Hoffnung für fihere Kennzeichen der Liebe gegen - 
Gott gehalten werden. Denn obgleich diefe Gefühle 
Da; mo wahre Liebe gegen Gott ift, nie ganz fehlen 

u ' “werden: 
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werden: ſo gehoͤren ſie doch nicht dergeſtalt zum We⸗ 
ſen dieſer Liebe, daß man von ihrem Vorhandenſeyn 
mit Sicherheit auf das Daſeyn einer aͤchten Gottes⸗ 
liebe ſchließen duͤrfte. Sie haͤngen noch uͤberdieß viel 
zu ſehr von zufaͤlligen Umſtaͤnden, und der jedesma⸗ 
ligen Stimmung unſers Gemuͤthes ab, als daß ſie 
für zuverlaͤſſige Merkmale gelten koͤnnen d). Deſto 
gewiſſer kann man ſeyn, daß man wahre Liebe gegen 
Gott habe, wenn man die oben ſchon angegebenen 
nächften Mirkungen und Folgen derfelben bey 
ſich antrifftz wenn man Abfcheu gegen alles Boͤſe, eine 
immer wachfende Lebhaftigfeit des fittlihen Gefühle, 
eine vernünftige Ordnung und Mäfigung in allen. , 
Bewegungen und Thätigkeiten der Seele, und dabey 
ben feurigſten Eifer, feine Geſinnungen gegen Gott 
auch Aufßerlich bemerklich zu machen, und fie durch 
gemeinnügiges Wirken in feinem "Beruf, und durch 
wahre Menfchenliebe zu beurkunden, bey ih wahre 
nimmt (9.17% 00.0000. | | 


94. 181. 
Chriſtliche Menſchenliebe — Erlaͤuterung ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit aus dem Sprachgebrauche der Schrift. 


— Mit der wahren Liebe gegen. Gott, iſt wahre 
Menfchenliebe unzertrennlich verbunden, weil die 
legtre im Grunde nichts anders ift, als die Liebe ge: 
gen Gott felbft, wiefern fie fih im Betragen gegen 
Menfhen äußert. Die Menfchenliebe wird daher‘. 
in der Schrift eben fo dringend gefordert, als die 
Liebe gegen Gott ſ. 174 und 175.5 und dedwegen 
| 2 Kt 


+ 
— 


d) Vergl. die Predigten: Von dem feligen Einver⸗ 
aͤndniß, in welhem wahre Chriften mis Gott 
eben , in den Predigten vom Jahr 1801. Ih. In 

©. 461 ff. vornehmlich die zweyte S. 488 ff / 
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ift es nöthig, auch ihre Beſchaffenheit gehörig ins 
Licht zu ſetzen. Erläuterungen aus dem Sprach⸗ 
gebrauche mögen die Erklärung diefer Befchaffen: 
heit vorbereiten. | | 


Daß Jeſus, wenn er. daB Gebot von der wab- 
zen Menfchenliebe mit dem von der Liebe gegen Gott 


verband, und es diefem gleichfente, den Ausdruck 
aus dem Mofaifchen Gefeg entlehnte, und feine 
Apoſtel ihm darin folgten, ift unftreitig; man vers 


‚ gleiche Matth. XXIL, 39. Cal. V, 14. Jac. II, 8. 


mit 3Buh Moſ. XIX, 18. Nun ift bekannt, daß 
der Mächfte, von welchem Mofes redet, und den 
er fo geliebt wiffen will, wie man fich felber liebt, 
nah dem Sprachgebrauche jeder Menfch iſt, mit 
‘welchen man gerade zu thun ‚hat, er fen übris. 
gens, wo er wolle, 1 B.Mof. XL, 3. 7. 2B. Moſ. 
"XXI, 18.5 B. Mof. XXVII, 24€). Eben ſo ge 
wiß iſt es, daß. das Wort lieben bey Mofe nichts 
anders anzeigt, ala die mit Wohlmwollen vers 
Enüpfte Erfüllung aller gefeligen Pflichten, die 
Leitung alles deſſen, was zum Beſten des Andern 


etwas beytragen kann, und die Vermeidung dep 


Gegentheils. Dieß lehrt nicht nur der Sprachge⸗ 
brauch diefes Worts überhaupt Mich. VI, 8., ſon⸗ 


dern auch der Zuſammenhang der Stelle 3 B. Moſ. 


XIX, 13., wo vom neunten Vers an lauter Vor⸗ 
fhriften gegeben werden, welche Wohlwollen, Bil 


ligkeit und Gerechtigkeit. gegen den Mebenmenfchen 
‚ fordern, und ac in der Formel zufanmengefaßt 


werden: Du folft deinen Naͤchſten lieben, wie 
Dich ſelbſtü — Daß Chriſtus dieſem Ausdrude 
denſelben Sinn untergelegt habe, laͤßt ſich en 
weifen, 


on 


e) Bergl. Vorſtii Philologiam facram p. 67 fgg. und 


„pe 562 nach der Fiſcherſchen Ausgabe. | 


\ 
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weiſen. In welchem Umfange nehmlich das Wort 
Naͤchſter von ihm gebraucht werde, und daß er je⸗ 
den Menfchen obne Ausnahme, felbft den Geg⸗ 
ner und Feind, darunter verfianden wiffen wolle, 
darüber hat er fich auf das beftimmtefte felbft erklärt 
£uc. X, 29 — 37. Matth. V, 44 — 48. Dabey ift 
e3 offenbar, daß den Nächften lieben, nad) den For⸗ 
derungen Jeſu fo viel ift, als ihn mit Wohlwol⸗ 
len betrachten, und dieſes Wohlwollen durch 
Handlungen beweiſen. Daher wird das Wort 
lieben, mit den Ausdruͤcken ſegnen, Gutes thun, 
fuͤr Jemand beten, andern borgen, ohne die 
Wiederbezahlung zu fordern, u. ſ. w. verwechſelt, 
Matth. V, 44. Luc VI, 27. 35. und, um es 
recht anfchaulic zu machen, was und wie viel zu 
diefee Liebe gehäre, immer das Beyſpiel der alle 
Menfchen umfaffenden Huld Gottes Matth. V, 
45. £uc. VI, 35. und die Regel hinzugefegt : was 
ihr wollt, das euch die Leute thun follen, das 

thut ihnen auch, Luc. VI, 31. — Gerade fo bedienen 

ſich auch die Apoftel diefes Ausdruds. Niemand . 
fpriht in dieſem Stüde beflimmter: und flärker, 
als Johannes. Den Bruder, oder Nächften 
lieben, beißt bey. ihm, ein Wohlmollen, einen 

Eifer für das Beſte andrer beweifen, wo man fidh 

nicht bloß alles Haſſes, 1 Joh. I, 9 — 11. umd 

allee Gewaltthaͤtigkeit gegen fie enthält, . Kap. 
III, 12. fondern auch jede Art der Trengebigkeit 

gegen fie übt, v. 17. fie durch - wohlthätige 

Handlungen von feiner Zuneigung überzeugt, v. 18. 

und felbft dag Leben für Sie. hingiebt , fobald es 
nötbig ift, v. 16.. Man foll daher die Liebe Got⸗ 

tes gegen ung, nad) der er felbft feinen Sohn für 

uns aufgeopfert hat, bey dem Verhalten gegen andre . 
Menfchen zum Mufter nehmen, 1 Job. IV) I 


. 


N 
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12. und ſeine Liebe gegen Gott vornehmlich dadurch 
beweiſen, daß man Menſchen Gutes thut v. 20. 21. 
Eben ſo ſpricht Paulus von der Menſchenliebe. 
Sie fügt Niemand Boͤſes zu, Rom. XIII, 10. ſon⸗ 
dern ift bereit, für andre alles zu thun, zu dulden 
und zu hoffen, 1 Cor. XII, 4 — 7. und al. V, 
. 13 15. Auch findet man bey Petro 1 Petr. III, 
8. und bey Jacobo Sac. II, 15. 16. diefen Begriff 
ausgedruͤckt ). 
Uebrigens zeigt dad Wort Liebe zuweilen einen 
befonders: hohen‘ Grad zaͤrtlicher Anhänglichkeit, 
und inniger Freundfchaft an, der nur gegen mans 
‚he, mit weldhen man durch befondre Verhaͤltniſſe vers 
knuͤpft iſt, geüuffert werden kann und foll. In dies 
„fer engern und hoͤhern Bedeutung ift e8 zu nehmen, 
. wenn e3 Jeſus feinen Süngern, umd allen, Die, 
fi) zu der von ihm zu ftiftenden Gefeufchaft 
halten. wuͤrden, zur Pflicht macht, daß fie fich 
einander lieben, daß fie in der genaueften Eins _ 
tracht, in einem wahren Sreundfchaftsbunde, mit . 
einander fieben müßten Joh. XIIL 34. 35. ober, 
wenn er Petrum fragt, ob er ihn mehr liebe, als 
andre Joh. XXI, 15. Daher auch die Bruderlies 
be als eine'befondre Gattung eines herzlichen Wohle 
soollens zumeilen don der gllgemeinen Liebe aus⸗ 
druͤcklich unterfchieden wird 1. Petr. III, 8. 2 Petr. 
1,7. Gal. VI,10. Rbm. XII, 10. 1 Theffal. III, 12. 
IV; 9, V; 15. — 
vn rn $. 182, 


. 


5) Bey diefen Erläuterungen aus dem Sprachgebraude 
faͤllt dad, was Kant in den metaphyſiſchen An⸗ 
— fenge finden der Tugendlehre ©. 39 ff. über das 
nſchickliche des Ausdrucks Menſche —* erinnert, 

son ſelbſt weg. 


— 
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GS . 182. V 


Natur der wahren Menſchenliebe, mit ihren Bedingun⸗ 
gen, Nebenumſtaͤnden und naͤchſten Folgen. 


Legt man dieſe Stellen der Schrift zum Grunde, 
ſo laͤßt ſich das Weſen der wahren chriſtlichen Men⸗ 
ſchenliebe, nebſt den Einſichten, die ſie vorausſetzt, 
den Gefuͤhlen und Geſinnungen, die damit ver⸗ 
knuͤpft ſind, und den naͤchſten Wirkungen, die 
fie hervorbringt, leicht erklären. Auch fie iſt nehm⸗ 
1). ihr Weſen anlangt, a) nicht natürliche 
Gutmuͤthigkeit und bloßer Hang zum Wohl⸗ 
wollen, ſondern ein vernuͤnftiges und freyes 
Beſtreben. Sie entſpringt nehmlich, wie die Liebe 
gegen Gott, aus dem Glauben an Gott und 
ZJeſum, und handelt mit ſtaͤter Hinſicht auf. die von 
Gott zum Beſten unfers Gefchlechts getroffeien An- 
fiolten. Da nun diefe Anftalten, und die daraus 
hetvorleuchtende Würde der menfchlichen Natur nicht 
anders gefaßt werden können, als durch die Vers 
nunft; der Entſchluß aber, fich gegen die Menfchen 
fo zu verhalten, wie es mit jenen Einrichtungen , und 
mit dieſer Würde übereinftimmt, das Werk der 
Freyheit iſt: fo kann Die wahre Menfchenliebe nichts 
Kenge ſeyn, als blinder Antrieb und natürlihe 
ichherzigkeit; vielmehr find auch bey ihr die edel: 
fien Kräfte unfers Weſens wirkſam, und ihre ganze 
Natur ift moralifch. — Sieht man b) huf ihren 
Endzweck, fo ift er die Vollkommenheit der 
Mitmenfchen, d. h. die moͤglichſt eifrige Befoͤrde⸗ 
sung der Weisheit, Sittlichkeit und Wohlfahrt als 
fer, auf die mian wirken kann. Die wahre Mens 
fihenliebe iſt nehmlich im Grund eins mit der Liebe 
gegen Gott, nah der man bie Zwecke Gottes 7 den 
1b ME feine, 
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ſeinigen macht, und nach allen Kraͤften zu ihrer Er⸗ 
reichung mitwirkt F. 179. Nun iſt aber die Voll 
kommenheit der Menſchen, die Erziehung berfelben 
zur Weisheit, Sittlichfeit und Wohlfahrt, der Ends 
we aller Veranftaltungen. Gottes mit unferm Ge 
fhlechte F. 9. Wer es alfo liebt, weil er Gott liebt, 
und Glauben an Gott hat, der kann nichts anders - 
bey demfelben bewirken wollen, old eben diefen End: 
zweck; er wird unaufhoͤrlich daran arbeiten, alles 
.. um fid) ber einfichtsvoller, beffer und gluͤcklicher zu 
- machen, — Zieht man enblih c) den Umfang 
der chriſtlichen Menſchenliebe in Erwaͤgung, ſo ver⸗ 
breitet fie fich uͤber alle Menſchen ohne Ausnah⸗ 
ge. Denn Gott, hat fie in Chriſto alle geliebt; 
fie befiden alle diefelbe Natur; es läßt fi) bey allen 
derſelbe große Endzweck erreichen; es giebt endlich 
nicht einen einzigen haltbaren Grund, warum irgend 
Jemand ganz von der Naͤchſtenliebe ausgeſchloſſen 
‚werden ſollte. Bey dieſem unbegraͤnzten Umfang 
in der Geſinnung und dem Beſtreben richtet ſie ſich 
aber in der Ausuͤbung und bey ihren Bewei⸗ 
ſungen nad) den Verhaͤltniſſen, in melchen fie 
ſtehet, und ſucht, da fie allen zu nügen, nicht fähig 
ift,, wenigſtens da, wo fie kann, und fo viel ala . 
mbglich, Gutes zu wirken. Ihrer Natur nah ift 
fie alfo. das herrfchende mit fteter Hinfiht auf 
die. Anftalten Gottes zum Beſten unfers Ges 
ſchlechts wirkende Beſtreben, von allem, was 
man iſt und hat, den beſten Gebrauch fuͤr die 
Erleuchtung, Beſſerung und Begluͤckung an⸗ 
drer zu machen. | Ä | 
32) Soll ein ſolches Beftreben Statt ‚finden, _ 
ſo feßt es gewifle Einfichten und Ueberzeugun⸗ 
en voraus; es verknüpfen fid) damit gewiſ⸗ 
7 Gefühle und Gefinnungen; es entipringen. 
. Ä | Daraus 
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daraus unmittelbar und zunächft gewiſſe Folgen, _ 
und man muß mit allen diefen Umſtaͤnden bekannt 
ſeyn, wenn man bie Befchaffenheit der wahren 
chriſtlichen Menfchentiebe nad) Ihrem genen Uns 
fange uͤberſchauen will. 

3). Die Denkungsart des wahren. Menſchen⸗ 
freundes, die Einſichten und Ueberjeugungen, 
nach welchen er handelt, befteben nebmlich in einer 
richtigen und, (ebendigen Crfemtniß von. der. 
Würde der menſchlichen Natur, : von ihrem 
Werth in den Augen Gottes, und von der ins 
nigen Verknuͤpfung, in welche er uns durch 
die ganze Kinrichtung- der Welt hat bringen 
wollen. Man muß. nehmjich überzeugt ſeyn daß 
Gott alle Menſchen ohne Ausnahme liebt, und mit 
ſeiner Fuͤrſehung umfaßt; Joh. III, 16. 17. 1 Ti⸗ 
moth. II, 4. Matth. V, 43 — 48. Apoſtelg. XIV, 
16. 17. XVN, 26 — 28. — daß fie durch Chris 
ſtum alle erloͤſet find; Joh. III, 16. 4 Tim. IE, 
5.6. Zit II, 11 — 14, 1. Petr. 1, 18. 19: 1. Co⸗ 
sinth. ‘VIII, 9— 11. — daß fie alle ſchon von Nas 
tur große Vorzůge beſitzen, Apoſtelgeſch. XVII, 
28. Jacob. III, 9. und durch die Religion: zu noch 
weit größern follen gebildet werden, Eph. IV, 23. 
24. Col. III, 10. 11. Hebr. XII, 3 — 11.2 Pett. I, 
3. 4. — daß die aͤußern ünter ſchiebe und Verhalt⸗ 


niſſe er Menſchen vor Gott nichts ‚geiten , Rom. 


IH, Eol.. III, 11... Apoftelgefh,. X, 34. 35. 
Math. XXV, 40. daß endlih-allg zu einer eis 
‚gen Fortdauer in. einem beſſern Leben beftimmt find, 
1 Tim. IL, 1 — 4. — Dabey iſt infonderheit auf die. 
mannihfaltigen Berkahpfungen zu. feben ,: in wel 
che Gott die Menſchen durch die Einrichtung : der 
Belt zu feßen gewußt et ei Rn fie | 
aa Moral Pu Le een Ä 
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Kine Abſtammung, nach welcher das ganze Ge⸗ 


ſchlecht der Menſchen einen gemeinſchaftlichen Ur⸗ 
ſprung hat, und mit einander verwandt iſt; Apo⸗ 


ſtelg. XVII, 26. g) durch welche ferner fo viel engere 


Verknuͤpfungen der Blutsfreundſchaft, und fo viel 


‚ andere Reizungen zu zärtlichen Empfindungen veran⸗ 
laßt find, die aus dem Unterfiziebe der beyden 
N 


zu Eommt die große Abhängigkeit, in welche Gott. 


Geſchlechter h), und aus der 
hen von mancherley Alter entipringen, welche 
ott auf Erden immer zugleich leben läßt i). Nies 


. die Menfchen ‘von einander gefept hat. Er Iäßt fie 


hduͤlflos geboren werben; er ertheilt ihnen Unterricht, 
Erziehung, : Bildung. amd: WBerforgung "durch den’ 


Dienft der Menſchen; er Enüpft ihre beften Freu⸗ 


den an die Verbindung mit Menfchen; er bringt fe 


@ Die in. der ‚Schrift unläugbar behauptete‘ Linheit 


keineswegs glei guͤltig; fie bewährt ſich aber auch 
wie febr fie Do tale, Some; Augbes und andre 


3 


in neuern Zeiten beſtritten haben, bey grauͤndlichern 
Unterſuchungen immer mehr, und kann daher hier 


als erwieſen angenommen werden; ſ. Blumenbachs 
bektannte Schrift. de varietate generis humani. nati- 
vys, Boͤttingen 1795 und Ludwigs Grundtiß der 
Naturgeſchichte der Menſchenſpecirs Abſchn. HL 


2 


©. 76 fſ. 24 
) S. von Ramdohro Venus Urania; Aber "bie 


Naturt der Liebe, uͤber ihre Veredlung und Ders 
ſhoͤneruns/ in welchem: Werfe:viel. hieher gehoͤriges 
vorkommt.... le, 


1.. 27 


96. die Betrachtungen Wer die wohlthaͤrigen Abs 


ſichten, die Bose dadurch erreicht, daß er immer 
Menſchen von mancherley Alter neben einander 


ittenb. 1793. 


— 
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Isben 1BE) tn meinen Pebigren &h. II. ©. 1. fi 


(nme der Mens 


des Menſchenſtammes ift nehmlich der Sittenlehre | 
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in eine Menge haͤuslicher und baͤrgerlicher Verhaͤlt⸗ 
niſſe; er noͤthigt ſie dadurch, daß er keinem Lande 
alles gegeben hat, was die Menſchen brauchen und 


wuͤnſchen, zu einem wechſelſeitigen Verkehr, und zu 


geſelligen Mittheilungen; er laͤßt ſogar die Vollkom⸗ 
menheit und Wohlfahrt des ganzen Geſchlechts in 
‚eben dem Grade ab: oder zunehmen, in welchem die’ 
Völker der Erbe ſich von einander entfernen, ober 
näher zufammentreten, ſich einander anfeinden, oder 
bruͤderlich unferflügen; -er zwingt mit einem Norte 
die Menfchen dur Beduͤrfniſſe, der fie fich nicht 
entfchlagen Eönnen, einander die Hände zu bieten, 


und fi) wohlwollend und hülfreich an einander ans. 


wichliegen. 


4) Haben dieſe Einſichten die gehdrige Klar⸗ 
heit: fo kann das Herz nicht kalt und gleichgültig 
bleiben; und daher verfnüpfen fi) mit der wahr 


ver Menfchenliebe auch gewifle Gefühle. Diefe 


Gefühle find alle theilnehmend F. 64. und folg« 
lich Mitfreude, . oder wahres Vergnügen über bie 


Vollkommenheit andrer ; fie beftehe, worin fie mol 


Te; und Mitleiden, oder wahres Migvergnügen über 
die Unvollkommenheit andrer, von welcher Art fie 


auch ſeyn mag. Wie wenig diefe Empfindungen dem 


fremde. feyn dürfen, der chriftliche Menfchenliebe bes 


‚weifen will, lehrt nicht. nur die Natur der Sache, 


und das Beyſpiel Jeſu, fondern auch eine Menge 
ausdruͤcklicher Stellen, j. ®. Röm XEL, 15. 1 Cor. 
- VIL 12—27. XIII, 6. Hebr. 1,10 — 18. X, 33. 
34. Phil. I, 4. Col, III, 12 — 14. Die Grade 


der Lebhaftigkeit und Innigkeit bey diefen Ge 


fühlen find veränderlich und zufällig, und hängen 
vornehmlich von dem Temperamente des Handelns’ 


ben, von. feiner jebesmaligen Stimmung, und. 
u EL 
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von den Außerlihen Umftänden abk). Wirken ie 
shit vorzäiglicher Stärke, fo erhalten fie den Namen. 


ber Zärtlichkeit, worunter man diejenige Befchafs 
fenheit unfser: theilnehmenden Gefühle verfteht, bey 
welcher man von dem Zufland andrer mit großer 


Leichtigdeit und tief gerührt zu werden pflegt... Die 


Zärtlichkeit ift übrigens zwar jedem wahren Men- 


fchenfreunde eigen ;- aber ihre anuerungen, n ſich 


nach dem anderweitigen Charakter eines Jeden ab⸗ 
aͤndern, ſind nicht immer gleich merklich, fanft und 
ruͤhrend ). — | | 
— 5) Ein fo wirkfames  Beftreben, andern zu 
nuͤtzen, als die wahre Menſchenliebe iſt, muß auch 
mit gewiffen mwohlthätigen Geſinnungen verfnäpft 
ſeyn, d. h. es find in der Seele des Menfchenfreuns 
des gewiſſe Sertigfeiten im Urtheilen und Empfinden 
vorhanden, welche fi auf das Wohl der: menſch⸗ 
lichen Gattung beziehen. Dieſe Geſinnungen ſind 
et . .....8) wahre 
k) Dahin gehört denn infonderheit die männichfaltig: 
—E—— derer, m man giebe bemeifen fo 


und daß Derbalmiß, in weldbem fie mit und fteben. - 


Natuͤrlich fühlt man für den Sreund mehr, als für 
“den Feind; für den Bekannten mehr, als für den 

. Unbekannten; für den, deſſen Noth flach in die 
Yugen fälle, mehr, als für den, bey. weldem fie 
verborgen iſt; für das ſchwache bulflofe Rind mehr, 
als fuͤr, den fraftvollen Erwachſenen; für den, der 
durch feine. Geſtalt einnimmt, mehr, als fuͤr den, 
der ein Gegenſtand Des Eckels iſht. 
NH Die chriſtliche Menſchenliebe bildet das Herz zu eis 
nem ausgebreiteten zaͤrtlichen Wohlwollen. Da es 
nun außer den Menſchen noch andre Geſchoͤpfe Bots 
tes auf Erden giebt, welche Begenflände der Scho⸗ 
nung und Bäre feyn Finnen: fo wird ein Chrift, 


— 


‚der Gott und die Menfchen liebt. fein Wohlwollen 


auch auf die ehierifhe Schöpfung Übertragen, 
vnd ſich feine Grauſamkeit gegen —* erlauben, 


a 2— 
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a) wahre Werthſchaͤtzung der menſchlichen Na⸗ 





tur unter allen Umſtaͤnden, oder die Gewohn⸗ 


heit, die Vorzuͤge und die Wichtigkeit der menſch⸗ 
lichen Natur überall und allezeit anzuerkennen, und 
ſein Verhalten darnach einzurichten; eine Geſinnung, 
die bey der wahren Menſchenliebe darum unentbehr⸗ 
lich iſt, weil fi) die menfchliche Natur nur.allzu oft 
in einer Erniedrigung, Verunſtaltung und Verdor⸗ 
benheit zeigt, wo die Verſuchung, fie zu verachten, 
ungemein ‚groß ‚wird m). — b) Theilnehmendes 
Merken auf die Angelegenheiten des menfchlis 
‚chen Geſchlechts, oder die Gewohnheit, fih nah 
den Umſtaͤnden, in denen- man lebt, mit demjenigen 
fleißig bekannt zu machen, was das menfchliche Geo 
jhlecht nach feiner jedesmaligen Verfaffung zu hoffen _ 
oder zu fürchten hat. — c) Eifer für alles Gute; 
oder das hersfchende Beſtreben, zur Befdrderung 
alles deffen, was man für wahr, recht und nüglich 
hält, nach) feinen beften Kräften mit zu wirken, — 
6) Sehnſucht nach einem beflimmten Beruf‘, 
oder das wirkſame Verlangen, in foldhe Umftände 
zu kommen, wo man Anlaß und Verbindlichkeit bat, 
durch eine feftgefente Anwendung feiner Kräfte einen 
gewiffen Theil der menfchlihen Mohlfarth ganz vors 
zuͤglich befordern zu helfen — e) Uneigemuͤtzigkeit, 
oder die Bereitwilligfeit, ohne Nüdfiht auf eig 
nen_unmittelbaren Wortheil zum allgemeinen Bes 

ſten⸗ thaͤtig zu ſeyn. Bon allen diefen Gefinnuns - 
2 oo. ‚gen 


m) Die Meynung, daß es ganze Voͤlkerſtaͤmme gebe, 
die ein unedleres_Wefen befigen, und ſchon von 
Natur weniger Anlagen zur Strhänkeit haben 
follen, als andre, Tann alfo mit den Grundfaͤtzen der 
chriſtlichen Menfchenliebe nicht beftehen, wie fie fi 
‚denn auch hiſtoriſch auf feine Weife rechtfertigen läßt, 
“ 6..172 in der Anmerkung. ' | \ 
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gen redet die Schrift oft; z. B. Matth. XV II, 
10. 11. Phil. II, 5. Roͤm XIL 11. 2 Theſſ. III, 


6 — 13, Eph. IV, 32. V; 1, 2. u. ſ. w. auch ſind ſie 
allf das vollkommenſte in dem Beyſpiel Jeſu aus⸗ 


gedruͤckt).. | | 
6) Die Folgen, melde die wahre Menfchens 


liebe unächft und unmittelbar nad) ſich zieht, find 


nun leicht zu finden. Sie beftiehen a) in Der treue⸗ 


ſten Abwartung unferer Berufägefchäfte, oder 
in der volllommenften Reiftung alles deflen, was man 


nach unfern befondern Verhältniffen von und erwars 
tet; -Röm. XII, 3 — 8.—b) in Ergreifung jeder 


‚zufälligen Gelegenheit, bey der fich etwas Gu⸗ 


tes wirken läßt, ober in der nie. mangelnden Be⸗ 


reitwilligkeit, nach: Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 


auch ſolche Beytraͤge zum allgemeinen Beſten zu ge⸗ 
ben, zu denen man keine beſtimmte Verbindlichkeit 


hatte; 2.Theſſ. III, 13. 1 Cor. XIII, 4 — 7. und 
andern mit Wohlwollen und Güte fogar zuvorzukom⸗ 


men, Matth, XV, 32. — c) endlich In großmuͤ⸗ 
thiger Aufopferung. für das Wohl der Welt, 


ſobald wir durch unſre Verbindungen dazu auf 
gefordert werden, oder .in. der Bereitwilligkeit, 


bey Verrichtung deffen, was. uns für -dad gemeine 
Beſte zu. thun obliegt, auch Gefahren und Tob 
nicht zu. ſcheuen; Eph. V, 1. 2. 1 Joh. II 16. 0) 

| 7.18% 


iin 


») Sehr Ichrreiche Bemerkungen über den Charakter 


unſers Herrn in diefer Hinficht enthält Rauii ora- 
- tio :de lefo Chrifi ingenio et indole perfectiffimis 
‚per comperstionem cum ingenio et indole Paulli 


Mluftratis; Lugd. Bat, 1798. 4. . 


©) Ueber. diefe ganze Materie vergleiche man Saurins 
Trait6 de Pamöour du Prochain; Ka Placerre’s 
Eflais de la Morsle Part, IL, difc, Vlll. 1X, Moss. 
WB heims 
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— F. 183. 
Wichtiſe Schluͤſſe aus ber gegebenen Erklaͤrung. 


Wenn die chriſtliche Menſchenliebe die itzt bes 
ſchriebene Beſchaffenbeit hat: ſo werden nachſtehende 
Saͤtze keinem Zweifel unterworfen ſeyn koͤnnen. | 

1) Die wahre Menfchenliebe ift von der 
Liebe gegen Gott unzertrennlich, und mit Dies 
fer zwar der Dauptfache nad), aber doch nicht 
ganz und in jeder Hinſicht einerley. Daß nehm⸗ 
lic die Liebe gegen Gott nicht ohne Menichenlie 
be feyn kann, wird theils ausdrädlich in der Schrift 
behauptet 1 ob. IV, 20. 21. III, 17. daher denn _ 
auch gefogt wird, das Gebot von der Mächftenlien. ° 
be ſey dem von der Liebe gegen Gott gleich, Matth. 
XXII, 39. Mare, XII, 31. — theils erhellet es 
aus der Natur der Sache, meil der, welcher den 
Hauptzwed Gottes, die Beforderung der Wahr: 
beit, . Sittlichkeit und Wohlfarth unter den Mens . 
fhen, nicht zu dem feintgen. machen, und Geld 
pfe, die Gotte fo theuer find, nicht mit Wohlwol⸗ 
len behandeln will, unmdglich Achte Liebe gegen 
Gott empfinden kann. Allein, eben fo wenig kann 
die wahre Menfihenliebe. die Liebe gegen Gott 
entbehren. Denn ob fich gleich ein edelmuͤthiges, 
warmes, und jeder Art der Aufopferung fähiges 
Wohlwollen gegen die Menſchen ohne Liebe gegen 
Gott, felbft ohne alle Religiofieät denken läßt, und 
jedes Zeitalter dergleichen Menfchenfreunde gehabt" 
bat: fo ift doch eine ſolche Menſchenliebe gemdhntuh 
mehr die Folge eines guten Herzens, oder eine Art 
von Schwärmerey, als das Merk der Vernunft und 

Bu bet 


eims Sietenlehee Th. IV. ©. 153 ff. und 
dere chtiſtliche chriften Th, Al ©. 260. ff. Sr 


® 
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der Freyheit. Liebt man die Menſchen darum, weil 
man über die Wuͤrde ihrer Natur, über ihr Verhaͤlt⸗ 
niß gegen einander, und über ihre Beſtimmung richs 
tig denkt und urtheilt: fo kommt man notbwendig 
auf den. Begriff von Gott, ihrem Schöpfer, Erhal⸗ 
ter, Geſetzgeber und Vergelter, und bält ſich vers 
pflichtet, ihnen aus Ehrfurcht und Geborfam gegen 
Gott Gutes zu thun. Die wahre Menfchenliebe ift 
daher aifezeit religiös Auch ergiebt ſich hieraus‘ 
von felbft, daß fie der Hauptfache nad) mit Der 
ächten Liebe gegen Gott einerley if. Sie hat 
nebmlich mit derſelben einerley Duelle, den Glau⸗ 
ben an Gott und Jeſum; fie zeigt fi) mit derfels 
ben an einerley Haupttrieb unfers Weſens, nehms 
lich an dem Triebe zum Wohlwollen; fie bat endlich 
mit derfelben einerley Endzweck, nehmlich die Be⸗ 
förderung der Wahrheit, Sittlichkeit und Wohlfarthb 
auf Erden, Daß aber bey aller diefer Verwandte 
{haft doch noch Unterſchiede Statt finden, und 
die Liebe gegen Gott nicht ganz und in jeder Hinſicht 
einerley mit der wahren Menfchenliebe fen, erbellet 
daraus, meil fie ganz verfchiedne Objekte haben, 
eben daher ‚verfchiedne Einfichten und Weberzeuguns 
gen vorausfegen, von verfchiednen Gefühlen begleiz 
- tet werden, ‚und durch verfehiedne Handlungen fi 
aͤußern. — Hieraus folgt u 0 
2) daß das Gebot von der Menfchenliebe, - 
von einer Güte, die fich felbft vergefle, und‘ 
nur das Wohl andrer fuche, keineswegs der 
einige Grundſatz des Ehriftenthums, und die 
Beweiſung einer folchen Güte der Inbegriff als 
fer wahren Tugend ſey. Man bat nebmlich bes 
Hauptet, wenn Chriftus das Gebot von der Liebe. 
gegen. Gott ausdrädlich erwähne, und es dem von 
der Menfchenliebe an die Seite fege: fo fpreche 
. . " 7 er 


r 


— 
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er nur mit Moſe, der ſich freylich ſo ausgedruͤckt 
habe; Er ſelbſt ſtelle das Gebot von der Menſchen⸗ 
liebe als die Hauptfache, als das neue, feine Lehre 
unterfcheidende Gebot vor Joh. XIII, 34. 35. und 
die Liebe gegen Gott fey bloß ein Mittel zur Naͤch⸗ 
fienliebe. Daher denn auch Paullus Rom. XIII, 
8 — 10. und Gal. V,;14. die Naͤchſtenliebe allein 
nenne, und fie als die Erfüllung des ganzen Gefepes 
befchreibe. Diefe Liebe müfe aber, wenn fie aͤcht 
chriſtlich feyn wolle, in einer Guͤte beftehen, die 
nicht für fih, fondern für Andre lebe; alle 
Selbſtliebe müffe dabey .aufbbren, Eo babe Ehris 
ſtus geliebt; im dieſer Hinficht habe: er das Gebot 
von der Liebe ein neues genannt; und wer fich fo 
verläugne,. fih fo ganz dem Wohl andrer widme, 
erlange feine eigne Glüdfeligkeit, ohne fie gefucht zu 
haben p) E Alleinzu gefchweigen, daß die Be⸗ 
‚bauptung, Jeſus habe fi, wenn er das Gebot von 
der Liebe gegen Gott für eben fo groß erklärte, als 
das vom der Mächftenliebe, nur nah dem Sprach⸗ 
gebrauche Moſis gerichtet, und nicht feine eigne 
 Meynung vorgetragen, eine Vorausſetzung ohne 
allen Beweis ift: fo ift aus dem erflen Briefe 
BE | Johan⸗ 


P) Bekanntlich hat Crugott dieſe Meynung behauptet; 
die Predigten vom Verfaſſer des Chriſten in 
der Einſamkeit, zweyte Sammlung, are: IV. 
©. 14% und Pred, Vi, &. 306, ff. Den Grundfaß, . 
Daß alle Tugend in der Menfchenliebe beftebe, has 
ben uͤbrigens unter den Philofophen auch Zuͤtche⸗ 
‚fon und Hume aufgeſtellet; jener in feinem Werte: 
eber das_moralifhe Gute und Bsfe, und bier 
fer in feinen Unterfuhungen über die Principien 
der Moral. Cine kurze Zufammenftellung ihrer bies 
ber wehörigen Behauptungen findet man in Henricis 
kritiſchem Verſuch Aber den hoͤchſten Brundfag. 
der Sittenlehre Th. J. ©, 141 ff, | 


F. 


— 


N 
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Johannis, wo der Apoftel gar keine Urſache hatte, 


mit Moſe zu fprechen, und offenbar das vorträgt, 
was er für den wahren Ginn feines Herrn hielt, uns 


laͤugbar, daß die Liebe gegen Gott nicht als bloßes 


Mittel zur Nächftenliebe, fondern als eine eigne, 
aus ganz andern Gründen entfpringende Pflicht 
gefordert wird, die mit der Mächftenliebe nur in 

ungertrennlicher Verbindung ftebe, 1 Sob. III, 1- 


— 3. IV, 9 — 11, v0, 19 und. 21, V, I— 3. 


Kenn aber Paullus in den angefuͤhrten Stellen das 
Gebot von der Nächftenliebe allein erwähnt: fo ges 


fhieht Dieß darum, weil er nad) dem Zufamnen- 


ange nur zu diefer ermahnen Eonnte; andermwärtd, 
und wo es die Verbindnng der Saͤtze forderte, preis 
fet er eben fo fehr, die Liebe gegen Gott Roͤm. VIII, 
28 — 39. Chriſtus felbft unterfcheidet feine eigne 
Liebe gegen Gott viel zu deutlich von der Kiebe gegen’ 
die Menfchen Joh. XV, 31. und fagt es viel zu be⸗ 
flimmt, er. opfere fih für die Menſchen auf, weil 
Die der Auftrag und Wille feines Vaters fen Joh. 
X, 17. 18. IV, 34. als daß man annehmen koͤnn⸗ 
te, er babe die Menfchenliebe allein zum Grundgeſetz 


"feiner Sittenlehre gemacht. In der Stelle Joh. XIII, . 
34. 35. ift ohnehin nicht von der Naͤchſtenliebe 


überhaupt, ſondern von der eigenthümlichen,, aller: 
dings neuen Bruderliebe die Rede, mit der die 
Freunde und Bekenner Jeſu einander zugethan feyn 
ſollten. Aus der Schrift iſt es daher ſchlechterdings 
unerweislich, daß die Naͤchſtenliebe allein das We⸗ 
ſen der chriſtlichen Tugend ausmache, und die einzige 
Hauptpflicht des wahren Chriſten ſey. Noch ‚weit 


weniger laͤßt ſich darthun, daß dieſe Liebe eine ſich 


ſelbſt vergeſſende, und nur fuͤr Andre wirkſame 


Guͤte ſeyn muͤſſe. Eine ſolche alle Selbſtliebe vdl⸗ 


lig ausſchließende Güte wuͤrde eben das gegen die 


Men 
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Menſchen ſeyn, was die reive Liebe der Myſtiker 
gegen Gott ſeyn folls allein fie iſt auch. eben fo wenig 
erweislih, als diefe. Denn die Schrift fordert 
nit nur eine folhe Güte nirgends q) : fondern 
ſchaͤrft auch die Pflichten gegen uns felbft zu oft und. 
zu nachdruͤcklich ein, als daß man fagen Eönnte, fie 
‚ mißbillige.es, wenn man aud für ſich lebe. ‘Da 
es noch ‚überdieß der Einrichtung unfers Weſens 
widerfpreche,, ſich mit Hintanfegung aller Selbftliebe 
dem Dienfte andrer zu widmen, fällt jedem Unbe⸗ 
fongenen zu ſtark in die Augen, als daß es eines 
befondern Beweiſes beduͤrfte r).. Be 

3) Eine nathrlihe Anlage zur, Menfchenlies 

be ift Das fogenannte gute Herz. So nennt man 

die natürliche Empfindfamkeit, nad: welcher man 
von den. Zuftänden  andrer leicht gerührt, und zu 
einer Lebhaftigkeit ‚hingeriffen wird ,. die mehr thut 

und wagt, als die kalte Ueberlegung rathfam finden | 
‚würde 5). An ſich betrachtet ift dieſe Eigenſchatt 
| VV nn Ä ein 


M Nah ihrem Ausdrucke fol man nehmlih den Naͤch⸗ 

 .ften nicht allein, und mic Ausfölieffung feiner 
felbft, fondern nur wie ſich ſelbſt lieben; ©. Seus 
rins de ’amoyr 'du Prochain part. I. ch, 8. p. 46 ff. 
Morus Lorleſungen über‘ die theologiſche Moral 
Th. 111 ©. off. und Mu Klee vermiſchte Schrif⸗ 
ten, oder pbilofopbifeie bhandfungen und Ges 
Danfen Th. Ill, Abh. 1. ©. ı ff. u | 

2) Zu befrer Beurtheilung der Crugottiſchen Meynun 

” vergtei man die Allgemeine Deurfhe Bibliechek 
83,1. S. 38 ff’ und Cruſii Moralt eologie Th. Il, 
©. — uͤber Hutcheſons und 


PR Ai De umea Spitem 
aber den Ion angefuhrten erſu 
2.16 RE 


von Henrich 
+. 211 % n . , , 

s) Eine treffende Schilderung von der Handlungsweife, 
des gutem Herzens enthält die Stelle Luc. X, 30 — 37. - 
Dan vergl. Michaelis Erläuterung derfelben — 


—* 


* 


\; 
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kein Verdienſt, weil ſie faſt ganz von der Organiſa⸗ 
tion und dem Ulter t) des Körpers abhaͤngt, und 
- daher. etwas Unwillkuͤhrliches iſt. Eben diefer 
- Meigbarkeit wegen kann das gute Herz auch leicht in 
die gröbften Lafter gerathen, in einen Mangel an 
Charakter und Gelbfiftämdigfeit äusarten, und von 
der Bosheit andrer auf das fehändlichfte gemißbraucht 
werden. Zu einer. defto größern Vollkommenheit 
Tann es ſich aber auch bilden, defto reicher kann es 
en guten und grogmäthigen Handlungen werden, 
wenn die Bewegungen defjelben unter. einer immers 
sährenden Aufſicht der Vernunft ftehen, nach feften 
Grundfägen fi richten, und zu einer wahren dhrifts 
lichen Menfchenliebe veredelt werden u). 
4) Die Grade der riftlihen Menfchenlies 

be. Ednnen fehr mannichfaltig feyn. Sie find. 
nach der Reinheit der Abfihten und Beweggründe, 
und nad) der Größe der Anftrengung u beurthei⸗ 
len, mit welcher gewirkt worden. ift. Der hoͤchſte 
Grad, der bey außerordentlichen Menſchen und 
Veranlaſſungen vorzukommen pfiegt, iſt die Auf⸗ 
opferung. So nennt man diejenige Wirkſamkeit 
für das allgemeine Beſte, wo man bereit ift, daf 
felbe mit Hintanſetzung eines jeden irdifchen Guts 
zu befördern. Dergleichen Entfagungen Eonnen felbft 
. wieder dem Grade nach verfihieden feyn,, je nachdem 
das Out, welches man aufgeopfert hat, wichtig, * 
| | | J pfer 


* 


Gedanken Aber bie Lehre der Schrife von der 


® . R 


. Sünde ©. 447 in der Anmerkung. 

t) S. die Predigt: über den Linfluß des hoben Al⸗ 

ters auf unfee Wienfchenliebe; in den Predigten 
vom Jahr 1795. ©. 37 ff. | 

u) Dergl, Leß Handbuch der hriftlihen Moral 5. 


141. 0 120 « 
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Opfer ſelbſt aber frey von aller Schwaͤrmerey, und 
das Werk eines wahren Gehorſams gegen Die er⸗ 
kannte Pflicht ift. - N Z 
5) Die Kennzeichen der wahren Menfchenlies 

be find nicht Weichlichkeit und Empfinbeley $.139, 
nicht menfchenfreundlihe Schwärmerey F. 140, 
auch endlich nicht bloße Freygebigkeit ‘gegen Duͤrfti⸗ 
ge 1 Cor. XIII, 3.5 denn alle dieſe Dinge koͤnnen 
da ſeyn, ohne aus dem oben erklärten Weſen der 
Hriftlihen Menfchenliebe zu entfpringen. Das uns 
trüglihe Merkmal, aus welchem jeder beurtheilen 
Tann, ober von wahrer Menfchenliebe befeelt werde, 
ift vielmehr die gewiſſenhafte Anftrengung bey Ers 
füllung aller der Pflichten, die wir unfern Mits 
menfchen- ſchuldig find, und wobey wir flets mit 
der Weberzeugung handeln, es fen der Wille Got: 
tes felbft, den wir auf diefe Art erfüllen. | 


- 6) Yes, was zur Menſchenliebe hberhaupt 
gehört, muß in ganz vorzüglihem Grade gegen 
Die beobachtet werden, welche fih mit ung zur 
Religion Jeſu befennen. Die chriſtliche Mens 
fihenliebe Än der Anwendung auf die Mitglieder 
der chriſtlichen Kirche, heißt die chriftliche Bru⸗ 
derliebe, 2 Petr. I, 7. x) und die Verbindlich⸗ 
keit, ganz vorzüglich. für unfre Mitchriften zu ſor⸗ 
gen, entfpringt aus der Natur einer Religiondges 
ſellſchaft überhaupt, und aus den mannichfaltigen 
genauen und zaͤrtlichen Verhaͤltniſſen, welche der 

nn, W chriſt⸗ 


x) Hier wird die PiAadcAdie, das wirkſame Wohl⸗ 

wollen gegen die Nitchriſten, von der ayamy übers 
baupt, von.dem chaͤtigen Wohlwollen gegen Je⸗ 
dermann, ausdruͤcklich unterſchieden; mar” engl. 

. 1 Betr, I, 22. Hebr. XIII, 1. und ſonberlich ı Theſſ. 
IV, AR. Tre on "n 
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chriſtlichen insbefondre eigen find, job. XIII, 34.35. 
Rom. XI, 1—10. Eph. IV, 1 — 12. Hebr. XIII, 


1. 1 Joh. III, 16. Daß wir unter allen Chriſten 


wiederym die Beweiſe unfrer Liebe zunaͤchſt denen 


ſchuldig find, welche einerleg Außerliches Reli⸗ 


tonsbefenntniß: mit uns haben, und zu derfel- 

en kirchlichen Gefellfhaft gehören, wenn nid 
Dringende Fälle zuweilen etwas anders gebieten , vers 
ftebt ſich von ſelbſt, Gal. VI, 10.y) " | 


| 2 Was endlih die Grenzen der chriftlichen 
Manſchenliebe anlangt: fo iſt fie zwar der Abs 
ficyt und. dem Willen nad) ganz unbefchränft, 
und umfaßt alles, was Menſch iſt; allein, da fie als 
Ien Menſchen, unter allen Umftänden, und in gleis 
chem Maaße Gutes erzeigen weder kann, noch darf: 
ſo giebt es bey, ihren Erweiſungen allerdings ger 
wiſſe Schranken, nad) welchen fie ſich richten, und 
. innerhalb. weldyer "fie fih ‚halten muß z). Diefe 

Grenzen find theils phyſiſch, theils moraliſch. 


.). 


* 


Sem 


y) Es fann Ermweifungen ber chriſtlichen Bruderliebe | 


‚geben, die dergeftalt von den Umftänden abhängen, 
daß fie ‚nicht ald allgemeine Pflivten betrachtet wers 
‚den. können, Dergleidien war ebemald die Gemeins 
aft der Guͤter bey den Chriften zu Serufalem 
poftelg. IV, 32 — 37. und die Goſtte tund ſheft 
die man reiſenden Chriften bewies; Hebr. Xu, 2. 
a Joh. v. 10, 3 Joh v. 5—- & = 


2) Sehr treffend fagt Leibnitz bievon: comme Pair, 
qdquoiqu'il s’etende tout à l’entour de notre Globe, 
. :& 'nfle affez grande hauteur, a plus de corps et de 

denfite proche de nous, que celui, qui eft dans les 

hautes regions de notre atmofphere: on pent dire 
.. de. meme, que la charite, qui fe rspporte à cenx, 
. qui ‚nous touchent de plus pres, doit aveir plus 
intenũon, et plus de force. Opp. tom. V. p. * 
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FJene liegen a) in den Kraͤften, uͤber welche fie ges 
bieten kann; fie fucht nur Durch das nüglich. zu wers 
den, was in ihrer Gewalt ift, und läßt ſich nicht auf 
Dinge ein, denen fie fi nicht gewachſen fühlt — 
b) in den Verhaͤltniſſen, in welchen fie wirken muß; 
fie ſucht zu der Zeit, an dem Drt, in dem Beruf, 
und nach den Veranlaſſungen Gutes zu ſchaffen, 
durch welche ihr Daſeyn näher beftimmt ift — c) in 
der Empfänglichkeit und den Beduͤrfniſſen derer 
endlich, mit denen fie zu thun hat; fie erzeigt ihnen 
gerade das, und gerade fo viel, als fie annehmen 
koͤnnen, und nöthig haben. Die moralifchen Gren⸗ 
zen der Menfchenliebe rühren theils von der Liebe 
gegen Gott; theils von der Selbſtliebe her. 
Man darf aus Gefälligkeit gegen die Menfchen, und 
aus Eifer, ihr Wohlfeyn d befördern, nichts thun, 
was der Ehrfurcht gegen Gott, und dem - Gehorfam 
gegen feinen erweislichen Willen zuwider wäre, Apo⸗ 
ſtelgeſch. IV, 19. a). Auch ift es, den Fall der 
Yufopferung ausgenommen, weder nöthig, noch ers 
laubt, fein eignes Wohl aus Liebe gegen andre zu 
vernachlaͤſſtgen. Der hriftlichen Menſchenliebe ift 
es daher nicht entgegen, auf die, -welche es verdie⸗ 
nen, unwillig zu werden, Matth. V, 22. fein Recht 
- Zu fuchen, wenn man beleidigt wird Apoſtelg. XVI; 
37. fein Yeben gegen moͤrderiſche Angriffe zu vertheis 
digen, Krieg: zu führen, u. f. w. Uebrigens werden 
dieſe Grenzen der chriftlichen Menfchenliebe bey Er⸗ 
Faͤrung der einzelnen aus ihr entfpringenden Pflicht⸗ 
ten noch) deutlicher in die Yugen fallen. - 
. 9 oo. L \ 
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a 
“) ©. den Plato Apolog. Socrat. · 1%, . 
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Begriff der hriftlichen Tugend. 
Das ganze Beſtreben, dem Sittengeſetze Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten, pflegt man mit dem Namen ber 


Tugend zu bezeichnen. Nun wird & war diefer Aus⸗ 


druck in dieſem Sinne von der Schrift nicht ge⸗ 


braucht b); ʒ ſie bedient fi vielmehr, um jenen Be⸗ 
griff anzuzeigen, andrer Redensarten, welche uns 
term | praßarbraude fremder find c). Allein, 


eben 
3 


| b>. Air, welches Luther durch Tugend aͤberſetzt hat, 


bebeutet nebmlich im neuen Teftament aumeilen alles 
Beyfal und Lob verdieng, Phil. IV, 8. na 
nem ‚Sprahgebrauße, der in der griechifehen Ue⸗ 
berſetzung des Teſt. fehr. berrchend iſt, vergl. 
Biels novum —e philologicum bey dieſem 
. Worte, ‚Zuweilen zeigt es einzelne ſittliche Vorzüge 
‚an; fo Icheint es + Petr. L 5. männlihe Stands 
bafrigfeit j rem im gen Sinne, 2 Petr. 
„3. hingegen Di ottes, 1 Petr. Hl, ends 
r ig die —E— — — uͤberhaupt 
auszudruͤcken. Lieber pie Bedeutung deſſelben bey 
den Alten ſ. den Plato de Republ. .Lp 163. der 
Zweybr. Ausg. 


e Bergleichen. fi find —E Sapagene der eis 

2 n. Gelege Gostee „Matth. VI, 33, Fr 
Di Tim. Uh 16. — — LIT ae 
"Erf aller Pflichten gegen die Me Then und 
Gegen Gott, Ertl V; 2 —ayınaury, re en | 
‚Aaligeeit, 2 Cor, VII. :ı. Hebr. XIL:as, a Petr. 
1 6. ay: rs ittliche öllfommenbeit ,. wie 
ott ſelbſt fie befige, Hebr. XI, 10. — aymuomoe, 
Beinbuit — u Huld ber Sitten, ı Theil, IV, 3. 
2 Theil. 1, 13. I, 19, — evosßeıa, ottſe⸗ 
Ageeit Lescn ie,“ ı Tim. II, 4. VI, 5. 6. 2 
Zım 11, 5 Tit. l, ı. 2 Peit. 1, 9. — xara Eoras 
gure Thaten, Matth. V, 16. Tit. II, 8. — xee- 
mos Bin rs Meravoias, Handlungen ,. die Sn 
BERBPRSETE iner 
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Chriſtl. Vollkommenheit und Tugend. gr 


eben deswegen ift es nuͤtzlich, dieſe befanntere und’ 
dabey treffende Benennung auch in.die hriftliche 
Gittenlehre aufzunehmen, umd daher den Begriff 
ber. chriftlichen Tugend noch befonders zu ents 
wickeln. , EEE 
Iſt nehmlich das Gebot von ber Liebe gegen 
Gott und Menſchen das Hauptgefeg ber. chriftlichen 
Eittenlebre, wie f.174 — 176 dargethammworbenift: - 
fo Fann die Tugend nach den Grundfägen des Chris 
fienthums nichts‘. anders feyn, als Die: Aushbung 
‚wahrer Gottes + und Menfchenliebe d).. Dan 
leiftet nehmlich alles, was das Chriſtenthum verlangt, 
man leiftet es auf die Art,und mit dem Geiſte, den 
es von feinen Bekennern fordert, und :der fie vor 
andern Menfchen unterfcheiden und auszeichnen fol, 
wenn man diefe Liebe heweifet, Nun erhellet aber - 
aus den Erklärungen, welche von der Liebe ‚gegen 
Bott und Menfchen gegeben worden find F. 179 und 
182, daß das Weſen derfelben in der Ausübung und 
Befoͤrderung alles deffen beſteht, was dem Willen - 
| N U Gottes 
einer wa ren Sinnesänderung find; Matth. 1,8% 
Vu. 16. * napnos TE BER ig Fer den 
durch das Evangelium verbeflerren Denkungs- - 
art und Gefinnung, Gal. VI, 22. Eph. V, 9, — 
rYeycıs Evrolav Des, Gehorſam gegen die Bebore 
- Gottes, 1 Cor. VII, 19. ı Job. Ill, 7, und ‚Sehr 
Joh. VIII. 51. XIV, 23: — Ieysxöle yayagı- 27.7 Aula 
ayros naga ri Ysw, seine Verehrung Gottes, Sac. I, 
27. — avasoofßy xxry, vühmliches Verhalten, ı Petr, 
11, 12. ayıy, untadelhaftes Berragen, ı Petr. IL, 2, . 
&yady 87 Kpısa, Ads chriſtliche Anndlungeweife 
S. 1. w. J J a " 
d) Largiamor ſane, .dilectionem Dei et proximi ma- 
ximam virtutem effe, quis hoc ſummum prae- _ 
ceptum et diligas Dominam Deum. Apolog, 
Auguft, Confefl, p. 118, der Walch. Ausg... 
me. de 


v 
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 Sortes und dem wahren Beften unfrer Mitmenfchen 


— 


gemäß iſt; man macht, wenn man Gott liebt, 
die Zmede Gottes, und, wenn man die Menjchen 
liebt, die Angelegenheiten der Menſchen zu feinen 
eignen, und richtet fein ganzes Verhalten darnady 
ein. Man kann daher beflimmter fagen, die chriſt⸗ 
fiche Tugend fey das Beſtreben, alles zu leiften, 
wozu man fi) durch den Rillen Gottes und 
das allgemeine Beſte verpflichtet fühlt e). Da es 


‚nun ferner der Liebe eigen ift, daß fie aus Wohl⸗ 


wollen, um. des Geliebten willen, und mithin gern 
bondelt,. wenn. ihr. aud) übrigens dag, was fie zu 
leiften hat, noch fo fhwer werden, und noch fe 
viel koſten mag : fo iſt dieſer Umftand bei dem des 
griff der chriftlichen Tugend noch befonders zu bemers 
ken. Die chriftlihe Tugend ift nehmlich eben dam 


um, weil ihr Wefen in_ Liebe befteht, das Beftreben, 


alles, wozu man-fich durch den Willen Gottes und 
das allgemeine Beſte verpflichtet fühlt, : möglichft 
voillig und gern zu leiſten. Ein foldhes Beſtre⸗ 
ben ift aber eigentlich ein Dingen nach der hoͤch⸗ 


ſten Vollkommenheit, die fi ein vernünftiges 


Weſen zum Ziele. fegen kann. Denn das fittliche 
Güte, welches eben der Wille Gottes vorschreibt, und 


das Wohl feiner Mitgefchöpfe dergeftalt befoͤrdern, 


Sondern die Pflicht ohne Widerwillen und gern ers 


daß man aush nicht einmahl durch den Widerſtand 
eigennägiger Triebe weiter dabei. beunruhigt wird, 


A, 


6): Wenn man den Willen Gottes nennt , ift zwar das 
allgemeine Befte Schon mit angejeigt , weil jeder 

"Mille ed worfchreibt und fordert; Es ift jedoh im 
der Erftärung der chrifklichen Tugend das letztre dar 
um ausdrücklich bengefügt worden, weil es auch in 
un a der chriſtlichen Moral befonders ers 
waͤhnt iſt. . W 


\ 
Chriſtl. Vollkommenheit und Tugend.. $; 
fuͤllt, iſt wahre Annäherung — der Heiligkeit un) 
Vollkommenheit Gottes. Man Eann- folglich di 
hriftlihe Tugend auch das Beftreben nennen 
durch freye millige “Beförderung alles. deffen 
was man für den Willen Gottes und das all 
‚gemeine Beſte erkennt, Gott immer ähnliche 
zu werden. _ 2 | 

Iſt dies die wahre Natur der chriftlichen Tugend 
fo bieten ſich von felbft folgehde Schluͤſſe dar: 

- 4) Die chriftlihe Tugend entfpringt au 
eben der Duelle, aus der Liebe gegen Gott un 
Menfchen hervorkommt, aus dem wahren Glau 
ben an Gott und Jeſum f. 177. 

- 2) Die Erzeugung der chriftlihen Tugen 
der Gefinnung nad), ihr erfter Urfprung in de 
Seele, ift Feine nach und nach bewirkte Per 
änderung, fondern erfolgt in eben dem Zuger 
blick, in welchem der wahre. Glaube feinen. An 
fang nimmt. Faßt nehmlich Jemand ein wirkfe 
mes auf die Belehrungen Jeſu gegrändetes Ver 
‚ trauen ,; er dürfe alles Gute von Gott erwarten 
wenn er ſich den durch die Vermittelung Jeſu ge 
troffenen Anftalten zur Begnadigung und Beſſe 
rung ſuͤndiger Menſchen willig unterwerfe: ſo iſt de 
Wille, hinfort alles zu laſſen, was Gott mißfaͤllt 
und alles zu thun, was er gebietet, oder welche 
. einerley iſt, es ift die hriftlihe Tugend, der Gi 
finnung nad), biemit zugleich gefegt, und hat mi 
diefem Glauben ihr Dafeyn erhalten. Die Entfli 
bung der Tugend wird daher. in der Schrift feh 
treffend als eine Wiedergeburt, als die Bele 
bung zu einem beßern Dafeyn, «als eine neu 
Schöpfung vorgeftelt, Joh. III, 5 — 7, Tit. IT 
5. Eph. IV, 24. Jac. I, 18. — Dogegen ift bi 
Sriftliche Tugend, . 
0 7 82 3) de 


\ 
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3) der Aeuſſerung und Beweiſung nad) Be 
fireben £), oder mit andern Worten, etwas hie 
" Rubens 


H Mit Bedacht iſt die Tugend, die man fonft eine Fer⸗ 
tigkeit, eine Gewohnheit zu nennen pflegt, bier als 
ein Beftreben vorgeftelt worden, Nicht als ob es 
überhaupt zu mißbilligen wäre, und dem Wefen der 
Tugend widerfprähe, wenn man fih jener Ausdruͤcke 
von derfelben bedient. Denn mas Rent in den me: 
sephyfifhen Anfangogruͤnden der Tugendlehre 
S. 49 und 53 über daS Unzuläffige jener Formeln 
fagt, beruht auf einer wirklichen Erflärung derſel⸗ 
ben, nach welcher fie ein bloß mechanifches, allen 
Einfluß der Freyheit ausfchließendes Vermögen „ans 
eigen ſollen. Berftebt man unter Bertigfät, oder 
Sewohnheit den Zuftend, wo Man erwas ohne 
Gefühl der Anſtrengung verrichrer: fo bleibt der 
Einfluß der Freyheit auf Hertigkeiten und Gewohn⸗ 
beiten.nicht nur uͤbrig; fondern man Tann aud die 
Tugend um fo mehr auf diefe Art befchreiben , weil 
fie gerade dann, wenn man e8 in.ihrer Ausubung zu 
einer folchen Leichtigkeit gebracht hat, am vollkom⸗ 
menften iſt, und fich der weſentlichen Vollkommen⸗ 
beit Gottes am meiften nähert; ©. Platners phi⸗ 

fopbifhe Aphorismen Th. 11.5. 22 ff. und den 
Yriftotelee Ethicor. ad Nicom. 1 I. c. 4. 5 nebft 
Garve's Erläuterungen in feiner deutſchen Weber: 
fesung diefed Werts B. I. ©: 579 ff. und ©. 5go ff. 
Nein eben darum, weil die Definition der Tugend, 

fo bald man den Begriff der Fertigkeit in fie aufs 
nimmt, nur den hoͤchſten Brad derfelben bezeid)s 
ner, und mithin auf die fittlibe Bollfommenbeit des 
xer, die bey der Pflichtuͤbung Anftrengung nicht bloß 
beweifen,. fondern.aud fühlen, das heißt, gerade 

. auf die. Tugend der Meiften,, nicht mehr paßt, ıft bier 
ein Genus gewählt worden, wmeldes von dem Ans . 
fänger im Guten eben fo wohl gelten fann, als von 
dem, der ed fchon zu einem hoben Grade der Volls 
Tommenbeit gebracht hat. Die Tugend eined ends 


lihen Weſens ift und bleibt ewig ein DBeftreben, 


nur mit dem Unterfchiede, daß dieſes Veftreben bey 
dem Anfänger mit einem unangenehmen Bewußtſevn 
a b e 


[4 
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Ruhendes und immer Gefchäftiges; etwas Forte 
fchreitendes und immer Zunehmendes; etmas. in 
Abficht auf diefen Fortfehritt Uvrendliches. Sie 
ift nie ruhend und immer gefchäftig, weil Kein 
Zeitpuntt eintreten Tann, wo fie nicht entweder etr 
was zu leiſten und Pflichten zu erfüllen Sal. VI, 
9,3 Tbeffal. III, 13. Röm. XII, 1.5 oder etwas 
zu vermeiden, und fi) durch thätige Selbftbeherrs 
[hung von etwas zutücdzubalten hätte; 2 Cor. IV, 
16. 1 Cor. IX, 27. Col. III, 5, Sie iſt fort 
fchreitend und immer zunehmend, theils weil ea 
Ihe dazu weder an Gelegenheit, noch an Verbind⸗ 
lichkeit und Meiz fehlt; theils weil fie, wenn fle an 
Kenft und ausgebreiteter Wirkſamkeit ‚nicht unauf⸗ 
hoͤrlich wachfen wollte, nothwendig abnehmen und 
- unvollfommner werden müßte, Col. I, 3 — 12. 
Eph. IV, 15. Phil. I, 6. 9. 10. Sie iſt endlich 
in Abſicht auf diefen Fortfchritt unendlich; denn 
fie hat ein Ziel, das fie zwar nie erreichen, dem fie 
fi) aber immer mehr nähern kann, Eph. IV, 23. 24. 
Col. III, 10. und die Hoffnung der Unfterblichkeit, 
die mit ihr auf das Innigfte verknüpft iſt, zeigt ihr 
auch. eine grenzenlofe immer höher führende Laufbahn 
1 Joh. III, 2. 3. Hebr. XII, 10. g) — Die hrifts 
liche Tugend ift daher | 
| 4) weder 


des dabey vorgehenden: Kams es und ber dazu nöthis 
- gen Anftrengung verfnüpft ift, welches bey dem Voll⸗ 
ommnern in eben dem Grade, in.weldhem er zus 
nimmt, fi verliert. Uebrigens verdient Plurarche 
Abhandlung: Quomodo quis fuos in virtute paran- 
da fentire poflit profectus, bier verglichen zn wer⸗ 
den Opp..Moral, tom. I, p. 277 der Reist, Ausg. 


9— S, die Predigten: von dem: Linfluß, welchen 
Ser Glaube an ewige Sorsdauer auf die Tugend | 
hat; in den Predigten vom Jahr 1795. ©. 146 1i- 


— 
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GSabuͤngen und religidfen Foͤrmlichkeiten, wie 


diejenigen glauben, die nur das Aeußre des Chriftens: 


thums nach den Gebräuchen ihres‘ Yandes und ihrer 


Kirche mitmahen; noch ein leeres Splel mit 
religioͤſen bien ; wie es vielen fogenannten 
Stillen und‘ Srommen vorfommt, die einen allzu 
großen Werth auf andächtige Nührungen legen; noch 
eine abgefonderte, müßige und befchauliche Les 


| bensart, wefür die Mönche fie gewöhnlich. erklärs - 


ten; noch endlich unthätiges,. fogar alles eigne 


Bewußtfeyn verkiehrendes Nuhen in Gott, wie 


es den Myſtikern und Quietiften gefhhienen hat; 
fondern . Kraft: und Stärke h), ein Verwoͤgen, 
das unabläffig mit. Schwierigkeiten kämpft , durch 


- Giege fih aͤuſſert, und gemeinnügige Wirkungen 
aller Art bervorbringt Joh. IV, 34. IX, 4. die un 
aufhoͤrlich thätige Gottheit ift ihr Mufter Sch 


. V, 
17. — Die chriſtliche Tugend umfaßt 


— 


5). den ganzen Menſchen mit allen ſeinen 


Faͤhigkeiten und ihren Aeuſſerungen. Sie un 
terwirft ſich nehmlich alle Kraͤfte des Menſchen, und 
bedient ſich derſelben zur Realiſirung ihres Endzwecks, 
2Theſſ. V, 23. 1 Kor. VI, 5 — 20. Eph. IV, 20 — 


247 fie druͤckt aber auch eben deswegen allen Wir⸗ 


| - tungen 


3 


5) Vide, ne, cum omnes rectae animi affectiones, vir- 


tutes appellentur, non fit hoc proprium nomen om- 
nium, fed ab ea, quae una ceteris excellebat, om- 
nes nominstae sint; appellata eft enim ex viro 


‘ " virtus; viri_autem. propria maxime eft fortitu- 


do. Cicero Tufeul, Quaeft, L 11. c. 18: Vergl. den 
Lactantius de Opificio Dei u 12. Rene befchreibt 
- Daher die Tugend als Die Staͤrke der Maxime des 
Menfhen in Befolgung feiner Pflihe; S. Mies 
ssphyjifche Anfangegr. Der Tugendlehre ©. 2. 


A 


_ 
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Chriſtl. Volkommenheit und Tugend. 87 
kungen jener Fähigkeiten Ihren Stempel auf, und 
wied m allen-Handlungen fihtbar 1 Cor. X, 31. 
Col. TIL 17. — Dabey iſt fie Ä 

6) für jeden Menſchen erreichbar. Denn ob: 
gleich die Innern und äußern Hinderniffe und Schwie⸗ 
sigkejten, welche fü ibrer Bildung und Ausübung 
entgegenftellen, ben einzelnen. Menfihen ungemein 
verfhieden ind, undibey Manchem faft unuͤberwind⸗ 
lich ſcheinen koͤnnen: fo iſt noch die natuͤrliche Ans 
lage und Faͤhigkeit zu derſelben bey Jedem vor⸗ 
handen, der feiner Vernunft maͤchtig iſt, Rbm. II, 
15. die Wirkſamkeit des Evangelii bleibt immer 
dieſelbe, Rom, I, 6. Hebr. IV, 12, und hat ſich 
durch die Beſſerung der verdorbenſten Menſchen be⸗ 
reits hinlaͤnglich bewaͤhrt, Eph. IL 4 — 6. 1Cor. 
VI, 9 — 11. auch ſteht Jeder unter dem Ein⸗ 
fluß der goͤttlichen Fuͤrſehung, die nie aufhoͤrt, 
uns, ſo lange wir leben, mit Ermunterungen zur ſitt⸗ 
lichen Beſſerung, und mit Mitteln zu derſelben zu 
umgeben; Ob es alſo wohl nicht Alte gleich weit 
in der chriſtlichen Tugend bringen konnen: fo iſt es 
doch Allen möglich, fie in: fich entfliehen zu laſſen, 
und wer ungebeffert. bleibt, bleibt es auß.eigner 
Schul i) — Es giebt — 
nn | 7) der. 


i) Auch von der hriftlihen Tugend gilt, was Vale: 
- sius Merimus von der Tugend uͤberhaupt fehr tref⸗ 
fend, fagt: non faſtidioſo aditu virtud excitata, in- 
genia vivida ad fe penetrare patitur, neque hau- 
‚Rum fuieum saliquo perfonarum dilceri- 


— 


mine largum malignumve praebet; fed omnibus 


aequaliter expofita, quid cupiditalis: potius, 
- quam quid dignitatis attuleris, seflimat. Inque cap- 
tu bonorum fuorum tibi ipfi pondus examinan- 
dum relinquit, ut ‚quantum fubire animo fuftinne- . 
‚ns, tantam teenm- auferas; lib. II. cap, > extt. 


— 2 - X 
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79 der Geſinnung und: Ferm nad) nur Ei⸗ 
ne —X der Materie und Ausuͤbung nach 
aber laſſen ſich mehrere Tugenden unterſcheiden. 
Die Form der chriſtlichen Tugend, die Geſinnung, 
die bey ihr zum Grunde liegt, iſt nehmlich der 
Entſchluß, immer pflichtmaͤßig zu handeln, immer 
zu wollen, was den Geſetzen Gottes und dem ge⸗ 
meinen Beften gemäß iſt. Dieſer Entſchluß ift 
_ mir eim einziger ſich immer gleichbleibender Act der 
Bernunft und Freyheit, und bat immer benfelben 
Hauptzweck; in diefer Hinficht kann man alfo far 
gen, e8 gebe nur Eine Tugend. ‚Die Materie 
der Tugend hingegen, die Ausuͤbung derfelben bee 
ſtehet in einer Menge von Handlungen, die ſich auf 
mancherley Art von einander. unterfcheiden, und ſich 
€ auf untergeordnete beflimmte Zwecke beziehen, Die . 
Vollbringung diefer einzefnen Arten von Handlun⸗ 
gen kann man gleichfalls mit dem Namen der Tus 
gend bezeichnen; und in dieſem Sinne laffen fich vie⸗ 
le Zugenden denken k). Doch find von diefen 
Tugenden folhe Handlungen wohl zu unterfcheiden‘, 
weldye zwar nicht aus der. tugendhaften Geſin⸗ 
nung entfprungen find, aber doch mit dem, was 
M | | die 


\ 


k) Seneca Epiftol, LXVI. p. 232, 233. Unter diefen 
Tugenden gewiffe Hsupts oder Cardinaltugenden 
auszuzeichnen, Eine beftimmee Zahl derfelben feftzus 
ſetzen, ſich dabey auf dad Anfehen der Scheifs ; oder 
tie Ausſpruͤche der elten Morsliften zu: berufen, 
und uber bergleichen Borftellungsarten, wohl gar zu | 
‚reisen, wie häufig gefchehen ift: ift weder noͤthig, 
noch nuplid. Will man fih von den verfchiedenen 
Arten, Die Zahl der Tugenden zu beredinen, in der 
Kürze unterrichten, fo vergleihe man Bancels Mo- 
ralis d. Thomae, art, virtas p, 476 ſqq. Baum⸗ 
gartens Theologifhe Moral $. 227. S. 1391 f. 
und Ammons Chriftl, Sittenlehre, 8. 86. ©. 109 


. 
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die Pflicht fordert, aͤußerlich übereinftinnmen. Ders 
gleihen Handlungen kann man legale oder geſetz⸗ 
. mäßige nennen; und de fie Aufferlich den tugend- 
haften volllommen ähnlich ſehen, werden fie von 
Menſchen, welche das. Herz andrer nie ergründen 


kbnnen, mit jenen leicht, verwechfelt; fie heißen das 


ber auch Scheintugenden 2 Tim. III, 5. — Alle 
Tugenden: machen oo. | | 

8) ein einziges zufammenbängendes. und uns 
jertrennliches Ganzes aus; wer eine einzige hat, 
muß alle übrigen wenigſtens haben wollen, “und 
fie zu bemeifen bemüht feyn; Sac. Il, 10. 11. 
Denn bey jeder einzelnen wahren Tugend wird Die 
‚Tugend, der Form und Gefinnung nach, vorauds 
gefegt, und dieſe ift der Entſchluß und Wille, als 
len erkannten Pflichten Genuͤge zu leiften, und fid) 


J 


nirgends eine Ausnahme zu erlauben. Ungeachtet 


alſo einem Menſchen, der die Tugend bereits be⸗ 
ſitzt, noch manche einzelne Tugend fehlen kann; 
d. h. ungeachtet ibm die Beobachtung gemifler 
Pflichten, die. ihm befonders ſchwer werben, noch) 
mehr oder meniger mißlingt, und, zur Erfüllung 
mancher SObliegenheiten in feinen Umftänden keine 
Gelegenheit ift: fo muß er doch dem Willen und 
Beftreben nad) auch diejenigen haben, die ihm 


nody abgeben; er muß ſich ernſtlich und unabläffig 


anftrengen, auch die ſchwerern Pflichten üben zu 
lernen $) — Wenn es aber frheint, ala ob alle Zus 
genden 


1) Sehr richtig haben fich die Alten bereits hierüber ers 
flärt, 3. B. Plato in Protag: p. 125. der Zweybr. 
Ausg. und Cicero de Office. 1, Il.c. 10. nebft Garve's 
Anmerkungen zu diefer Stelle Th. IE S. 114, ff. 


auch de Finib.'l. V. cc. 22 Man vergl noch Baum⸗ 
oral 6. 227. ©. 1389 ff. 


garsene Theslogifche . 
und Seders Unterſuchungen über den menfhlichen 
Wilken, Th. IV. 9. 47. S. 246 ff. 


N 
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genden nicht einmal beyſammen beſtehen koͤnnten, 

fondern ſich einander ſelbſt beſchraͤnkten und aufs _ -. 
hüben m): fo rührt dies davon her, weil ihre Aus⸗ 
Übung. zuweilen Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde vor: 
ausfesty die nicht zugleich vorhanden ſeyn Eins 
nen; fo kann man freslich, die Tugenden des Caͤli⸗ 
bats und. des Eheſtandes nicht zugleich bemeifen, 
weil man nicht auf einmal verhbeirathbet und unvers 


heirathet ſeyn kann; oder weil Eollifionsfälle eins 


sreten, wo e8 bloß das Anfehen bat, als ob eine Tus 
gend die andere ausfchidffe. Denn in dergleichen 
Fällen iſt die größere Obliegenheit allein die wah⸗ 


. ze, und es würde Feine Tugend feyn, wenn man 


die mit ihr ſtreitende weniger wichtige erfüllen wolle 
ten) — Hieraus it a 

9) Ear, daß die chriftlihe Tugend vom. . 
Lafter weſentlich verfehieden ift. Denn der herr: 
fhende Wille, in allen Stüden pflihtmäßig gu 
bandeln,. ift dem herrſchenden Willen, pflichtwi⸗ 
drig zu leben, geradezu entgegengefept; die Tugend 
und das Lafter koͤnnen affo nie in'einem und eben 
bemfelben Menfcyen zugleich vorkommen o). An 
— mit 
m) Charron de la Sagefle liv. L ch. $& 4. — 5 bat. 

dieß mit vielem Scharffinn zu bemweifen geſucht. 
n) Vergl. Sräudlins Befhichre und Geiſt des Scep⸗ 


⸗ 


- Sicismus, Th. 1. S. 3ı ff. 


‚ co) Sie find nicht dem Grade nad, fondern fpecififch 


verſchieden, und der Grundjag der Ariſtoteliſchen 
Moral, daß die Tugend das Mittlere zwiſchen zwey 
Laſtern'ſey, ift falfh. Man vergl. über diefen Grunds 
fag Ariftotelis Erhica ad Nicom. 1, Il. c, 16. und 


zur Prüfung beffelben den Plutarch de virtute mo- 


sali p._747. der Reisk. Ausg. KRants metaphy⸗ 
 fifhe Infangsgrände der Tugendlehre ©. 43-f. 
Garves Ueberſicht der _vornebmften Principien 
der Sittenlehre ©. ı ff. und Ebendeſſelben Ans 


\ mer⸗ 
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mit einzelnen böfen Fertigkeiten, und mit- uns 
vorfäglichen Sünden f. 100. Eann die Tugend 
eine Zeitlang allerdings befteben. Denn darım, 
weilder ernftlihe Wille, Tünftig alles zu laffen, was 
Gott mißfällt, und alles zu thun, was er gebietet, 
(in welchem eben die Tugend ala Gefinnung bes 
fteht) wirklich in der Seele da ift, verſchwinden nicht 
fogleicy alle fehlerhafte Gewohnheiten, die von 
einem vorhergegangenen lafterhaften Leben übrig find, 
und die nur nach und nad) gefchwächt und ausgerot⸗ 
tet werden können. Ein wirklich Tugendhafter Kann 
alſo zwar nicht fafterhafte, denn -diefe fegen den - 
Willen voraus, pflichtwidrig zu handeln p), aber 
wohl boͤſe Gewohnheiten an ſich haben, die er bey 
gllem Abſcheu, mit welchem er, fie betrachtet, nicht 
fogleich zu ‚vertilgen im Stande. ift; er wird fh je . 
doch des Beſtrebens, fie abzulegen, ſtets bewußt _ 

ſeyn, und ihre Verminderung wirklich an ſich gewahr 
werden müffen. Daß .unvorfäßliche Sünden mit 
der Tugend verknüpft feyn koͤnnen, iſt ohnehin klar. 
Auh der wirkfamftee Wille, jeder Pfliht Genuͤ⸗ 
ge zu leiften, kann bey. der Einſchraͤnkung der 
‚menfchlihen Erkenntnig durch falſche Vorſtellun⸗ 
gen irre geleitet werden, und Fehler der Unwiſſen⸗ 


heit begehen; auch iſt er der Macht der Neigun⸗ 


gen nicht immer ſo gewachſen, daß er nicht zuwei⸗ 
len aus Uebereilung oder Schwachheit ſuͤndigen ſoll⸗ 
te q). Aber freylich wird der Tugendhafte alle dieſe 
a | Fehler 
merkungen zu feiner deutſchen Ueberſetzung der 
Ethir Des riſtoteles, B. J. S. La ie en 
p) Wichselis Gedanken über die Lehre der heili⸗ 
gen Schrift von der Sünde $.,36. S. 346 ff. 
g) Seders_Unterfuhungen Aber den menfhlichen: 
illen Ib. IV. $. 48. ©. 254 f. 


‘ 
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Sehler mit Mißfallen betrachten, -und an ihrer 
Verminderung unabläffig. arbeiten. Es laͤßt ſich 
nun hieraus leicht beſtimmen, in welchem Sinne 
die haͤufig vorkommenden Urtheile und Redensarten 
zu nehmen ſeyen, daß man einem Menſchen bey 
mancherley Laſtern doch nicht alle Tugend abs 
fprechen koͤnne; daß er bey vielem Boͤſen doch 
auch viel Gutes befise; daß Gutes und Boͤ⸗ 
‚ ſes auf eine. feltfame Art bey ihm gemifcht ſey, 

u. ſ. w. vergl. F. 170. — Was endlih 

9) den Charakter anlangt, welchen die 
chriſtliche Tugend giebt, ſo iſt er ſelbſtſtaͤndig, 
ſich immer gleich, und im Ganzen froͤhlich. Er 
iſt ſelbſtſtaͤndig; denn die chriſtliche Tugend iſt 
das Werk eines eignen freyen Entſchluſſes, der 
ſich auf die Einſichten gruͤndet, welche mit dem 
Glauben an Gott und Jeſum verknuͤpft find. Sie 
haͤngt alſo weder von unſichern Vorurtheilen, noch 
von einer veraͤnderlichen Laune, noch von aͤußerlichen 
zufälligen Umſtaͤnden abr). — Eben daher iſt der. 
WB Cha⸗ 
7) Dieſer Selbſtſtaͤndigkeit iſt es nicht entgegen, daß 
die chriſtliche Tugend die Auctoritaͤt einer Offen⸗ 
barung anerkennt, und aus dem Glauben an die⸗ 
ſelbe, aus einer Unterwerfung unter ihre Anſtalten 
entſpringt. Denn zu gefchweigen, dag diefer Glaube 
durchaus vernünftig und ben moralifhen Anlagen 
unſers Wefens gemäß ift $. 177.: fo ift ja die, Unters 
werfung unter das Anſehen der Offenbarung, und die 
Einwilligung in ihre Vorſchriften und Anftalten felbft 
ein Act der Freyheit, und eine Folge der Ueber⸗ 
jeugung, daß fie nichts von uns verlangt, was fich 
die Vernunft nicht felbft wurde haben zum Geſetz 
machen fönnen. - Der wahren Selbftitändigfeit,, (die 
etwas ganz anders iſt, ale eine gänslide Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, welche das Loos beſchraͤnkter Weſen einmal 
nicht ſeyn kann) iſt alſo der Gehorſam gegen bie Fo 
. eße 


. 
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Charakter, welchen die chriſtliche Tugendhervorbringt, 
fid) auch. immer glei. Denn es iſt flets dieſelbe 
Maxime, welche von ihr befolgt, wird, und welche 
bey allen ihren Aeußerungen unverkennbar Durchleuchs 
- tet. Hieraus entfpringt jene edle Ruhe, jene erhabne 
Einfalt, und jenes fefte, beſtimmte Weſen, welches 
dem Tugendbaften eigen ift, und wodurch er fi von. 
dem unrubigen Treiben, von der ſchimpflichen Inron⸗ 
fequenz, und von dem unfichern Schwanten des Laſter⸗ 
baften unterfiheidet — Dies verurfacht denn auch, 
daß der’ Charakter des Tugendhaften im Ganzen: 
fröhlich ift. Denn. ob.ihn gleich das Gefühl feiner 
Mängel demüthigt und befchämt, und eine Menge 
von Urfachen, die er nicht in feiner Gewalt hat, ſei⸗ 
ns Zufriedenheit von Zeit zu Zeit ſtoren: fo ift doch 
heitre Srbhlichkeit im Ganzen darum bey ihm das 

* Herrfchende, weil der Glaube an Gott und Jeſum, 
aus welchem. die Tugend bey ihm entfpringt,, eine nie 
verfiegende Duelle der feligften Beruhigung iſt; weil 
die chriftliche Tugend felbft in Kraft und Stärke bes 
ſteht, und fich daher durch eine muntre Geſchaͤftig⸗ 
keit aͤußert; weil fie fo viel zu leiften. bat, Daß ide 
feine Zeit übrig bleibt, einem vergehrenden Gram, 
ober unnügen Grübeleyen und uhndthigen Bedenk⸗ 
lichteiten s) nachzuhaͤngen; weil fie ſich gegen taus 
fend Urfachen des Mißvergnügens eben dadurch ver» 
wahrt, daß fie nie anders ald vernünftig und vecht, 
nie anders als gemeinnügig und Gott wohlgefällig 
= Ä 000 handelt; 


‚fege der Offenbarung eben. fo weni; entgegen, als 
der gegen. Die Geſetze der bürgerliden Geſellſchaft, 
‚ welchen ein tugendhafter Menſch, felbft: wenn er fie 
nicht biligen kann, Doch unter die Marimen feines 
Verhaltens aufnimmt. - 0 . 
s) Bergl.. Ueber den Bleinigkeitegeil in dee Sin , 
tenlehre 9. IV; S. 8, fir auch $. ZAXL S. 133 f. 
- ’ t . u 
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handelt; weil fie endlich Liebe iſt, die alles gern und 
mit willigem Eifer thutt). Daß die Tugend bey 
Jeſu ſelbſt dieſe Geſtalt hatte, weiß man aus der 
evangeliſchen Geſchichte u). I | 


“ | F. 185. - ‘ 
Fortgeſehzte Betrachtungen uͤber die chriſtliche Tugend. 


Bisher iſt die chriſtliche Tugend im Allgemei⸗ 
nen und nach ihrem Weſen beſchrieben worden. 
Aber nothwendig muß ſie, ſobald ſie in Concreto 
und bey einzelnen Menſchen betrachtet wird; ſobald 
man‘ auf hr allmaͤhliges Wachſen und die damit 
verknuͤpften Veraͤnderungen · Ruͤckſicht nimmt; ſo⸗ 
bald man endlich die Antriebe in Berechnung bringt, 
welche bey ihren Beweiſungen mitwirken, in mehr als 
Einer Geſtalt ſich zeigen, mancherley Grade der 
Vollkommenheit erhalten, und bald dieſe bald eine 
andre Farbe annehmen. Es iſt daher nöthig, die 
Betrachtungen uͤber dieſelbe fortzuſetzen, und zu uͤber⸗ 
legen, wie fie bey einzelnen Menſchen, und nach 
‚der Verſchiedenheit ihrer individuellen -Gemüthes 

arten vorkommt, und vorkommen kann. Ä 


. . \ ‘ \ 
‚Oben 5.179 ift bereitö angemerkt ‚worden, daß 
jede Liebe eine andre Geftalt, und einen andern fitts 
lichen Werth erhält, je nachdem der geliebte Gegens 

Ä fand 


t) ©. Sie Abhandlung de praeftantia religionis Chri- 
ſtianae in confolandis miferis $. XLIX. in den Com- 
mentationibus theologicis a Velthufen, Künoel 
et Ruperti editis Vol. VI. p. 300 ſqq. 
u) S. die Predigt: Daß die finfire und ungefelfige 
Tugend immer mehr, Bewunderung erregt bar, 
> ale die gefellige und heitre; in den Dredigien vom 
Jahr i800. Th, il, G. 44 ff. DE EB 
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ftand mehr in feiner Beziehung auf den uneigen⸗ 
nügigen,, _ober wohlwollenden, ‚oder eigennüßis 
gen Trieb unfers Wefens betrachtet wird. Im ers 
fien Falle find es nehmlich hauptfächlicd Motive der - 
Sittlichkeit, die uns antreiben, ihn zu lieben, 
und uns bey unſern Handlungen durch feine Voll⸗ 
Eommenpheiten leiten zu laſſen; im andern geben 
die Beweggruͤnde des Wohlwollens, und im, 
dritter Die Beweggründe der Klugheit den Auss . 
flag. F. 54. Nun ift aber die hriftliche Tugend ibs 
rem Wefen nach Liebe, nehmlich Gottes: und Menz 
fhenliebe‘s. 183. Auch fie wird alſo, ſobald fie in 
Concreto betrachtet wird, durch die Beweggründe, 
welche dabey am wirkfamften find, welche das Meifte 
dazu begtragen, daß man ben Willen Gottes erfüllt, 
und das gemeine ‘Befte befdrdert, eine fehr verſchie⸗ 
dene Geſtalt, und einen verfchiebnen fittlichen Werth 
erhalten, Es kann nebmih J 

1) eine lohnſuͤchtige und eigennuͤtzige Tu⸗ 
gend geben, wenn zwar ein redlicher, aus wahren 
Glauben entfpringender Vorſatz, pflichtmaͤßig zu han⸗ 
deln, “vorhanden ift; bey der Ausführung deffelben 
aber, die Betrachtung, daß man dadurch feine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit befördere, und belohnungsfäbig werde, 
mehr Einfluß hat, ala der Gedanke, daß es an fich 
vecht und gemeinnüßig ſey, fo zu handeln. Dieſe 


Art der Tugend ift Die niedrigfte und unedelftes 


gemeiniglich ftehen die Anfänger in der Sittlihkeis _ 
auf diefer Stufe; alles Gute, das zwar nit ohne - 
die Uebetzeugung, daß man fchon an fich und durch 
das gemeine Beſte dazu verbunden fen, ausgeuͤbt, 
aber doch vornehmlich um des eigrien WBortbeils wil⸗ 
len gethan wird, ift hieher zu rechnen; mithin gehbs - 
ven alle Handlungen der äußern Ehrbarkeit, und 
alle diejenigen in diefe Claffe, bey melden die 
. Becaregierde 


I 
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Begierde nah Vergnuͤgen, nach Eigenthum, 
nach Ehre, nach Einfluß und Macht, und nach 
der kuͤnftigen Seligkeit den Ausſchlag gegeben 
hat. Dergleichen Handlungen ſind nicht ohne allen 
ſittlichen Werth; allein man kann ihnen nur den nie⸗ 
brigſten Grad deffelben zugeſtehen — Es kam 
2) eine empfindſame und ſchwaͤrmeriſche Tu⸗ 
gend entſtehen, wenn die Beweggruͤnde des Wohl⸗ 
wollens alles entſcheideng, wenn man von den Voll⸗ 
kommenheiten Gottes, und von dem. Wohle der 
Belt fo. gerührt iſt, daß man bey Erfüllung feiner 
Dicht bloß diefer Begeifterung folgt, obne an fidh 
felbft und an ſein eignes Wohl zu denken, oder auf 
Das. Bernfinftige und die innere Rechtmaͤßigkeit feis 
nes Verhaltens dabey Rädficht zu nehmen. Dies 
ift die Tugend gefuͤhlvoller und Kanfter , vder leb⸗ 
baftee und feuriger Menfchen, bey welchen der 
wohlwollende Trieb ftärker wirkt, als der eigennügige 
und uneigennügige. Ihr ganzes pflichtmäßiges Vers 


halten ift das Werk der Empfindung ;. fie find von 


Gott, der für fie mebr ein Gegenſtand frommer Ruͤh⸗ 
zungen und einer lebhaften Begeiſterung, als einer 


nuͤchternen Betrachtung und einer vernünftigen Vers 


ebrung ift, immer fo voll, und für. alles, was Mens 
fihenwohl betrift, fo warm, daß fie, um ihre Oblies . 
genheiten zu erfüllen, eines andern Antriebs: gar 
nicht bedürfen, und immer mit einer. ganz eignen In⸗ 
nigfeit, Theilnehmung und Lebhaftigkeit handeln x). 
Diefe Tugend ift daher großer Anftrengungen und 
Opfer fähig, und äußert fidy bey Menfchen voll fee 
| " | tiefer 


x) Es bedarf Taum einer befondern Erinnerung, daß 
diefe Art der Tugend ſich am meiften bey dem an—⸗ 
dern Geſchlechte findet, , ‘welches durch Die ganze. 

“ Ginrisptung feiner Natur dazu aufgelegt iſt. 
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tiefer Empfindung mehr durch Entſagungen aller 
Art; bey Menſchen von ungeduldiger und feuriger 
Gemuͤthsart hingegen gewoͤhnlich durch kuͤhne Tha⸗ 
ten, und, raſche Unternehmungen. Alle Handlun⸗ 
gen einer natuͤrlichen Gutmuͤthigkeit, und die Zus 
gend der Myſtiker, Quietiften, Fanatiker und 
menfchenfreundlicher Schwärmer ift hieher zu rech⸗ 
nen; auch ift es nicht zu Iäugnen, daß diefe Tugend 
edler ift, und mehr fittlihen Wertb bat, als die 
eigenmügige; nicht nur, meil fie weit mehr Ieiftee 
und vermag, ald jene, -[ondern auch und vornehm⸗ 
ich, weil der, welcher fie bat, der Gefinnung, 
das fitsliche Gute um fein felbft und feiner Innern 
Rechtmäßigkeit wegen zu achten, meit näher ift, ala 
der Lohnfüchtige. Unvollkommen ift fie aber theils 
darum, weil fie fich nicht feft genug an die Regel 
bindet, und durch das Uebermaaß der Empfindung 
licht zu Fehlern, wohl gar zu Ausfchweifungen 
bingeriffen werben kann; theils and hauptſaͤchlich 
darum, weil fie das an fi Wernunftmäßige in ibs 
ven Pflichten, das eigentliche Motiv der Sittlich⸗ 
keeit, zu ſehr vernachläßigt; - das Nuͤtzliche derſelben 
aber , die Motive der Klugheit; fo gar gering ſchaͤtzt, 
und mit Fleiß verfhmäht — Es Tann endlich 
3) eine uͤberſpannte, nach einer chimärifchen 
Reinheit ftrebende- Tugend geben, welche bloß. 
bie Beweggründe der Sittlichkeit in engerer ‘Des 
Deutung gelten Laffen will, Die des Wohlwollens 
-und der Klugheit aber auszufchließen fucht. Mer 
dieſe Tugend beweifen will, firengt fih an, allen 
feinen Pflichten bloß darum Genuͤge zu thun, weil 
es vermänftig und recht “ft, fo zu handeln, dabey 
aber allen Einfluß wohlwollender Gefühle, und 
alle Rüdfihten auf WVortbeil und Genuß, er has 
be Namen, wie er wolle, zu verhindern. Uns 
Rrindard’s Moral 2, Bu fireitig _ 
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ftreitig iff eine Tugend, tie dieſes Ziel ſich febt, 
edfer, als die vorhergehenden beyven Arten, und 
hat folglich etwas fehr Großes und Erhabnes, das 
leicht Bewunderung erweckt. Don flarken, zu eis 
ner gewiſſen Strenge geneigten, und ‘eben des⸗ 
“wegen Fältern Seelen ift jle flets am meiften ge⸗ 
billigt worden, und daher daB Ideal der Stoiker, 
und aller Riggriften in der Moral gewefen. Als 
lein zu gefhweigen, daß ed vergeblich ift, eine 


Meinheit zu fuchen, die der Urheber unfers Wefens 


durch die Einrichtung deſſelben unmdgli gemacht 
‚ bat: fo ift das Trachten nad) derfelben in mancher 


Hinſicht fogar bedenklih. Denn unläugbar entfernt _ 


man ſich durch 'daffelbe von der Lehre des Chriſten⸗ 
tbuma, welche die Liebe gegen Gott und Menfchen, 


‚oder die wahre Tugend, nicht zu. einem bloßen Wer⸗ 


ke der Falten Vernunft macht, fondern fie weit menſch⸗ 
: Ficher vorſtellt F. 179. 180. Hernach iſt es faft noth⸗ 
wendig, daß man durch dergleichen Grundfäge und 


Anſtrengungen zu einer gemwiffen finftern Härte, zu 


einer unbilligen und Tieblofen Beurtheilung Andrer 
und ihrer guten Handlungen, und zu einem Tugend: 
ſtolze verleitet wird, der alle, die nicht eben fo den⸗ 
ten, neben fi) verachtet. Hiemit verbinden ſich 
noch taufend gefährliche Tänfchungen. Die fo fehr 
perurtheilten und zurüdgemwiefenen Neigungen des 
‚Herzens werden es nehmlich doch nicht unterlaffen, 
ihren Einfluß zu aͤußern; aber da dieß nur ver 
ſtohlener Weife gefchehen kann, fo werden, fie deſtd 
arglifliger und feiner zu Werke gehen; fie werden 
ihren Anſpruͤchen mit fo vieler Kunft die Geftalt 
firenger Gebote zu. verfchaffen wiſſen, daß fie bie 
Vernunft einmal über das andere bethören und Irre 
leiten werden; auch wird. diefe felbft fid) immer mehr 


zu einer fophiftifchen Mikrologie hinneigen, je mehr 
| | fie. 
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fie die heilſamen Erinnerungen des Gefuͤhls verwirft, 
und allen fremden Einfluß verhindern will. Daß - 
übrigens die Tugend, außer diefen drey Hauptuntdrs . 
fhieden, bey einzelnen Menfchen noch mancherley 
Geſtalten und Farben. von den zufälligen Umſtaͤn⸗ 
ben des Alters, des Geſchlechts, des Temperas 
ments, der Lebensart, der Erziehung, des Gras 
bes der Eultur, des Nativnalharakters, u. ſ. w. 
bekommt, F. 83. braucht kaum erinnert zu werben, 
Bey aller Uebereinſtimmung in der Hauptſache koͤn⸗ 
nen alſo tugendhafte Charaktere in der Erfahrung ſehr 
mannigfaltig und einander unaͤhnlich ſeyn. 


‚Hieraus folgt, daß die chriſtliche Tugend, ſub⸗ 
jeetioifch betrachtet, mancherley Grade haben, und 
dielerley Veraͤnderungen unterworfen ſeyn muß. 
Was nehmlich zuerſt die Grade anlangt :fo laſſen fie ſich 


a) bey der Willigkeit und Stärke denken, 
mit der das Gebot der Pflicht erfuͤllt wird. Se 
entſchloßner nehmlih der Widerwille befiegt wird, 
welchen man dagegen empfindet, und je weiter man 
es in diefer Selbftäberwindung gebracht hat, einen 
defto höhern Grad tugendhafter Gefinnung bat man 
erreicht, Matth. XXVI- 39. Luc. XXI, 1 — ds 
Diefer Stufenunterfhhied findet ſich J 


b) .bey der Lauterkeit, mit der man feiner 
Pflicht gehorcht. Nach der Entſcheidung des Chris 
ſtenthums iſt nehmlich dieſe Lauterkeit vorhanden, 
wenn die Beweggruͤnde des Wohlwollens unter dem 
leitenden Einfluſſe des Motivs der Sittlichkeit uͤber⸗ 
all den Ausſchlag geben. Denn da das Weſen der 


chriſtlichen Tugend Liebe ift: fo muß die Geſinnung, 


etwas um Gottes und der Menfchen willen zu thun, 
freglich die Hauptfache bey ihr ſeyn; aber diefe Ge: 
| .62 - finnung 


u‘ 
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ſinnung muß durch die Ueberzeugung, daß das, was 
man fo verrichten will, ſchon an ſich vernünftig und 


— 


4 
4 


recht ſey, geregelt und verſtaͤrkt werden. Die Bes 
weggruͤnde der Klugheit koͤnnen bey einzelnen Hand⸗ 
lungen ganz fehlen, werden aber, wenn ſie jenen 
beyden Gattungen untergeordnet bleiben, und bloß 


zur Unterſtuͤtzung und Erleichterung dienen, der Lau⸗ 


terkeit nicht nachtheilig werden. Je wirkſamer alſo 


die Motive des Wohlwollens und der Sittlichkeit 
. bey der Tugend find, und je weniger fie die Morine 
der Klugheit bedarf: defto reiner iſt fie nad) den Aus⸗ 
ſpruͤchen des Chriſtenthums; Luc. VI, 32 — 36. 
Rom. VIII, 15. — Endlich können ſich 


ec) auch bey der Wirkfamkeit. der Tugend 
Grade zeigen. Sie ift nehmlich in eben dem Maaße 
groß, in welchem die Menge der guten Handluns 
gen zunimmt, die fie hervorbringt; in welchem dieſe 
Handlungen Mannichfaltigkeit haben, und fie fich 


: damit ausbreitet; in welchem endlich dieſe Hand: 


lungen wichtig und bedeutend find; 1 Tim. ‘VI, 


18. 2 Kor. XI, 19 — 30.y) 


Bey folhen Umfländen Iaffen ſich vielerley 
Veränderungen denken, denen die Tugend unter: 
worfen feyn kann. Sie kann nehmlich en Willig⸗ 
keit zu = und abnehmen, je nachdem die Kraft, den 


Widerſtand der Sinnlichkeit zu befiegen, fich vers 


mebrt, 


y) Wie übrigens das Paradoron der Stoiſchen Mo⸗ 
tal, daß alle Tugenden gleid) feyen, beurtbeilt wer⸗ 
den muͤſſe ift bereits oben bey Gelegenheit ded dazu 
gehörigen Satzes, Daß alle Dergehungen gleich ſeyen, 

. 10. in ber Anmerkung, gezeigt worden. Ueber die 

. Behauptung der Stoiker felber vergleiche man des 
Cicero Paradoxa c. 3. und was er. zur: Berichtigung 
derfelben de Finib. l. IV, c. 13 — 28. bepbringt.- 


4 v 
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mehrt, oder vermindert. ‘Diefes Steigen und Fals 
Sen kann audy bey der Lauterkeit Statt finden, weil 
es darauf ankommt, welche Art von Beweggruͤnden 
gewöhnlich den meiften Einfluß Außert. Ben der 
Wirkſamkeit endlih werden dergleichen Veraͤnde⸗ 
tungen um fo weniger außen bleiben, da bier au) 
äußre und zufällige Urfachen In Betrachtung kommen, 
welche diefe Wirkfamkeit bald mehr, bald weniger 
“ begünftigen. Webrigens koͤnnen die Grade der Tus 
gend ſelbſt fich auf mancherley Art mifchen, und mit 
einander abmechfeln. Eben die Tugend, die in Ab⸗ 
fiht auf Wirkfamkeit immer höher fleigt, Tann in 
Abſicht auf Lauterkeit finken, wenn der Einfluß uns 
edler Motive zunimmt. Eben die Tugend., die ſich 
durch Willigkeit und Stärke auszeichnet, kann in 
ihrer Wirkſamkeit fehr unbedeutend feheinen, weil 
ihre Aeußerungen durch allzumaͤchtige KHinderniffe 
gehemmt werden. Chen die Tugend, die fi immer 
mehr laͤutert, kann ſchwaͤcher an Bereitwilligkeit 
werden, weil ſie alles genau nimmt, und aͤngſtlich 
zu werden anfängt: Das ſtufenweiſe Wachſtthum 
der chriftlihen Tugend kann in Keiner menfchlichen 
Seele vorgehen, ohne daß es dergleichen Veraͤnde⸗ 
zungen litte. Es liegt daher in der Natur der Sache, 
daß es nur langfam fortrucken fann z). " 
Bar vieß alles feine Nichtigkeit, fo folgt weiter, . 
daß man::iniperlegt und unchriftlich urtheilt, 
wenn man denen alle wahre. Tugend abfpricht, 
welche ſich noch auf den niedrigern Stuten 


— 


2 . Pr 


z) Ueber bie Grade ‚der Tugend vergleiche man nf 
Seders Unterfuchungen über den menfhlihen Wil 
‚len, Th. IV 6. 48. 5.219 ff; und Ammons Lehre 
buch der religisfen Moral S. 114.8. 183 ſ. 


ı 
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dDerfelben befinden. Denn man überlegt nicht, def 
dies gemeiniglich von den Schickſalen abhängt, 
Die jeder gehabt hat; daß alle Menfchen auf dieſen 
niedrigen Stufen anfangen müflen; und dag man 
. unmbdglich einen Brad der Einfiht, der fittlidhen 
Erfahrung und Uebung von Jemand fordern Tann, 
den et. zu erlangen Leine Gelegenheit hatte. Auch 
Dersife man, daß. Gott zur Befoͤrderung der alls 
emeinen Wohlfahrt felbft eine unvollkommnere 

ugend benugen Tann, und dag auch fie in feis 
nen Augen, und für dad Ganze eben fo eineh 
- wahren Werth haben muß, wie fo viel Gefchöpfe in 
der phyſiſchen Welt, die gleichfalls nicht bis. zur 
möglichften Vollkommenheit und. Reife gediehen find. 


Die Befsrderung der hoͤhern Tugend kann oh⸗ 


nehin unmoͤglich dabey gewinnen, wenn man nicht 


auch unvollkommnen moraliſchen Verſuchen Gerech⸗ 


tigkeit widerfahren laͤßt, und ſie, da ſie doch die 
Anfaͤnge und Voruͤbungen zu etwas. Beſſerm ſind, 
durch die veraͤchtlichen Benennungen von Schein⸗ 


tugenden, und glänzenden Sünden, durch die 


‚unvorfichtige Gegeneinanderſetzung von politiſcher 
und theologiſcher Tugend, durch ein-higiges Des 
elamiren. wider Gluͤckſeligkeit und Genuß, und durch 
ein fitenges Berdammen: jeder. Hinficht auf xeignen 
Vortheil, verächtlih und verhaßt zu machen ſucht. 
Zn der Schrift endlich findet: fich gzgar nfchts, 
mas dieſe Strenge rechtfertigen koͤnnte. „Die 
‚ganze Geſchichte Chrifti iſt der Beweiy, daß Er 
alles ſittliche Gute, wenn es auch mit voch ſo 
vielen Unvollkommenheiten verbunden war, ſchaͤtz⸗ 
te, und mit der liebreichſten Schonung behandel—⸗ 
te; dag Ihm gute gemeinnägige Gefinnungen 


‘fefbft. an Heiden willlommen ware, wenn ke 


"gleich ‘mit der Oekonomie ihres Herzens Im Garen 
u | an no 
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noch nicht zufrieden ſeyn konnte; Matth. VIII, 
10—12. XV, 28. Luc. XVII, 11 — 16. XXIII 
42. 43.8). Dieſer ſanfte Geiſt der ſchonenden Be⸗ 
urtheilung herrſcht auch in den Schriften ſeiner 
Apoſtel; und daher nehmen ſie bey ihren Ermah⸗ 
nungen zur Tugend alle Arten von Beweggruͤnden, 
auch ſolche zu Huͤlfe, die von unſerm nahen gegen⸗ 
waͤrtigen Vortheil hergenommen ſind, und vermi⸗ 
ſchen ſie unaufhoͤrlich mit den hoͤhern und wichti⸗ 
gern, um auf dieſe Art jedes Herz fuͤr das Gute zu 
gewinnen, und in Bewegung zu ſetzen b). 


So gewiß es alſo iſt, daß man, wenn die Rede 
von der vollkommenen chriſtlichen Tugend in 
Abftraeto iſt, alles, was derſelben in Materie und 
Form nicht durchaus gemäß ift, Legalität, Schein: 
tugend, aͤußerliche, bürgerliche,. pbilofophifche 
Tugend , oder wie man fonft will, nennen kann: 
fo Elar ift e8 doch auf der ändern Seite, daß man 
jeder guten moralifchen Eigenſchaft, fobald fie in 
Concreto betrachtet wird, wenn fie gleich in mancher 
Rüdficht unvolllommen feyn follte, den Namen 
einer wahren Tugend laffen muß c). Denn theils 
leidet ‚die Wahrheit dabey nichts, weil es doch 

— | . F rn N immer 

H ©, ven Aufſatz: wozu uns bie Erfahrung vers. 
pflichtet, Haß manche Menſchen weit mehr gure 
Eigenſchaften befigen, ale wir ihnen zugetraut 
garen, in ben Predigeeuszügen vom Jahr 1795 

. 313 f} , \ 

b) Bergl, die Predigt: von der Achrung, welde 
Chriften auch unvollkommnen Verfuhen im Bus 
sen ſchuldig find; in den Predigeen vom Jahr 
1800, Th. Ih ©. 126 ff. | \ 

e) Man vergleiche bier eine merkwürdige Stelle in ben 
Briefen die neueſte Literatur betreffend; Th. XI. 

14 — 45. 
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keit. 
„That, welche dieſen Charakter an ſich hat, fo lange 


immer bekannt bleibt, was nach den Gefegen einer 
reinen Moral zu einer in jeder Rüdficht vollendeten 
Tugend erforderlich iſt; theils find Menſchen zu die: 


ſer Gelindigkeit im Urtheilen, und zu diefer Ehrfurcht 
gegen alles ſittliche Gute ohnebin verbunden, da fie. 


über _die Geſinnungen und Abfichten: anderer nicht 


‚Richter feyn können; theils haben Chriften hierüber 


die. nachdruͤcklichſten Befehle; Luc. VI, 37 — 42 
1 Cor. IV, 1 — 5. Rom. XIV, ganz, u. ſ. w. d 
Eben dieſes gilt auch von den einzelnen guten Hand⸗ 
lungen anderer. Der wahre Geſichtspunkt, aus 
welchem fie anzuſehen find, iſt ihre Gemeinnuͤtzig⸗ 

Es iſt weder vernuͤnftig, noch chriſtlich/ eine 


zu zergliedern, und nach den geheimen Triebfedern 


derſelben ſo lange zu forſchen, bis man etwas entdeckt 


hat, wodurch man berechtiget zu ſeyn glaubt, ſie fuͤr 


- eine Scheintugend zu erklaͤren e). 


Endlich ergiebt ſich “aus bem bisher Geſagten 
von ſelbſt, daß jeder Chriſt, ſo mild er auch von 


der Tugend anderer zu urtheilen hat, deren Innerſtes 


er nie ganz ergruͤnden kann, dennoch verpflichtet iſt, 
in Anſehung ſeiner ſelbſt, aͤußerſt ſtrenge zu ſeyn, 


und ſich durch die genaueſte Aufmerkſamkeit auf 


die geheimſten Abſichten und Bewegungen ſeines 


He 


HH Die Art, "wie Eſprit in feinem bekannten Buße 


"1a fauflet€ des vertus humaines, 2 Thle. 12. Die 
menfchliche Tugend beurtbeilt, iſt alfo mit den wahren 
Grundfägen des Chriftenthbums nicht vereinbar, - 

’ des 


e) Vergl. Moͤſers Aufſatz von dem moraliſchen Ge⸗ 


ſichts punkt in den patriotiſchen Phantaſien Th. I. 
u er ff. und ef er erd Abhandlung: 


£ : der Werth wohlgemwe ner NVeigungen und Leiden, 


fhaften; in.den VermiſchtenSchriften 79, 1.5.3. ff. 
i - .— nn . 
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Herzens, und durch unaufhorliche Anſtrengung der 
ganz vollkommenen Tugend immer mehr zu naͤhern, 
welche das Chriſtenthum fordert, und welche die 
aufgeklaͤrteſte, uneigennuͤtzigſte, wirkſamſte Liebe 
gegen Gott und Menſchen iſt; Rom. XIV, 133. 


22 a G 186, _ 


Beurtheilung des Princips A mwelges der chriſtlichen 
Sittenlehre zum Grunde liegt — Ob dieſes 
Princip das Höchfte ſey? 


Nach allen diefen Erläuterungen wird fih nun 
der Werth und die TauglichFeit des Grundfageg, 
auf welchen Chriftus und feine Apoftel die Sittens 
lehre gebaut haben, gehörig beurtheilen laſſen. 
Die Erinnerung, welche man wider diefen Grunds 
ſatz gemacht hat, daß Liebe ſich gar nicht gebieten 
laſſe, weil fie die Sache der Empfindung ſeyf), 
wird nun nicht befonders widerlegt zu werden braus 
chen; die Liebe gegen Gott und Menfchen, melde 
bie hriftliche Sittenlehre fordert, ift nicht Sache der 
‚Empfindung, fondern eine Angelegenheit der Pers 
nunft und Freyheit ſ. 179. und 181. und kann 
folglich allerdings geboten werden. Deſto genauer 
wird zu unterfuchen ſeyn, ob der bisher erflärte 
Grundfag der Höchfte fey, auf welchen eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Moral zurhckgeführt werden kann? Ob 
ſich ans ihm eine reine. und wirklich vollſtaͤndi⸗ 
ge Moral herleiten laſſe? Ob er endlich der Des 
fimmung des Ehriftenthyums angemeffen fen, und 
der Hauptzweck, "welchen Diefe. Religion: beför 

_ . . N ern 


f) Bance Metaphyſiſche Anfongegrände der Tugend» | 
lehre S. 39. 


. 49 
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dern ſoll, durch ihn beſſer erreicht werde, als 
durch jeden andern? 9 


Die erſte dieſer Fragen muß nothwendig verneint | 
werden. Daß der Sag: Liebe. Gott über alles, 


und deinen Nächften als dich felbft, Teineswegs 


den legten Grund alles Sollens, oder aller Pers 
bindlichkeit enthalte, faͤllt ſogleich in die Augen, 
Es laͤßt ſich nämlich von neuem fragen, warum Gott 
und Menfchen geliebt werden follen, worauf die Pflicht, 
den Willen Gottes zu thun, und das Beſte der Mens 
fhen zu befördern, beruhe? So lange aber der Be⸗ 
weis eines Satzes noch in einem andern gefucht wer: 
den muß, iſt er nicht der letzte und hoͤchſte. Es ift 
auch leicht darzuthun, daß diefer Grundfab in dem 
entfernten und böchften enthalten iſt, welchen wir 
‚oben F. 80 für das lepte Princip der Moral erklärt 
haben, und fi) bey weiterer Entwidelung in denſel⸗ 
ben.auflößt. Der Grund nehmlih, warum man 
durch die Erfüllung der Gefege Gottes, und durch 
die Beförderung des gemeinen Beſten, den Benfall 
Gottes zu erhalten trachten foll, ift kein andrer, als 
weil die Würde, der Werth, und das Wohl un: 
free Natur dieß nothwendig fordern. Denn die Würde 
‚unfeer Natur beftehet eben darin, daß wir Gott zum 
Muſter nehmen, und in Uebereinflimmung mis dem: 
- felben leben, Einen wahren Werth für unſre Mitge- 

ſſchdoͤpfe aber haben wir nur Bann, und nur infofern, 
wann und wiefern wir ihnen nüglich werben , und uns 
ihrer Würde und Wohlfahrt in allen Stüden gemäß 
‚verhalten. Wohl kann es ung endlich nur unter ber 
Bedingung gehen, wenn wir uns fo betragen, wie 
unfre Berhältniffe es .nöthig machen, und auf die 
Unterſtuͤtzung Gottes und der Menſchen mit Sicher: 
beit rechnen können, Der Grundfag: Handle 1%, 
. w € 


N 
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sole es der Würde, dem Werth und der Wohl⸗ 
Tahrt deines Weſens gemäß ift,-ift alfo ein bis _ 
beres Princip, als der Grundſatz von der Liebe, 
Bedenkt mannun ferner, daß die Würde, der Werth -' 
und dag Wohlfenn unfrer Natur zufammengenommen 
dasjenige ausmachen, was wir unfre Bollfommens - 
heit nennen, ſJ. 535 daß der Grund, warum wir 
- bey unferm freyen Verhalten auf unfre Würde, auf 
unfre, Brauchbarkeit für die Melt, und auf unfere 
Wohlfahrt ſehen müffen, eben darin liegt, meil.wir 
ſonſt unvernuͤnftig handeln, uns in Widerſpruͤche 
mit uns ſelbſt verwickeln, und unſre Vollkommenheit 
zerſtdren würden: fo führt dieſer Grundſatz noch eins 
mal auf einen hoͤhern, naͤmlich auf das Princip: 
Handle vernuͤnftig, oder ſtrebe nach Vollkommen⸗ 
heit. Warum nun dieß geſchehen muͤſſe, davon laͤßt 
ſich kein Grund weiter angeben, und daher ift dieſer 
Satz eben als das hoͤchſte Princip der ——2 — 
als der letzte Grund alles Sollens und aller Verbind⸗ 
lichkeit qufgeſtellt warden.— 
Es kann der chriſtlichen Sittenlehre zu kei⸗ 
nem DBormwurf gereichen, daß, fie nur ein unters 
geordnetes, Princip bat, und nicht bis auf Das 
hoͤchſte und letzte zuruͤckgeht. Denn fo wichtig es 
auch. für Die ſyſtematiſche Form der Wiſſenſchaft 
iſt, daß ſie auf keinen Tubalterien Grunidfas ,. ſon⸗ 
dern auf den abſolut hoͤchſten erbaut werde: ſo 
gleichguͤltig Kann dieſer Grundſaß Der Tugend im 
Leben: und bey der Ausuͤbung ſeyhn; zu ihr iſt es 
hinreichend,wenn < fie. nur: nach einer wahren und 
‚seinen Maxime⸗ fih ‚richtet: Da es nun Ehrifto 
‚and, feinen. Moſteln um die Ausübung der Tugend, 
um die DBefferung des Herzens und Lebens, kei⸗ 
neöwegs - aber um die Begründung einer wiſſen⸗ 
fhaftlihen Moral zu thun mar: fo. würden fe 2 
| ur 
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durch, wenn fie das hoͤchſte Princip der Moral übers 
all hätten zum Grunde legen und einfchärfen wollen, 


- Ihrem Hauptzwede mehr hinderlich, als befdrderlich 


geworden ſeyn. Hiezu kommt, daß der Grundfah, 


pfohlem haben, in einer fo nahen und in die Aus 
gen fallenden Verbindung mit dem höchften Ge⸗ 
feß aller Sittenlehre ſteht, daß er mit leichter 


Mühe in daffelbe aufgeloͤßt werden Tann, und 


. welchen fie angenommen, und als Hauptmarime em⸗ 


A, 


unaufhdrlich daran erinnert. Wer fihs zur Ma⸗ 


rime gemacht hat, immer fo zu denken,“ zu mollen 
und zu handeln, wie es dem MWillen Gottes und 


dem Wohle.feiner Mitmenfchen-gemäß ift: der fühlt 


es unaufhoͤrlich, daß er. Dem Gebot und der Fels 


tung feiner Vernunft folgen muß; denn nur bie 


Vernunft kann den Willen Gottes verftehen, und 
ihn von den Täufhungen des Aberglanbens, der 
Schwärmeren und ‚der Leidenſchaft unterfcheiden; 


auch wird es ihm überall klar, daß er nichts. wollen 


duͤrfe, als was ein Geſetz fuͤr alle vernuͤnftige 
Weſen werden kann, weil es der Liebe eigen iſt, 


. nie das Ihrige zu ſuchen, ſich immer an den Platz 


andrer zu verſehenum ihnen gerade das widerfab⸗ 


‘reg gu laſſen, wovon: ſie einſieht, .duß- fie es ſelbſt 


‚an ihrer Stelle verlangen und wuͤnſchen wuͤrde. Man 
kann den hoͤchſten Srundſatz der Moral nicht gluͤckli⸗ 


. Her. gleichſam verſinnlichen, und ihm eine allge 
meine Verftändlichfeis, und Brauchbarkeit geben, 


als durch das Gebot. vonder Liebeg).: Wenn es al 
ſo: dem wiſſenſchaftlichen Bearbeiter der Moral durch) 
dieſes Gebot, leicht gemacht iſt, die letzten Gründe 


derſelben aufzufinden; denen aber, Ben welchen Br 
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bloß auf Handeln ankommt, keine Regel gegeben 

werden kann, :.die fo faßlich und anwendbar wäre, 

ala eben diefes Gebot: fo ift durch daffelbe unlaͤug⸗ 

bar alles geleiftet, was von der chriſtlichen Gittens : 
lehre geforbert werden kann. 


F. 187. 
Ob aus dem Grundſatze der chriſtlichen Sittenlehre eine 
reine und vollſtaͤndige Moral entwickelt werden könne? 


Denn auch die Frage darf fie nicht fcheuen, ob . 
fih. aus ihrem Princip eine wirklich reine und 
volftändige Moral entwicheln laffe? 

Um nehmlich mit der Unterſuchung, ob aus dem 
Gebote von der wahren Gottes - und Menfchenliebe 
eine reine Moral flieht, den Anfang zu maden: 
ſo kommt freylich alles darauf an, wie man diefe 
Reinheit verftehen will. Soll einer Gittenlehre 
diefe Eigenfchaft nur dann zulommen, wenn fie aus 
dem höchften und zwar | rmafen Princip abge⸗ 
leitet iſt; wenn ſie bey Pflichterfuͤllung kein an⸗ 
dres Motiv gelten laͤßt, als die Achtung gegen 
das Geſetz, alle Beweggruͤnde des Wohlwollens 
und der Klugheit aber ausſchließt; wenn fie. eben 
daher fordert, dag man fi) das Sittengefep noth⸗ 
wendig ala Autonomie, als eine Marime denken 
 müffe, die ſich die Wernunft eigenmächtig vors 
fchreibe, und jede andre Vorftellungsart als eine . 
die wahre. Sittlichkeit aufhebende fremde Geſetz⸗ 
gebung, Heteronomie, fehlechterdings verwirft; 
wenn fie endlih allen Einfluß des Gefühle bey 
der Tugendübung verurtheilt, und eine moras ' 
liſche Apathie verlangt h), wo die Kalte Achtung 

nn u gegen . 
h) Ueber dieſe merfwärdige Forderung f. Rants Tun 

gendlehre S. 5. - 0°, BE 


s 
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"gegen das Geſetz alles allein'entfcheitiet; wenn bieß 
die Bedingungen ſind, unter welchen einer Gittens 
Iehre der: Rame einer reinen foll beygelegt werden 
konnen i): fo Tann die des Chriftentbums Feinen 

Anſpruch auf Diefe “Benennung machen, :und 

alle Bemühungen, fie fo vorzuftellen, als ob fie 
jenen Bedingungen "wirklich Genüge leiftete k), 
find darum vergeblich, weil die Ausfprühe Jeſu 
und feiner. Apoſtel das Gegentheil zu laut bezeus 
genl). Denn daß fie die Moral nicht aus einem 
| | .  formas 


e, 


' 


;D Bekanntlich ift dieß der Sinn, welchen man dieſem 
., Ausdrud ist häufig unterlegt, und Schriften nad 
Brundfägen.der reinen Moral folen worzugsweife 

; diejenigen feyn, in welchen die Sittenlehre nach den 
| bier angezeigten Principien vorgetragen wird. Frey⸗ 
lich liegt in diefem Sprachgebrauch eine ganz eigne 
Anmaßung, nadı ber, allee für unrein und verwerfs 
lich, für verderblich für die Sittenlehre. erflärt wird, 

was ſich nicht nach jenen Grundfägen richtet; man 
. it jedoch Yon der Philofophie, die diefen Sprachge⸗ 
„brauch gern geltend madhen möchte, dergleichen 

Macht ſpruͤche bon gewohnt. wu 

: x» Ein Berfuch dieß darzuthun, ift Schmids befannte 
Schrift: Ueber den GBeift der Sittenlehre Jeſu 

‚ and feiner Apoſtel, Jena, 1790. womit dasjenige 
zu verbinden it, was diefer Gelehrte in feinen nach⸗ 
erigen Bearbeitungen der Moral über diefen Ges 
genſtand hinzugefügt bat. Mit noch größerem Scharfs 

» Sinn bat Durcenhofer dieß zu ermweifen gefucht, im 
dem Verſuch über den legten Brundfag der chriſt⸗ 
lichen Sittenlehre, Tübingen, 1801. ;auch vergleis 

he man Bergers Derfuc einer morslifchen Ein⸗ 
leitung in daͤs Vi. Tefk., 3. Th. 8. — 

3) Ueber die Gewalt, die Schmid in der erſt ange⸗ 
führten Schrift den Ausiprücen des N, Teſt. anges 
than hat, um dad, waß er fuchte, in ihnen zu fin» . 

den, vergl. man die Deurtbeitung jenes Buchs im. 
_ XACVIL Bande der Allgemeinen deutſchen Biblio⸗ 
Aahek S. 343. ff. | u | 
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formalen Prinzip abgeleitet haben, darüber ift man . 
einig. Eben fo Elar ift es, daß fie ſich häufig folder 
Beweggruͤnde bedienen, "weldhe von eignem und 
fremden Vortheil bergenommen find, und derglei- 
hen - Antriebe Eeineswegs verfehmähen. Von der 
Autonomie der Vernunft fagen fie gar nichts; 
das Gittengefep ift ihnen der heilige Wille Gottes, 
dem der Menſch Gehorſam fehuldig if. Die Ems 
pfindung endlich, welche man itzt häufig mit dem 
freylich ſehr zweydeutigen Namen der Sinnlichkeit 
- verdächtig macht, entfernen fie fo wenig von der 
Tugendübung, daß fie überall eine theilnehmende 
efühlvolle Tugend lehren, und fie eben daher als 
iebe vorftellen m). Allein, es bedarf Feines Be⸗ 
‚weifes, daß man ſich nad einem fehr willkuͤhr⸗ 
Ken, nur der Feitifchen Schule eignen Sprach⸗ 
gebrauche richtet, wenn man bloß diejenige Sitten⸗ 
lehre für rein gelten laſſen will, an ber ſich die 
obigen Merkmale finden. Es hätte,. wenn dieß 
wahr wäre, bis auf. den Erfinder der kritiſchen 
‚Philofophie weder eine wahre Moral, noch eine 
ächte Tugend in der Welt gegeben; deun vor ihm 
hatte noch Niemand jene Forderungen an die Eit- 
tenlehre gethbann) , und jede gute Handlung, wo 
eine. Luft vor der Befolgung des Gefeges herge⸗ 

| N N gangen 


m) Niemand hat diefen Mangel an Nebereinftimmung 
gwifhen der Moral des N, Teftamentd und den 

. Principien der kritiſchen Philofophie_aufrichtiger ein- 
aeftanden, als Staͤudlin in den Brundriffen der 
Tugend und Religionslehre hin und wieder, 5. B. 
Th. 1, $. 25 und 67, und in der Geſchichte der Sit⸗ 
tenlehre Sefu Th. Lo9f.und ©. 555 ff. * 


5) Den Beweis in Anfehung der Philoſophen dee 


Alterthums führt Plemer in den Aphorismen 
Ch. il 6. 336. ©, 177 ff. 


— 


\ 
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gangen war, für unſittlich erklaͤrto). Es iſt aber 
auch offenbar, daß eine ſolche Sittenlehre nicht ſo⸗ 
wohl rein, als uͤberſpannt iſt, weil ſie Dinge for⸗ 

dert, welche durch die Einrichtung unſers Weſens 

unmdoglich gemacht ſind p), und deren Ausfuͤhrbarkeit 


man ſelbſt nicht begreifen und beweiſen, ſondern 


nur poſtuliren kann. Es iſt im wirklichen Leben, 
. beym Gange der Geſchaͤfte, unter dem Gedraͤnge 
unzähliger Eindrüde, beym Spiele‘ Tebhafter Gefühle 
aller Art, es ift mit einem Worte bey der Hand: 
lungsweiſe unſter Natur, die nicht ihrer Willkuͤhr 
unterworfen, fonhern von dem Urheber unfers We⸗ 
br feftgefegt ift, fo swenig möglih, immer das 
efep vor der Luft hergeben zu laffen, und die Ach⸗ 
— tung gegen jenes vor allem fremden Einfluße zu ver⸗ 
wahren g), daß man, wenn ntan auf diefer Strenge 
beſtehen will, auch nicht eine einzige menfchliche 
Sandlung, fie fry eine eigne, oder eine fremde, 
mit Sicherheit für gut erklaͤren kann r). Cs ift alfo 


fhlehe 


0) Bante metaphyſiſche Anfangogründe der Tu⸗ 
gendlehre in Pd — er IX 3 eu 


p) Platners Aphorismen 3. 11. $. 308 ff. 


q) Veral. Garve's Verſuche über verfhiebene Ges 
enflande aus Der Moral und Literatur Th. I. 
‚air ff..mo dieß alled weiter'ausgeführt iſt. Will 

"man wiflen, wie Kant diefe Einwendung beantwors 

tet, fo veraleihe man feine Abhandlung: Ueber den 

Gemeinfpruh: des Ah die Theorie richtig 

fer, ‚muge aber nicht für Die Praris, in feinen 
ermifchren Schriften 8. III. ©. 185 ff. ! 


8) Vielleicht mag nie ein Menſch ſeine erkannte, 
und von ihm auch verebrre Pfliche ganz unch 
; gennägis cohne Beymifhung anderer Triebfe⸗ 
een) aüsgeuͤbt haben; vielleihr wird auch nie 

” einer 


“ 


“ 
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ſchlechterdings nöthig, den Begriff einer reinen 
Moral anders zu beflimmen. 


Die Sittenlehre hat nehmlich alle die Reinheit, 
welche fie haben kann und foll, wenn fle der Würde 
unfere Weſens angemeſſen ift. Nun beſtehet aber 
die Würde eines vernuͤnftigen und freyen Weſens 
darin, daß es, um einig mit fich felbft zu fern, 
feiner Beftimmung gemäß handle G. 53, und dies 
fe Beftimmung felbft ift nichts geringers, als das 

nn | ‚Empor 


einer bey der größten Beftrebung fo weit gelangen. 
Aber, fo viel er bey der forgfsltigfien Selbft- 
prüfung in ſich wahrnehmen Fans, nichs allein Feis 
ner folhen_mirwirfenden Motive, fondern viel⸗ 
mehr der Selbfiverläugnung in Anſehung vieler 
Der Idee der Pflicht entgegentichenden, mishin der 
Maxime, zu jener Reinigkeit hinzuftreben, fi 
bewußt zu werden: das vermag er, und bieß 
auch für feine Pflichtbeobachtung genug; Kant in 
der erft angeführten Stelle ©. 197. Es folgt hieraus 
unmittelbar‘, : daß fein Menfch jemals berechtigt ift, 
oder. ſeyn kann, ſich fuͤr tugendhaft zu halten; denn 
er kann nie mit Gewißheit von ſich behaupten, auch 
nur eine einzige fittlid gute That verrichtet zu haben; 





‘er wird e8 vielleicht, felbft bey der größten Beftrebung, _ | 


nicht einmal jemals dahin bringen koͤnnen. Und doch 
kann er nur duch Tugend‘ der Gluͤckſeligkeit wärs 
Dig werden; auch von diefer Würdigfeit fann er oil 
nie eine Ueberzeugung erlangen; er befindet fih in Abe 
ficht auf die beyden wichtigften Angelegenheiten feines 
gangen Daſeyns, in Abfiht auf Tugend und Glüdfer 
igfeit, in einer Ungemwißheit, aus der es ſchlechterdings 
feinen Ausweg giebt. Zu welcher peinlichen Zweifels 
fucht führen doch diefe Grundfäge! Sollte man nit 
eben fo gut über den morslifchen. Pyrrhonism der Tris 
tifshen Philoſophie ſchreiben fonnen, wie einft La Pla» 
cette uͤber den der Roͤmiſchen Kirche ſchrieb? | 
Reinhard’ Meral 2, H 


W 
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Emporſtreben zur Aehnlichkeit mit dem voll⸗ u 
koͤmmenſten und beiltsften Weſen mit Gott 
95. Dringt.alfe eine Sittenlehre auf die Behaup 
tung dieſer Wuͤrde; find ihre Vorfchriften ſo be⸗ 


ſchaffen, daß fie diefe Wuͤrde als Hauptſache 
vorſtellt, der alles andere nachſtehen und unterge⸗ 


orædnet werben muß: fo iſt fie das, was fie ſeyn ſoll; 


fie fordert dann alles, was fih non einem Geſchoͤpf, 
bergkeichen der Menſch ifk, fordern läßt, und bäft 
ihm das hoͤchſte Ziel vor, welches einem endlichen 
Weſen gezeigt werden kann, ohne noch auf der an⸗ 
dern Seite feiner Schwachheit uneingedenk zu feyn, 
und ihm etwas Unmbdgliches zuzumuthen. enn fie 
macht diefe Würde nicht zum Einzigen, wonach 
er zu fireben hat; (thaͤte fie dieß; fo würde fie ber: 
fpannt, und paßte bloß auf rein vernünftige Wefen) 
fondern nur zu dem Wichtigſten, zu dem, mas 
allem andern ohne Ausnahme vorgehen, und alles 
. andere atiordnen muß; was der Menfch auch dann 
offenbaren, darſtellen und behaupten folf, wenn er 


wohlwollend handelt, und feine Wohlfahrt fucht. 


Aus dem Grundſatz von der Liebe, wel- 
hen das Chriſtenthum der Sittenlehre unterlegt, ents 
ſpringen lauter Porfchriften , weiche, den itzt 

‚befchriebenen. Charakter einer reinen Moxal an 

b haben. “Denn zuerſt fchlägt Diefer Grunds 

. jaß das, was der Würde des Menſchen am nach⸗ 
theiligſten ift, nehmlich die Selbſtſucht und die 

Herrſchaft eigennügiger Neigungen ganz zu Bo⸗ 
den; es tft feine Hauptforderung: ein Jeglicher fehe 
nicht auf das Seine, fondern auf das des Andern 

if, Der ganze Geiſt der chriſtlichen Sittenlehre ift 
alſo Selbſtbeherrſchung, Vergeſſen eigner Vortheile, 
und edle Uneigennuͤtzigkeit; der tugendhafte Chriſt 
| denkt 


\ 
\ 
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überall nur an Gott und an Andre, und iſt verſichert, 


mit feinem Wohlergehen werde ſichs dann von felbft 
neben. — Da ferner die Liebe zu Gott, weldhe das . 
- Ehriftenthbum fordert, eine Liebe uͤber alles iſt; 


da e8 mit andern Morten verlangt, dem Beftreben, 
fi) des Beyfalls Gottes durch die Beobachtung. fels 
ner Gefege würdig zu machen, müffe jedes andre Be: 
fireben, e8 habe Namen, wie es wolle, unbebingt 
unterworfen werden (.180: fo ift es offenbar, daß bey 
ihr alles vom Gehorfam gegen das Sittengeſetz, mit- 
bin von einer deinfelben zu bemeifenden ‚unbe: 
fchränften Achtung ausgeht; dag auch die Mens 
ſchen geliebt werden muͤſſen, weil Diefes Geſetz es 


verlangt; de man fogar ſich felbft nur darum Mies 


ben foll, weil dieß eine Forderung dieſes Ges 


feßes ift. Hiemit verwandelt ſich aber alles, was 


der-Menfdy nach der Sittenlehre des Chriſtenthums 
begehrt und thut, in ein vernünftiges, freyes ans der 


edelſten Quelle entfpringendes Verhalten. Es if 


der Wille des heiligften Weſens, was er für die Me; 
gel feines Verhaltens erkennt; die Ehrfurcht gegen 
diefen Willen, der Einfluß, denfelben, fo viel an 
ihm ift, zu realifiren, iſt die Seele feiner ganzen 


Wirkfomfelt;. diefer Entfhluß derebelt alfo die na 


denkt bey der Anordnung feines freyen Verhaltens, . 


tuͤrlichen Gefühle des Wohlmollens gegen feine Miss. 


geſchoͤpfe, und fein Streben nad) eigner Wohlfahrt; 


auch die letztre verlangt es.nur darum, und mue in 
fofern, weil und wiefern es für ihn Pflicht und dem 


Willen Gottes gemäß ift. Seine Würde kann aber 
ein vernünftiges Weſen nicht beffer offenbaren und 
behaupten, als durch eine fo freye, allgemeine. und 
unverbruͤchliche Erfüllung eines Geſetzes, das es noch: 
wendig für die Regel erlennen muß, die es’ fi, 
wenn es ſich nicht entehren und in Widerſpruͤche 6 


a 


⸗ > t 
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ſich felbft verwickeln will, felbft vorſchreiben foll — 
Man füge noch bey, Daß der Geiſt der hriftlichen 
* Sittenlehre eben darum, weil fie auf dem Grunde 


fau von der Liebe gegen Gott und Menfchen ruht, 
‚Achte Religiofität iſt; fie verlangt die Erfüllung 


aller erweislihen Pflichten mit ftäter Hinficht auf 


Gott und um Gottes willen. . Was kann aber der 
Würde eines vernünftigen Geiſtes gemäßer feyn, 
als dieſe Richtung auf das Ideal aller Heiligkeit 
und Vollkommenheit; als. das herrfchende Gefühl, 
es ſtehe mit diefem beiligfien und volllommenften 
Weſen in einem wahren und wichtigen Verhaͤltniß; 
als die Ueberzeugung, er Eönne und folle Die Zwe⸗ 
tke veffelben zu feinen eigenen machen, zu ihrer Er- 
reichung mitwirken, und in ber Gemeinſchaft Got⸗ 
tes leben und thätig feyn; was kann ihn mehr empor 
heben und ermuntern, ald.der Beruf, in allem, was 
er denkt, will und thut, immer mehr Uehnlichkeit 
‚mit Gott anzunehmen und zu äußern, und in fei- 
nem Wirkungskreife nach dem Maaß feiner Kräfte 
für die, die mit ihm in Verbindung ſtehen, das zu 
‚werden, was Gott für das Ganze iſt? So giebt die 
Sittenlehre des Chriftenthums "dem menfchlichen 
Geifte den hoͤchſten Schwung, welchen er nehmen 
Tann, ohne ihm ſchwaͤrmeriſch zu machen; fie 
Bringt das Gefühl feiner Würde zur gröfiten Leb- 
haftigkeit und Stärke, und fchügt ihn zugleich, in⸗ 
dem fie ihn flets beym Bewußtſeyn feiner Abhäns 
gigkeit. von Gott erhält, gegen allen Uebermüth; 
fie gewöhnt ihm zu der ernfthafteften Strenge in 
‚ allem, was zum Gebiete feiner Pflicht gehdrt, und 
läßt ihm ‚zugleich die game Liebenswuͤrdigkeit ei- 
nes theilnebmenden gefühlvollen Wefens: fie iſt 


mit einem. Worte bey dem Grundfag, welchen fie 


einſchaͤrft, weder fchlaff, noch überfpannt, in 
“ . ae 


a | 
7 


J 
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bat mithin alle Reinheit, welche vernünftiger Weiſe 
gefordert werben kann 5). IT, 


Daß 


x 
t J 


8) Und hier ſtehe denn als eine Erlaͤnterung und Beſfaͤ⸗ 
tigung defien, was uber Die Reinheit der chriftlichen 
Sittenlehre, wiefern fle auf dem Grundſatze yon bes 
Liebe ruht, das lirtheileben des Mannes, der der Sit, 
tenlehre eine ganz andre Reinheit zu geben verfucht 
bat, aber freylich durd die Macht der Wahrheit zus 
‚weilen zu enferungen über das Chriftenthum gezwun⸗ 
gen worden iſt, die man kaum hätte erwarten ſollen. 
„Das Chriftenthum, fagt Kant, bat, außer der größs 

„ten Achtung, welche die Heiliafeit feiner Gefege eins 
Floͤßt, noch etwas Liebenswuͤrdiges in fidı. 
„menne bier'nit die Liebenswürdigfeit der Perfon, 
„die ed und mit großen Aufopferungen erworben bat, 
„fondern die Sache ſelbſt; nehmlich der fittlichen Bers 

: „faffung, die. er fliftete, denn jene läßt fih nur aus 
„wiefer folgern.). Die Achtung ift ohne Zweifel das 
„Erfte, weil ohne fie auch feine wahre Liebe Statt fins 
„det; ob man gleich ohne Liebe Doch große Adtung 
„gegen Semand haben Tann. Aber wenn es nicht 
„bloß auf Pflichtporſtellung, fondern auch auf Pflicht⸗ 
„befolgung anfommt, wenn man nad dem fubjec« 
„tiven Grunde der Handlung fragt, aus weldem, 
„wenn man ihn voraußfegen darf, am erflen;zu ers 
„warten ift, was der Menſch thun werde, nicht blog 
„nach dem objectiven, was er thun fell: fo iſt doch 
„die Liebe, als freye Aufnahme des Willens eines 
„indern unter, feine Mazimen, ein unentbehrlihes 
„Ergänzungsftud ber Unvollfommenheit der menſchli⸗ 
„hen Natur (zu dem, was bie Vernunft durch die 
„Gefege vorſchreibt, genöthigt werben zu muͤſſen;) dent 
„was Einer nicht gern thut, das tbut er. fo ÜÄrglie, 
„auch wohl mit fophiftifhen Ausflächten vom Gebot 
„der Dfliht, daß .auf diefe, ald auf Triebfeder, oh⸗ 
„ne den Beytritt jener nicht fehr Biel zu rechnen fen 
„möchte.“ ©, den Auffag: Das Ende aller Dinge ' 
in den Vermiſchten Schriften 8. Il. S. 270. 


ı. 
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Daß ſich aus dieſem -Grundfag auch eine vol 
ſtaͤndige Moral ableiten laffe, kann noch ‚wenis 


ger einem Zweifel unterworfen feyn, Man kann uns. 


möglich eine Regel feſtſetzen, die allgemeiner -und 


umfafjender wäre, als die, les zu wollen und 


in, thun, wovon man einficht, es ſey Der 
Mile Gottes, und gehöre zu den Zwecken defs 


ſelben; es fey wohlthaͤtig er die Menfden, 


und trage etwas zu ihre Erleuchtung, Beſ⸗ 
ferung und Gluͤckſeligkeit bey, Vergeblich würs 
de man erinnern, daß die Pflichten gegen uns 
elbſt nicht im diefem Grundſatz . enthalten 
ven. Denn zu geſchweigen, daß die Formel deſß— 


elben s Liche Gott Über alles, und Deinen. 


Naͤchſten, ala dich felbft, dieſe Pflichten aus⸗ 
drüuͤcklich erwähnt, —8 YA Mir Hari Haupt⸗ 
gattungen an die Seite ſetzt: ſo gehoͤrt ja unſre Selbſt⸗ 


erhaltung, und alles, was wir zu unſrer eignen Bil⸗ 


dung und Vervollkommnung thun koͤnnen, ſo unlaͤug⸗ 
bar-unter die Zwecke Gottes, daß wir ihn nicht lies 
ben, und feinen Willen nicht erfüllen Ednnten, wenn 
wir die Pflichten gegen ung felbft vernachläßigen 
wollten, Eben fo Klar ift es, daß wir unfern Mit: 
menfihen nur unter der Bedingung nüglic werden 
koͤnnen, wenn wir uns felbft erhalten, und daß der 


on Grad unfrer Brauchbarkeir ganz von dem Grade 


der Vollkommenheit abhängt, zu welchem wir uns 
durch die Beobachtung alles deffen, was wir uns 
ſelbſt ſchuldig ind, erhoben haben, Auch die wahre 
Menſchenliebe iſt. alſo nicht ohne vernänftige Selbſt⸗ 


— Uieba moglich. Was die Pflichten gegen bie nie⸗ 


drige thieriſche Schöpfung anlangty fo laſſen 


fie fi) leicht aus der Liebe gegen Gott herfeis 


. ten, da eine vernünftige Behandlung der Thiere mit 
zu Den Zwecken gehört, welche Gott von ung befdrs 
.. . Ä dert 
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dert wiſſen will, und bey der Nachahmung Gottes 
nicht fehlen darf. GEo wird ſich übrigens in der Folge 
von felbft zeigen, wie leicht und natuͤrlich die Lehre 
von den Pflichten aus biefem Grundfap hergeleitet 
werden kann. > W 


\ 


F. 188. ur 
Ob der Srundfaß von ber Liebe der Beſtimmung des Chris 
ſtenthums angemeffen ſey? Bon der: Popularität und 
Wirkſamkeit, die er der Sittenlehre deſſelben verfhafft 
und von dem Einfluß befielben auf die Bil; 
dung zur Vollkommenheit überhaupt. _ 

‚Eine ganz eigene Erdrterung verdient jedoch die 
Frage noch, ob dieſer Grundfas der Beſtim⸗ 
- miüng des Ehriftenthums angemefien fen, und 
ab der Hauptzweck, welchen dieſe Religion 
befördern fell, durch Ihn befier erreicht werde, 
als durch jeden andern? Daß der Endzwed bes 
Chriſtenthums kein andrer fey, als Erziehung des 
Menfehen zur Vollkommenheit, zu dem boch⸗ 
ſten Grade der Aehnlichkeit mit Gott, welchen bie _ 
menſchliche Natur esreihen kann, iſt oben: bereits 
erwieſen worden F. 7. Soll dieſer Endzwed realiſirt 
werden, fo darf das Chriſtenthum weder eine ſchwere, 
nür geuͤbten Denkern faglihe, noch eine unfruchts 
bare Theorie ſeyn; bie Sittenlehre deffelben muB 
vielmehr mit der größten Popularität, bey der fie 





ſich auch gut ‚gemeinften Faſſungskraft herabläßt, 


eine Wirkſamkeit verbinden, welche bas ganze 
Herz zum Guten erwärmt, und bey der nicht. eins 
- mal die Möglichkeit zu einer trägen Unthaͤtigkeit 
übrig bleibt; dabey muß daß, worauf es am meiften 
dringt, mit der Bildung und dem Fortfchritte der 
menſchlichen Natur zur Vollkommenheit fo unmittel⸗ 
bar zufammenhängen, daß es für das ſicherſte a 

- .. — nach⸗ 


\ 
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nachdruͤcklichſte Befoͤrderungsmittel dieſes Forts 
ſchritts erklärt werden kann. Es laͤßt ſich erweiſen, 
daß das Chriſtenthum durch den Grundſatz von der 
Liebe dieſe Popularitaͤt, dieſe MWirkfamkeit ‚ und 
biefen Einfluß auf die Bildung zur Vollkommen⸗ 
heit gluͤcklicher erhält, als durch jeden andern, 
und dieſer Grundfag ihm eben daher feiner Beſtim⸗ 
mung wegen ımentbehrlich iſt. 
Das Chriftenthum foll nicht eine Weisheit fü 
wenig. Auserwählte, nicht eine Lehre für den Theil 
der Menfchen ſeyn, der fi) eine gewiffe Uebung im 
Denken erworben bat; zur Meligion des Volks im 
edelften und volleften Sinne des -Worts iſt es be- 
flimmt; es foll feinem Hauptinhalt und Weſen nach 
son dem Schwaͤchſten und Miedrigften eben fo gut 
gefaßt werben Finnen, als von dem Scharfſinnig⸗ 
ften und Vornehmſten; Matth. XI, 5. 1 Kor, I, 
26 — 31. Und diefe Foßlichkeit muß ganz vor 
zuͤglich der Sittenlehre deffelben eigen feyn, weil 
ohne die treue Befolgung der moralifhen Vor⸗ 
Schriften Fein Wachsthum in der Vollkommenheit 
‚möglich if. Nun ift aber Fein Grundfag fähig, der 
ganzen Lehre von den Obliegenheiten der Menfchen 
einen fo hohen Grad von Verſtaͤndlichkeit und 
anmendbarer Beſtimmtheit zu geben,. als der 
Grundſatz von der Liebe, Durch ihn iſt nehmlich die 
auptregel, nach der man fich zu richten hat, der 
mpfindung fo nahe gebracht, daß fie ‚Jeder 
verfiehen und ihren inhalt fühlen muß , er fey auch, 
wer er ſey. Zu lieben, uns an Jemand anzufchlief- 
‚fen, und uns ihm gefällig zu machen,, dazu find 
wir nicht bloß von Natur geneigt; fondern es iſt 
bieß auch ein Bepuͤrfniß, das ſich überall gleichfam 
von felbft entwidelt; in den DBerhältniffen, im wels 
den wir von Jugend auf ſtehen, bey der Abhangia⸗ 
| | L 

I 





Chriſtl. Vollkommenheit und Tugend. 124 


keit von Andern, in der wir aufwachſen, beym Se 


nuß der unzähligen MWohlthaten, die und von an« 
"bern .erzeigt werben, erwacht das. Gefühl der Liebe 
ohne unſer Zuthun, und bleibt Keinem ganz unbe» 
kannt. Bey dem Gebote: Liebe Gott und die 

Menfchen, Tann alfo Jeder etwas Richtiges und 
Beſtimmtes denken; jedem muß es, wenn er diefe 
Vorſchrift hört, benfallen, mas en dem hoͤchſten 
Bater fchuldig fey, da er Liebe gegen feinen leiblis 


chen DBater, oder irgend einen Wohlthäter empfuns 


ben hat; jeder muß es wiffen, was er den Menfchen, 
zu leiften hat, da“er nicht ohne Liebe gegen Verwandte 
und Freunde geblieben ift — Auch ift Die uneigens 
nüßige und unbedingte Unterwerfung, welche 
die Pflicht verlange, und welche bis zur Selbſt⸗ 
verläugnung und Aufopferung geben muß, im 
Begriff. und Gefühl der Liebe, die alles ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf eignen Vortheil thut, fo glücklich vers 
finnlicht, daß fie auch dem Roheſten ſich aufdringt. 
Diefer Umſtand ift um fo wichtiger, da ſich durch 
‚Bernunftgründe nichts gegen die Sophiſterey der 


Meigungen fehwerer retten und verwahren läßt, als 


eben diefe edle Untigennuͤtzigkeit. Dieſe Neigun- 
gen felbft find dagegen mit allen’ ihren Einwen⸗ 
dungen und Spipfindigfeiten auf-einmal abgemwiefen, 


\ 


fobald man fagen kann, ein gewiffes Verhalten fey . 


der Liebe zuwider: Was aber mit diefer überein: 
flimme oder ftreite, kann auch der Schwächfte beur⸗ 
theilen — Die Anmendbarkeit diefes Grunds 


ſatzes auf einzelne Faͤlle ift nehmlich darum fe - 


groß, weil er fich unmittelbar an das fittliche 
Gefühl richtet, und durch die feine Beforgtheit 
und Schonung, mit welcher. die wahre Liebe zu 
verfahren ‚pflegt, es gleihfam fchärft und er⸗ 
hoͤht. Wer Gott liebt, wird nicht nur aller, um 


+ 


I 


— 


— 
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ihm als Wille Gottes bekannt wird, fobald er eine Vers 


anlaſſung dazu findet, ohne alle Widerrede befolgen; 

er wird auch mit aller ihm möglichen Sorgfalt dabey 
zu Werke gehen; er wird befonders. in zweifelhaften 
ällen fid) lieber wehe thun, als etwas vornehmen, - 


wobey er auch nur vermuthen kann, es mbchte Gott 
mißfallen. Mas aber die Liebe gegen die Menfchen 
anlangt, fo ift die Beurtheilung deffen, was dazu 


gehoͤrt, und in einzelnen Fällen geleiftet werden muß, 
ungemein durch die naͤhere Beſtimmung erleichtert, _ 


welche Jeſus felbft Damit. nerfnüpft hat, was ihr 


wollt, das euch Die Leute thun follen, das 


thut ihnen auh, Mattb. VII, 12. Es ift im 
der That nichts leichter, als ſich in Gedanken an die 
Stelfe des andern zu feßen, und, ihn mit allem zu 


verſchonen, und mit allem, zu beglüden, womit 
man an feinem Plage verfehcht und beglädt zu wers 
den wuͤnſchen würde, Unlaͤugbar ift es alfo, feiner 


Beftimmung, eine Religion des Volks zu feyn, 
und mithin die größte Popularitaͤt zu haben, Eonnte 


das Chriſtenthum nicht beffer Genüge feiften, als 


durch den Grundſatz von der Liebe, 
Doch eben fo nothwendig gehörte MWirkfams 


keit zu den Eigenfhaften der hriftlichen Sittenlehre, 
wenn der Endzweck des Chriſtenthums erreicht wer⸗ 
den ſollte. Jeſu war es nehmlich nicht um ein neues 


Syſtem der Moral, und um die wiſſenſchaftliche 
Vervollkommnung derſelben zu thun; ins Leben 
ſollte fie durch ihn eingeführt, ihre Ausuͤbung follte 
hdurch ihn befördert werben; es war itzt nicht vom 
GSperuliren, fondern vom Handeln die Rede; 
nit eine Verbeſſerung ber Theorie, ſondern der 
Welt und der Menfchen war im Werke, Daß aber 
Die Gittenlehre in eben dem Grade unfruchtbar ward, 


amd aufhört, den Willen in Thaͤtigkelt zu ſeben 





| 


\ 
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in welchem man fie mit zergliederndem Scharfſinn 
anf ihre Testen Gründe zurädführt, und mit 
‚ssiffenfchaftlicher Strenge bearbeitet, liegt nicht 
bloß in der Natur der Sache; die Erfahrung hatte 
es auch zu den Zeiten Jeſu nur zu ſehr beſtaͤtigt. 
Den mit der mühfamften Ergründung moralifcher 
Wahrheiten, und: durch die feharffinnigfte Verknuͤ⸗ 
pfung. und Darſtellung derfelben, harten die Philos 
fophen unter den Griechen und Römern bekannt: 
lich fo viel,_wie nichts ausgerichtet €) 5; wenigftens 
war der Uinjittlichfeir bey; dem großen Haufen durch 
ihre Bemühungen nicht im mindefteh geſteuert wors 
den. Wollte alſo Jeſus der Sirtenlehre mehr Ein- 
flug verfehaffen, wollte .er fie ganz in Kraft und Le: 
ben verwandeln, und. eine moralifche Wiedergeburt 
unfers Gefchlechts dadurch bewirken: fo mußte er fie - 
fihon durch den Hauptſatz, auf welchen er fie grün 
dete, der Aushbung nähern, und fie zu einer 
Angelegenheit des Herzens machen. Dieß 
konnte weder Teichter,. noch beffer gefchehben, als 
durd) das Gebot. von der Liebe, Es läßt ſich 
nämlich ger nicht daran denken, daß man mit lee⸗ 
ren Worten, mit. unthätigem Vernuͤnfteln über Schu: 
digkeit und Pflicht wegfommen koͤnne, wenn Liebe. 
gegen Gott und Menfchen für die Hauptſache der 
Moral, und für den Inbegriff aller Obliegenheiten ers 
kannt wird; die Liebe verliert ihr ganzes Wefen, wenn 
fie nicht wirft, und fich Durch Handlungen Außert; es 
iſt ihr ſogar eigen, wenig zu raͤſoniren, und beflo 


mebr zu handeln. Durch den Grundfag von der 
Liebe wird alfo die ganze Moral gleichfam lebendig; - 


fie enthält und gebietet nichts, das richt a A 
- - - | \ . a 


* Best, ben Verſuch Aber den Plen Jeſu ©, 
939 Mm . “ 


— 
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That uͤbergehen Könnte und müßte, — Dieß wird 


auch um ſo mehr und gewiſſer geſchehen, da ſie durch 
dieſen Grundſatz auch zu einer Angelegenheit des 
Herzens gemacht iſt. Angeſtrengte, willige, aus⸗ 
dauernde Thaͤtigkeit iſt nehmlich ohne Theilnehmung 


des Herzens, ohne die Mitwirkung lebhafter Ge⸗ 


fuͤhle vermoͤge der Einrichtung unſers Weſens nun 


einmal nicht moͤglich; auch unſre Neigungen muͤſſen 


mit ins Spiel gezogen werden, wenn Viel, und die⸗ 


ſes Viele gern geſchehen ſoll. Kraͤftiger fuͤr das 
Thun, und unſchaͤdlicher fuͤr die Sittlichkeit kann 

dieß nicht bewirkt werden, als durch die Erweckung 
einer aͤchten Liebe. Mit ihr verknuͤpfen ſich die 


edelſten Empfindungen unſers Herzens, und die leb⸗ 


I > 


bafteften Triebe deffelben geratben unter ißrem Eins 
fiuß in Bewegung ; fie giebt dem Herzen bie ganze 
Wärme, die zu einer nachdrucksvollen Thätigkeit. 
erforderlich if. Dagegen tödtet und vernichtet fie 
allen Eigennuß, der dieſe Thätigkeit verunreinigen, 
und fie ihres fittlichen Werthes berauben Fönnte, 


und macht fähig und willig zu jeder Art der Entſa⸗ 


! 


gung und Aufopferung u). Es hat fi auch das 
Mittel, durch welches Jeſus der Sittenlehre Kraft 
und Wirkfamkeit zu verfchaffen fuchte, durch den 
Erfolg bewährt, und bewährt fich noch immer. Man 


weiß e8 aus der Geſchichte, welchen fehnellen, alles.” 


veredelnden Einfluß die Gittenlehre, vom Geift der 
Liebe befeelt, durch Die Predigt des Evangelii er 
hielt; weldye unerwartete, faft unglaubliche Ver: 

... — beſſerung 


u) Mit Recht erkennt fie Rant ſelber, in der beym vo⸗ 
rigen 6. angeführten Stelle, für ein unentbehrli⸗ 
des Ergaͤnzungsſtuͤck der Unvollkommenheit der 
menſchlichen Vatur, zu dem, was die Vernunft 
durch die Geſetze vorſchreibt, genoͤthigt werd 

zu muͤſſen. 


/ 
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beſſerung fie in einer Welt hervorbrachte, die in La⸗ 
ſter aller Art gleichfam verſunken war, umd welches 
neue fittliche Leben das mekalihe Geſchlecht in Eurs 
zer Zeit Dadurch empfing X). Daß diefelbe Veräns 
derung noch immer erfolgt, fobald man ſich dem Chris 
fienthume redlich ergiebt, beweifet die Erfahrung, 


Alles bezieht fich indeffen bey dem Chriftenthume 


zulegt auf die Erziehung der menfchlichen Natur 
zur Vollbommenheit, auf die Bildung derfelben 
zu wahrer Würde ,- & 

auf. ihre Erhebung zur moͤglichſten Aehnlichkeit mit 
Gott G. 7. Soll alfo der Grundfag von der Lie: 
be der Beftimmung des Chriftenthums in. jeder 
Hinfiht gemäß fenn, fo. muß er für diefen Ends 
. zweck Deflelben der befte feyn, der ſich denken 
läßt; die Liebe,. welche er fordert, muß mit dem 
Sortfchritte der menfchlihen Natur zur Vollkom⸗ 
menheit fo unmittelbar und genau: zufammenhän- 
gen, daß er nach allen ihren. Theilen auf das fl 
cherſte und nachdrüdlichfte dadurch befördert wird. 
Daß dieg nun wirklich fo fey, davon wird man 
fi; am beften äberzeugen. können, wenn man über: 
legt, was das Deftreben, dem Gebote von der 
Liebe Genüge zu leiften, in dem Zufland und 
der PVerfaflung jedes einzelnen Menſchen für 
Solgen'nac ſich ziehen, und was es beytragen 
muß, auch den. Zuftand der ganzen menfchlis 
chen Geſellſchaft zu verbeffern? Es ift nehme 


, 


x) Dan vergl. bier bie fchöne Stelle beym Tertullian 
“in Apologetico c. 39, p. 321 ſqq. der Havercamp. 
Yusgabe; und über Diefen ganzen Gegenftand das 


rauchbarkeit und: Wohlfahrt, 


— 


dritte Buch von Arnolds wahrer Abbildung der 


erſten Chriſten, S. 309 — 4959. 


..,4 
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Daß hingegen die chriftliche Gottes = und Menſchen⸗ 
Tiebe ; wenn fie in uns gebildet wird, in jeder Hin⸗ 
ficht mehr leiftet, und unfern Geift wirflich mit der 
lebhafteſten Thaͤtigkeit erfuͤllet, bemweifen folgende 
Gruͤnde. | u \ 


Zuerſt nehmlich Tann fie bey allen Menſchen, 
Berbältniffen und Umftänden Statt finden. Denn 
an den Anlagen. dazu fehlt es Feiner menfchlichen 
Seele, und an DBeranlaffungen, fie zu bemeifen, 
- Teinem Mitglieds der menfchlichen Gefellfchaft; und 
da der, welcher Gott liebt, Feine Gelegenheit vor⸗ 
beylaffen darf, wo er die Endzwede Gottes befürdern, 
und ſich nuͤtzlich machen kann: fo heißt, die Menfchen 
zur wahren Gottes = und Menfchenliebe führen, im 
Grunde nichts anders, als jeden zu derjenigen An ' 
wendung feiner Fähigkeiten und Kräfte gewöhnen, 
die in feinen Umftänden, fie mögen feyn, welche fie 
wollen, und nach. den Gelegenheiten und Auffordes 
“zungen, die ihm zu Theil werden, die gemeinnuͤtzig⸗ 
fie, ausgebreitetfte und nachdrudsvollfte iſt. 


Hiezu kommt, daß der Antrieb, der in dies 
fer Liebe liegt, auch der gemwaltigfte und frärkfte 
ift. Denn fie verwandelt alle Handlungen und 
Verrichtungen des Lebens, felbft die gemeinften, 
in Angelegenheiten der Religion, und giebt ih⸗ 
nen dadurch eine ganz eigne Wichtigkeit; zumal da 
fie den Geift zugleih unaufhoͤrlich an den hohen 
Beruf erinnert, fi) nach dem Mufter Gottes zu 

bilden, 


x 


herrfhend zu machen. Man empfand es wohl, und die 
‚ Erfahrung bewies ed auch, daß es Feine wirffamere 

Bewegfraft giebt, ald Liebe, und daß alle andre Triebs 

federn in Bergleihung mit diefer nur ſchwach find. 


— 
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bilden, Matth. V, 44 — 48, und ihn auf die grofs 
ſen endlofen Vergeltungen eines’ andern Lebens rich⸗ 
tet, welche ihm den Muth ertbeilen, im der gemeins _ 
nügigen Anwendung feiner Kräfte auch dann fortzus 
fahren, wenn Menſchen das, was er chut, weder 
erkennen, noch belohnen, 


Der Menſch iſt bey den mannichfaltigen Vers 
bältniffen, in denen er ftehet, ein fehr zuſammen⸗ 
gefestes moraliſches Weſen, mit zahlreichen Nei⸗ 
gungen und Trieben von mancherley Art, Soll er 
u dem Grade von Thätigkeit erweckt werben, ber 
ey ihm möglich. ift: fo muß dieß durch ein ausreis 
chendes Principium gefchehen, das alle feine Fähig- 
feiten und Meigungen, fein inneres und au 
Wirken, umfaffe und lenke. Es ift noch kein Prins 
eipium zur Erweckung ber Thaͤtigkeit ausfindig ge- 
macht worden, das der Matur des Menfchen, it. 
allen ihrem: höhern und niedrigern Fähigkeiten,. fo 
angemeffen wäre, und das ganze Triebwerk unfers 
Wefens, mit ollen feinen Bewegkraͤften fo mächtig. . 
anzegte, wie die wahre Gottes - und Menfchenlie- 
be. Auch nicht Eine. Anlage ift vorhanden, die 
ſich nicht -entwidelte und. dußerte, .die an der all 
gemeinen Gefchäftigkeit nicht auf irgend eine Ark 
Antheil nähme, fobald diefe Liebe in der Seele zu 
herrſchen anfaͤngt. Ds 


- Sie. erwerft infonderheit das Erkenntniß⸗ 
‚ vermögen am’ ftärkften zur Aufmerkſamkeit, und 
fegt dadurch alle Fähigkeiten deffelben in-ein freyes 
lebendiges Spiel. Denn da’ der, welcher Gott. 
lieben will, den Eigenfchaften, Woerfchriften und - 
Endzwecken Gottes überall nachfpären, und fi 
burch alle mögliche Mittel immer genauer von Gott 
Neinhard's Moral 2, N 3 WB und 
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und. ſeinen Anſtalten unterrichten muß: ſo kann 
fein Gegenſtand ihm gleichguͤltig ſeyn; er muß: 
“vielmehr alles, was da ift, mit beobachtender Wiß⸗ 
begierde betrachten, ‚weil allem, was ift und gefchieht,. 

belebrende Spuren der Gpttheit und ihres Willens: 
‘an die Menfchen eingedrüdt, find, — Da ferner. 
den, welcher die Menfchen fo lieben will, wie das 
Chriſtenthum es fordertg nichts unwichtig feyn kann, 
was den wirklichen Zuftand derfelben, und.die Mits: 
‚tel betrifft, ihm zu verbeffern: fo muß die chsiftliche: 
‚ Menfchenliebe den hoͤchſten Grad von Aufmerkfams 
Eeit. auch deswegen erzeugen, weil ſich von den Ber 
‚ dürfniffen und der Verfaſſung der Menſchen überall: 
etwas lernen läßt, und neue Mittel jene zu befrie⸗ 
.. digen, und djefe vollkommner zu machen, unaufhörs 
lich erfunden werden koͤnnen. Niemand kann alſo 
‚ein ſtaͤrkeres Intereſſe haben, fein ganzes Denkver⸗ 
moͤgen zur Erkenntniß alles Wahren und Guten an⸗ 
zuwenden, und inſonderbeit in feiner Wiſſenſchaft, 

in feiner Kunft, und in allen Angelegenheiten feines 
' Berufs und Standes, immer einſichtsvoller zu wer⸗ 
den, als. der Chrift, welcher Gott und die Men: 
ſchen liebt b). Jedes andere Mittel, die Aufmerk 
ſamkeit des Geiſtes zu reigen, und Anftrengung 
dB Werftandes zu. bewirken, ift entweder ungleich) 
ſchwaͤcher, als diefe. Liebe, ober heftet Die Seele 
\ nur. 


by Es iſt übrigens ein ganz eignes Berdienft der währen. 
Gottes⸗ und Menfcenliebe, daß fie von allem eiteln 
Speculicen und fruchtloſen Grübeln ableitet, und 
den Geift überall auf das Praktiſche und Gemein’ 
nügige richtet, Was nicht Fromme, wobey ſich fein: 
wahrer Nutzen für die Beſſerung und Begluͤckung der 
Menfihen-abjehen laͤßt, das kann fein Gegenſtand der 


Beſchaͤftigung fuͤr ſie ſeyn. 


5 
id. 
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nur auf manche Gegenſtaͤnde, und laͤßt einen Theil: 
unfrer Fähigkeiten unangebäuet. 0 


Die wahre Gottes : und Menfchenliebe iſt end⸗ 


lich auch der ſtaͤrkſte Antrieb, alie unſre Kraͤfte 


zu Veraͤnderungen außer uns zu brauchen, und 


hiemit daB beſte Mittel, uns fo viel nuͤtzliche Fer⸗ 
tigkeiten des Geiſtes und Koͤrpers zu verſchaffen, 


als wir nah den Umſtaͤnden erwerben koͤnnen. 


Denn wer von diefer Liebe befeelt wird, findet über: 


au jo viel’ Aufforderungen, Gutes zu thun, daß 
er es unmöglich über ſich erhalten kann, irgend el: 


nen ‚Theil feiner Kraft ungebraucht zu laſſen. Cr 


iſt aud) eben deswegen, weil er liebt, nicht. mit 
jeder gewöhnlichen Aeußerung feiner Kräfte zus 
frieden, fondern fucht vielmehr allem, was er Teiftet, 


den möglichften Grad von Pollfommenheit gu 


geben, und ſtrebt daher in jeder guten Fertigkeit 


immer. weiter, Seine Thaͤtigkeit iſt uͤberdieß nicht I 


unbeſtimmt und zwecklos; vielmehr waͤhlt er, weil 


er gewiß und viel nuͤtzen will, einen eigenen Bes 


ruf, welcher die Art, wie er feine Kräfte anwen⸗ 
den foll, näher beftimmt, und daher fehr viel beyträgt, 


‚feinen Fähigkeiten in feinem befonbern. Sache einen 


hen Grad von Ausbildung zu geben, Er wird 
endlich durch die Hinderniffe,. die ſich ihm bey ſei⸗ 
ner Thötigkeie zeigen, fo wenig abgeſchreckt, daß 
er es vielmehe für Pflicht hält, fie zu befiegen, 
oder doch fo lange mit ihnen zu kämpfen, als Gott 


diefen Kampf währen laͤßt. Jede andere Art, Die 


Kräfte des. Menſchen ſtets in Uebung zu erhalten, 


iſt nicht fo ausreichend, und unter gewiffen Umſtaͤn⸗ 


ben ohne Wirkung. Da fih nun fein Fall denken 
äßt, wo wahre Gottes :- und Menfchenliebe mit 


vorſaͤtzlicher Unthaͤtigkeit und Ermattung befteben 
Könnte: fo muß fie van und ſicherſte Mies 
j j m J 2 e 
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telſey, wodurch unſer ganzes Vermoͤgen zu wir⸗ 
ken erweckt und geſtaͤrkt werden kann a). 


J F. i80. 
Durch die chriſtliche Gottes + und Menſchenliede wird 


auch die Anwendung und der Gebrauch unferer 
Kräfte erleichtert und erweitert. 


Aber eben’ fo ungewiß iſt es auch, daß fie die 
Anwendung und den Gebrauch unferer Kräfte 
. ungemein erleichtert und- erweitert, und fo. in 
einer andern Nüdfiht die ‚größte Vollkommenheit 
unſerer Natur und unfers Zuftandes befdrdert.. Der 
Gebrauch unferer Kräfte wird erleichtert und erweis 
tert, wenn das Gefühl der Schwierigkeiten vers 
mindert wird, weldes mit unferer Thaͤtigkeit 
verknüpft iſt, und die Außerlichen SHinderniffe 
derfelben ſich verlieren, Michts kann aber diefes 
Gefühl mehr ſchwaͤchen, ihm alfes Peinliche gluͤck⸗ 
licher benehmen, und das, was unfre Wirkfamfeit 
— von 


s 


/ 


3) Wie ſehr diefe Betrachtungen dur die Erfahrung 
betätigt werden, lehrt das Beyſpiel aller derer, die 
der Geiſt einer chriſtlichen kLiebe gegen Gott und Mens 
ſchen befeelt,, Freywillige, uneigennügige und raftlofe 
Thaͤtigkeit fur das Wohl Andrer beweiſen fie alle, 
und alle bringen ed in ihrer Sphäre zu einer Brauch 
* barkeit und Vollkommenheit, die fie unterfcheidet und 
“ auszeichnet. Es ift fehr der Muͤhe werth, bey dem 
Leben guter Menfhen, und in ihrer Gefhichte auf die⸗ 
fen Umftand zu merfen, Auch vergl. man die Prea 
digt: daß wir am vernänftigfien handeln, wenn 
wir nach der Anweiſung Jeſu die Liebe gegen 
GSottc und Menſchen als den Inbegriff aller unfree 
Obliegenheiten betrachten; in den Predigten von 
Jabr 1800. Th. U. © 228 ff. es 


ie 
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von aufenher beſchraͤnkt, fo ſehr vermindern, als 
wahre Gottes = und Menſchenliebe. Denn 


1) gründet ſich die Liebe auf die erhabenfie Bor: 
fiellungen und Einfichten, welche der menfchliche 
Geift zu faffen vermag, und hält ihm daher diejenis 
gen Beweggruͤnde vor‘, welche unter allen die meifte 
Kraft und Wirkſamkeit Haben. Dieß muß ihn folglich 
am gemwiffeften mit jener edlen Begeifterung erfüllen, 
in welcher der Gebrauch unferer Kräfte am leichteften 
von flatten gehet, unb am wenigſten ermuͤdet b). 


2) gewöhnt fie uns, alle unſre Obliegenheiten . 
gerne Je beobachten, und fie nicht für eine traus 
rige Nothwendigkeit zu halten, der man fich bloß 
aus Zwang unterwirft. - Der Liebe, die alles willig 
thut, wird auch alles leichter; fie bringt die ſchwer⸗ 
fien Opfer nicht nur ohne Widerrede, fondern fogar 
mit einer Art von füßem Vergnügen und frober Ges 
nugthuung: 1 Joh. V, 3. Ä 


| 
‚ 3) verfhafft fie uns, einmal über das andere 
die Erfahrung, ee wie unfre eigne Vollkom⸗ 
menheit unmöglicher ficherer und wirkfamer 
befördern koͤnnen, als durch fie; ober mit an⸗ 
bern Worten, daß wir für bie hoͤchſte Würde, für 
die vielfeitigfte Brauchbarkeit, und für die dauer⸗ 
| W hafteſte 
b) Vergl. die beyden Predi ten über den Satz: daß man 
ohne einen gewiſſen Brad von edler Begeiſterung 
kein wahrer Chriſt ſeyn kann, in meinen Predigten 
vom Jahr 1797 ©. 222 ffß. Daß ſich die von Kant in 
den mersphpfifchen Anfangsgrinden des Tugend: 
lehre S. 52 geforderte moralifhe Apathie, die freys 
lid das Gegentheil biefer Begeifterung ſeyn würde, 
mit den Grundſaͤtzen des Chriftenthums nicht wohl vers 
einigen laſſe, iſt bereits angemerkt worden. 


— 
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hafteſte Gluͤckſeligkeit unſers Geiſtes am meiſten ge⸗ 
winnen, wenn wir unſern Antrieben uͤberall folgen. 
Wie ſehr aber jede Anſtrengung durch ſolche beloh⸗ 
nende Erfahrungen erleichtert werde, iſt bekannt. 
4) endlich ſetzt ſie auch Andere in ſolche Ver⸗ 
haͤltniſſe gegen uns, wobey ſie unſern Beſtrebun⸗ 
gen weniger Hinderniſſe in den Weg legen, 


und verurſacht hiemit, daß die Anwendung unſerer 


Kraͤfte immer leichter und ausgebreiteter werden 
kann. Je eigennuͤtziger nehmlich unſere Abſichten 

und Unternehmungen find, und je weniger wir in 
unferm. Berbalten gegen andre die Würde der menfch- 
Jichen Natur ſchaͤtzen, und ehren, defto mehr gerech- 
ten Verdacht erregen unfere Beftrebungen, deſto 
mehr Eommen fie mit den Leidenfchaften und Vor⸗ 
£heilen Anderer in Collifion, deſto mehr empören fie 
alles um uns her, und reinen Sjedermann zum Wi⸗ 
‚ derftand, Gelbft die edle pflichtmäßige Verwendung 
. für gute Zwecke Hat, wenn fie nicht durch Liebe 
gemildert wird, etwas fo Rauhes, Gtrenges und - 
Abſchreckendes an fih, daß fie bey Andern leicht 
Widerwillen und Furcht erregt, und fich alles Dadurch 
erfhwert, Iſt hingegen wahrer, reblicher, mit 
aͤchtem Wohlwollen verfnäpfter Eifer für Tugend 
und Menſchenwohl die Shele Unfers Betragens: 
fo ergießt fich über unfer ganzes Thun ein gewiſſer 
Tanfter einnehmender Reitz, welcher das Vertrau⸗ 
en Andrer bald gewinnt, und ihr Herz zu uns 
neigt; ſo fürchten ihre Leidenfchaften, da mir 
wicht einerley Zweck mit ihnen häben, nichte von 
unfern Unternehmungen, und unterlaffen.es, und 
entgegen zu arbeiten: fo Hält die einleuchtende Ge- 
meinnügigkeit unferer Anftrengungen manchen zu⸗ 
ruͤck, uns binderlich zu werden, weil er ſich 
ſchaͤmt, ſolchen Bemühungen ſich zu niderſe ber 


2 
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fo vereinigen fi) leicht Andere, welche das Edle 
und Hellfame in unfern Unternehmungen merken, 
mit uns zu. gleichen Endzwecken, und werben uns 
überall behälflih; fo nehmen wir 'ben der Wahl _ 
und Dem Gebrauche der Mittel, der wir uns bes 
dienerr, auf die Umftände, das Gefühl und die Bes 
dirfniffe Andres die, forgfältisfte Ruͤckſicht, und 
werden ihnen bey unfrer Wirkfamkeit fo wenig, als 
möglich, läftig und unangenehm; fo hat endlich das 
Zutrauen, welches man zu unferm wohlwollenden 
Herzen faßt, die glüdliche —* daß man uns frey⸗ 
willig einen ausgebreiteten Einfluß oft ſelbſt auf ſol⸗ 
che Angelegenheiten erlaubt, von welchen unſere ſon⸗ 
ſtigen Umſtaͤnden uns ausgeſchloſſen haͤtten c). 


2 
oo 


| \y 191. 
‚Die chriſtliche Gottes « und Menſchenliebe verſchafft un⸗ 
ferm Geifte auch das lebhafte Gefühl von feinen Borzügen, 


Soll indefen unfer. Zuftand die gehörige Bol» 


tommenheit haben, fo müflen wir unfere Vorzüge. 
auch lebhaft fühlen, d. b. uns alles des Guten, 
das wir befigen, wirklich freuen, und durch dieſes 
| nn Beetſvoußt⸗ 


GO Man fuͤrchte nicht, daß durch ben Einfluß der Liebe 
die beym Handeln oft fo noͤthige Energie und Stren⸗ 
‚ge leiden werde, Sind die beym vorigen 6. angeftelle _ 
ten Betrachtungen richtig, To kann mit feiner Sinnes⸗ 
art mehr Energie verfnüpft ſeyn, als mit Liebe. Was 
aber die Strenge anlangt, fo wird fle von der dere 
nünftigen Liebe nit ausgefchloffen, ſondern nur auf 
die Fälle eingefhräntt, wo fie nötbig ift, die Liebe 
verhuͤtet bloß, daß fie nicht ohne Unterfchien, au 
bey unſchicklichen Gelegenheiten, geäußert werke, 


\ 
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Bewußtſeyn glüdfelig werden Können. Daß nım 
Die wahre Gottes + und Menfchenliebe das befte Mit⸗ 
tel fey, auch dDiefen Theil, unferer Vollkommenheit 
zu befordern, erhellet aus folgenden Gründen; 


1) Die Kräfte des Geiftes und Körpers, bie 
wir befigen, koͤnnen wir nicht anders fühlen, als 
vermittelft einer lebhaften und mit Leithtigkeit ers 
folgenden Wirkfamkeit, Dun beftehet aber die wah⸗ 
se Liebe ‘gegen Gott und Menfchen in einer uns 
aufhoͤrlichen, mohlgeordneten, und fich immer weis 
‘ter verbreitenden Thätigkeit, bey der noch überdieß 
immer die edelften Fähigkeiten unfers Weſens am 


meiſten gefhäftig find; mithin muß fie uns aud) das 


Vebhaftefte Bewußtfeyn. von den Kräften unfers Gei⸗ 
ſtes und Körpers, und von dem Grade der Ausbils 
Dung verfehaffen, den fie erreicht haben. Hiedurch 
beugt fie denn am beften dem unbefchreiblich druͤcken⸗ 
den Gefühle der Leerheit, langer Weile und Zweck⸗ 
Iofigfeit vor, durch welches alle diejenigen elend 
werden, bie nicht ſtets befhäftigt find d). Eben 
diefer unablaͤßigen Wirkfamkeit verfchafft die Liebe 
noch uͤberdieß die möglichfte Leichtigkeit, weil fie 
alle Anftrengung verfüßt, und die aͤußern Hinder⸗ 
niffe, die unfere Unternehmungen erſchweren koͤn⸗ 
nen, fo fehr vermindert, als es nur immerhin ges 
fheben kann; F. 190. . 

2) Wir Einen die Vollkommenheit, die wir 
beſitzen, nicht mit DBergnügen fühlen, wenn uns 
das Bewußtſeyn voriger Dergehungen mars 
tert »_ beftige Leidenfchaften uns beftärmen, 

| Ze un 


d) Dergl. den Helvetius de I’Homme. ſect. VIIL 
chap. VI — XXlll, wo über das Unglüd der langen 
Weile und über die vielen, daraus entfpringenden 
Sehler viel Richtiges angemerft iſt. 


\ 
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und ausſchweifende Wuͤnſche in uns rege ſind. 
Dieſen Haupthinderniſſen unſerer Zufriedenheit beugt 
die wahre chriſtliche Liebe dadurch vor, daß ſie die 
tiefe Verachtung, mit welcher wir unſrer Suͤnden 
wegen uns ſelbſt verachten mußten, durch die Ein 
ficht mildert, es fey eine wahre Sinnesänderung 
bey uns zu Stande gefommen, und unfer Vers 
trauen zu Gott durch Chriſtum fey rechter Art; 
daß fie uns überzeugt, unfer Verhalten werde der 
wahren Würde unfter vernünftigen Natur nach 
und nach immer gemäßer — Daß fie die Zahl 
unfrer guten und gemeinnhgigen Handlungen taͤg⸗ 
lid) mehrt, -und der Seele dadurch immer mehr 


Selbſtachtung einfidgt — daß Re alle unfre Leidens 


fchaften befänftigt, und alle Kräfte unfers Geiftes 
bey ihren Beſtrebungen in Uebereinfiimmung und 
Ordnung bringt — daß fie alle Wuͤnſche unſers Her⸗ 
zens gehdrig maͤßigt, und fie ganz dem Willen ots, 
tes und den Gefepen des allgemeinen Beſten unters 
wirft — daß fie uns endlih Ginn für die erhaben⸗ 

en Freuden unter allen giebt, für die Freuden der 

ndacht und aller der Mebungen, die fih auf Reli⸗ 


-gion und Tugend beziehen ee). 


Auh die Außerlihen Güter, die wir befis . 
gen, gehören zu den Vorzuͤgen, die wir uns mit 
Vergnügen vorftellen und genießen mäffen, wenn 
unfer Zuſtand vollkommen feyn fol. Allein, man 
genießt fie entweder gar nicht, oder. nur unvollkom⸗ 
men, oder auf eine nachtheilige Art, wenn man Ir 

a | | nicht 


e) S. Seders Unterſuchungen Aber den menſchlichen 
-Millen Tb, 1. S. 100 ff. und Ehlers Betrach⸗ 
sungen über Die Sittlichkeit der Vergnügungen 
Th. U. S. 471 fi | 
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nice nad) dem Gebote von der Liebe anwendet. 
Die treue Erfüllung diefes Geſetzes allein verurfacht, 
daß wir Geſundheit, Eigenthum, Ehre, vor⸗ 
theilhafte Umſtaͤnde aller. Art, und unfere Ver⸗ 
- bindungen mit Andern ſtets, und fo gut, als 
möglih, brauchen, mithin ihrer unaufhoͤrlich, 
und auf die mannichfaltigfte Weiſe frob werden : 
— daß der Beſitz derfelbet durd) die gewiſſenhafte 
Sorgfalt, mit der wir uͤber ſie, als uͤber Guͤter 
wachen, die Gott uns zu einer gemeinnuͤtzigen Ver⸗ 
waltung anvertraut hat, langwierig und ſicher 
wird, und uns daher einen fortgeſetzten mit Ver⸗ 
gnuͤgen verknüpften Gebrauch gewährt — doß unſer 
Gefuͤhl für jede Ark eines erlaubten Genuffes, wel 
. her aus diefen Gütern entfpringen Fann, immer 
zarter und ſchaͤrfer wird, weil nichts fähiger feyn” 
Tann, unfer Herz zur lebhafteſten innigften Em⸗ 
pfindung zu erweidhen, obne es weichlich und ſchwach 
zu maden, als vernünftige Liebe — daß jeder Ge: 
nuß diefer Güter auch durch Mittheilung größer 
und Tebhafter wird, weil der, welcher wahre fies 
be 'befigt, Keine Freude für ſich behält, fondern 
mit jedem Guten, das Gott feinen Händen anver- 
traut hat, fo viel Wohlfahrt’ auf Erden verbreitet, 
als dadurch gewirkt werden Fann.f) — daß endlich 
die Furcht, Diefe Güte zu verlieren, uns nie 
zu-quäfend, und der- wirkliche Verluſt derfelben, - 
wenn er ohne unſre Schuld erfolgt, uns nicht 

| g uner⸗ 


£) Vergl. Shaftesbury's Inquity concerning Virtue 

“and Merit Part. II. fe&t. I. p. 81. vol. II. der Baoler 
Ausg. oder Th. 11 G. 123. der deutſchen Ueberfegung; 
Ueberhaupt enthält dieſes ganze Werk viel hieher Ge⸗ 
böriged, und wird über dieſe Materie mit Nutzen 
nachgelefen werden koͤnnen. | 


⸗ 
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unerträglich ſeyn kann. ‘Denn wer diefe Liebe be⸗ 
fine, bat Iebendiges Vertrauen zu Gott, und 


ift alſo, wenn er die Güter des Gluͤcks verliert, 
feft verfichert, es fen ihm Liefer von Gott verhängte 
Verluft ist nüglicher, als fortgefegter Beſitz. Ex 
bat fein Herz nie an diefe Güter gehängt, und 
fie nie um ihrer felbft willen gefucht, fondern fie bloß 
als Mittel, Gutes zu wirken, betrachtet. Auch 
bat er durch treue Erfüllung feiner Pflichten es da: 
bin gebracht, daß er fi in ale Umftände bald 
finden fernt, eine Menge von Huͤlfsquellen in 
fich felber hat, und von ber großen Anzahl derer, 
die Gutes von ihm empfangen haben, Dankbarkeit, 
Unterfißbgung und Bergeltung erwarten darf g). 


4) Sollen wir enblich die Vollkommenheit, die 
wir befigen, mit Vergnügen fühlen, fo muͤſſen wir 
auch überzeugt feyn, daß wir in der Zukunft 
nichts zu fürchten haben, fondern es muß ſich 
uns vielmehr die Ausſicht zu einem grenzenlofen 
Fortfleigen dffnen. Auch diefe Art des Genuffes 
entfpringt am reichlichfien aus der wahren Liebe ger 


gen Gott und Menfchen. Denn diefe Liebe vertreibt 
alle Ängftliche Furdht vor Gott, Sob. VI, 18. 


und erfüllt das Herz mit dem Tindlichften Ders 
trauen zu Ihm — fie verfchafft unferm Geifte —9— 
tigkeiten und Eigenſchaften, die kein Unfall, 


- kein Eigenſinn des Gluͤcks und der Menſchen J 
uhym 


€) Vom Einfluß der Liebe auf Beruhigung im Leiden 
findet man mehr in der Abhandlung: Religionem 
chriftienem effe optimum adversorum folatium, $. 
XLIX, p. 300 fgg. im Vlten Bande der Commentati- 
- onum theologicarum; oder ©, 248 ff. d 2 deutſchen 
Ueberſetzung von Feſt. — 


/ 
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ihm rauben Tann bh) — fie verſuͤßt durch das er⸗ 
quickende Bewußtſeyn, ein ruͤhmliches wohlthaͤtiges 
Leben gefuͤhrt zu haben, die Augenblicke des Un⸗ 
gluͤcks, und des Todes ſelber, Job. XVII, ganz, 
und 2 Tim, IV, 6 — 8.1) — fie ertheilet uns end⸗ 


Yich eine Bildung, die nicht nur werth ift, von 


"Gott, welchem fie uns ähnlich) macht, ewig erhafs 


ten und fortgefegt zu werden; ſondern die uns 


auh die Fähigkeit giebt, Künftig. eine hoͤhere 


Stufe in der Reihe dee Weſen zu betreten, 


Matth. XXV, 14 — 32. und in jedem Theile der 


Schöpfung, Gottes brauchbare und glüdlihe Ge: 
ſchoͤpfe zu ſeyn, welche überall Seligkeiten empfan- 
gen, und ertheilen können Man Eann alfo mit 
Wahrheit fagen, daß durch chriftliche Liebe gegen 


Gott und Menfchen alles dad Gute, das wir hier 


zu befigen und zu erwerben im Stande find, erft 


recht genießbar und nüglich für uns wird, und daß 
ſie auch in diefer Ruͤckſicht das befte Wefdrderungs- 


mittel unferer Vollkommenheit iſt. 


$. 192. 


Die cchriſtliche Gotted + und Menſchenliebe macht ung 


— 


endlich auch fähig, jede fremde Vollkommenheit am 
beſten zu benugen und zu genießen, | 


.. Hiezu kommt endlich noch, daß eben diefe Liebe 


und oud in den Stand ſetzt, jede fremde als 
ae ** „F Toms 


4 « Ei 


3) S. die Predigt: der hohe Werch eines gemein- 
Snügigen ern; im den Predigeen vom Jahr, 


. 1799 Th. 1. ©. 377 ff. 


D Vergl. die. Predigt: Welche Befinnungen wir une 


eigen machen müflen, wenn wir uns einen fröbli- 
. ben Abſchied von der Erde bereiten wollen N den 


Predigten vom Jahr 1802. Th. 1. ©, 507 fir 


— 
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Fommenheit am beften. zu benusen und zu ges 
nießen. Fremde Volltommenheit wird von uns bes 
nugt und genoffen, wenn wir alles Gute, das 
auffer und vorkommt, mit Theilnehmung und Ders 
gnügen zu bemerken, und zur Vermehrung unferer 
eignen Vollkommenheit anzuwenden wiſſen. Durch 
chriſtliche Gottes⸗ und Menſchenliebe werden wie 
hiezu auf mancherley Art faͤhig. Den 


3) lenkt fie die Aufmerkſamkeit auf alles, was 
in feiner Art gut, und vollkommen ift, und fchärfe 
dadurch den Sinn für fremde Bortrefflichkeit. 
Der Liebe iſt es eigen, fich bey ihrem Verhalten durch 
die Vorzüge Anderer leiten zu laſſen F. 180. Es ift 
folglich ein.gariz befondres Gefchäft derfelben, ſich nach 
allem umzufehen, was Gutes und Vortreffliches um 
fie her vorhanden ift, das Bolllommne überall aufzus 
fuchen, und bey der Beobachtung und dem Genuffe 
beffelben fich zu verweilen. Go fpürt fie der böchften 
Volltommenheit Gottes in allen feinen Werken nach, 
und wird nicht müde, die Natur zu erforfhen, und 
die göttliche Regierung zu betrachten. Eben fo. aufs 
merkſam ift fie auf jede menfchliche Vollkommenheit, 
und läßt Feine Gattung, und Feine Yeußerung ders 
felben, unbemerkt und unbeachtet. Nothwendig 
muß diefe immermwährende Richtung auf alles, was 
in jeder Art das Vorzüglichfte und Beſte ift, dem 
Sinne. für Vollfommenheit nad) und nad) eine Lebs 


haftigkeit, Vielfeitigkeit und Zartheit geben, wos ' 


durch er felbft einer der größten Vorzuͤge wird, 
Auch wird eine Menge der beobachteten Arten der 
Vortrefflichkeit auf den Beobachter gleichfam Übers 
gehen; denn es ift der Liebe eigen, fih dem ähnlich 
zu machen, dem fie ergeben ift, und denjenigen Eis 
genfchaften deffelben, von weldhen fie am flärkften 
W — ‚gerühte‘ 
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- für den ganzen Menſchen anſah. 
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gerührt wird, ſelbſt anzunehmen. Daß dieſes Beob⸗ 
achten fremder Vorzuͤge, dieſes aufmerkſame Verwei⸗ 


len behy denſelben endlich auch eine nie verſiegende 
Duelle reiner Genuͤſſe ſey, iſt von ſelbſt klar k). 


2)eine beſondere Bemerkung verdient die raſt⸗ 
lofe · Thaͤtigkeit, zu der die wahre Gottes + 


und Menſchenliebe ermuntert und antreibt. 


Dieſe Thaͤtigkeit fuͤhrt nehmlich auf die Entdeckung 
unzaͤhliger Kraͤfte und Vorzuͤge, die etwas tiefer 
liegen, und ſich nur bey einer vertrautern Ben 

— aft 


> 


k) Die Bildung des Gefuͤhlvermoͤgens überhaupt $. 
"38 und infonderheit der sftherifchen Gefühle, oder 
| des Geſchmacks 8. 44. iſt nicht nur eine zur wahren 
eigen fehr nothwendige Sache: fondern hat 
. auch. auf die Bildung der hoͤhern Geiftesträfte zur: 
—B Tugend den wirkſamſten Einfluß. Aus wem 
bisher Gefagten erhellet, daß durch das Gefeg von ber. 
Liebe auch für Diefe Art der Verbeſſetung geforgt iſt. 
.- Denn. die Liebe gegen’ Gott und Menfchen lenkt unfre 
YAufmerffamfeit auf alles Bollfommene und Schöne; 
ſchaͤrft und nährt das Gefühl für daffelbe; IABt und 
alled Niedrige, Disharmonifche, Kindiſche, Unedle, 
es beſtehe worin‘ es wolle, unleidlich finden; giebt 
dagegen ber Seele eine uberwiegende Neigung zu ale 
Tem, was groß „ubereinftimmend und edel fh: und 
läßt und nie it dad Tändelnde, Weichliche und Uns 
"fittliche fallen, das die Schönen, Wiffenfhaften und 
Künfte fo oft genährt, und begunftigt haben. Das 
. Chriftenthum iſt alfo nicht Schulv:daran, went man 
‚zuweilen vorgegeben hat, es fen der wahren Froͤm⸗ 
migkeit an der Ausbreitung und Beförderung des gus 
ten Geſchmacks nichts gelegen, oder Teßterer koͤnne 
wohl gar nicht mit jenertbeftehen. Diefe Meinung‘ 
gehört mit zu den mantnichfaltigen Verderbniſſen der, 
. Hriftlihen Moral, die baher entfprungen find, weil 
man diefelbe nicht als das Mittel der Veredlung 


’ ı 
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kein Bedenken, jede Vollkommenheit, ſie finde ſich, 
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ſchaft mit der aͤußern Welt, und bey einem gruͤndli⸗ 
chern Eindringen in den Zuſammenhang der Dinge 
wahrnehmen laſſen. Der Thaͤtige, er betreibe, was 
er wolle, ſtoͤßt in der Natur überall auf. etwas, 
das er nicht erwartet hatte, das beobachtet, depflegt, 


benutzt zu werben verdient. Ihm, ımb zwar ihm. 
allein, wird auch die menfchliche Natur fo be⸗ 


kannt, wie fie wirklich if. Je mehr er mit Mens 
fyen umgeht, in Sitwationen aller Art: fie fieht, 
und mit ihnen zw thun bat: deſto weniger bleibt. ihm 


etwas von ben unzähligen guten Eigenfchaften, ver- 


borgen, welche die menfchliche Natur entweder als 
Anlägen bejist, oder fich felbft erworben hat. Es 
wird dem, der von wahrer Liebe befeelt iſt, dadurch 
möglich, taufend fremde Vorzüge, die dem Unthä- 
tigen und Gleichgültigen gatız entgehen, zu genieß. 
fen, und aus demfelben Vortheile zu ziehen, 


3) Ehen diefe Liebe giebt unferm Herzen auch 
eine Erinnerung, wodurch es über alles ſich auss 
breiter, was Menfch ift, und Menfchen betrifft. 
Die Folge hievon ift, daß wir uns alles des Gu⸗ 


"ten das von und durch Menfchen gefcheben ift, 


tedlich freuen, und es zu unfrer eignen Bildung 
anwenden koͤnnen, ohne durch die. Unterfchiede 


der Zeiten, der Völker der Meinungen, der Reli... 


gionen, Ser Gitten,, der Stände und. der übrigen - 


- qufälligen Verhältniffe weiter geſtoͤrt, oder zu’ pars 


thenifcher Ungerechtigkeit und Geringfchägung vers 
leitet _zu werden. Wer Gott und die Menſchen 
liebt, br alles Gute, e3-fey da gewefen, wo und 
wann es will, für eine Gabe, die vom Water des: 
Lichts kam, welcher ſich nirgends unbezeugt' gelaffen- 
bat; und daher trägt der vernünftige Chrift auch 


oo 
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wo ſie will, fuͤr das zu erkennen, was ſie iſt, und 


einen zweckmaͤßigen Gebrauch davon zu machen. 
4) Die wahre Liebe gegen Gott und Menſchen 
giebt der Seele eine heitere fröhliche Stimmung, 
und vertreibt jenen Mißmuth, zene Üble Laune, 
wobey man fih und Andern zur Laft iſt. Wer 
diefen beitern Sinn, diefes gutmüthige frohliche 


Weſen befigt, iſt nicht nur immer aufgelegt, ſich 


von allem, was fih um ihn her Gutes zeigt, ans 
ziehen und rühren. zu laffen; er empfindet es auch 
weit lebhafter und ſtaͤrker, als der Verſchloßne 
und Finſtre. Bey dieſer arglofen, alles zum Be⸗ 
ſten kehrenden Denkungsart fallen ihm auch taus 
ſend Dinge, die den Truͤbſinnigen und Argwoͤhni⸗ 
ſchen beleidigen, und im Genuß fremder Vollkom⸗ 
menheit ſtoͤren, gar nicht auf; er betrachtet alles 


| In’ einem freundlichern Lichte, entfchuldigt jeden 


Sehler, und wird jedes Vorzugs Andrer von gan⸗ 
zem Herzen froh. Dieſe Heiterkeit verläßt ihn 
auch im Leiden nicht, und macht ihn daher fähig, 


felbft da an fremder Vollkommenheit Theil zu nebs 


men, und fie mit Wohlgefallen "und. Vergnügen 
zu betrachten. | Ä u 

PA Endlich verfhafft uns die chriftliche Gottes: 
und Menfchenliebe durch die vernünftige Zaͤrtlich⸗ 
Zeit, zu der fie unfer Herz erweicht, einen hoͤ⸗ 
bern Grad von Empfänglichkeit für fremde Vor⸗ 
zuͤge, und erleichtert den innigern Genuß derfel- 
ben. Denn diefe Zärtlichkeit Öffnet unfere Sees 
len allem ,; was andern widerfährt; fie iſt das Ges 


gentheil aller felbftfüchtigen. Unempfindlichkeit 


und infonderhbeit des Neides; fie. verwande 


„daher jedes Gluͤck, dos Andern zu Theil‘ wird, 


fie 'mdgen nad. ihren Außern Verhaͤltniſſen uns 
noch fo fremde feyn, gewiſſermaßen in unſer 
eignes; 


‘ 


- 
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eignes; fie vermindert den widrigen Eindruck, wel⸗ 
hen die jeder befchräntten Vollkommenheit beyge⸗ 
mifhten Mängel zu machen pflegen; dagegen läßt 
fie uns eine Menge Bleiner Vorzüge an andern 
wahrnehmen, und viel flille fanfte, Freuden. daraus 


fhöpfen, für welche derjenige,. dem es an biefer 
Zärtlichkeit fehlt, gar keinen Sinn hat. Man kann 


baher mit Recht behaupten, es gebe in der ganzen- 





Schhpfung, fo weit fie von Menſchen empfunden , 
und benugt werden kann, nichts wirklich Gutes und 

Volllommenes, zu deffen wahrem Genuß die chriſt⸗ 
liche Gottes » und Menfihenliebe uns nicht die. meifte 
Fähigkeit ſchenkte. Sie faßt alles, was da iſt, 
von der beften Seite; das Gute, welches fich übers 
all findet, if der Gegenftand, den fie immer. am ers 
ften wahrnimmt ‚und bey welchem fie ſich am lieb⸗ 
ſten verweilt; felbft das Fehlerhafte bederft fte mit 
einem Schleyer, der ihm viel von feinem. Beleidt- 
genden nimmt; wertiebe hat, lernt mit einem Norte, 
die ganze Welt gerade fo anfehen, fühlen und ges 
nießen, tie fie nothmendig die größten Vortheile 
und Das meifte Rergnügen gewähren muß. . 


HG. 193. 


Einfluß der hriflihen Gottes » und Menſchenliebe auf 
das Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft. 


Doc das Gebot von der Liebe erſcheint eben fo 
wohlthaͤtig, wenn man, die Wirkungen bedenkt, 
welche die Beobachtung deffelben in dem Zuftande 
der ganzen menſchlichen Geſellſchaft hervorbrin⸗ 
gen muß G. 188. Es naͤßt ſich nehmlich zeigen, 
daß die treue Erfüllung deffelben nicht bloß eins 
seinen bürgerlichen Geſellſchaften, fondern auch 
Reinhard's Moral 2, DE | SE 73 | 
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dem menſchlichen Geſchlecht im Ganzen den hoͤch⸗ 
ſten Grad von Vollkommenheit geben kann, der ſich 
auf Erden erreichen laͤßt. 


Das Wohl und die Vollkommenheit einer buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft beruhet nehmlich auf dem Wohl und 
der Vollkommenheit aller einzelnen Familien, aus 
welchen ſie zuſammengeſetzt iſt. Es bedarf wohl kei⸗ 

nes Beweiſes, daß ein Staat aus lauter gluͤcklichen 
Familien beſtehen, und mithin bluͤhend ſeyn wuͤrde, 
wenn in jeder der Geiſt einer chriſtlichen Liebe herrſch⸗ 
te. Von dieſer Liebe haͤngen die ſtillen haͤuslichen 
Tugenden, welche fuͤr das Wohl des Ganzen ſo aͤuſ⸗ 
ſerſt wichtig ſind, faſt ganz ab; ſie erhalten nehmlich 
von ihr ihre wohlthaͤtige Natur, ihre nachdrucksvolle 
Wirkſamkeit, und ihre beharrliches Ausdauern bey 
allen Mäbhfeligkeiten und Gefahren des Lebens. 
Sehr richtig hat. man zu allen Zeiten eingefe: 
ben, daß zur Wohlfahrt einer biärgerlichen Gefell- 
fchaft auch infonderheit eine gewiſſe Gleichheit 
aller einzelnen lieder, und eine Verknuͤpfung 
derfelben gehdre, nah der fie alle eine einzige 
große Familie, einen einzigen innigſt zuſammenhaͤn⸗ 
genden Körper ausmachen muͤſſen. :Diefe Gfeich: 
heit und Verknüpfung hervorzubringen, hat man aud). 
mancherley ‚Mittel ergriffen, welche aber entweder 
die verlangte Wirkung nicht gethan haben, oder im 
einer andern Ruͤckſicht fehr nachtheilig. waren ): 
. , ‘ 8 - 


1) Alles Nachdenken und Gtreiten Aber die befte 
Staatoverfafſung nehmlih , von der Republit des 
Plato an big auf den Contrat foeial des Bürgers 
von Genf; alle Erfindungen und Anftalten der Ge⸗ 
Kascher. von dem Eretenfer Minos an, bie auf 
ig Viarionelvesfommlung der Sranzofen; alles 
Kämpfen wider Eyranney und Willkuͤhr, und alle 


0 Ariede 
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Es ift unläugbar, daß diefe ſchwere Streitfenge durch 
das Gebot von der religidfen Mienfchen : und Bruders 
liebe am beften entfchieden if. Denn diefe Liebe 
macht die Bürger eines Staates einander gleich, ohne 
den Unterfchied der Stände, welcher zum Beſtehen 
des Ganzen nöthig ift, im mindeften aufzuheben, 1 
Tim. VI, 2. und dabey verfuüpft fie diefelben auf 
eing Art miteinander, wo fie, wie die Glieder eis 
nes Leibes zufammen gehören, und fi bey ihrer 
Thätigkeit durch gemeinfchaftliches Theilnehmen und 
Wirken aufdas lebhaftefte einander unterftügen; Rbm. 
XI, 4 — 8. Eph. IV, 16. 16. m). 


Hieraus entſpringt die vernuͤnftigſte Vater⸗ 
fandsliebe. Die chriſtliche Menſchen⸗ und Bru⸗ 
derliebe iſt nehmlich, wenn ſie rechter Art iſt, nicht 
nur ein eben ſo wirkſamer Antrieb, fuͤr das ge⸗ 
meine Beſte alles zu thun, was in unſern Kraͤften 
ſtehet, als jener bekannte Patriotismus war, der in 
einigen alten und neuen Staaten ſo ſorgfaͤltig ge⸗ 
pflegt wurde: ſondern die Liebe zum Vaterlande, 
wiefern fie aus wahrer Gottes » und. Menſchenliebe 

= ent⸗ 
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riebliche und gewaltfame Verſuche, Staaten umzu⸗ 
ilden, und ihnen eine beßre @inrichtung zu geben, 
- hatte nie ein andred Ziel, nie einen andern Endzwed, 
ald das große Problem, wie Gleichheit aller Bürger 
mit einem wahren Zuſammenhange derfelben zu ver» 
einigen fen, entweder wirklich, oder doch in-der Bes. 
‚tra tung zu Iöfen. Daß aber dieſe Löfung nad fo 
mannichfaltigen Anftrengungen aller Art, und nach⸗ 
dem fie dem menfclichen Befchlechte fo theuer zu ſte⸗ 
ben gefommen ift, noch immer fehlt, und von Polis 
. sifern und Philofophen noch nicht gegeben worden ' 
ift; wer weiß dieß nicht? Ä | 


S. den Verſuch über den n Tefu, : Abfehn. 1. 
Ve i26 ff. der neueften — Jeſ 9O | 
- “ . 2 


No 


7 


148 Zweyter Theil. Erſtes Kapitel. 


entſpringt, iſt auch noch uͤberdieß edler in ihren 
Gruͤnden, und paſſender auf alle Situationen 
Des Lebens, als jener auf Ehrgeig und Vorurtheile 
‚gebaute Patriotisnus; es kann auch die chriftlidhe 
Vaterlandsliebe unmöglich die’ fchädlidden Folgen 
nad) fich ziehen, Die aus jenem nach dem Zeug: 
niß der Geſchichte hervorgekommen find. 
‚_ Sehr merkwuͤrdig iſts, daß dieſe Liebe auch ein 
oͤffentliches Gewiſſen bildet, d. h. daß ſie das Ge⸗ 
fuͤhl, man muͤſſe ſich bey ſeinen Handlungen nach 
dem Willen Gottes richten , und Gott als den allwiſ⸗ 
sfenden Zeugen, und gerechten Richter feines ganzen 
- Verhaltens betrachten, auch bey allen bürgerlichen 
Angelegenheiten, und bey allem Verkehr, er habe. 
Namen, wie er wolle, herrfchend macht. Daß da: 
durch mehr. Eifer, Betriebfamkeit, Redlichkeit und 
Treue in alle Gefchäffe gebracht, und infonderheit 
die Strenge des aͤußerlichen Rechts, welches oft 
das größte Unrecht feyn kann, fehr gluͤcklich gemils 
Dert werden müffe, ift am Tage. | 
Ä Dieß wird auch, einen großen Einfluß auf die 
Geſetzgebung haben. Unmittelbar hat zwar das 
Ehriftenthum mit dem Staate und fernen Einrichtun: 
gen gar nichts zu thun. Aber es iſt klar, daß die 
Mitglieder und Regenten einer bürgerlichen Gefell: 
ſchaft, wenn fie von dem Geifte der hriftlichen Liebe 
belebt werden, graufame, unnüße, .widerfinnige, 
der Würde und den Rechten der menfchlichen Natur 
nachtheilige Gefege weder dulden, nod) viel weniger 
geben Ednnenn). Auch bemeifer die Erfahrung, 
| daß 
Nee | 


n) La religion Chretienne, auni ordonne 'aux” hom- 
mes de s’aimer, veut sans doute, que chaque peuple 

ait les meilleures lois politiques, et les meilleures 
lois civiles, par ce qu’elles sont après elle le plus 
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daß das Chriſtenthum an der Verbeſſerung der 
Geſetzgebung hier und da, bald mittelbar, bald 
unmittelbar, bereits großen Antheil gehabt hat; und 


“es würde noch mehr wirken koͤnnen, wenn das Ge⸗ 


bot von der Biebe nad) feiner wahren Wichtigkeit 
erkannt, und allgemeiner befolgt würde, 


Hiezu kommt endlih noch die fanfte Art, 


wie das Chriſtenthum, vermittelt des Gebotes 


von des Liebe, herrfchende Mißbraͤuche abfchafft 


und verbeſſert. Es gefchieht dieß nämlich nicht 


gewaltfam durch Gtürme der Revolution, und 


plögliches Umkehren . aller beftehbenden Ordnung ; 


(Empörungen wider die rechtmäßige Obrigkeit vers 
bietet das Chriftenthum ganz, und geftattet fie un⸗ 


‚ter keinerley Vorwand ). fondern allmählig, - und: 


vornehmlich dadurch, daß die Vorurtheile und uns 
richtigen. Grundfäge, worauf hie vorhandenen unvechts 
mäßigen DBerhältniffe fi) ſtuͤtzen, undermerkt weg⸗ 
genommen, und die Veränderungen blemit auf das. 
gründlichfte vorbereitet, und auf das glädlichfte her⸗ 
beygeführt werden. . Ein merkwürdiges Beyſpiel 
hievon ift die allmählige Ausrottung der Leibeigens 


- Schaft, nach den im neuen Teftamente hierüber. bes 


findfihen Verordnungen. — Ueberlegt man biefes - 


alles, fo darf man wohl den Schluß ziehen, dag ein 
Staat, deffen Mitglieder. alle das Geſeg von ber 


Liebe erfüllten, die treueften, geborfamften, thäs 


tigften Bürger baben würde; daß die gröfte Ord⸗ 
nung, in allen feinen Theilen herefchen müßte, ohne 
dag man fie durch Zwang und Gewalt zu erhalten 
ndthig ‚hätte; daß Willenfchaften, Künfte und 
en Semer 
grand bien, que. les hommes puiflent donner et re- 
cevoir; Monfesq uien Esprit de Lois liv. XV. 


ch l.o p. 234. 
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Gewerbe aller Art in demſelben bluͤhen wuͤrden, 


ohne einem gefaͤhrlichen Mißbrauch unterworfen ſeyn, 


und die Sitten zu vergiften; daß man im Schooß 


einer ſolchen Geſellſchaft die groͤßte Siejerpeik aller 
ens ſin⸗ 


Rechte, und den ſuͤßeſten Genuß des Le 
den koͤnntẽ; daß fie endlich am —5 verbunden, 
und eben daher auch die furchtbarſte und unuͤber⸗ 

windlichfte fenn müßte 0). 


0) Man hat behaupten wollen, ein Staat, ber aus 
lauter wahren Chriften beftände, wurde unmöglich 
dauerhaft und blühend_fepn können; "und dem Chris 
ſtenthume Schuld gegeben, es erftide allen Patriotis⸗ 
mus, und mache feine Anhänger gleichgültig gegen 
die Angelegenheiten diefes Lebende, und gegen alle 
. irdifche Gefchäfte ſ. Bayle’s  Penfdes diverfes. Ecri- 
tes à l’occafion de la Comete, qui parut au mois 
— §. rn 8 496 san 
aftesbury’s philoſophiſche riften . I. 

. 136 — 130, den Helvetius de ’Homme seh, I, 

ch. 9. und den Rouſſeau du Contrat Social, liv. IV, 
ch, 8. p. 170 fgg. Wie ungegründet dieſe Beſchuldi⸗ 
gungen feyen , und dag dabey Grundfäge für Lehren 


er chriftlichen Moral ausgegeben werden, a 
iß⸗ 


nicht gu derſelben gehören, ſondern bloß aus 
verftand bamit vermifcht worden find, ift nicht nur 
aus dem bisher Geſagten hinlänglich Mar, fondern 


- 


bereitö anerlannt ; ſ. Montesquieu vom Geift ber 
Belege, 8. XRIV. 8, 6. wo. die Grunbfäge des 
Ehrikenthums allen den Triebfedern, die man ges 
wohnlih in ben verſchiedenen Staatsverfaffungen 
ebraucht hat, vorgezogen werben; auch eine eben 
o merkwürdige Stelle beym Maupernufe im Eflsi 
de philofophie morale ch, VI, p. 51 fqg, Ueber 
einzelne bieber ehörige Punkte follen weiter unten, 
wo das pflichtmäßige 
nen buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen beſchrieben werden 
muß, ausfuͤhrlichere Erlaͤuterungen gegeben werden. 
Es faͤllt uͤbrigens in die Augen, daß hier bloß gezeigt 


* 
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auch Yon unpartheyiſchen und competenten Richtern - 


wird, was die Grunbfäge des Chriftenthums, wenn 


. 
‚ 
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etragen eines Chriſten in fer 





‚allen ſchaͤdlichen Einfluß benehmen. Sie ſoll baber 
Ä | ... allen. 
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Einfluß der chriſtlichen Gottes⸗ und Menſchenliebe anf 
bad Wobl des menſchlichen Geſchlechts im Ganzen, J 


Und nun werfe man noch einen Blick auf die 
Wirkungen, welche dieſe Liebe bey dem menſchli⸗ 
hen Sefchleht im Ganzen hervorbringen foll, 
und nothwendig hervorbringen müßte, fo bald fie 
allgemein wäre. Sie foll nämlih unter den Bäls 
fern der Erde einen allgemeinen Zufammens 
bang ftiften, und die mannichfaltigen Vorurtheile 


und Unterfchiede, welche Mißtrauen und wechfels 


feitigen Haß bey Ihnen erregen und unterhalten, ents 
weder ganz außrotten und aufbeben, oder ihnen doch 


| fie treu befolgt werden, zum Wohle der bür eslichen Ge⸗ 


ſellſchaft beytragen koͤnnen und follen, Und da fanır 
man denn wohl mit Montesquieu rufen: Chose ad- 


mirable! la religion Chretienne, qui ne femble avoir 


-. @’objet, que la felicite de l’autre vie, fait encore no- 


tre bonheur dans celle-ci. Esprit des Lois liv, 
AXIV. ch, 3 p. 236. ine ganz andre Frage ift, 
was bisher dur das Chriſtenthum gewirke worden 
iſt; und um fi darüber Auskunft zu. verfchaffen, 


hat man Tyge Rothe's Wirkung Des Chriftens: 
thums auf den Zuftand der Vlker in Lurope, & . 


Theile, 8. mit Gibbons Hiftory of the Decline and 
Fall of the Roman Empire, fonderlich mit Chap. XV. 
vol II, p. 219 fi. der Basler Ausg. ge vergleichen, 


Dean wird um fo richtiger urtheilen Tonnen, wenn 


man beyde Berfafler, wovon der erfte dem Chriſtens 
thume zu viel, ber andere zu wenig einräumt, ges. 


gen einander hört, und den einen aus dem andern 
erichtigt. Auch vergleiches man die Predint noch: 


daß wir den- Ruhm eines weifen Volks nice. 


fiher erlangen und bebaupten Fonnen, als durch 


Treue gegen das Chriſtenthumz in den Predigeen 


vom Jahr 1799: Th. Il. 33% ff. 
un. W 


— 
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allen Feindfeligkeiten und zerfidrenden Kriegen ein 
Ende machen, und einen Frieden bewirken, welcher 
ben ganzen Erdkreis beruhigt, ohne ihn in Unthaͤtig⸗ 
keit und Trägheit verfinken zu laffen. — Vielmehr 
- fol fie durch diefe allgemeine Ruhe dem menſch⸗ 
lichen Geiſte Gelegenheit und Weiz. verfchaffen, 
f ungeftört auf alles binzulenfen, was werth 
fi, von ihm unterfucht zu werben; gie freyeſte Mit- 
theilung, durch welche alle Völker der Erbe, ‘von 
. Liebe befeelt, ihre Kenntniffe und Erfindungen gegen 
einander auswechfeln, foll ihn in den Stand fegen, 
den Umfang aller Wiſſenſchaften unaufhoͤrlich 
zu erweitern, und die gemeinnägige Ausbeute feis 
ner Sorfchungen überall, felbft in den Hütten der 
niedrigften Menfchen, zu verbreiten, — Diefe frene 
wohlwollende Mittheilung fol fich auch auf alles 
“andere erftrecfen, und die brüderlich mit einan: 
der verknüpften Dationen der Erde follen dadurch, 
daß fie einander alles genießen laffen, was fie ein: 
jeln Gutes und Vortreffliches befigen, zu dem edlen 
ettftreit erweckt werden, durch vernünftige Anftrens 
gung immer mehr ‚Mittel der Volllommenbeit und 
Wohlfahrt in ihre Gewalt zu befommen, und fi) ims _ 
mer größre Berdienfte um das Ganze Dadurch zu erwer⸗ 
ben — Hiemit foll aber auch jeder einzelne Menſch die 
reichſte Gelegenheit finden, jeder Fähigkeit, die ihm 
k Theil worden ift, nicht nur die zweckmaͤßigſte 
Ausbildung zu geben, und für das allgemeine 
Beſte moglichſt näglich und wichtig zu werden; fon 
dern auch, ohne Andern Abbruch zu thun, Das 
reichfte Maaß von Wohlfahrt zu genießen, das 
‚auf feinem Plage genoffen werden kann, — Bey 
diefer Ausbildung aber follen die Menfchen nicht ets 
wa in eine einzige  beftimmte. Form gezwungen 
werden; bag Geſetz von der Liebe vereinigt dur 
| ee 
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die Zärtlichkeit, mit der es alle Nechte der Menfche 
heit fehont und bewahrt, durch die Freyheit, die es 
jedem Menfchen ertheilt, und durch den Eifer; wel: 
chen es wedt, gerade mit der Gabe zu nuͤtzen, die 
man :empfangen bat, die größte Mannigfaltig: 
feit. mir der fchänften Webereinftimmung. Cs 
läßt alles Gute, was die Hand des Schhpfers in 
die Seelen der Menſchen gelegt hat, jede brauchs 
bare Fähigkeit, fie beftehbe, worin fie wolle, fich 
ungeſtoͤrt und frey zu den unzähligen Formen, Fer: 
tigkeiten und Unterfchieden entwideln, die dadurch 
möglich gemacht find, und verknüpft diefe unüber: 
fehlihe Menge von Menfchen, ‘von denen jeder nach 
feinen Kräften und Einfihten thätig feyn, und alles 
werden darf, was er nur werden kann, durch daB 
Band eines allgemeinen Wohlwollens zur ſchoͤnſten 
Eintracht, und zu einem glüdlichen Ganzen, — Und 
fo muß denn das Geſchlecht der Menfhen dein 
Gipfel der Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit 
ſich immer mehr nähern, welchen es nad) feinen 
urſpruͤnglichen Anlagen, und nach feiner Stellung ' 
in dem’ großen Staate Gottes erreichen kann und 
fol p). Iſt alfo Vollkommenheit der legte End» 
zwedk der Schdpfung; ift Streben nah Vollkom⸗ 
menheit die große Merve, die Durch alle Weſen läuft, 
und aud) uns in Bewegung fept; Bann endlich die⸗ 
fer Trieb nicht beffer befriedigt werden, als wenn 
ihn alles, was uns umgiebt, freundfchaftlich weckt, 
und unterftügt; ala wenn er Überall Nahrung finden 
und aus allem Vortheil ziehen lernt; als wenn er 
in allen feinen Beftrebungen auf Aehnlichkeit mit 
dem Vater und Urquell aller Vollkommenheit geleis 

. tet 


) S. den ſchon Angefuͤhrten Verſuch uͤber den Plan 
’ Jeſu Abſchn. l &, 130 ff, . 


) 


\ 
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tet wird: ſo iſt es unlaͤugbar, daß chriſtliche Liebe 
gegen Gott und Menſchen das beſte und wirkſam⸗ 
ſte Mittel ſeyn muß, jedes menſchliche Weſen ins⸗ 

eſondere, und das menſchliche Geſchlecht im Gan⸗ 
zen zu veredeln, und auf die erhabne Laufbahn vor⸗ 
zubereiten, die es in einem andern Leben betreten ſoll. 


J . $. 195.. 


Schluß aus dem Vorhergehenden — Beurtheilung des 
Satzes, daß die Tugend allein den Men⸗ 
ſchen gluͤcklich mache. I 


Man begreift leicht, wie vortheilhaft die Schluͤſſe 

—ſind, die man fuͤr die Wahrheit und Goͤttlichkeit 
‚des Chriſtenthums aus dem fo eben erwiefenen Sa⸗ 
ge ziehen kann, , Eine Religion, die fo gang mit ale ' 

lem übereinftimmt , was die Bernunft von den Ein- 
richtungen und Gefegen der Welt, und von dem Ber: 
haͤltniß unfers Wefens zu derfelben erfennen kann; 
die unfre Natur gerabe da faßt, wo fie gefaßt werden _ 
muß, wenn das ganze Triebwerk ihrer Kräfte in das 
freyeſte Spiel gerathen, und jede Art der Vortreff⸗ 
lichkeit, der fie fähig ift, fich entwickeln foll; die fo 
ganz darauf berechnet ift, uns nach unferer unläuge 
baren Beſtimmung auf eine Art zur Gluͤckſeligkeit 
zu fuͤhren, wo wir zugleich als Endzweck und als 
Mittel moͤglichſt vollkommen werden, und die allge⸗ 
meine Wohlfahrt in eben dem Grade vermehren, in 
welchem wir unſere eigene ſuchen, eine ſolche Religion 
kann keinen andern Urheber haben, als den, welcher 
der ganzen Welt ihre Geſetze vorgeſchrieben, und 
das wahre Beſte der Einzelnen mit dem Wohi aller 
auf daB innigſte verknüpft bat. a Er 
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Uebrigens bietet ſich hier, nachdem die Natur 
der chriſtlichen Gottes⸗ und Menſchenliebe erklaͤrt, 
und ihr Einfluß auf das Wohl einzelner Menſchen 
und des ganzen menſchlichen Geſchlechts gezeigt, 
auch bewieſen worden iſt, daß in ihrer Ausuͤbung 
‚die wahre Tugend beſtehe ſ. 184. die Frage noch 
dar: ob und wiefern man behaunten Fönne, daß 
die Tugend allein gluͤcklich mache? q) "Bekanntlich 
ift der Streit, weldyer über die Berbindung der Tu⸗ 
gend und Glüdfeligkeit geführte worden ift, fehr alt, 
und durch die Unterfuchungen der kritiſchen Philofo:- 
phie wieder erneuert worden. Es Fäßt ſich aber diefe 

Verbindung auf eine dreyfache Art beflimmen, man 
. erklärt nehmlich Tugend und Glädfeligkeit entweder 
fuͤr ganz einerley, oder für ganz entgegenſetzt, oder 
für einerley in gewiſſer Dinficht und in andrer Hin: 
ficht für verfchieden; Tugend und Glädfeligkeit find, 
am e8 technifch auszudräden, entweder identifch, 
sder. opponitt, oder fecundum quid verfchieden. 
Jede diefer Behauptungen hat ihre Freunde. und 
Vertheidiger gehabt. | | \ 


Der erſten Meinung waren nehmlich die Stoi⸗ 
ker und Epikureer zugethan; doch mit dem Unter: 
fhiede, daß jene behaupteten, wer tugendhaft 
fen, fey auch glücklich, die, Tugend ſey zur Glüd- 
feligteit völlig-und allein hinreichend, welches benn 
. u -..0 1m 

J on R u 0 5 
) Auf den Unterſchied, welchen einige neuere Schrift⸗ 
— ſteller im Deutſchen wiſchen den Woͤrtern Gluͤck und 
Gluͤckſeligkeit, gluͤcklich und gloͤckſelig zu machen 
angefangen haben, iſt hier keine Ruͤckſicht genommen 
worden, weil er dem Sprachgebrauche zuwider iſt, 
welchem jene Wörter glei geltend find vergl. Ade⸗ 
Iungs Woͤrterbuch beym Worte glüdfelig. u... 
·732... a W 
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im Grunde eben fo viel ift, als fie fey mit der Gluͤck⸗ 
feligfeit einerley,r). ‘Dagegen verfidherten die Epis 
kureer, wer gluͤckſelig fey, fey auch tugendhaft, 
die Tugend fey die Kunft, glüdfelig zu feyn, mels 
ches gleichfalls auf eine Identität beyder hinaus⸗ 
läufts), . weil aus dem Begriff der Gluͤckſeligkeit 
der Begriff der Tugend nach diefem Syſtem analy: 
tifch entwidelt werden kannt). Allein wider die 
völige Einerleyheit der Tugend und Glüdfeligkeit 
erklärt fich zuerft fchon Das gemeine Gefühl, wel- 
ches einem Tugendhaften, der jahre lang auf einem 
Krankenlager fhmadhtet, oder graufam gebrüdt-und 
verfolgt wird, oder von einer «ungerechten Gewalt 
verurtheilt, auf. dem DBlutgerüfte ftirbt, unmöglich 
für glüdfelig; und den Glädlichen darum, weil ihm 
, nt alles 
r) Cicero Tafcul. Quaeſt. I. V. de Finib. 1. III. Paradox 
1. und Tiedemanns Syſtem der Streifen Philo⸗ 
fopbie, Th. 111. S. 85 — 108. Es hatte jedoch ſchon 
vorber Plato dieſen Satz behanptet, und ihn ald eine 
. Wahrheit vorgeitellt, Die jedem Geſetzgeber wichtig - 
ſeyn, und die er auf alle Weife einfchärfen, und zu eis 
ner herrſchenden Marime machen müfje; de Legib. 1. 
ls pe 74— 8a. der Zweybr. Ausgabe. Ä 


s) Cicero de Finib, 1. . Diogenes von Laerte 1. X. 
pag. 132 faq. und Btucer Hift. crit. philofoph. 
Tom. J. p ıagi faq. = 


t) Zur beſſern Einficht in bie Spiteme der Stoiker und 
Epikureer, wiefern fie dieſen Punkt betreffen, vergl. 
: man nod Banıs Kritik Der praktiſchen —ã 
S. 200 ff. und Reinholds Briefe über die Kantiſche 
Philoſophie Tb. U. 8. XI, ©. 381 ff; Ueber die Art 
. aber, wie die Philofophen des. Alterthbums insgefamt 
die Verbindung der Tugend und Glüdfeligteit vorzu⸗ 
ftellen pflegten, ‚find die feharfiinnigen Bemerkungen 
Platners Naczufeyen im zweyten Theile der Apho⸗ 
riomen 9. 336. ©. 178 ff. 


—f 
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alles gelingt, weil er im Ueberfluße lebt, und alles 
hat, was zu. einem frohen Genuße des Lebens gehört, 
unmöglich) für tugendhaft halten kann. Beyde 
Schulen, die der Stoifer und Epikureer, haben 
daher den fchlichten Menfchenverfiand mit den über: 


triebenen Behauptungen, die aus- ihrem Spfteme 


flogen, nie ausſohnen koͤnnen. Wider das Para- 


doxon der Stoiker, daß der Tugendhafte-auch auf 


der Folterbank, und im glühenden Stiere des Pha⸗ 
laris glücklich fey, empörte fi) die Neigung; und 
weder die DBerficherung der Epikureer, der befte 


Menſch fey der, der am meiften genieße, dag fitts 


liche Gefühl. Und. hierin liegt auch der wahre 
Grund, warum Tugend und Gluͤckſeligkeit unmdg⸗ 


ih ganz und in jeder Hinficht, für einerley gebalten | 


werden können. Die Tugend ift nehmlich das Ob: 


ject der Vernunft; fie bat einen unbedingten 


Werth, und würde geübt werden müffen, wenn 
auch nicht wer mindefte Vortheil damit verknüpft 
wäre; auch iſt fie ganz in der Gewalt Des Men⸗ 


chen, unb von dußern Lmftänden unabhängig. 


ie Glüdfeligkeit hingegen ift das Objert der Nei⸗ 
sung; ihr Werth ift daher bedingt, fie wird ge⸗ 
fucht, weil der Suchende gerade bie Bedürfniffe hat, 
welche er fühlt, und ſo Tange er fie fühlt, wozu noch 
kommt, daß fie eine Menge von Gegenftänden bes 


“ darf, die fich der Menſch fetbft nicht geben Tann, 


und bey denen alles auf den von und unabhängigen 
Lauf der Dinge ankommt... Es kann alſo daraus, 
weil einer tugendhaft ift, noch keineswegs folgen, 


"daß er auch nothwendig und in jeder Hinſicht gluͤck⸗ 


felig ſeyn muͤſſe. Noch weit weniger läßt fich aber 


baraus, meil Jemand gluͤckſelig ift, ſchließen, 


daß er auch tugendhaft ſey. | 


J | | J Indeſ⸗ 
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Inndeſſen iſt es eben fo wenig erweislich, daß 


Tugend und Gluͤckſeligkeit nichts mit einander 


gemein haben, ſondern einander entgegen ge⸗ 


ſetzt find. Diefe Meynung iſt bekanntlich der kri⸗ 
tiſchen Schule eigen, und nie bat man fi fe 
viel Mühe gegeben, eine wefentliche Verſchieden⸗ 
heit der Tugend und Glüdfeligfeit darzutbür, als 
eben igt. Denn ob man gleich eingefteht, daß zwi⸗ 
fhen beyden eine Verbindung Statt finde, weil 
beyde zuſammengenommen daB vollendete Gut aus 
machen follen; fo Iäugnet man doch, daß biefe 
Verbindung. reel fey, daß die Tugend Gluͤckſeligkeit 
wirfe; fie foll bloß die Bedingung der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, und die Würdigkeit zu derfelben. ſeyn; 
die Gluͤckſeligkeit felbft aber darum, weil es der Tus 
gendhafte nit in feiner Gewalt hat, den Lauf der 
Dinge nah feinen Bedürfniffen und Wuͤnſchen zu 
lenken, von einem hoͤchſten, allmädhtigen und hei⸗ 


ligen Regierer -der Welt abhängen, welcher fie 


der Tugend gemäß beflimme und austheile u).., ‘Bey 
Biefer Borfiellung der Sache: ift es völlig wahr, daß 


die Tugend etwas anders ift, «ls die Glädfelig 


keit; denn jene if das. Werk der Vernunft und 


Freyheit, diefe die Sache des Gefühls und. der Nei⸗ 


gung. Ehen fo richtig ift e8, daß die Tugend als 


eine Bedingung der Gluͤckſeligkeit betrachtet wers 


‚ben Fann, und nur der, welcher tugendhaft ift, 


gluͤcklich zu ſeyn verdient. Zugegeben muß endlich 


werden, daß es nicht in der Macht des Tugend 


haften if, ſich das Maaß von Wohlſeyn felbft zu 


| verſchaf⸗ 


"n) Rants Erisie der raktiſchen Vernuni S. 198 
- 215. 1 S ß ns Reinholds on ans 


. 


‚9 
V. ganz. 


\ 


: und 9. 223 
eführte Briefe Ip, 1. Br, IV. ©. 135 ff und Br. - 
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fen, auf das er Anfprüche hat. Aber falſch iſt es, 
daß die Tugend bloße Bedingung der Gtüdfeligkeit 
ift, und gar nicht als wirkende Urfache derfelben an⸗ 
gefehen werben kann. Denn zuerft ift jene Selbſt⸗ 
zufriedenheit, welche ſelbſt nach) den Grundfägen der 
kritiſchen Schule eine unläugbare Folge der Tugend 
fe, wahrlich Fein bloßes Analogon der Glüdfelig- 
teit x), fondern. ein fehr wichtiger Beſtandtheil 
derſelben, wie Jeden fein Gefühl, und der allge 
meine Sprachgebraudy hinlänglich lehrt y). Sodann 
ift es doch unftreitig, daß mit edlen Handlungen in 
der Regel ein Gefühl der Luft verfnäpft ift, welches 
bis zur ſeligſten Wonne fleigen Tann, und wel- 
ches Leine andre Yrfache hat und baben Kann, als 
die ausgeübte und bewiefene Tugend. Es ift end: 
lich nah dem Zeugniß der Erfahrung entfchieden, 
daß. die Tugend im Ganzen, und wenn nicht unge: 
wöhnliche Umftände eintreten, aud eine Menge 
Außrer Vortheile hervorbringt, “und ihren Ver: 
ehrer, bey aller Unfähigkeit, den Kräften der Mar - 
tur zu gebieten, doch weit glüdlicher macht, als das 
‚Softer feine Sclaven z). Alles was man natlırs 
0 on Uche, 
x) Dafuͤr giebt Rant fie aus in der Critik der pe. 
Den. ©, 211. bloß um nicht eingerehen zu muͤſſen, 
daß die Tugend Gluͤckſeligkeit wirke. 
ergl. Miurfchelles Vermiſchte Schriften, oder 
—JJ Gedanken Mk Ybhanblungen b 
. Abh. VI. ©, 115 ff: er 
. 3) In der That würden die Tritifhen Philofophen gar. 
dr Yrface haben, are Na PA voor 
teftiren, dag man ja die Wortheile, welche mit der 
Tugend verknüpft find, nicht ald Beweggründe, zu 
ihrer Ausübung brauden möge, wenn. ed dergleir 
ben Vortheile nicht gäbe, wenn die. Verbindung " 
‘der. Tugend. und Gluͤckſeligkeit nicht fo natürlich, 
| *8 na 


! 
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tiche Belohnungen der Tugend nennt, gehört hie 
her; und wer hann das menſchliche Leben beobachtet 
haben, ohne zugeben zu müffen, daß diefe Belohnun⸗ 
gen weit häufiger wirklich eintreten, als durch eine 
nachtheilige und unabänderliche Verknuͤpfung der Um⸗ 
ftände dem Tugendhaften- enteiffen werden. - Ueber: 
haupt würde es, wie oben ſchon bemerkt worden 
iſt a), unbegreiflich ſehn, wie die fharffinnigen Den: 
. ter, weldye die Secten der Stoiker und Epifureer 
doch unläugbar gehabt haben, Tugend und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit für identifch halten Eonnten, wenn fie es, in 
gewiffer Hinficht nicht wirklich wären. 
Die Frage von dem WVerhältnig der Tugend 
und Gluͤckſeligkeit läßt ſich demnach offenbar nicht 
ander& beantworten, als daß man eingefteht, fie 
fenen, je nachdem man fie betrachte, heile ei- 
nerley, theils verfchieden. Sie find verfchieden, 
wenn, man auf die Fähigkeiten der menſchlichen 
Natur, an welchen fie vorkommen, und auf die 
Gefege fieht, nach welchen fie fih richten; die. 
Tugend ‚gehört der Vernunft und dem freyen Wil⸗ 
- Ten, die Glücfeligfeit aber dem Gefühle anz jene 
richtet ſich nad fittlihen, und diefe nach Natur⸗ 
gefegen. Aber wie Vernunft, Freyheit und Ge: 
fühl in unfrer Datur zu einem Ganzen verknuͤpft 
find,; ſich nur ald verfchiedene Aeußerungen eines 
Nr 0 | Ä | | und 


: nah und allgemein wäre, daß es fogar Muͤhe Toftet, 
die Gedanken davon Abzulenfen, und die Tugend 
 toliren, Vergl. de Pouilly’s Theorie der angeneh⸗ 
men Bmpfindungen, Kap. XL — XIV. ©. 125 —. 
‚182. und Garve's Vermiſchte Aufſaͤtze Th. IL wo die 
‚ erfte Abhandlung: Die Tugend macht den Menſchen 

sluͤcklich, ©. a ff. Weber gebört. 


2) $. 53. ©, 199 in der Anmerkung, — 
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und deſſelben Grundwefens offenbaren und daher 
auch in einer immerwährenden Wechſelwirkung ſte⸗ 
ben: fo gehören audy die Producte verfelben, Zus 
gend und Glädfeligkeit zufammen, und vereinigen 
fi im Begriffe der Holkommenbeit b); es ift 
nicht möglich, ficy der Tugend bewußt zu ſeyn, ohne 
daß das Gefühl auf eine angenehme Art dadurch 
afficirt, und entweder wirkliche Vortheile, oder doch, ; 
da. die Tugend, wenn fie chriftlich ift , allezeit aus 
dern. Glauben; an Gott entfpringt, ſ. 177. Hoffnuns 
‚gen und Ausfichten gewahr werden follte, welche 
Gluͤckſeligkeit ausmachen und gewähren: G. 53. 


Der Sag: die Tugend allein macht glück, 
lich, ift alfo zuläßig und wahr, wenn er nichts 
anders anzeigen foll, als, ohne Tugend fey es gar 
nicht möglich, glücklich zu feyn. Hat man nehm; 
lich Eeine Tugend : fo hat man weder die Gelbftzus 
friedenheit, die zu einer wahren Gluͤckſeligkeit dthig 
iſt; noch die übrigen Vortheile, welche die Tugend 
als Urfache hervorzubringen pflegt; noch endlich die 
‚ Bedingung, unter welcher man das, mas man fih 
nicht. felbft aeben kann, von Gott erwarten datf; denn 
es fehlt an dem wahren Glauben, an der Würbigfeit, 
glüctfelig zu feyn, und an der Empfänglichfeit dazu, 
— Dagegen ift eben derfelbe Sag falfch und auf 
feine Weiſe zuläßig, wenn er den Sinn ausdrüden 
fol, die Tugend fey zur Hervorbringung einer wah⸗ 

\ N ven 


b) Es iſt nehmlich eine und eben dieſelbe Sache, die - 
in Beziehung auf Vernunft. und Freyheit Tugend, 
und in Beziehung auf Gefühl und Neigung Gluͤck⸗ 
feligEeir beißt, Vollkommenheit aber darum ge 
nannt zu werden verdient, weil der Menfh, wenn 
er fie hat, dag wirklich ift, mas er als bernunftiges 
und als finnlicdyes Weſen feyn fol. 


Reinhard's Moral 2. 


D 2 
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ren Gluͤckſeligkeit allein, und ohne alle befons 
dre Deranftaltung und Mitwirkung Gottes bins 
veichend , und daher fich felbft genug. Denn da. 
fegt er entweder einen Begriff von Gluͤckſeligkeit 
voraus, der dem gemeinen Gefühl unfrer Matur 
widerfpriht; oder er räume: dem Tugendhaften 


. eine Gewalt über fein Schidfal ein, die er nicht 


batc). Es ift übrigens wegen der Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe, welche dieſer Satz ju allen Zeiten veranlaßt 
Hat, rathſam, ſich feiner lieber ganz zu enthaltend). 


Weil indeffen, wie aus dem Bisherigen er 
Bellet, die Liebe gegen Gott. und Menſchen eine 
- Bildung und Veredlung unfers: ganzen Weſens, 
und aller unfser Kräfte iſt: fo begreift dieſes gro: 
Se Gebot. des Ehriftentbums freylih eine Menge 
von beftimmtern Vorſchriften; oder mit andern 
Worten, die Hauptpfliht won der Liebe gegen 
‚Gott und Menſchen zerfällt. in eine Menge 
andrer Pflichten, die alle befonders erklaͤrt n 

| | | mäf. 


e) Man vergleiche die trefflichen Erörterungen , welche 
Voͤſſelt üver. diefe Sache gieit: Meber den Werth 
der Moral, der Tugend und der fpären Beſſe⸗ 
zung ©. 156’ ff., au gehört Erneſti in den Vin- 
diciis arbitrii diuini in religione conſtitnenda $ 
18 — 20. Opuſe. theol.-p. 190 ſqq. bieher. | 


d) Der theol. Streit Aber die Nothwendigkeit der 
. guten Werke zur SeligPeis, welcher im XV, Jahr⸗ 
underte in unfrer Kirhe mit fo vieler Erbitterung 
efuhrt worden iff,. und im IV. Art. der Concor⸗ 
ienformel berührt wird, betraf im Grunde nichts 
anders, ald dieſen Satz, und feine Vieldeutigfeit wur. 
de auch damals ſchaͤdſich und verwirrend: f. Planfe 
Geſchichte der Enrftehung, der Veränderungen 
und Der Bildung des proteftantifchen Lehrbegriffe 
"Band IV, ©, 479 ff. - . 


— 
J 
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mſſen. Che dieß aber a kann, ſind uͤber 


den Begriff der Pflicht ſelbſt noch die nöthigen 


- Erläuterungen beyzufügen. 


§. 196. 
Verbindlichkeit — Pflicht. 


Moralifch möglich heißt alles, wozu ein freyer 
Wille ſich entfchliegen kann und darf; das Gegens 
theil ift moralifch unmöglich. Iſt alfo etwas des⸗ 
wegen moralifh unmbglich, weil fich der freye 
Wille um eines vorhandenen Gefeges willen nicht 
dazu entfchliegen darf; fo wird das Gegentheil das 
von moralifch nothwendig feyn. Die moralifche 
Nothwendigkeit, etwas gu thun, oder zu unterlafe 
fen, beißt Verbindlichkeit, oder leidentliche Ders 
pflichtung (obligatio paflive), und hat ihren Grund 

tigen Verbindlichkeit oder 
Verpflichtung (obligatio activa), d. b. darin, daß 
Jemand im Stande geweſen ift, mit gewiffen Hand: 
Iungen ſolche Beweggruͤnde zu verknüpfen, die un 
fern Willen beflimmen Ebnnen, fi) dem, was Je⸗ 
ner fordert, zu unterwerfen. Nun iſt aber bie 


VBorftellung von unfrer Vollkommenheit der legte 


fubjective Grund unfers Wollens und’ Nichtwollens 
F. 53, 54. Bon. unfrer Vollkommenheit muͤſſen 


alfo. alle Beweggründe bergenommen werben, die. 


eine "wahre Verbindlichkeit hervorbringen follen 
wir mögen uns diefe Verbindlichkeit entweder feibft 
auflegen, oder von einem Andern. verpflichtet 
werden Kine 'mit folhen Beweggruͤnden unters 
fiägte Vorfchrift heißt ein Geſetz, und daher ents 
fpringt jene Verbindlichkeit aus einem Step. Die. 
Verbindlichkeit ift alfo, wie F. 87. ausführlicher 
bemerkt/worben ift, auch natlirlich, oder poſitiv, 


1 
* 
‘ 
/ 


—32 
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je nachdem ‚fie "die Folge eines natuͤrlichen oder 
poſitiven Geſetzes iſt; ſie iſt einfach oder zuſam⸗ 
mengeſetzt, je nachdem ſie durch einen einzigen, 


oder durch mehrere Beweggründe bewirkt wird; fie 


ift vollkommen oder unpollfommen, je ‚nachdem 
Jemand zur Erfüllung derfelben mit-Gewalt ange: 
halten werden Fann oder nicht ; fie ift eine Ver⸗ 
bindlichkeit der Sittlichkeit oder des Woh lwol⸗ 
lens, odet der Klugheit, je nachdem ber: Beweg⸗ 
grund, welcher -fie unterftüßt „entweder von der 
Wuͤrde? unſers: Wefens,, oder von der Brauchbär⸗ 
keit deſſelben, oder von unferm: Wohlſeyn hergeliom⸗ 
men iſt. MNun entſpringt aber aus jeder Verbind⸗ 
lichkeit eine Pflicht; mithin kann eine Pflicht 


⸗ 


nichts anders ſehn, als eine Art des Verhaltens, zu 


der man‘ “eine Berbindligteis hat, 


| DE 1 
Eithefung der Pflichten — Begriff des rRechis — 
Eintheilung der Rechte. .-' 


Bey jeder Pflicht hat man auf Materie und 
Form zu fehen. Jene iſt die Handlung ſelbſt, zu 


welcher. eine Verbindlichkeit de ift; dieſe die Art und 
Weife, wie diefe Handlung: verrichtet wird. Soll 
eine Pflicht gehoͤrig beobachtet werden, fo muß bey: 
des dem Geſetze vollfommen gemäß fenn, aus wels 
chem die Verbindlichkeit dazu entfpringt. "Denn 
fehlt es an der Form, To ift die Handlung zwar 


den Buchftaben und Inhalte des Gefeges anges . 


meffen, fie ift legal; aber fie ift dem Grund und 
Geiſte deffelden zumider, und mithin ein Betrug 
des Geſetzes. Fehlt es an der Materie, To ift zwar 
der Wille gut geweſen, aber die That entweder 
son; unterblieben, oder ‚wider den Buchſtaben und 


nbalt 


* 
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Inhalt des Geſetzes ausgefallen. Daß auch bendes 
zugleich mangeln Eann, ift an fi Klar. — Es 
giebt auch mancherley Arten von Pflichten: . Sie 
find bejahend (officia positiva), d. h. ſolche Arten 
des. Verhaltens, nach denen man etwas zu thun 
bat; oder verneinend Coflicia priuatiua), d. h. fols 
de Arten des Verhaltens, nad) denen man etwas 
w unterlaffen bat. Jene entfpringen aus bejas 
enden oder gebietenden Geſetzen (legibus prae- 
ceptivis), diefe aus verneinenden oder verbieten, 
den (legibus prohibitivis). In Abfiht auf die 
Verbindlichkeit, welche bey den Pflichten zum Grun _ 
de liegt; find fie entweder natürliche, oder pofitive, 
unter welche legtere vornehmlich) die geoffenbarten 
gehören — entweder vollkommene, nothmwendige, 
fhuldige, oder. unvolllommene, zufällige, vers 
dienftliche; und da die unvolllommene Verbind⸗ 
Tichfeit zuweilen in eine volllommene verwandeht 


werden kann; fo gilt Dieß auch von den Pflichten — 


entweder Pflichten der GSittlichleit, oder des Wohl⸗ 

wollens, oder der Klugheit. | 0 
Mit unfern Pflichten hängen auch unfere Rechte 

zufammen. Ein Recht in der weiteften Bedeutung 
ift die bey Jemand vorkommende moralifhe Mög: 
lichkeit, etwas zu thun oder zu laſſen. Der Zus 
ſammenhang unferer Rechte und Pflichten iſt drey⸗ 
fach: 1) hat der, dem wir gewiſſe Pflichten Schulz 
'dig find, das Recht, fie von uns zu fordern — 
2) hat der, welcher gewiffe Pflichten beobachten fol, 
ein Recht auf alles, was zu ihrer Erfüllung uns 
entbehrlich iſt — 3) Haben, wir auch ein Recht 
zu allem, woran uns Feine erweisliche Pflicht 

hindert. Die leptere Urt von Rechten nennt. man 


auch DBefugniffe, und ein Befugniß ift daher das 


Vermögen, etwas zu thun, oder zu laſſen, weil 
| uns 
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uns Feine Pflicht daran hindert, Die Rechte ſind 
übrigens gleichfalls. vollfommen und unvollloms 


men, je nachdem die Pflichten beſchaffen ſind, aus 


denen fie entfpringen. Auch laſſen fie fich aus eben 
bemfelben Grund in nathrfiche und willtührliche 
‚ eintheilen. Sie find endlih urſpruͤngliche, jur. 
primitiva, wenn fie unmittelbar mit gewiffen Pflich⸗ 
ten zufammenhängen ; oder abgeleitete, derivata, 
wenn dieſer Zuſammenhang nur mittelbar ift. 


| 9198. \ 
- Warum das Ehriftenthbum unfere Verbindlichkeit vor⸗ 
nehmlich vom Willen Gottes. herleitel. 


Ungeadhtet der letzte Grund unſrer Verbindlich⸗ 
Leit, wie oben ausführlich dargethan werden ift, in 
nichts anderm liegen kann, als in unfrer Vollkom⸗ 
menheit F. 53. 54. vergl. F. 80, fo ift es doc) uns 
fireitig, daß das Chriftentbum alle Verbindlichkeit 
vbornehmlich aus dem Willen Gottes ableitet, 
und felbft diejenigen Beweggruͤnde, welche es von 
unfrer Würde, Brauchbarkeit und Wohlfahrt ber: 
nimmt, als Gebote und Forderungen Gottes 
vorftelt. Diefe Vorftellungsart ift dem Endzwed 
und der Beſtimmung des Chriftentbums, nach ber 
es eine populäre und wirkſame Sittenlehre be: 
ben fol F. 188. nicht nur volllommen gemäß, ſon⸗ 
"dern auch die brauchbarfte, welche gewählt werden 
- konnte. Denn 1) befommen alle unfere Pflichten 
dadurch eine goͤttliche Sanction und die Geftalt 
poſitiver Geſetze; werden aber auch hiemit für die 
menfchlihe Schwachbeit, die eine ſolche Auckorität 
nicht wohl entbehren Kann, eindringender und ehr: 

wuͤrdiger — 2) der größte *heil-der Menfchen bleibt, 
ſo lang er auf Erden lebt, in einem gemwiffen aufn: 
| er 
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der Unmuͤndigkeit „und erlangt nie fo viel Ein 
ſichten, daß er felbft gehoͤrig entſcheiden Ebnnte, 


“was feiner wahren Vollkommenheit zutraͤglich ſey. 
Soll er alſo dnicht durch Scheingäter geblendet wer, 


den, fo darf ihm Das Urtheil fiber aut und bife 
nicht ganz uͤberlaſſen bleiben, fondern göttliche. 


Geſetze und Ausfprüche müfen ihm gleihfum nd» 
thigen, auch wider feinen Willen fein wahres Bes 
fies zu beforgen — 3) Selbſt der aufgeBlärtefte 
Weiſe kann in Umflände gerathen, wo es ihm ſchwer 
wird, den Zufammenhang gewiffer Pflichten mit ſei 
ner Vollkommenheit zu begreifen. Auch Er wird 
daher eine eigne Anweifung Gottes, die ihn über 
ſolche ſchwere Fälle beſtimmt unterrichtet, mit Freu⸗ 
den annehmen, und ſehr wohlthaͤtig finden a). — 
4) Unfere Bildung wird auf Erden bloß angefangen, 
und foll in einem andern Leben, unftreitig auch in ganz 
anbern Gegenden der großen Stadt Gottes, und un⸗ 


. ter ganz andern Verbindungen fortgefeßt werden; 1. 


Cor. XII, 9 — 12. Da wir nun von unfern künftigen 
Schickſalen und Geſchaͤften faſt noch gar nichta wiſſen, 
gleichwohl die hier erworbene Vollkommenheit die 


Grundlage der kuͤnftigen werden ſoll, und mithin 
itzt ſchon fuͤr die entfernteſte Zukunft geſorgt 
werden muß: ſo leuchtet es in die Augen, daß wir 


auch in dieſer Ruͤckſicht nicht fähig ſind, über das, 
was unter allen Umſtaͤnden unſerer wahren Voll⸗ 
kommenheit gemäß fey, ein richtiges Urtheil zu faͤl⸗ 


Ien; fondern daß uns vielmehr obliegt, die Aus⸗ 
forüche des Chriſtenthums über unfere Pflichten, als.” 


Entfheidungen Gottes, der unfer ganzes Schiefal 
| U | — — in 
„6. Sammlung einiger akademiſcher Schriften 


von Morus, aus dem Lateiniſchen überfegt vom , 


Petſche Samml. I, ©. 47 fi 


N 


4 


\ 
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in alle Ewigkeit hinaus kennt und angeordnet hat, 
u verehren und zu befolgen. Es kann daher auch) 
Pflichten geben, die ganz pofitio find, und die, weil 
unſere Vernunft fie nicht würde haben finder koͤn⸗ 
nen, ohnehin göttliche: Bekanntmachung vorausfe: 
gen. — 5) So wahr es auch ift, daß alle unfere 
Pfichten mit unferer Vollkommenheit zufammenhän- 
gen: fo läßt fi) doch daraus, weil wir irgendwo 
einen folhen Zufammenhang wahrzunehmen glaus 
ben, nicht immer mit Gewißheit ſchließen, daß ets 
was auch der Wille Gottes, und mithin Pflicht 
für uns fen. jener. Zufammenhang koͤnnte nehms 
lich bloß feheinbar, bloß das Blendwerk einer ver, 
ftedten Meigung feyn, und mit den Verbältniffen 
" ftreiten, in welchen wir gegen das Ganze ftehen. 
Auch um diefer Uirfache willen ift es alfo fehr gut, 
beftimmte Belehrungen Gottes über unfere Pflich⸗ 
sen zu haben, denen man allezeit trauen Fann, und: 
durch die das Schwänfende, in unfern eignen Ent⸗ 
ſcheidungen  verbeffert wird. Da endlih 6) das . 
Chriſtenthum alle Forderungen der Gittenlehre auf 
Die Liebe gegen Gott zurüdführt F. 174. 175.5 
diefe Liebe aber nichts anders iſt, als die willige und 
treue Erfüllung des göttlihen Willens (. 178.: fo 
muß e8 fi) nothwendig überall auf Diefen Willen 
beziehen, und alle Schuldigkeit vornehmlich von ihm 
ableiten. Man bat daher, bey folhen Umſtaͤnden, 
die Verbindlichkeit, in der Moral dem Zufams 
menhange, weldyen jede Pfliht mit unferer . 
Volikommenheit hat, zwar nachzuſpuͤren, fo, 
viel ſichs thun läßt — dabey aber alle. Pflichten 
als Forderungen Gottes und Jeſu anzufehen, 
die auch Dama ihre verbindende Kraft behalten, 
wenn diefer Zufammenbang nicht fichtbar darge⸗ 
fielt werden kann. | | 


⸗ 
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 $. 199. re 
Anmeifung , bie Wichtigfeit der Pflichten zu ſchaͤtzen. 


Diefe Bemerkungen leiten auf die verſchie⸗ 
dene Wichtigkeit unſerer Pflichten. Jedes Ge⸗ 
ſetz muß naͤmlich einen gewiſſen Beſtimmungs⸗ 
grund (ratio legis) haben, der nichts anders ſeyn 
kann, als eine gewiſſe Vollkommenheit, die ver 
mittelſt der geforderten Handlung erreicht werden 
ſoll. Je wichtiger dieſe Vollkommenheit ift, defto 
wichtiger iſt auch das Gefepz deſto wichtiger muß 
folglich audy die aus demſelben entſtehende Verbind⸗ 
lichkeit und Pflicht feyn. Unmöglich koͤnnen alfo 
"alle Pflichten einander gleich ſeyn; fondern ihre 
Wichtigkeit muß in eben dem Grade zunehmen, in 
welchem “ihre "Beobachtung auf die Befdrderung 
der allgemeinen Vollkommenheit, die.die chriftli- 
che Sittenlehre, vermdge ihres Haupts und Grund: 
gefeßes, zu ihrem hoͤchſten Endzweck macht, und . 
die mit der wahren Bollfommenheit und Wohlfahrt 
jedes Einzelnen nie in einem wirklichen Widerſpruche 
feyn kann, einen größern Einfluß hat a), Je gröfs- 

I. . , r " fer 


2), WMan hat die Wichtigkeit der Pflichten oft nach der 
Wichtigkeit des Gegenſtandes beftimmt, dem fie 
greater werden müffen, und daraus gefolgert, die 

flichten ger Gore feyen wichtiger, als alle 
übrige, Matt. XV, 5 6., die Pflichten gegen 
uns wichtiger, als die Pflichten gegen andere; 
die Pflichten gegen die Seele wichtiger, ald die ges 
gen den Leib ü. ſ. w. "Allein daß diefe Art zu urs 
tbeilen anf Falfhe-Ausfpruhe fuhren muß, ift dar⸗ 
aus Mar, weil der leute Grund aller Pflichten in 
"der allgemeinen Vollkommenheit liegt, und mits 


bin das, was bey einer Pfliht groß und on Zr 
ols 


feyn fol, Tedialih in dem Beytrage zu diefer Di 
kommenheit beitebt; der Umſtand, daß die Pen 
2 | | e 


\ 
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fer alfo die Vollkommenheit einzeln und an fich 
ſchon ift, welche durch die Erfüllung einer Pflicht 
hervorgebracht werben foll; je mannichfaltiger der 

uſammenhang diefer Volllommenheit mit andern . 
fl; je gemiffer fie endlich" durdy Die Beobachtung 
einer. Pflicht bewirkt werden kann: deſto wichtiger 

und größer, ift die Pflicht felber. Man kann daher 

ſagen, daß in der Regel die allgemeine Pflicht 
wichtiger als die befondre ; die unbedingte wichtis 

ger als die hedingte; die vollkommne wichtiger 

als die unvollkommne ift, weil der Beytrag, wel- 

her durch die Erfüllung der allgemeinen, unbe: 

. dingten und vollkommnen Pflichten zur. Bewirkung, 
Sicherung und Vermehrung der eignen und gemeins 
ſchaftlichen Vollkommenheit geliefert wird, gewoͤhn⸗ 

lich groͤßer iſt, als der, welchen man durch die Beob⸗ 
achtung einer beſondern, bedingten und unvollkomm⸗ 

nen geben kann. Indeſſen iſt die Gewalt der Um⸗ 
Kine bier außerordentlich groß, und es laſſen ſich 
Faͤlle genug denken, wo weit mehr daran gelegen feyn 
kann, daß eine befondere, bedingte und unvollfom: 
mene Pflicht gefeifiet- werde, als bag man ſich mit 
| einer allgemeinen, unbedingten und volllommnen 

| befhäftige. Nothwendig muß alfo beym Urtheil 

| über die Wichtigkeit der Pflichten auf die jedesmas 

lige Verknuͤpfung der-Umftände und die vorhans 

denen Beduͤrfniſſe geſehen werden, und es laͤßt fi) 

nicht ſagen, daß eine Pflicht, die zu einer gewiſ⸗ 

ſen Zeit, und bey einem gegebenen Falle die wich⸗ 

— tigere war, es auch zu einer andern Zeit, und bey 
einem veränderten Falle ſeyn werde. — 


De. 
felbft zunaͤchſt gegen diefes oder jenes. Object su beobs 
adyten war, ift hiebey etwas Zufälfigen, | 











. 
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Da es übrigens fo ſchwer iſt, den Einfluß 
unſrer Pflichtleiſtungen auf eigne und gemeinſa⸗ 
me Vollkommenheit richtig zu beurtheilen, theils 
weil wir den Zuſammenhang des Ganzen, und 


alle moͤgliche und wirkliche Folgen einer Handlung 


zu uͤberſchauen nicht im Stande ſind; theils ſehr 
oft von Vorurtheilen und Eigennutz geblendet wer⸗ 
den: ſo muß in allen den Faͤllen, wo die Schrift 
uͤber die Wichtigkeit unſerer Pflichten ſelbſt ent⸗ 
ſchieden hat, ſie zuerſt gehoͤrt und befolgt wer⸗ 


den b), wenn wir auch den Grund ihrer Entſchei-⸗ 


dung nicht immer deutlich genug einfehen follten 
— 9 uns bingegen ihre Ausſpruͤche verlaſſen, ift 
es das Werk einer durch Nachdenken und Erfahs 


rung gebildeten Vernunft, die Wichtigkeit der 


Pflichten nach dem angegebenen allgemeinen Grunde 
zu beftimmen, fo gut fie kann. Jedes andere Mit: 


tel der Entfiheidung würde abergläubig und eines _ 


Chriſten unwärbig feyn e). EB giebt alfo nothwen⸗ 
‘ j Dig 

b> Dieß e iebt zuweilen auedruͤckli fo if ed z. 
>. na$ I Born xl | na 4 
terworfen , daß die Pflicht, Kiebe zu beweifen, wich⸗ 


tiger fen, als die Prliht, nach tiefen Einfichten in. 


die Religion zu ftreben, und nah Matth. X, 23. bat 
man die Pflicht, die eligion. hartnädigen  Berfols 
gern derfelben vorzutragen, der Pflicht, fein Leben 
durch die Flucht zu retten, allerdings nadzmfegen , 
zuweilen giebt die Schrift wenigftend ‚den allgemeis 


nen Grundſatz an, nach welchem geurtheilt werden. 
Er. X, 23. 24., Apoſtelgeſch. IV, 19. 


ſoll; z. B. 1. 


e) Daß man im heidniſchen Alterthum, und auch uns 
ter den Chriſten faſt zu allen Zeiten mancherley Er⸗ 
findungen gebraucht bat, in zweifelhaften Faͤllen 

unmictelbare Entfheidungen Gottes uber dad zu 


—* 


‚2. gar keinem Zweifel un⸗ 


4 


erhalien, was man zu wählen und zu thun babe, 


iſt aus der Geſchichte hinlaͤnglich befannt, vergl⸗ 


* 


nr 


172° .:Zmenter Theil. Erſtes Kapitel, 


die untergeordnete Pflichten. Die Subordis 
nation der Pflichten nämlich ift dasjenige Ver⸗ 
haͤltniß derfelben, wo eine die andere als ihren 
Grund vorausfegt. Es ift an ſich Far, daß allezeit 
diejenige Die wichtigere ift, die in diefer Meihe mit 
dem allgemeinen Beſten auf das nÄchfte, mans - 


nichfaltigfte und gemiflefte zuſammenhängt . Die 


— 


ang⸗ 


mauers Geſchichte der ſchweizeriſchen Lidgenoſ⸗ 


ſenſchaft Th. 1. ©. 137. Allein eben fo befannt iſt 
es, daß die Vernunft ſolche Anſtalten für Aberglau⸗ 
ben erklaͤren muß, das Chriſtenthum aber keine ein⸗ 
ige derſelben billigt, ſondern ſeine Bekenner anwei⸗ 
et, bey Verlegenheiten und bedenklichen Umſtaͤnden 
lediglich einer durch forgfältige und unpartheyiſche Ab 
mwägung aller vorhandenen Entfcheidungsgründe her⸗ 


- vorgebrachten Ueberzeugung gewiſſenhaft zu folgen. 


Daß man beredtigt fen, des von den Apofteln bey 
einem ganz außerordentlihen Fall, Apottelgefh. 1 
23 — 46., wo eine unmittelbare göttliche Enticheidung 
nothwendig fihien, fonft aber nie wieder gebrauchten, 
auch den Ehriften nirgends angerathenen Looſes ſich 
zu bedienen, ift nicht exweislich, und: folglich die 
bey der Evangelifhen Brüdergemeine eingeführte, 
auch von Andern, z. B. von Leß im Handbuch der 
hriftlihen Moral $. 212. ©. 240 ff. empfohlene 


—Gewohnheit, dieß zu thun, ‚keineswegs zu billigen. 
(hi 


Berge. Walchs neuefte »eligfonsge te Th. IH. 
©. 51. und den Grund der Derfaflung der Evan: 
geliihen Bruͤderunitaͤt, Abſchn. AL ©. 303 ff. 

urz und treffend ift Bengels Urtheil über dieſe Sa, 


che im Ahriß der fogenannten Brüdergemeine ©. 


404. und ©. 486 f. Dabey hat man noch zu erwaͤ⸗ 
en, daß Mos heim in den Commentariis de rebus 


‚Christianorum ante Constantinum M, p. 79 fq. mit fehr 


guten Gründen behauptet, vom Loos fey in der ans 
geführten Stelle die Rede gar nicht, fondern von dis 


ner Wahl durch Mehrheit der Stimmen, Be 
biefer Vorausſetzung bätte das Loos auch nicht ein? 
. mal ein Benfpigl im N. Teil. für fih, - \ 


% 
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Rangordnung der Pflichten ift daher nichts anders, 
als dasjenige. Verhältniß derfelben zur gemeinen 
Vollkommenheit, wo ihre Beobachtung für. dieſelbe 
mehr oder meniger entbehrlich iſt. Auch Iaffen ſich 
die hier gemachten ‘Bemerkungen leicht auf den Be 
griff der echte anwenden, die gleichfalls von vers 
fhiedener Wichtigkeit feyn Ednnen, u 


9. 200. | 
Mie Eollifionsfäle zu entſcheiden fenen. 


Hieraus wird fih vom Streit unferer Rechte 
und Pflichten, oder von Colliſionsfaͤllen urtheilen 
laſſen. Ein wahrer Streit findet bey unfern Pfich: 
ten und Rechten an fi), und Gberhaupt betrach⸗ 
tet nie ſtatt, weil eine Wahrheit der andern .nie 
widerfprechen, und in jedem beflimmten Fall nur 
eine einzige Art zu handeln für unfre eigne und 
-für die allgemeine Vollkommenheit die befie, und, 
mithin die pflihtmäfßige feyn kann a). Alle Eols 
Tifionsfälfe Haben alfo ſubjectiviſche Gründe, die 
‚entweder im Derftande liegen, der nicht allezeit 


einfieht, welche Art zu handeln dem jebesmaligen © 


Zufammenhange der Umſtaͤnde die angemefferifte 
fen; ober, vom Herzen herrühren, das gewiſſen 
Pflichten abgeneigt ift, und ihnen auömeichen zu 
innen wuͤnſcht. Im letztern Fall erdichtet man 
nicht bloß eine Menge von Colliſionsfaͤllen, indem 
man fich eines mifrologifchen Vernuͤnftelns ber 
diene, und Bedenklichkeiten auf Bedenklichkeiten 
bäuft, um ſich einer verhaßten Obliegenheit unter 
einem guten Vorwand entziehen zu koͤnnen: fondern 
man 


1) S. Rente metaphyſiſche Anfangsgruͤnde der 
Rechtslehre, Einl. S. XXili. f. 


7 


174 Zliweyter Theil. Erſtes Kapitel. 


nman weiß dieſe erkuͤnſtelten Gewiſſensfragen mit 
eben dieſer Spitzfindigkeit auch ſo zu entſcheiden 
daß das Intereſſe der Neigungen dabey nicht lei⸗ 
de b). Bey jedem Colliſionsfall iſt daher vor als 
ken Dingen genau zu unterfuchen, ob die Schwie⸗ 
rigkeit, von welcher der Streit gewiſſer Pflich⸗ 
ten herruͤhrt, ſubjektiviſch wahr. oder erdichtet 
ft; d. h. ob fie in der Einſchraͤnkung unfrer Ers 
kenntniß ihren Grund hat, bey der es zweifelhaft 
wird, welche von den unvereinbar fheinenden Pflich⸗ 
ten ‚bey den vorhanden Umſtaͤnden die -wichtigere 
fey, und mithin vorgezogen werden muͤſſe; oder ob 
Die Abneigung gegen eine Obliegenheit einen Streit 
derfelben mit einer andern bloß erkünftelt bat. In 
bieſem Fall bat man nichts weiter. zu thun, ale 
dieles Blendwerk zu zerftreuen, und den "Betrug 
der Neigungen aufzudeden, weil dann die vorges 
foiegelte Colliſion von felbft verfihwindet, Iſt das 
gegen. der erſte Fall wirklich vorhanden, fo muͤſſen 
die Gründe gefammelt und abgewogen werden, 
nach welchen die Wichtigkeit der flreitenden Pfichs 
ten und Rechte zu beurtheilen ift, | 


Aus dem Vorbergebenden erhellet bereits, daß 
die Hauptregel, nach welcher: man dieſes Urtheil 
einzurichten hat, keine andere ſeyn kann, als fol⸗ 
gende: Wenn gewiſſe Pflichten und Rechte in 

einem Streite zu ſeyn ſcheinen: ſo ziehe mit als 
ler dir moͤglichen Unpartheylichkeit allezeit dieje⸗ 
nige vor, durch deren Erfuͤllung und Ausuͤbung 
nach allem, was Menſchen einſehen und vernn 
ZZ Ä | then 


p). Vergl. die Abhandlung: Aber den Rleinigkeitsgeiſt 
in Der Sirtenlebre F. XII. und XL, wo dieß alles 
mit Bepfpielen erläutert, und weiter ausgeführt it. 


N N x 
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s muß dasjenige von denfelben vorgehen, deffen Auss. 
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en koͤnnen, die allgemeine Vollkommenheit das 
eifte gewinnt. Streiten alfo 
1) Rechte und Befugniffe mit einander: fo 


uͤbung bey den gegebenen Umftänden am gemein» 
nuͤtzigſten ii 0) — on | 
2 eollidiren Rechte mit beſtimmten Pflich⸗ 
ten, to muͤſſen die letztern nothwendig vorgezo⸗ 
gen werden d). — . 
3) treffen Pflichten zuſammen, und zwar fe, 
daß es fcheint, man müffe die eine unerfuͤllt laſſen, 
wenn: die andere erfüllt werden foll e); oder man 


e) 5. B. bey der Wahl folder Vergnägungen, die ' 
insgefamt erlaubt find; bey der Wahl zwilhen Ke⸗ 
bensarten, die man vermöge feiner natürliden Faͤ⸗ 
higfeiten und fonfligen Umitände gleich gut treiben 

.tönnte; bey ber Frage: ob man fih verehelichen 
ſolle, oder nicht? ! 

d) Dad Recht, ein Vergnügen zu genießen, hört auf, 

wenn eine beflimmte Amtsopflicht eintritt. Das 
Recht, einer fonft erlaubten deepbeie fih zu bedies 
nen, fällt weg, wenn es entfdieden ift, daß man 
Schmwade dadurch ärgern, und die Liehe verlegen 
werde, Röm. XIV, 19— 23. Selbſt das Recht, eine 
Schuld einzurseiben, darf nicht außgeübt werden, 
wenn man eine durftige Familie des oehmendigen 
dadurch berauben würde, Doc fft dieß alles bloß 
Yon beſtimmten Pflichten zu verſtehen. Dan ift z. B. 


‚nicht gensthigt, das Geld, welches man einem Ver⸗ 


gnügen widmen wollte, dem naͤchſten beften Bettler zu 

geben, der und aufſtoͤßt; man iſt nicht gezwungen, fich 

vom Gebraud einer erlaubten Freyheit, abhalten ir lafs 
fen, wenn fi vielleicht Jemand daran floßen möchte. 

e). Wenn man 3. B.. die Pflichten eines mühfamen 

Amtes, die Sorge für fein Aauswefen, und bie 
Erziehung feiner Kinder zugleich übernehmen fol;, 
wenn man aufgefordert iſt, einem leidenden Gatten, 
und einem leidenden Vater zu Huülfe zu eilen, die 
an verfchiedenen Orten leben, j 


1 
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muͤſſe die eine ſogar uͤbertreten, um die andere 
beobachten zu koͤnnen ); fo hat man vor allen Din: 
gen 'forgfältig zu überlegen, ob man nicht der Col⸗ 
liſton felbft- ganz ausweichen g) — oder doch bey⸗ 
de ftreitende Pflichten zugleich erfüllen kann h). 
Iſt aber diefe Bereinigung auf Eeinerley Art mögs 
lich, fo muß im erften' Fall, wo die eine Pflicht 
bloß unterlaffen wird, diejenige erfüllt‘ en j 

| | 0 welche 


⸗* 


f) Wenn man feine Ehre vor der Welt, durch Ver: 
“ fhwdsung der Wahrheit vor Bericht; wenn man 
fein Leben durch Verläugnung feiner Religion; 
‚ wenn man bad Leben eines Gatten badurd retten . 
ſJoll, daß man ſich den Begierden. eines mächtigen 
Verfolgers Preis giebt. 1 


g) Dieß kann zuweilen dadurch geſchehen, daß man 
. bie: Gelegenheit, den Ort, die Umſtaͤnde vermei⸗ 
der, wo die Colliſion eintritt; man muß ſich 3.3, 
- nicht ohne. die dringendften Urſachen in VBerhältniffe : 
. wagen, wo man entweder feine Religion verläugnen, 
oder Lebensgefahr fürchten muß; man muß aus einer 
Geſellſchaft, wo man die Nothwendigfeit vorberfieht, 
entweder feige handeln, oder fih Feinde machen zu. 
. müffen,,. lieber wegbleiben, u. ſ. w. Zuweilen ift 
aucqh ein Mittelweg zu ‚finden, durch deſſen Betres 
tung feine von den flreitenden Pflichten verlegt 
wird; Tefus felbft weicht zumeilen unangenehmen 
"Gollifisnen fo aus, f. Matth. XXI, 15 — 22. Luc. 


U 


X i — 8. 


h) 3. B. die Pflichten ſeines Amts und, der Sorge 
fuͤr ſein Haus; die Pflichten der Seevgebigeeit und 
der Sparſamkeit; die Pflichten der Rechtſchaffen⸗ 

, FA und der Klugheit; die Pflichten der Sorge 
e die Geſundheit und der Keuſchheit. Richtiv 

% Einfiht von der wahren Befchaffenheit und den 
jränzen jeder Pflicht, guter Wille, und gehörige 
Melt» und. Menfchenkenntniß Tönnen bier oft mehr 
leiften, ald man bepm erften Anblick für möglich 
halten folkte, N‘ 0 
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welche ermweislih die wichtigere 1);- im andern 
Fall hingegen ift derjenigen entgegen zu handeln, 
weiche entweder geringer, als die andere k) — 
oder bloß hypothetiſch und zufällig if, mithin. 


beym wirklichen Streit mit ‘einer nothwendigen 


und beflimmten gar keine verbindende Kraft bes 


ben kann 1). Da man. fid, indeffen bey der Ents 


ſcheidung 


D So müßte man z. B., wenn man einem leidenden 
Gatten und Vater zugleich beyzuſtehen ſchlechterdings 
unfähig wäre, dem zu Huͤlfe eilen, der ed am mei⸗ 
en beduͤrfte; oder dem man am wenigſten durch 
ndre Fönnse Anndreichung thun Jaflen: oder zu 
welchem man sm gefchwindeften kommen koͤnnte; 
vergl. Fichte's Syſtem der Sittenlehre S. og f- 
.Die Pflicht, bey einer fohweren Geburt die Mutter 
u seiten, ift größer, als die, das Kind zu ers 
a en. . . x . 


k) Die Pflicht fih ein Amt zu verſchaffen, iſt gerins 
) er als die Pflicht der Beh en war darf 
A alſo dadurch, Daß man ſich zu einer Sünde braus 
chen Laßt, Fein Amt erfaufen. Die Pflicht, vor une 
e gerchsen Verfolgern ein ſtandhaftes Religiones 

.. befennmiß abzulegen, ift an ſich geringer, ald die 
price, fein Leben zu erbalten; es ift alfo erlaubt, 

n folhen Faͤllen zu fliehen, wenn feine andre 


ziert da8 Gegentheil gebietet, Matth. X, 23. Eine 


ttwe, welche den ebelofen Stand nah beſtem 
Willen und Gewiffen gefährlich für ihre Tugend ans 
feben muß, darf wieder heirathen, wenn ſie gleich 
ihrem verflorbenen Gatten eidlich verſichert bar, 
dieß nie zu, shun; f. Baumgartens theol. Bes 
denken Samml. Vi, ©, 165 ff. Davids —ã 
ber nah 1 Sam, XXL 3 ff. im Nothfalle ſich der 
Schaubrodte bediente, vergl. Luc. VI, 2— 4. kann 
bier gleichfalls zur Erläuterung dienen. ZZ. 


1) So hat man fih 3. B., um einer gottes dienſtli⸗ 9 


lichen Verſammlung beywohnen, oder um das Abends 
mahl feyern zu koͤnnen, keiner augenſcheinlichen hi 
' I "7 


* 


Reinhard's Moral æ2 > 


/ 
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fheidıntg ſolcher Sälfe oft ſelbſt nicht genug thun x 


. ann, fondern zumeilen immer noch. gewiffe Dunkels 
heiten übrig bleiben; fo ſorgt man am beften für 


ſeine Ruhe, und verwahrt ſich am ficherften gegen 


alles Blendwerk der Lüfte, wenn man, bey fonft 

gleichen Umftänden, allezeit dasjenige wählt, wo⸗ 

von man felbft den wenigften Vortheil hat m). 
—— $. 201. 


om * F Ne 
desgefahr auszuſetzen. Eben fo wenig ift man 
verdunden, aus der Gemeinſchaft mic einer Bir: 
che herauszutreten, ‚die man für irrig erfennt und. 
. zu einer andern über zu geben, wenn man durch die⸗ 
fen Wechſel des Neligionsbefenntnified feine ganze 
bürgerliche Eriftenz verniditen, und feine Samilie 
ungluͤcklich machen würde; ed müßte benn fepn, 
dog man durch fein Bleiben in der bisherigen Be 
bindung felbft miswirken müßte, was irrig un 
feblerhafe in derfelben ift, zu verbreiten und zu 
unserhalten. Sicher, gehoͤrt das bekannte Beyſpiel 
Liaemane, 2 B. d. Koͤn. V, 17 — 19., über welches 
Roques in der Fortſetzung von Saurins Betrach⸗ 
sungen über die wichtigſten Begebenheiten dea - 
4. und VN. Teſt. Betr. Xl. 6. 37: S. 376 ff. der 
deutſch. Ueberfegung , und Werenfels de Naamane 
Syre ab hypocriü vindicato in den -Opusculis, Dis- - 
sertat. XI, pı 345. nachzuſehen find. . - 


N 


‚m) Die allgemeine Lehre won den EdHifionen , melche 
vey unfern Pflichten und Rechten vorzulommen pflg- 
gen, konnte übrigens bier, bey Der großen Menge .\ 
der zu erflärenden Gegenitände,’ nur kurz berührt 
werden. ine beſtimmte unb weitläuftige Auseins 


h 2 

pbie $. 428. S. 8. ff. 
und. beym Sichre in em der Sterenlehet %. au 
©. 403. ff. Hiemit 


cheologie 


ſuch einge Mor: f a 
ann 


. 
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| 9. 1 Pe 
Uebergang zur Erklärung einzelner Pflichten — Erläuter 
rung den befannten Eintheilung aller Pflichten in Pflichten 
gegen Gott, den Naͤchſten und und ſelbſt — Vorſchlag 


gu einer andern Eintheilung — Plan der 
ganzen Abhandlung, 


. . 


Man wird indeffen bey Entſcheidung der Col⸗ 
liſtonsfaͤlle nie gluͤcklich ſeyn, wenn man nicht von 
allen einzelnen Pflichten eine genaue Kenntniß hat, 
die Gründe ihrer Verbindlichkeit einfieht, und weiß, 
wie fie mit andern zufanmmenhängen, und fi) ge: 
gen’ diefelben verhalten. Wir müffen uns alfo int 


auf eine genauere Erklärung der einzelnen Pflich⸗ 


ten des Chriſtenthums einlaffen, und ba Ihre 
J | | Anzahl 


theologie TH. I. Kay. X. S. go ff. Tiremanne 
{ 7 Döderleine Ent⸗ 
wurf der hriftl. Sittenlehre $.207. S. ı81. Am⸗ 
mons chriſtliche Siteenlehre $ 82. S. 203., und 
Staͤudlins Grundriffe der Tugend s und Reli« 
gionslehre, Th. 1. $. 76. ©. 213 ff. verbinden. Sehr 
gute Belehrungen über folche Fälle laſſen ſich auch aus 
en Sammlungen theologiſcher Reſponſorum ſchoͤp⸗ 
fen, die von Zeit zu Zeit herausgekommen ſind, und 
worunter die confilia theologica Vitebergonfia, 1664. 
vier Theile fol, der Thefaurns eonfilicorum et deci- 
fionum’ guerft von Dedefenn, und dann in verbefler, 
ter Geftalt und vermehrt herausgegeben von ers, 
hard, drey Binde fol, Spenere epeologifhe Ber 
nEen, vier Th. 4. Ebendeſſelben conülia et judi- 
cia theoleg. lat. dep Theile 4. nebft feinen legten 
| peologifen Bedenken, ud drey Theile 4. ; und 
endli aumgartens sbeologifhe Bedenken, fe j 
ben Cheile;g. nebit ber Aortfegung unter dem Zis 
tel: cheologifäe Gutachten, vornehmlich anzumer⸗ 
ken find, je Schriften uber die Caſuiſtik findet 
man beym Walch Bibliothece theologicæ ſelectæ 
tom, Il. p. 1127 — 1136 ae . 
Me 2 


* 
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Anzahl ſehr groß iſt, eine bequeme Eintheilung 
zum Grund legen. Gemeiniglich unterſcheidet man 
Pflichten gegen Gott, gegen den Naͤchſten, oder 
wie man richtiger fagen ſollte, gegen unſre Mits 
gefchöpfe, und gegen ung ſelbſt. Diefe Einthei⸗ 
lung ift auch, wenn fie recht verftanden wird, kei⸗ 
neswegs zu mißbilligen. Gie foll nämlid nicht fo 
viel anzeigen, daß diefe Pflichten in Anfehung ih⸗ 
rer Natur ‚einander entgegengefegt feyen, und et 
was z. B. Pflicht gegen uns ſeyn Einne, was nicht 
auch ſnht gegen Gott, und gegen die uͤbrige Welt 
waͤre. Vielmehr behauptet man, wenn man dieſe 
Eintheilung macht, daß jede Pflicht eine Pflicht 
gegen die drey genannten, Objecte zugleich ſey⸗ 
weil alles, was uns das, Sittengeſetz unſrer eignen 
Vollkommenheit wegen gebietet, auch dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe gemaͤß iſt, in welchem wir mit Gott ſtehen, 
und die Wollkommenheit der Welt. mehren muß, die 
ohnehin nichts. anders, als das Reſultat von der 
‚Bolllommenheit aller Einzelnen iſt. Der Eintheis 
fungsgrumd. bey diefer Diviſion Tiegt nämlich bloß 
in der nächften und unmittelbaren Wrfache der 
Verbindlichkeit zu etwas, die bald von unferer 
eignen Vollkommenheit, bald von der Vollkommen⸗ 
heit Gottes, und unſerm daraus entſpringenden Ver⸗ 
haͤltniß gegen ihn, bald von der Vollkommenheit un⸗ 
ſerer Mitgefchdpfe bergenommen ſeyn kann. — 
= Da wir aber hier die chriſtliche Moral als 
das vornehmſte Mittel zur Veredlung und Bil⸗ 
dung unferer Natur betrachten, und daher alle 
Prichten, welche fie vorfchreibt, in ihren “Ders 
haͤltniſſe gegen die Entwickelung unferer Faͤhige 
keiten, und gegen .unfere Erziehung zur Dolls 
Tommenheit vorftellen muͤſſen: fo können wir dieſe 
“ Eintheilung nicht wohl zum Leitfaden beym Vor⸗ 
| on trage 
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trage der chriſtlichen Tugendlehre waͤhlen. Viel⸗ 
mehr iſt aus den bisherigen Betrachtungen klar, 
daß, wenn die menſchliche Natur zu einer wahren 
chriſtlichen Vollkommenheit veredelt und gefuͤhrt wer⸗ 

den ſoll, dreyerley erforderlich iſt: es muß das Vor⸗ 
ſtellungs vermoͤgen derſelben werden, was es ſeyn 
foll; es muͤſſen alle Faͤhigkeiten dieſes Vermoͤgens 
geuͤbt und gewoͤhnt werden, ihren Beytrag zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit zu geben, und in dieſer 
Erkenntniß unablaͤßige Fortſchritte zu machen — es 
muß das Gefuͤhlvermoͤgen in Ordnung gebracht 
und gefhärft werden; es muß fih ein Zuſammen⸗ 
bang von Gefinnungen in uns bilden, nach welchen 
wir nur das billigen, mit Luft empfinden und wols 
Ien,. was wahr, recht und gemeinnäpig ift — es 
muß endlich das Begehrungsvermoͤgen mit feinen 
Trieben in eine pflihtmäßige Bewegung gebracht, 
e3 muß in eine Thätigkeit verfept werden, wo auch 
in unſrer äußern Wirkſamkeit alles fo erfolgt, wie 
ed unſern VBerhältniffen gemäß if. Man. kann alfo 
eine chriftliche Vollkommenheit im Erkennen, 
oder Pflichten der chriftlichen Weisheit — eine 
chriſtliche Vollkommenheit im Empfinden, oder 
Pflichten des chriftlichen Sinnes — und endlich 
eine chriſtliche Vollkommenheit im Handeln, 
oder Pflichten des chriftlichen Betragens und Les 
bens von einander unterfcheiden. And nach diefer 
Eintheilung wird es uns möglich feyn, die chriſt⸗ 
liche Tugendlehre fo vorzutragen, wie. unfere ges 
geniwärtige Abficht es fordert, u J 


I 


> wen: 
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Chriſtliche Vollkommenheit im Vorſtellen 

2. And Erkennen 


‘ 
' oder 


| Von den Pfichten der chriſtlichen Weisheit. 





| on .$. 202. 
Allgemeine Erklärungen von der Bildung des 
Borftellungsvermögens. 


Dis die Moral des Chriftenthums follen alle 
Faͤhigkeiten der menfchlichen Natur entwickelt, 
und zu ber größten Vollkommenheit geführt werben, 

die ſie erlangen koͤnnen; F. 7. Eine Kraft Antwis 
ckeln heißt. nichts anders, als durch abſichtsvolle 
"Anwendung fie färken, und dadurch bewirken, daß 
fie alles das leicht und möglichfl gut verrichte, wozu 
fie die Anlage iſt. um richtet fich die ganze Thäs 
tigkeit des Menfchen nach feinen Borftellungen; 
die Kraft zu denken im meiteften Sinn, oder das 
Vorftellungsvermdgen-, ‘und infonderheit die Wer: 
nunft, welde das Herrfchende in uns feyn muß $. 
37. wird alfo zuerft gebildet werden müffen, wenn 
ein Fortgang zur wahren Vollkommenheit moͤglich 
ſeyn ſoll; F. 25. — Vermittelſt des Vorſtellungs⸗ 
verwmogens iſt der Menſch fähig, Wahrheit einzuſe⸗ 
hen, d. h. von dem, was außer ihm vorhanden iſt, und 
won feinem Verhältniffe dagegen fih Vorſtellungen 

u 

| | 4A 
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uu bilden, die mit ſich ſelbſt und mit feinen Bebürfs 
niffen übereinftimmen. Das Dorftelungsvermds 
en zu der nöthigen Vollkommenheit entwickeln, 
Beißt alfo, demſelben Veranlaffung zu ſolchen Uebun⸗ 
‚gen geben, durch die es Immer geſchickter wird, fich 
von allem, was außer ihm da ift, und von unferm 
VBerhältniß dagegen zufammenhängende, zuverläffis 
ge und nutzbare Kenntniffe zu erwerben. — Alle 
Vollkommenheit, welche das Epriftentpum bewirken 
will, beftebet in thätiger Liebe gegen Gott. und 
Menfchen; $. 174. ff. Diefe Liebe aber ift ohne 
eine deutliche, gründliche und ausgebreitete Erkennt: 
niß der Wahrheit, ohne einen rechten Gebrauch der 


Vernunft nicht möglich, $. 179 ff. Mithin if 


Vollkommenheit im Vorftellen und Erkennen das 
Erfte, wofür das Chriftentbum forgen muß; und 
‚wir müffen mit Erklaͤrung derjenigen Pflichten, wel⸗ 
he die Ausbildung der Vernunft, .oder die chriſt⸗ 
liche Wahrheitsliebe betreffen, den Anfang mas 


hen. — Hat die chriſtliche Wahrheitsliebe das 


Vorſte llungsvermdgen fo weit geübt und aufgeklaͤrt, 
daß es fähig ift, unter allen Umftänden, In. welche 
Gott uns gefent hat, dasjenige einjufehen, was man 
zu wählen und zu thun bat: fo ift man meife. Die 
chriſtliche Mersbeit nämlich ift nichts anders, als 
die Faͤhigkeit, unter, allen Umftänden diejenigen End: _ 
zwecke und Mittel richtig zu erkennen und zu beur⸗ 

theilen, die wir aus Liebe gegen Gott und Venfen 
‚wählen, und anwenden follen. - Die Pflichten der 
chriſtlichen Wahrheitsliebe erklären heiße demnach, 
die Art und Weiſe beflimmen, wie das Chriſtenthum 
ung zur wahren Weisheit führen will; Es wird alfo 
ndthig ſeyn, daß wir die Liebe zur Wahrheit, 
wie die Lehre Jeſu fie fordere, zuerſt im Allgemei⸗ 

nen beſchreiben. | J 
| — st J Ff. 203. 
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0 9.203. J 
Ehriſtliche Wahrheitsliebe. 


Waͤhrheit, oder welches einerley iſt, Ueber⸗ 
einſtimmung und Gewißheit in unſern Vorſtellun⸗ 
gen, iſt unſrer Vernunft fo wichtig, daß fie ſchon 
. vermdge ihres Wefens das Iebhaftefte Intereſſe an 
berfelben nimmt, und fie fehlechthin und ohne alle 
Ruͤckſicht auf Vortheil ſchaͤtzt, fo groß auch übrigens 
ber Nugen feyn mag, der mit ihrer Erkenntniß 
verknüpft ift, S. 08. Weil fi) aber die Wahrheit 
In den wenigften Fällen von ſelbſt darflellt, und 
gleichſam aufdringt, fondern gefucht und mit gro: 
Ger Anftrengung erforjcht werden muß: fo muß die 
- Vernunft außer dem natürliche Triebe zur Wahrs 
heit, welchen fie fühlt, auch noch die Pflicht aner: 
Tennen, nad) Wahrheit zu fireben, und fi der⸗ 
felben durch freye, zweckmaͤßig angeordnete Bemuͤ⸗ 
bungen zu bemädjtigen. Die pflichtmäßige Wahr, 
heitstiebe, ift alfo das, unabläßige Bemühen ‚in 
unfer ganzes Wiſſen immer mehr Uebereinftiimmung 
und Gewißheit zu bringen, und ſchon beym Por: 
fellen und Erkennen die Wuͤrde eines verninftigen 
Weſens zu behaupten. Dem MWahrheitsliebenden 
‚ if daher nicht bis um formale Wahrheit, um 
Freyheit feiner Worftellungen von allem Wider: 
ſpruche, zu thun, fondern auch um materiale; er 


will, daß auch der Inhalt feiner Borftellungen rel, 


8. h. feinen Beduͤrfniſſen und feiner: Stellung in 
der Welt volllommen angemeſſen fey a). 


Bey 
8) Berge. Weishaupt über Wahrheit und ſittliche 


Vollkom menheit, vornehmlich den erſten Theil; 
und Jacohi an Siäte ©. 24 fi. | \ j 
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Bey einem Chriſten fließt die Wahrheitslieb 


aus der Liebe gegen Gott und Menſchen, d. h 


die Wahrheit iſt ihm außer dem, daß er fie al 
ein nernünftiges Weſen ohnehin fuchen foll, vo: 
nehmlich darum wichtig, weil fie die einzige Be 
Dingung ift, unter der er ſich feiner Pflicht gehe 
rig entledigen , und den. Willen ‚Gottes erfülle 
Tann. Ben der Richtung, welche fein ganzes Gi 
müth bey jeder Gelegenheit auf Gott nimmt, eı 


blickt er noch uͤberdieß in allem, was wahr iſt 


eine Spur von Gott, von den Einrichtungen un 
Endzwecken Gottes, und von dem Willen deſſelbe 
on die Menſchen. Dieß wird für ihn ein neuer Rei; 
jeden Strahl der Wahrheit aufzufammeln, er brech 


hervor, wo er wolle, und ihren unendlichen Wert 
anzuerkennen. . Die chriftliche Wahrheitsliebe ij 
daher das aus aͤchter Gottes: und Menfchenliebe ent 
fpringende Beftreben, von den Einrichtungen un‘ 


Zwecken Gottes in der Welt mit Aberzeugender Ge 
wißheit fo viel einzufehen, als man nach feinen Um 
ſtaͤnden erkennen Tann b). | = e 

ur nf 


b) Daß das Chriſtenthum durch die Lehre vom Glau 
ben keineswegs das Forſchen verbiete, und bie Un 
wiffenheit begünftige, ift $. ıp6. bereitd angemerf 
worden, Auch koͤnnen Diejenigen Stellen des N. T 
der ‚bier befchriebenen, Wahrbeitsliebe nicht zumide 

ſeyn, wo von menfhlicher Weisheit mit einer ge 
wien Verachtung gefprochen zu werden ſcheint 
Denn diefe Stellen handeln entweder von der dama 
ligen, fehr unnügen jädifhen Weisheit 5. 8. Col 
11. 8. Tit. 1. % S. Stolz; Erläuterungen: zum 
V. Teft. Heft V. S. 19 f.; oder fie follen anzei 
gen, daß das Chriftenthum Peine Erfindung Des 


menſchlichen Verfiandes fey , auch zu feiner Aus 


‚ breitung durch die Apoftel die Künfte menfchliche 


Beredtſamkeit und Gelehrſamkeit nicht nötbig babe 
on “ k . ' N A; 17) 


N 


\ 
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Eben daher ift fie aber auch £) freymüthig, d. h. 


fie unterfucht alles fo unbefangen und ſcharf, daß fie 
nie um das Refultat befümmert ift, oder daffelbe im 
Voraus und aus bloßem Vorurtheile feftfeut; fon: 
dern immer nur das gelten läßt, was haltbare Gruͤn⸗ 
de und Beweife für fich hat. Diefen freyen, ſtren⸗ 
gen Unterfuchungsgeift breitet, fie. über alles aus, 
felbft die Religion nicht ausgenommen; ” doch mit 
ſtaͤter Rüdfiht auf die mannichfaltigen Grabe ber 
Gewißheit, die bey einzelnen Theilen und ‚Sägen 


der menſchlichen Erkenntniß angetroffen werden, und 


mögläh find. — Sie ift folglich g) felbftftändig; 


fie unterwirft fi in Dingen,. die fie felbft wiſſen 


und erforfeht haben foll, nie blindlings dem Aus: 
Spruch und Anfehen Anderer, fondern läßt überall 
nur daB gelten, was fie durch überzeugende Gründe 
und eigne Prüfung bewährt gefunden hat. — Da: 
her ift fie aber auch h) unerſchrocken, d. h. fie 

entfegt ſich vor Feiner Schlußfolge, wenn fie auch 
dem erſten Anblide nach noch fo befremdlich feyn 
follte; ſondern fährt fort, alles ruhig zu prüfen, und 
übrigens bey der Mittheilung deffen, was ſie ges 
Ä Ä funden 


! 


. dem wahren Chriften verlangen, daß er es außer 


den allgemeinen nöthigen Hauptfenntniffen von der 
Religion , in irgend einer Wiffenfhaft oder Kunft fo 
. weit gebracht haben foll, daß man fi in Derfelben 


. gebörig auf ihn verlaffen könne. In allen übrigen 
Theilen der menſchlichen Cetenntnig fol er hinwie⸗ 


derum denjenigen trauen koͤnnen, die ſich denſel⸗ 
ben gewidmet haben; und ſo ſollen wahre Chriſten 
auch durch diejenigen Bebürfnilfe die ihren Ver: 
- (and betreffen, zur miccheilendften Liebe verbun- 
> den fepn, und, indem fie fih mit ihren Kenntniſſen 
einander außhelfen, es in der Summe unendlich weis 


ter bringen, ald wenn Sjeder einzeln ſich zu weit, 


‚und über alles hätte ausbreiten follen. 
J oo. 


\ 
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funden hat, an andre, die Vorſicht und Schonung 


anzuwenden, welche die Liebe verlangt f). — Sie 


ift endlich. 1) in allen ihren Bemühungen fromm, 
d. h. fie bezieht alles zuletzt auf deutlichere Erkennt⸗ 
niß Gottes, feiner Anſtalten und feines Willens, und 
ſucht jeden neuen Begriff, den fie erhält, nutzbar 


für Tugend und Menfchenmohl zu machen. — 


Die Verbindlichkeit zu einer folchen Wahr: | 
heitsliebe fließt 1) aus dem Hauptgefege des Chris 
fientbums von der Liebe. Man muß nämlid dem 
Vater des Piches, wenn man ihn wirklich liebt, da⸗ 
durch ähnlich zu werben fuchen, daß man vom 


Irrthum immer freyer, und mit der Wahrheit 


immer vertrauter wird, ‚Man muß ferner den, 


. der dazu geboren und in Die Welt gekommen war, 


daß er von der Wahrheit zeugen ob. XVIII, 
37. und das Licht Der Welt feyn follte Joh. VIII, 


12. vergl. V. 31. 32, dadurch ehren und nachahs 
‚men, daß man in der Erkenntniß derſelben immer 


weiter firebt. Man muß endlich in diefer Erkennt: 
nig darum unabläßig wachfen, weil man ſich fonft 
in. feinen Verhaͤltniſſen nicht fo nuͤtzlich machen 
kann, wie es einem Chriften geziemt; auch fi 
noch überdieß der Gefahr ausfent, in fchädliche 
Irrthuͤmer aller Art verwickelt zu werden ; 
denn Stillſtand iſt auch hier nicht moͤglich, fondern 
wird fogleih Ruͤkgang g). — Hiezu kommen 2) 
Ä | u. — aus⸗ 


N 


f) Vergl. die Predigt: wie man fih zu verhalsen 
Der, wenn men in feiner Religionserkenntniß 
suf befremdende Meynungen eher wird, im 
‚‚erften Theile meiner zu Wittenberg heraudgefoms 
\nenen Predigten ©. 135 ff, 

), Vergl. die Predigt: Daß man ſich ohne fortge⸗ 
ſetzte Anſtrengung unmoͤglich beym Beſg ber | 

. ahr⸗ 


I 


N 
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ausdrückliche Vorſchriften, z. B. Phil. I, 9. — 
11. K. IV, 8. 1 Theſſ. V, 21. Rom. XII, 4 —- 8. 
1 Corinth. XII, und XIII. Tit. III, 8. 9. Rbm. 
‚1,19. 20. Apoſtelgeſch. XIV, 16. 17. XVII, 24. — 
'36.h). — 3) folgt daraus, weil das Ehriftenthum 
alles in der ganzen Natur für rein, und für gute, 
nügliche Creatur Gottes erklärt, 1 Cor. X, 26: und 
1 Tim. IV, 4. die von uns gebraucht und geheffen 
werden dürfe; auch Erläuterungen über die Religion 
aus der Natur zu fchöpfen befiehlt, Match. VI, 
26 — 31. Wpoftelgefh: XVII, 27. und endlich jes 
den anmeifet, in feinem Gewerbe fo thätig und nuͤtz⸗ 
lich zu feyn, als moͤglich; 2 Theſſ. II, 6 — 16. daß 
‚man es nicht bloß für erlaubt, fondern foger für 
Pflicht halten muͤſſe, überall nach Wahrheit zu for-. 
ſchen, und fieh fo viel brauchbare Kenntniffe aller Art 
zu verfhaffen, als man erlangen kann i). Mar 
. J fuͤge 


u Wahrheit behaupten koͤnne; in den redi ten vom 
Jahr 1800. Th. II. ©. ı ff. u p 9 


b) Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, dag in diefen Gtels 
len vornehmlih von der Wahrheit in Der Religion 
‚die Rede if. Allein fie bangt mit aller übrigen 

Wahrheit fo genau, und auf fo vielfache Weiſe zuſam⸗ 
. men, daß dieſe Stellen allerdings ald Anweiſungen, 

die Wahrheit uͤberhaupt zu fuchen, betrachtet wers 


den Tönnen. 
i) ®ie wiötig die bier angeführten Lehren und Grunde 
.\ füge des Ühriftentfpums für die Erforfhung der 
Wahrheit und das Wachsthum in derfelben- jenen, 
laͤßt ſich am beften einfehen, wenn man fih en bie 
Borurtbeile erinnert, die den Fortſchritt in nuglichen 
Einfichten bey ganzen Völkern gehindert haben, und 
noch hindern, So weigerten ſich die alten Perfer 
zur See zu gehen, und ſich dadurch zu unterrichten, 
weil fie diefelbe für heilig hielten, und " durch die 
Schiffahrt zu verunreinigen fürdteten; ſ. en 
rn ns 


. 
2 
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fuͤge noch hinzu: 4) daß Chriſten verbunden ſind, 
den Eifer fuͤr alles Gute durch alle moͤgliche 
Mittel in ſich zu erhalten und zu naͤhren, weil 
ſie dadurch vorzuͤglich Gott und Jeſu aͤhnlich wer⸗ 
den ſollen. Nun iſt man aber in dem Grade, be⸗ 
zeitwillig, fich für das Gute zu verwenden, in wel- 
chem man viel Beweggruͤnde dazu einfieht. Da 
alfo die Anzahl Eräftiger Motive mehr zunimmt, je. 
volltorhmener die Erfenntniß der Wahrheit bey uns 
wied: fo muß die bier erklärte Wahrheitsliebe ei: 
ne der vornehmften Pflichten fenn, die einem Chri⸗ 
ften obliegt, — Iſt endlich 5) nad) der Lehre Jeſu 
aller Aberglaube verboten, er fey von welcher Art 
er wollte, F. 108. 109. und kann der Aberglaube, 
wie jedermann eingefteht, nicht anders ausgerottet 


werden, als durch eine allgemein verbreitete, und 


in allem Theilen des menfchlichen Wiſſens wirffame _ 
MWahrheitsliebe: fo muß jeder Menſch nothmwendig 
zu einem fortgefegten Streben nach Licht und Eine: 
fiche verbunden ſeyn. Diefe wichtige Pflicht be: 
ſteht jedoch aus mehrern befondern und befanns 
ten Pflichten, welche daher einzeln weiter erklärt 
werden müflen, ® 0 on 


. 


— HG. 204. 
ſons Renntniffe der Alten von "Indien S. aoa fl 
und ©, 118. Ben der Sindus fehlt ed noch im _ 
mer an einer zur Heilfunk fo unentbehrlihden Kennts 

nie vom Bay des menfchliden Körpers, weil fie, 
das Schlachten der Thiere, und mithin die Anatos 
mie, für unerlaubt anſehen; vergl. das Magazin 


für merkwuͤrdige Reifen Th. XV, S. 414. und  ' 
bie Darfielung der Brachmaniſch⸗JIndiſchen ⸗ 


Goͤtterlehre, nach dem KLateiniſchen des Va⸗ 
sie Peullinus a Sr. Bartholomaͤo bearbeitet 
234 °_ y 


\ 
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A Gr 204. - I — 
Bildung des Empfindungsvermoͤgens und des 
Geäedaͤchtniſſes. en 
Unfere ganze Erkenntniß fängt fi mit der aͤuſ⸗ 
fern Empfindung an; F. 28. Das Empfindungss 
. vermögen muß alfo mit aller Sorgfalt gebildet 
“werden a). Das Chriftenthbum ertheilet hierüber 
folgende Vorfihriften: 1) ift.es Pflicht, die Ems 
pfindungsmwerkzeuge, fo viel nur möglich ift, ſtaͤts 
in brauchbarem Stande zu erhalten; dieß ift 
fhon an fi vernünftig, und ihrer Beflimmung 
gemäß; auch verfchließt fih, wenn wir einen unf 
see Sinne verlieren, eine Quelle der Erkenntniß 
für uns; bey abgefiumpften und verdorbenen Gin: 
‚nen aber leidet die Befchaffenheit. und der Werth 
aller der VBorftellungen, die wir durch. fie empfangen. 
— p) ordert das. Chriftenthum die angeftrengs 
tefte Aufmerkſamkeit auf die Außenwelt, und ber 
fördert Diefelbe Durch die wirkſamſten Mittel 
und Uebungen. Denn 2) heißt es uns in allem, 
was da ift, Spuren von Gottes Vollkommen⸗ 
heit auffuchen, und Ermunterung zum Guten dars 
aus fhöpfen; Röm. I, 20. Matth. VI, v. 26 ff. 
Dadurdy erhebt es aber das fleißige und heobach⸗ 
tende Anſchauen der Koͤrperwelt zu einer wichti⸗ 
gen, und zugleich ſehr angenehmen Religions⸗ 
pflicht. — Es giebt der Seele b) einen gewiſſen 
Ernſt, eine Bedachtſamkeit, Gleichmuͤthigkeit 
und Ruhe, wo ſie nichts flüchtig und. tumultuas 
riſch behandelt, ſondern nach dem Muſter Ieft ’ 
. J ſel ſt 


S. Becks Propaͤdeotik zu jedem wiſſenſchaftli⸗ 
chen Studio, Aa erſten a fe ee 
Anchropolsgie S, 52 fe u 
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ſelbſt bey dem lebhafteſten Eifer, mit welchem ſie 
wirkt, dennoch alles mit moͤglichſter Beſonnenheit 
und Faſſung ausfuͤhret. Hiemit wird aber aller 
herrſchenden Nachkaͤßigkeit, allem fluͤchtigen Leicht⸗ 
finn und aller ſchaͤdlichen Zerſtreuung vorgebeugt, 
Fehlern, die eine zwedmäßige Anwendung und 
Uebung unfrer Sinnwerkzeuge faft gänzlich verhin⸗ 
dern. — Es unterfagt c) allen Aberglauben, 
. 108. '109. fchränkt den Hang zum Wunder⸗ 
aren ein, ſ. 135. und erklärt alle heftige Leidens 
fchaften für unerlaubte; ſ. 95. Da nun dieß die 
Urfachen find, welche den vernünftigen Gebrauch 
des Empfindungsvermdgend am meiften fldren, denn 
‚der Übergläubige beobachtet gar nichts; der Wuns 
derſuͤchtige ‚nur das Außerordentliche; und wer vom, 
Leidenſchaften regiert wird, fieht und empfindet alles 
unrichtig b): fo legt daB Ehriftentbum durch die 
Ausrottung „diefer Fehler den Grund zu einem 
ſcharfen Blobachtungsgeiſt, und ſetzt uns in 
den Stand, alles nad) der Wahrheit, und im rede 
ten Lichte zu ſehen und aufzufaffen. — Es ſchreibt 
d) jedem die Pflicht vor, fih bey Zeiten eın bes 
flimmtes Fach zu wählen, und fi daher auf 
die genaue Wahrnehmung alles deflen, was dahin . 
einfhlägt, mit allem Sleiße zu legen, . 342. 
Hiedurch giebt es dem erregten Beobachtungsgeiſte 
eine beſtimmte Richtung und eine immerwaͤhrende 
Beſchaͤftigung. — Es verſchaft e) durch die Er- 
weckung einer wahren Liebe gegen Gott und Men⸗ 
ſchen allem, was in der Außenwelt da iſt, und vor⸗ 
geht, eine beſondere Wichtigkeit , und ein eignes In⸗ 
tereſſe; 


b) Vergl. Simmermanne befanntes Wert von Der 
Erfahrung Th. J. B. IN Kap. 2. ©, J — ‚202 
NReinhard's Moral  ,  — N 


- 
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tereſſe; exweicht das Herz zu einem zarten Ges 
fuͤhle, wodurch es zu theilnehmender Beobachtung 
am geſchickteſten wird; und kehrt die Seele eben 
dadurch vom Verweilen bey ſchaͤdlichen, unnuͤ⸗ 
tzen und verfuͤhreriſchen Gegenſtaͤnden ganz ab. — 
Iſt es 5) endlich der Hauptzweck deſſelben, alle 
Anlagen. und Kräfte der minſchlichen Natur zu 
‚entwideln und zu bilden: fo muß es nothmwendig 
auch auf die Uebung der Ginnwerkzeuge dringen, 
nt ayerner. ſehr hohen Vervollkommnung fähig 
ind c). * 
Hiemit kommt das Chriſtenthum auch dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe zu Huͤlfe, ſ. 30. welches nothwendig 
viel gewinnt, ſobald alle Vorſtellungen, welche 
die Empfindung liefert, mit gehoͤriger Anſtrengung 
und Lebhaftigkeit aufgefaßt werden; in der Seele 
rege Wißbegierde und Neigung zur Ordnung bey 
‚allen Handlungen herrſcht; für die Geſundheit des 
Leibes aber, von welcher das Gedaͤchtniß fo abhän- 
| — gig 


c) Beyſpiele, bie zu welcher Feinheit und Schärfe 
die Sinnwerfzeuge durch Uebung gebradht werden 
fönnen, findet man beym Plinius Hift, Nat. I. VIL, 
c. 21, Borteefflide Bemerkungen, uͤber die Noth⸗ 
wendigfeit,, dad Empfindungspermögen zu culti- 
piren, und über die Art und Weife, wie dieß bey 

jedem Sinn insbefondere anzufangen fey, macht 

ouffesu im Emile tom. !. p. 188 — 226. der 
Zweÿbruͤck. Ausg. Au vergleiche man die allge» 
meine Bevifion des gefammeen, Schul: und Prs 
ziehungswefens Th. Ir. ©. 230 ff. Etwas Bollftäns 
diges und Ausreichended uber diefen wichtigen Ges 
genftand ift aber noch nicht vorhanden. Was end⸗ 
lih den Werth und die Wichtigkeit jedes einzel> 
nen Sinnes, und da? Vicariat derfelben,, oder: die 

Erſetzung Des einen durch den andern, anlangt, 
fo it Bante Anrhropologie ©. 45 ff. und ganz vors 
zuglid ©. 54 fir nachzujeben, . Bu 


\ q 
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gig iſt, mit dem Eifer geforgt wird, welchen bas 


Chriſtenthum vorfchreibt; ſ. 243; Ueberdieg wird. 


Die gemeinnügige Liebe, welche den Chriften überall 
" befeelt, den Webungen, durd die er fein Gedaͤcht⸗ 
niß zu ſtaͤrken ſucht, bald die gluͤckliche Richtung 


geben, daßjfie nicht fowohl das Zeichengedächtniß, 


(denn aus dem Merken bloßer Zeichen entfpringt 
wenig Nutzen) als vielmehr das Sachgedaͤchtniß 
betregen, und diefe ganze Faͤhigkeit in einer. ftäs 
ten Verbindung mit allen übrigen Kräften der 
Seele erböben merden. Unter allen Anftalten und 
Uebungen aber, welche dem Gedaͤchtniſſe zu. Hülfe 
kemmen follen, wird er bloß diejenigen wählen, 
die feinen eigenthümlichen Bedhrfniffen am ges 
maͤßeſten, und für feine Gefundheit am unſchaͤd⸗ 
lichften find d). Und da der Geift der. Liebe, 
welcher Ehriften belebt, ‚alles, was fie wiffen und 
befigen, auf. eine gemeinnügige Art anzuwenden 
firebt: fo wird er fie antreiben, vornehmlich Die 


Erinnerungskraft zu flärken; d. h. es durch fleißi⸗ 


ges und abfichtliches Wiederholen deffen, mas ih⸗ 
nen um irgend einer Urfache willen wichtig ſeyn 


fol, und durch zweckmaͤßiges Verknuͤpfen deffelben . 


“mit andern fehr geläufigen Vorftellungen: dahin zu 
bringen, daß ihnen alles immer gegenmwärtig-bleibe, 
und fi) dem Bewußtſeyn mit Leichtigkeit, und fo 

, | | 7 bald 


4) ©. in den gefammelten Schulſchriften von Ge⸗ 
dike die fechfte Abbandlung, und Kants Anchro⸗ 
pol. ©. 93 fr. Auch verdient Wicherz in feinen Zus 
aͤtzen zum Muratori von der Binbildungsfrefr 

h. 1. ©. 200 ff. bier verglichen zu werden, Uebri⸗ 

' gend waren im Alterthume die Aegyptier wegen bed 
Fleißes beruͤhmt, mit weldem fie dad Gedaͤchtniß 
übten. und ſtaͤrkten, f. den Herodotus 1. Il, c. 77. 
p 138. nach der Weflelingifhen Ausg, > 

) f 


* 
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bald es noͤthig iſt, darſtelle. Setzt man noch hin⸗ 
u, daß uns das Chriſtenthum auch die allgemeine 
erbindlichkeit auflegt, jeden Vortheil anzuwen⸗ 
den, den uns Beobachtung und eignes Nachdenken 
zur Ausbildung unſerer Kräfte zeigen: fo iſt es un: 
läugbar, daß Chriften, welche den Sinn ihrer Res 
Figion verfiehen, auf die Uebung und Verbefferung 
ihres Empfindungsvermdgens und Gedaͤchtniſſes ernfts 
lich bedacht ſeyn müffen e). - UU 
§. 205. 
Herrſchaft uͤber die Einbildungskraft. 

Eine vorzuͤglich wichtige, zu unſerm Vorſtel⸗ 
Kungsvermögen gehörige Fähigkeit iſt die Phantaſie, 
weil ſie nicht nur auf die Vollkommenheit unſers 
Wiſſens und auf unſere Zufriedenheit den groͤßten 
Einfluß hat, ſ. 32, ſondern auch, wenn fie nicht 
forgfältig geleitet und ausgebildet wird, eine Menge 
von Ständen und Ausfhweifungen veranlaft; f. 
108 — 110. Zur Eultur der Pbantafie nad) den 
Vorſchriften des Chriftenthums "gehört aber zweyer⸗ 
ey, ihre Bändigung, und ihre Abrichtung zu 
einer, wohlgeordneten Wirkſamkeit; man muß 
fih die Herrfchaft über fie verfchaffen, und für 
ihre Ausbildung forgen. Die Phantafie beherr⸗ 
ſchen, foll nicht beißen, fie ganz unterdruͤcken 
und austilgen, denn dieß märe weder mög 
lich, noch nüßlid a) — fondern vielmehr im 
Stande 


e) Bergl. den. IV. Band ded Kateqetiſchen age” 
zins von Gräffe, in welchem eine weitläyftige Ab⸗ 
bandlung über das Gedaͤchtniß und die Cultur 
deſſelben befindlich iſt. 
») Die" gänzfiche Untervrüdung der Einbildungskraft 
wird befanntlih Yon den Quietiſten und Aryl 
Ä | y 
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daß fie niemals einer freyen und zweckmaͤßigen Thäs 
tigkeit nachtheilig werden kͤnnen. Die Herrfchaft 


über ‚die, Phantafie ift alfo die durch Uebung er⸗ 


langte Stärke, alle Wirkungen diefer Kraft fo zu 
mäßigen, daß man es ſtaͤts in feiner Gewalt behält, 
alles ungeftdrt zu thun, was man für ndthig und 


recht erkennt, Wer diefe Herrfchaft befigt, wird ' 


fih folglidh weder  beym Nachdenken und dem 
Gebrauch feiner Erkenntnißfräfte, noch beym 


Gehorſam gegen die Forderungen des Sitten⸗ 


geſetzes, noch bey Dem, was Die Klugheit im 
Gluͤck und Ungluͤck fordert, durch feine Phan⸗ 
tafle unterbrochen und gehindert fühlen, 

‘ Aus dem Gebote von der Liebe Iäßt fih auf 
mebr als eine Art die Folge ziehen, dab es für 


Ehriften unerläßliche Pflicht ſey, nad. Diefer | 


Herrichaft über die Einbildungskraft zu fire 
ben. Aechte Gottes- und Menfchenliebe ift naͤmlich 
ı) ohne Mahrheitstiebe gar nicht möglich, 6. 
203. Da nun dem Forfcher nach Wahrheit nichts 


nachtheiliger feyn Fann, als eine,regellofe Phans - 


tafie, weil fie faft ohne Ausnahme zum Aberglau⸗ 
ben und zur Schwaͤrmerey verleitet: fo ‚muß ein 
Chrift ſchon in diefer Hinfiht darauf bedacht feyn, 
feine Einbildungskraft zu zähmen, und in den ge: 


bührenden Schranfen zu halten — Beſtehet die 
wahre Gottes -» und Menfchenliebe in dem reds 
| | | ZZ = lichen 


Myſtikern gefordert, weil die innere Stille, auf 


welche fie einen fo großen Werth legen, nicht erhal- 
ten werden kann, fo lange die Phantafie noch rege ift. 


Man vergl. was Mesheim gegen diefe Yorberung 


erinnert, in. der Sittenlehre ‚der heiligen Schri 


— 


\ 
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lichen Beftreben, den Willen Gottes u erfuͤ⸗ 
fen F. 178 ff., fo iſt 2) Reinheit des Herzens, 


ſo iſt Freyheit von allen geſetzwidrigen Gefuͤhlen und 


Neigungen unentbehrlich zu derſelben; Matth. V, 
7. 2Kor. VII, 1. 1 Kor. VII, 34. Bey einer uns 


‚gezähmten Einbildungskraft iſt es aber unmögs 


lid, ein reines Herz zu bewahren. Denn da 


eine folhe Einbildungskraft fehr reizbar, ungemein 


heftig, und faft in allen: ihren Nahahmungen uns 
treu ift: fo erwedt fie unaufhörlich unfere Begter⸗ 
den und Lüfte zu einer ſchaͤdlichen Lebhaftigkeit, 
Jac. I, 14. 15. Cal. V, 24. Rom. VI, 12. VII, 
7. 2.Tim. II, 22. — fie entlehnt von allen Gegen⸗ 
fländen, die uns umgeben, verführeriiche Bil⸗ 
Der, und verwandelt dadurch alles, was außer 
und da ift und vorgeht, in Reizungen zum Boͤ⸗ 
fen; Matth. V, 27 — 30, XVII, 8. 9. Mare. 
IX, v: 43 — 47. 1 Joh. II, 16. 1 Cor. VIL 2. 
Tit. I, 15. — fie ‚giebt auch den PVerführungen 
anderer Menfchen Kraft und Nachdruck, weil 
man-nur die Kunft verftehen darf, unfere Phan- 
tafie zu entflammen, wenn man und zu einem geſetz⸗ 


- widrigen Verhalten beftimmen will, Sprühmw. Sal. 


VII. 5 — 2. — fie verurſacht endlih, dag feldft 


unfrer äuffern Thätigkeit wegen nöthig. Die . 


die. Einſamkeit und Entfernung vom Geräufch der 
äuffern Veränderungen für und gefährlich wird b). 
Soll alfo unfre innere Thätigkeit fo befchaffen ſeyn, 


- wie die Liebe gegen Gott, und die Heiligkeit des Sit: - 


tengefeges e8 verlangen: fo muͤſſen wir der Einbil- 
dungsfraft mächtig feyn, und ihre Wirkungen ganz 
in unfrer Gewalt haben. — Dieß iſt denn 3) aud) 


wahre 


b) Vergl. Zimmermanne Wer über die Einſamkeit 
Th. IL Kap. VI, S. 48 ff, b ẽ ſ 


AM 
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wahre Liebe gegen Gott und Menſchen muß ſich naͤm⸗ 
lich durch die treue Erfuͤllung aller der Pflichten 
zu Tage legen, die mit allen unſern Verhaͤltniſſen 
‚verknüpft. find. Eine ungezaͤhmte Phantaſie aber 
ſtört dieſes pflichtmäßige Handeln huf manderley 
Art. Denn bald empbrt fie und zu einer unndthis 
gen Webeseilung und Hise; bald macht fie uns _ 
niedergefihlagen, furchtiam und ohne Urſache 
ſerupuloͤs — bald verhärtet fie uns bis zur Unem⸗ 
pfindfichkeie und Grauſamkeit; bald erweicht fie uns 
bis zu weiblicher Empfindeley — bald Täßt fie uns tolls 
Tühn Dinge wagen, die nicht möglich, oder doch Ans 
ßerſt gefährlich find ; bald ſchreckt fie uns bey dem was 
ſehr leicht gefchehen Eönnte, mit der Borftellung un: 
überfteiglicher Hinberniffe und. erdichteter Gefahren; 
fie raubt ung mit einem Worte die ruhige Gleichmuͤ⸗ 
thigkeit und Faſſung, mit der ein mweifer Chrift hans 
deln. foll, und Pringt dadurch‘ unfere ganze äußere 
Ihötigkeig in Unsrdnungc), — Hieraus folgt 4) daß 
‚ uns die Liebe gegen unfere Mitmenſchen noch ganz be 
fonders verpflichtet, nach der Herrfchaft über unfere 
Einbildungsfraft zu fireben, Denn zu gefchweigen, dag 
und der Mangel diefer Art von Selbftbeberrfchung aus 
Ger Stand fegt, andern fo nüglich zu werden, als wir 
konnten und follten d) : fo werden wir ihnen bey demſel⸗ 
| | j "ben 
c) Piel Treffended fagt Malebranche hierüber Re- 
cherche de la Verite, liv. Il, part. III. ch. 1. tom 
1. p. 257 — 261. Auch vergl: man eine Stelle in 
Seonizens Otio Hanoveraho p, 191 fq, 


d) Eine allzumädtige Phantafle zieht nehmlich Teicht 
von BGeſchaͤften ab, und führt den, ber „fie hat, in . 
bie Einſamkeit, wo er unter, den Gefchöpfen feiner . 
Einbildungsfraft lebt, und für die wirflihe Welt, 
die er nicht einmal genug kennt, immer unbrauch⸗ 
barer wird, Nichts kaͤnn mit. dem wohlthaͤten 
lt ' oo. Gei 


J 
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ben auch noch uͤberdieß thrils beſchwerlich; denn iſt 
es nichts unangenehmer, als mit einem ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Traͤumer zu thun zu haben — theils unzuver⸗ 
laͤſſig; denn es laͤßt nd nie auf Menfchen rechnen, 
die nah dem zufälligen Anſtoß einer ungeregelten _ 
- Phantafie heute fo, und morgen anders gelinnt ſind — 
theils endlich gefährlich; ‚denn der Aberglaube und 
die Schwärmerey, wozu eine ausfchweifende Einbil- 
dungskraft verleitet, machen bekanntlich zu Unge⸗ 
rechtigfeiten und Berbrechen aller Art fähig und auf: 
gelegt e) — Es ift noch Üüberdieß 5) der Klugheit 
gemäß und unfrer eignen Wohlfahrt wegen nd» 
thig, die Einbildungskraft in der Gewalt zu haben. 
- Denn obne diefe Gewalt kann man weder fo geach⸗ 

tet bey Andern ſeyn, als man es ſeyn foll; weil 
eine ungezäbmte Phantafie zu tauſend Thorbeiten 
verleitet, durch die man verächtfih und Tächerlich 
wird — noch fo verfchloffen, als es in den Ber 
Hältnifien ded Lebens. nöthig ift; dem Auge des Men: 
ſchenkenners bleiben die Bewegungen einer unruhi⸗ 
gen Phantafie bey dem, der fich ihnen überläßt, nie 
ganz "verborgen — noch fü behutfam, als es die 
jedesmaligen Umftände fordern; das wilde. Feuer der 
Einbildungskraft wird uns hitzig, und mithin unver: 
ſichtig machen — noch endlich ſo gefaßt und zu⸗ 
frieden, als es zu unſerm Wohlſeyn zu wuͤnſchen 


| iſt; 


Geiſt einer chriſtlichen Liebe Weniger beſtehen, als 
dieſes muͤßige Bruͤten uͤber unnuͤtzen Grillen, ſie ſey⸗ 
en von welcher Art fie wollen. | 

Ee) Zu einer ganz eignen Berlegung der Liebe verleitet 

. eine ungebandigte Phantafle.die, welche durch das 

Betragen Anderer fo ſtark afficirt, werden, daß ſie 

fih nicht enthalten können, alled nechzudffen, und 

gabre dadurch zu verfpotten, und lächerlich zu mar 
en. a | 


4 
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iſt; eine allzu gefchäftige Einbildungsfraft wird uns 
ſre Steichmäthigfeit unaufbörlich unterbrechen, und 
fie bald durch eitle Koffnungen, bald durch vergeh- 
lihe Sorgen ftdren f). z | 

Es ift jedoch ſchwer, dieſe Herrfchaft über ein 
Vermögen zu erringen, das oft fchon von Natur fo 
unbändig und mächtig ifl. Die vornehmften Uebun⸗ 


gen und Mittel, welche die Gittenlehre zu diefem - 


Behufe vorfchlagen kann, dürften folgende feyn. 
ı) Man muß durd) fleißiges Beobachten feiner felbf 
diejenigen PVorftellungen und ‘Bilder Fennen ler⸗ 


nen, die unfere Einbildungskraft am leichteſten 


entflaommen, und fie am gefchwindeften zu einer Ge⸗ 
walt empdren, der man nicht zu widerfiehen ver: 


mag. — 2) Man muß fi) beftreben allen Ges 


legenbeiten, wobey man ein lebhaftes Erwachen 
ſolcher gefährlihen Bilder im Voraus vermuthen 


N 


kann, forgfältig auszumeichen, um ſich nicht - 


felbft in Gefahr zu ſtuͤrzen. Dahin gehört alfo daB 
Mermeiden verführerifher Gefellfchaften, bedenk⸗ 
licher Umftände der Zeit und des Orts g), u ges 
. nn | heimen 


5 Die Faͤlle, wo eine ungezaͤhmte Phantaſie die Ge⸗ 


ſundheit zerruͤttet, und wohl gar in Verruͤcktheit 


und Aberwig |ausartet, find zwar ſeltner, aber 


um fo weniger ganz zu vernachläßigen, da der, wels 
her nicht darauf: bedacht ift, feine Einbilaungsfraft 
‚zu ‚zugeln, nie willen Tann, wie weit ed nod) mit 
ihm fommen dürfte. Auch find es nicht etwa ſchwa⸗ 
he und gemeine Köpfe, denen fo etwas begegnen 
fann; Taſſo's und Swifte Schickſal muffen wohl 


jeden furdtfam machen, der fih in diefem Stuͤcke 


zu viel nachſieht. 


g) Dieß ift um fo nothwendiger, weil fih dad Erwas 


. ben folder Bilder, durch welche, die Phantafle ge= 

- fährlich werden fann, vornehmlih nad) dem Bes 
ſetz der Aſſociation der. Porftellungen richtet 

‘. i 0 — u 
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heimen Umgangs/erſchuͤtternder Eindruͤcke aller Arth), 
einer uͤbelgewaͤhlten Lectüre,i), eines verkehrten Ger 


brauchs der fehönen Wiffenfchaften und Künfte,_ fol: 


her Nahrungsmittel und Genuͤſſe, ‚weiche die Ein 


bil 


ı B 
⸗ 


und mithin durch äußere Umſtaͤnde leicht bewirkt wer⸗ 


ben kann. &. Maag über die Linbildungokraft, 


fonderih 9 33 ©. 102 ff. 


h) Solhen Eindrüden baben infonderheit diejenigen 
‚außzumweihen, denen reigbare Yrerven zu Theil 


— mörden find. In ihnen entflammt ſich die Phanta⸗ 


- 


fle bey jeder ſtaͤrkern Ruͤhrung ‚mit unglaublicher 
Schnelligkeit, und dad Keuer derfelben ift un fo 
fhwerer zu dämpfen, je mehr der Einfluß des Koͤr⸗ 
pers dabey im Spiel ift. on 


3) Der ungeheure Schade, der dur fchläpfrige und 
unfittlihe Schriften in diefer Hinſicht angerichtet 
wird, ift bekannt. Aber nicht fo aufmerffam iſt man 
auf den ‚verderblihen Einfluß, den myflifde und 
sberglsubige Schriften, zumal, wenn fie ſich durch 
intereffanten Vortrag auszeichnen, zu haben pflegen. 
Wie viele treflihe Köpfe find durd die Legenden 
der Heiligen abenteuerlibe Schwaͤrmer, durch das 
zeizende Helldunkel mypflifher Erbauungobuͤcher fas 

natiſche Traumer, durch die binreigende Gewalt 

balb veligisfeer Romane, zumal wenn fie aufge 
wiſſe Myſterien und auf eine mögliche Bemeinfcheft 
mit hhern Weſen hindeuteten, eifrige Theurgen 
und Geiſterſeher, und durch die geheimnißvolle Sins 
ſterniß alchymiſtiſcher, und andrer, dem Aherglauben 
gewidmeter Schriften ungluͤckliche Theoſophen ger 

worden! Wer ſeiner Phantafie ‚nicht völlig maͤchtig 

ift, muß fih einer folden Lectuͤre ganz enthalten. 

Wuͤrde wohl der ehrwuͤrdige Semler noch in feinen 
legten Jahren mit fo vielem Ernite vom Luftgolde 
gefprohen haben, wenn er fih der Kleinen. Biblios 
ihek, die er-an einem ihrer wurdigen Drt aufzuitel 

' len pflegte, nicht vielleicht doch zu. ernſtlich bedient 

haͤtte; ſ. feine Lebensbefchreibung Th. J. ©. 329 
— 331. Zr — 


U 
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bildungskraft leicht in eine allzu lebhafte Thaͤtigkeit 
fegenk), und das Vermoͤgen, ihr zu widerſtehen, 
mindernl) u. ſ. w. Vergl. Mattb. V, 27 — 30. . 
Col. II, 5. — 3) ft es nicht möglich, Gelegen⸗ 


heiten, wobey man: eine gefährliche . Entflammung 


feiner Phantafie zu fürchten hat, ganz auszumeichen - 
fo ift es der Klugheit gemäß, fich gehörig darauf 
vorzubereiten, und zwar theils dadurch, dag man 
die zu beſorgenden Reizungen fi im Voraus vors- 
ſtelle, um durch. die Neuheit derfelben nicht zu 
ſtark gerührt zu werden ; theils dadurch, daß man alle 
Gegengründe und Mittel, die man damider in 
feiner Gewalt hat, zum Bewußtſeyn bringe, und 
gleichfam in Bereitfchaft haltem) — 4) Man muß, 
bereits entftaridene gefährliche Bilder —8 und 
ohne Zeitverluſt unterdruͤcken und zu verdunkeln 
ſuchen. Ihnen nur Augenblicke lang nachhaͤngen 


wollen, heißt gemeiniglich ſchon beſiegt ſeyn n). Umn 
aber ſolchen Vorſtellungen widerſtehen zu koͤnnen, 


muß 


un So iſt es z. B. bekannt, wie leicht wolluͤſtige Vor⸗ 
ſtellungen durch angenehme Gerüche erweckt werden ; 
Bergl. Rouſſeau's Emile, liv, II. p. 239, der 3weybr.. 
: u 9. u - - 


1) Aanıs Anthropologie ©. 70 ff. — 


ad 
s 


m) Arriani Differt. Epictet. . I. c. 30,1. II, « 16. 
2») Vortreffliche hieher gehörige Betrachtungen und Rath⸗ 


ſchlaͤge Epicters findet man beym Arrian Difl. 1. 
U. c. 18. Auch vergl, man die Predigt: Warnun⸗ 
gen wider Die Naͤcſicht gegen fündliche Begier: 
den, die man nicht zum Ausbruche Fommen ßt; 
in den Predigeen vom Jahr 1502 Th. 1. ©. 206 fa - 
Opprime, fagt Ovidius fehr richtig, dum nova funt, 
fubiti .mala femina morbi'— Principiis obfta; fero 
medicina paratür, cum mala per longas convaluere 
‚morss. Rem, Amor, v. 81. 91.9. 
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muß man der Einbildungskraft ſogleich eine andere 
Richtung zu geben trachten. Dieß wird geſche⸗ 
ben, wenn man fi) gewöhnt, zu Beſchaͤftigun⸗ 
gen feine Zuflucht zu nehmen, an denen ihrer 
Michtigkeit wegen viel gelegen- ift 2 en wenn 
man ſich wenigftens' in Gedanken ſogleich auf 
etwas wirft, das uns entweder viel Sorge matht, 
ober und überhaupt nad) der gegenwärtigen Befchaf: 
fenbeit unferer Verfaſſung ungemein am Herzen 
liegt — wenn man bie Außern Umftände verän« 
dert, und ſich dadurch zu zerftreuen fucht, daß man 
ſich fogleich aus den Verbindungen herauszieht, in 
welchen die Phantafie erhist worden wär, um fi 
in andere zu ſetzen, wo und neue Gegenſtaͤnde er- 
feinen, und unferd Aufmerkfamtelt an ſich reißen. 
Da nım eine foldhe willkührliche Abänderung der duf- 
fern Berbindungen in der Kinfamfeit und an einges 
ſchloſſenen Dertern, dergleichen z. B. Cloͤſter find, 
nicht wohl moͤglich iſt: ſo muß ein abgezogenes Le⸗ 
ben, wie auch die Geſchichte beweiſet, die Herr⸗ 
ſchaft uͤber die Phantaſie aͤußerſt erſchweren, wo 
nicht gar unmoͤglich⸗ machen p). Das Chriſtenthum 

emp⸗ 
0) Vortreflich erläutert Ovidius dieſe Regel Rem. 

Amor. v. 135 fı 


J 


09» u 
p) Dan bat dieß in den Elöftern fo fehr empfunden, 


daß man fich genoͤthigt ſah, ſchwere und faſt unabs, 


| Kg: Cofteiungen und Peinigungen des Leibeo 
u Hulfe zu nehmen, um das euer einer mit unfltt- 
lihen Bildern entflammten Phantafie dadurch zu daͤm⸗ 
pfen, Auch hat ed nirgends mehr Schwärmer, Get 
flerfeber und Verrückte gegeben, als gleichfalls in 
biefen gemweihten Kerfern, wo es bey Einfamfeit und 
Müpiggang nicht möglich war ; der empoͤrten Phan⸗ 
tafie zu widerſtehen. Das bereitd angeführte Zim⸗ 
mermannifche Wert fiber die Einſamkeit iſt voll 
von bieher gehörigen Crläuterungen, man ver⸗ 
| | ’ gleiche 


No 
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empfiehlt uͤbrigens die hier vorgeſchlagenen Mittel 
durch die Vorſchriften von der Arbeitſamkeit, und 
von einem thaͤtigen nuͤtzlichen Leben, welches je⸗ 
dem wahren Anhaͤnger Ser von demſelben als ei⸗ 
ne Hauptpflidht aufgelegt wird, — 5) Man muß 
fi wichtige Grundfäße der Bernunkt und infon= 
derheit nachdrucksvolle Ausfprüche der Schrift 
fü oft: und fo lebhaft vorftellen, und ſich dieſel⸗ 
ben fo tief einprägen, daß fie uns immer gegen« 
wärtig find, und den’ Gaudeleyen der Phantafie 
fogleidy entgegengefegt werden Eönnen q). Diefes 
Mittel braucht Jeſus felbft Matth. IV, 1 — 11. 


and es wird um fo wirkfamer fenn, jemehr wie 


uns dur) Nachdenken auch von der Wahrheit und 
Wichtigkeit folcher Ausſpruͤche überzeugt haben, 
und im Allgemeinen den Vorſatz in uns herr 
fhen laſſen, ihnen ſtaͤts zu gehorchen r).. — 

Zu | 6) Der 


D J 


gleiche fonderlih den zweyten Theil. Selbſt Krank⸗ 
—8* des Leibes, welche ſich durch die Phantaſie fort⸗ 
pflanzen, find an dergleichen Orten, um derſelben 
Urſache willen, anftederiver, ald anders we. (is 

nige merfwürdige Benfpiele erzählt Tiſſot Aber die 
Verven und ihre Rrankheiten Band 11. T. I ©. 
244 ff. der deutfchen Ueberfegung. 

g) Auf die Beobachtung diefer Kegel dringt Niemand 
mehr ald Epiktet beym Arrian; man fehe 3. 3. 
Ditsert, l. l, c. 27. $. 6. 1. IIL c. 22, > J. 1V. 2 
c 12. $. 7. u. fe m, auch vergl. man den Antoninus 
sd je ipfum, 1, Ill. c. 13, und I. IV. c. 3. 

s) Man fihlägt gemeiniglich Das Geber als ein wirds 
fames Mittel gegen böfe Gedanken vor, die von der 
Phantaſte herruhren. Wem religiöfe Empfindungen 
fhon fo zur Serrigkeie worden find, daß er feiner 

Seele leicht die Santmlung geben fann, Die zu eis 
nem wahren Gebet erforderlih ift; oder wer ſich we⸗ 
nigftend in außerlichen Umftänden befindet, wel⸗ 
de diefe Sammlung erleichtern: der kann ſich u 

| 0 u e 
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ı6) Der gefahrlichen Wendung vorzubeugen, welche 
die Einbildungskraft bey der Schwaͤrmerey nimmt, 
$. 110. muß man inſonderheit auf Die Uebung 
and Bildung. der. böhern Kräfte des Erkennt: 
nißvermoͤgens bedacht feyn. Se mehr man fid 
gewöhnt hat, alles genau.zu prüfen, überall nad) 
Beweiſen zu fragen, und feine Begriffe ſich möglichft 
zu verdeutlichen; deflo weniger ift man in Gefahr, 
in die, Ausfchweifungen der Schwärmerey zu ver 
fallen. Bey Ungelehrten ift daher fleigiges, mit 
Ueberlegung verbundened Treiben ihres Gewer⸗ 
bes, und, wenn dieſes allzu einfoͤrmig feyn follte, 
eines nüglichen Nebengefchäfts ; und bey Gelehr⸗ 
ten ein gruͤndliches methodiſches Studiren s) 
ln, . _ — as 


ſes Mittels allerdings bedienen. Daß es aber un⸗ 
ter andern Umſtaͤnden oft ſehr unzulaͤnglich ſey, 
lehrt nicht nur die Natur der Sache, ſondern aud 
Dad DBenfpiel und Geſtaͤndniß derer, die ihr Leben 
der Andacht in Cloftern widmeten. Es iſt daher beſ⸗ 
fer, durch die übrigen bier angeführten Mittel der 
Phantafie.eine andere Richtung zu geben, und dann 
erſt, wenn man ed nöthig finden ſollte, dad Gebet 
. folgen zu laffen. “ 
s) Von dieſer Geite ift infonderheit dee Studium 
der alten Sprachen empfehlungswürdig. Wirklich 
gelehrte Kenner derfelben, und gründliche Ausleger 
der Schrift und der Alten Claſſiker find, wie die 
Gefchichte bezeugen Tann, nie Schwärmer gemwefen, 
Die Urſachen diefer merkwürdigen Erſcheinung Tiegen 
 anläugbar in dem angeftrengten Fleiß, welchen dieſe 
Art von Gelehrfamteit, fordert, und der das Feuer 
der Phantaſie fehr gluͤcklich dämpft; in der Uebung 
der Vernunft, eine Menge von kleinen Umftänden, 
welde auf die Auslegung einen Einfluß haben Ton» 
nen, zu bemerfen, und gegen einander abzumägenz 
in dem unabläßigen Beftreben, -alled richtig zu vers 
ftehen, d. h. nicht eher nachzulaffen , als bis das Dunfs 
le Auf klare Borftellungen gebracht, und mit faplichen 
| 2 Ä or⸗ 
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das beſte Berwahrungsmittel gegen die Schwärmes 
rey; und das Chriſtenthum beugt derfelben dadurch 
or, daß es jedem Pflicht einfchärft, es in feiwem 
Sache zum_allgemeinen Beſten fo weit als möglich 


u bringen, Doch ift hiebey noch dahin zu fehen, 
bag man fi) beym Gebrauche der heiligen Schrift 


vornehmlich am ſolche Bücher und Gtellen derfels 
. ben halte, ‘die im deutlichen allgemein faßlichen 
Lehrtone gefchrieben find, weil eine lange Erfah⸗ 
zung binlänglich bewiefen hat, daß die Schwärmerey 
ihre vornehmfte Mahrung aus den dunklern prophes 
tifchen-Stellen der Bibel nimmt t), und daß Leute 
von lebhafter Phantafie, wenn fie fi) bloß mit dies 
fem Theile der Schrift befchäftigen, faft ohne Auss 
nahme auf. fanatifche Thorheiten gerathenu). Eben 


Daher 


! f ⸗ ⸗ 

Worten ausgedruͤckt iſt; und endlich in dem Um⸗ 
ſtande, daß ſolche Maͤnner auch bey der Schrift ſo 
verfahren, und fie daher nie zu Traͤumereyen miß⸗ 
brauchen, Dagegen iſt befannt, daß die Schwärs 
mer aller Zeiten ſchlechte Sprachkenner und Ereges 
ten gewefen, und eben dadurdh in ihren Thorbeiten 
am meiften beftärft worden find, Auch ſchon um dies 
er Urfache willen geben aljo Diejenigen , welche das 
tudium der alten Sprachen für etwas erflären, das 
den meiften Gelehrten, felbft den Lehrern der Relis 
ion, entbehrlih fey, eben nicht den beften Rath; 

| de entziehen dehen, welche ihnen folgen, ein fehr 
‚ wirffames Mittel wider die Gewalt einer ausſchwei⸗ 
fenden Phantafie, von weldhem ich hier nicht fo viel 
gefagt haben wurde, wenn ich feine heilfame Kraft 


nicht ſelbſt erfahren, und einen ftarfen natürlichen 


Hang zur Schwaͤrmerey dadurch hätte beftegen lernen. 
t) Vergl. die kritiſche Befihichte Des Chiliasmus von 


Corrodi, welche eine Menge bieher gehöriger Erlaͤu⸗ 


terungen und Bepfpiele enthält. . 
u) Selbft gewiffe Lehren der Religion fönnen, wenn 


fie allzuſinnlich gedacht werden, der Einbildunge 
| | raft 


D_ | 
. 


208 Zweyter Theil, Zweytes Kapitel. 


daher wird man auch der Schwärmeren beym großen 
Haufen nicht eher feuern Eönnen, als bis man alle 
Erbauungsbücher vom Unrath myftifcher Tändeleyen 
"amd Bilder reinigen, und-beym ganzen Unterrichte 
des gemeinen Mannes dahin arbeiten wird, mehr 
Aufmerkſamkeit auf natürliche Gegenftände, und 
mehr Gefhmad an folhen Kenntniffen auszubreis 
ten, welche nüglich fiir das Leben find, - die Urtheile: 
Eraft üben und fehärfen, und von eitlen Grillen aller 
Art ableiten: — 7) Was diejenige Unart der Phans 
tafie anlangt, nad) der man feine Erzählung von 
Thatſachen fo wiedergiebt, wie man fie erhals 
ten hat, ſondern immer gewiſſe Zufäpe und Ver⸗ 
fhönerungen dabey anbringt: fo läßt fich dieſelbe 
nicht anders ausrotten, als durdy den ernſten Vor⸗ 
ſatz, fih ſelbſt beym Wiedererzählen genau zu 
beobachten, und Feine, auch nicht die Eleinfte 
Abweihung von der Wahrheit fi) zu verzeis 
ben. Diefen Borfog wird man um fo leichter fafe 
fen und ausführen fünnen, wenn man zugleich der 
eitlen Sucht, Aufſehen machen, gefallen, und ums 
terhaltend feyn zu ‚wollen, fleißig entgegenarbeitet, 
es mit feinen Worten und Ausdräden immer genauer 
nehmen lernt, und nur durch Wahrheit und Recht⸗ 

u | — ſchaffen⸗ 


= 


kraft eine unglüflide Richtung, und, wenn etwa 
merfmürdige äußere Umjtände himzufommen , ‚eine 
fhädliche Sebheftigkeie geben. So hat die gewoͤhn⸗ 
. Iihe bildliche Borftelung von Der Rechtfertigung 
‚eines Suͤnders vor Gott, in mander Seele 
‚wunderbare, bis zu Bijtonen ‚fleigende Wirfuns 
‚gen hervorgebracht; und man fann in Br Hins 
Abt nicht leicht etwas merkwuͤrdigeres Iefen, als 
was der Freyherr von Moſer im dritten Theile ſei⸗ 
“ner Lebensbefchreibung von fich ſelbſt hierüber ers 


e 1 


zahlt, 


I 
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ſchaffenheit für andre wichtig zu werden trachte — 
8) Enplih muß man nod auf die Weränderung 
feines Körpers Achtung geben, weil zerrüttete 
Zuftände deffelben die‘ Einbildungsfeaft. gleichfalls 
empdren, und ihr ein fehr fchädfiches Uebergewicht 
geben koͤnnen. Solche Zerrüttungen find durch phy⸗ 
fifche Mittel bey Zeiten wieder in Ordnung zu brins 
gen, und das Chriftenthum befiehlt auch deswegen die 
zärtlichfte Sorgfalt für die Gefundheit des a 

j 0 206. 


‘ 
} \ 


0 J N 

x) So mie die Einbildungskraft zuweilen durch zerrüts 
tete Zuflände des Körpers angeflammt werden Tann, 
-fo Tann fie umgefehrt felbit viel dazu beytragen, 
duch ihre AYusfchweifungen die Befundheir des 
Leibes zu zerfisren, Weitere Erläuterungen "über 
diefen Umſtand, ver ein eigner Grund ift, welcher 
- ung verbindet, nach, der Herrfhaft über die Einbils 
dungskraft zu ftreben, find in den_$. 31. genannten 
Schriften zu ſuchen. — Da übrigens fein Trieb fäs 
biger ift, die Phantafie zu emporen, und, wenn, 
ihm feine Befriedigung verfagt wird, in Bildern 
aller Art Nahrung zu finden, als der Geſchlechto— 
xrieb: fo läßt fi Teicht einfehen, das eine Haupte 
urfache von der großen Gewalt der Phantafte und 
ihrer fchädlichen Herrfchaft, worüber zu unfern Zeis 
ten mit Recht fo viel geklagt wird, in den zahlreis 
hen ginberniften liegt, melde bey der gegenmärtis l 

gen Befchaffenheit unferer bürgerlihen Verfaſſun⸗ 
gen den Ehen in dem Wege ſiehen, und durch wel⸗ 
he unzählige Menfchen genothigt werden, entweder 
das ganze Leben, oder doch den beften Theil deſſel⸗ 
en, unverbeyrsiber zuzubringen.. Es ift. fein 
under, daß ſolche Unglüdlide, zumal wenn fie 
grobe Ausfchweifungen verabfheuen, auerley Arten , 
der Befriedigung vermittelt der Einbildungstraft 
fuchen, da ihnen jede 'andere verfagt ift. Selbft die 
meiften religisfen Schwärmereyen entfpringen ents 
weder ganz, oder zum Theil aus diefer noch lange 
nicht genug bemerften Quelle. Die meiften Schwars 
‚merinnen in den Klöftern und von. diefer Art; und 


Reinhard's Moral 2, 
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Doch die Herrſchaft uͤber die Phantaſie wird 
merklich erleichtert, wenn man gehörig für Die Aus: 
bildung derfelben forgt. Die Einbildungstraft 
ft cultivirt, ſobald fie zu allen den” Wirkungen 
geübt ift, die fie hervorbringen muß, wenn eine 
wahre Vollkommenheit unfers Weſens vorhanden 
fegn fol. Da fie nun der Vernunft, bey Erz 
Penntmf der Wahrheit — dem Herzen den ſei⸗ 
nen Entfehliefungen — und unferm Geiſt übers 
haupt beym Genuß einer wahren Gluͤckſeligkeit, 
6. 32, nuͤhlich ſeyn foll, fo muß fie durch abs 
ſichtsvolle Webungen gefchicht gemacht werden, 
dieſes alles zu leiften. — | 

Um fie alfo zu einer brauchbaren Gehhlfin um: 
ferer Vernunft, zu bilden, ift udthig, ‚fie fo. zu 
gewöhnen, daß he nicht nur beytrage, den Stoff. 
zu gewinnen und zu vermehren, welchen bie Ver⸗ 
nunft zu bearbeiten hat; ſondern ihr auch bey der 
Verſinnlichung, Einkleidung und Darſtellung 
der gefundenen Wahrheiten befoͤrderlich werde. 
Um jenes zu leiften, hat man darauf zu ſehen, 
dag man die Phantafie mit richtigen und leb⸗ 
haften Bildern wirklicher und natürlicher Ges 
genftände nähre, und fie damit bereichere, fo 
. viel man kann F. 204. — daß man dieſem Vor⸗ 
rathe von Bildern einen gewiffen Zufammens 
hang zu geben fuche, und fie in eine- bean 
u Orda⸗ 


die bekannte Prophetin des ſiebzehnten Jahrhunderts, 
Poniatowa, hörte auf zu weiſſagen, und in ben 
oimmet entzüdt zu werden, fobald ſie einen Mann 

hatte. — | 
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Ordnung ftellea) — daß’man die Phantafle übe, 
die aufgefaßten Bilder möglichft rein und uns 
verfälfceht zu erhalten, und fie bey jeder Veran⸗ 
laflung roieder zu geben — daß man endlich, fo 
viel Gelegenheit wnd Umftände erlauben, ſich Be⸗ 


kanntſchaft mit der Gefchichte, erwerbe, aus ihr 


neuen Stoff von brauchbaren Vorftellungen ſammle, 


und feinen eignen Erfahrungsfreis auf dieſe Art er: 


weitere — Um aber die Einbildungsfraft auch zu 
einer glücklichen und faßlihen Darftelung abs 
gezogener und überfinnliher Wahrheit gefchickt 


zu machen, bat man daran zu arbeiten, daß fie 


ſich durch fleißiges Beobachten der ſchoͤnen Nas 
tur, und der beftien Werke der Kunft fehärfe 
und beveichere; infonderheit aber aus den Meis 
ſterſtuͤken guter Redner, Dichter und andrer 


Schriftfteller Ierne, wie die Wahrheiten der Ver⸗ 


nunft in finnlihen Schmud gekleidet werden, und 
dadurch mehr Nachdruck und Kraft zu rühren er: 
halten koͤnnen. Das Chriſtenthum verbindet uns 
zu ‚diefer Art, die Einbildungskeaft anzubauen, 
durch feine Anweifung, auf alles Gute, Schöne, 
und Große in der Natur aufmerkfam zu feyn, 
welche Aufmerkfamteit Jeſus felbft durch fein Bey⸗ 


ſpiel auf das nachdrädlichfte empfiehlt. In feinen 


Reden kommt ein unglaublich großer Vorrath gen 
nn ds - 


») Man bat nehmlich bey Zeiten auf ein bequemes 
Schwert zu denten, um jedes neue Bild, jede 
einzelne Erfahrung beym Empfang denen beyfugen 

, 8 koͤnnen, zu welchen fie gehören. Nicht nur die 


iedererweckung der fo gefammelten Porfteluns - 


gen wird’ auf dieſe Art erleihtert, fondern aud das 
ganze Geſchaͤft des Nachdenkens, weil man dann 
faſt alles, worauf jedes Mal ÄY feben iſt, bereits 
beyſammen, oder doch in der Nähe hat, 

O3 


4 
u —— — — — 
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Ausdruͤcken und Vorftellungsarten vor, die. ſich auf 
Gengenſtaͤnde der Natur beziehen, und Er hat faft 
nie von Religionswahrheiten geſprochen, ohne fle 
im die Tieblihften Bilder diefer Art einzukfeiden b). 
Auch find viele Theile der Schrift fo abgefaßt, daß 
fie fetbft als Mufter gebraucht werden Fünnen, aus 
denen. die Phantafie Stoff fanimeln, und Ternen 


kann, was fie im Dienfte der. Wahrheit zu leiſten 


babe c). on 

Soll die Phantafie fo angebauet werden, daß 
fie auch unferm Herzen bey feinen Entſchließun⸗ 
gen zum Guten nüglih werde, fo kommt es auf 
folgende Stüde an: a) man muß. für einen mög- 
lichft großen Vorrath Tebhafter Bilder von wahrer 


Schönheit, Ordnung und Webereinftimmung, 


ſowohl ſinnlicher, als auch moralifcher, forgen, und 
. U ſeinem 


d). S. Heß über die Lehren, Chaten und Schick⸗ 

ſale unſers Herrn, ©. 189 — 216. und Boſegar⸗ 

. sen über den Dictergeiſt der heiligen Schrift⸗ 
ſteller und Jeſu Chriſti. Greifdw. 1794. 8. 


; . 0 
0) die beſten Erlaͤuterungen hieruͤber geben Lowth 
de facra poeſi Hebraeorum. Göttingen 1770. 2 Bde. 
- 8. und Herder vom Geift der Ebraͤiſchen Poeſie. 
Deffau 2 Theile. 8. Chateaubriand in feinem be 
kannten erk: Genie: du Christianisme, ou Beau- 
tes de la Religion chretienne, Paris 1803, 4 Bde, 
& bat ſichs zu einem Hauptzwedf gemacht, die ganze 
eligion von der Seite zu fallen, wo fie die Phan⸗ 
« tafte begeiftert, und als Freundin und Goͤnnerin 


alier ſchoͤnen Künfte erfcheint. Es ift nicht zu läug- 


nen, daß er manche fiharffinnige und treffende Be— 


‚merlung mad. Aber eben fo richtig‘ ift es auch, 
ie Religion häufig mit den Zuſaͤtzen verwech⸗ 


- Daß er 

- felt, ‚die ihr der Aberglaube gegeben hat; und dieſe 

ſchmeicheln denn freylich der Phantafie weit‘ mehr, 

und liefern den Künften einen weit reihern und will? 

fommnern Stoff, als die reine, einfache evange⸗ 
liſche Wahrpeit,. | 

’ / 


⸗ NS 





Chriſtl. Vollkomm̃enheit im Erkennen. 213 


feinem Gefühl fuͤr dieſe Vollkommenheit immer mehr 
Lebhaftigkeit, Nichtigkeit und Zartheit zu geben 
fuhen. Daß fid} eben dadurch auch der Abſcheu 
gegen alles Häßliche, Ungeorbnete und Mißhellige 
vermehren, und die Meigung, fo etwas zu wählen, 
nach und nach verſchwinden muͤſſe, ift von felbft 
Har. Wer auf die Schoͤnheiten der Natur, und 
auf den Miederfehein der höchften Vollkommenheit 
Gottes, der aus allen Werken deffelben bervorbricht, 
fo aufmerkfam ift, wie es Chriften geziemt; dabey 
aber alles zu Hülfe nimmt, was die Kunft der Men 
{hen Bollendetes hervorgebracht hat: der wird feis 


ner Einbildungskraft einen Reichthum und. eine Ge⸗ 


ſchmeidigkeit verfchaffen, wo fie, fo oft er eine Wahl 
treffen, und einen Entfchluß faffen foll, die Gegen: 
fände der Wahl mit lauter wahren und paffenden 
Bildern bekleiden, und feine Entfcheidung dadurch 
leiten und erleichtern wird d) — b) Da das Geſetz 


von der Affociation, der Vorftellungen einen ſo 


ausgebreiteten Einfluß auf unfre ganze Denkungs⸗ 
art bat; S. 89. 90, fo muß man die Phantafle! ges 
wöhnen, mit dem Gedanken vom unfern Pflich⸗ 


ten lauter erweckende und herzerhebende Bilder, 


zu ‚verknüpfen, und dagegen mit der Webertres 


tung Derfelben lauter abfchrecfende Vorſtellun⸗ 
gen zu vergefellfchaften; d. h. man muß es das 


bin zu bringen fuchen, daß uns alles, was ung 


‘ \ obliegt, . | 


\ 


d) Hicher gehört alles, was, vom Linfluß der ſchoͤ⸗ 
nen Bönfte und des guten Geſchmacks auf die 
Moralitaͤt gefchrieben worden if. Dan vergl. ins 
fonderbeit_ Sulzers Theorie der Ihönen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften; Heyne's Opuſe. Academ, tom, 
1. prol. 1. VI XI; Merz Verfud über den Be: 
ſchmack, fonderlih im zweyten Abfchnitt ©. 65 fir, 
und Bants Anthropologie S. 191 ff. | 


- 


\ 


— 
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obliegt, ſogleich als edel, groß, recht, erhaben und 
gemeinnuͤtzig, das Gegentheil, aber als ſchaͤndlich, 


veraͤchtlich, verabſcheuungswuͤrdig und verderblich er⸗ 


ſcheine. Denn hiedurch werden die ſchwerſten Pflich⸗ 
ten leicht, und die ſtaͤrkſten Reizungen zum Laſter 
kraftlos. Das Chriſtenthum giebt hiezu durch ſeine 


Lehren, und durch den Vortrag derſelben die vor⸗ 


treflichſte Anleitung. Es kleidet alles, was auf un⸗ 


ſere Obliegenheit Beziehung bat, in die reizendſten 


Bilder. Gott ift unfer Vater; jeder wahre Ver: 
ehrer deffelben fein Kind; alle Menfchen Brüder; 


»unſer Leib ein Tempel der Gottheit; einem Noth⸗ 


leidenden Gutes thun, heißt den Sohn Gottes, 


“den Regierer und Richter der Welt fpeifen, träns 


fen, kleiden; Freygebigkeit iſt Ausfaat zu einer 
ewigen Erndte; Wahrheit und Tugend. ift Licht, 
u. f. w. Eben fo ſtark find diejenigen Bilder, wos 


mit es Lafterhaftigkeit und Sünde als häßlich, vers 


abſcheuungswuͤrdig und ſchaͤndlich vorftellt. Es rich. 


set endlich die Einbildungstraft auf große Mufter 


und Beyſpiele Der Tugend, und infonderheit auf 


3 


das Benfpiel Jeſu felber, und ermuntert zur Wache 


ahmung berfelben. Je mehr nun die Phantafie ges 
woͤhnt worden ift, mit jedem Gedanken von unfern 


Obliegenheiten ſolche Worftellungen zu verbinden, 
und an ſolche Mufter zu erinnern: defto leichter wird 
es dem Herzen, das Gute zu wählen, und feinen 
Pfichten gemäß zu handeln, ohne daß die Reinheit 


der Tugend, und der unbebingte Gehorfam gegen .. 


das Gebot der Pflicht etwas dabey verlöree). — - 
u muß 


e) Man vergleiche hier einige Erläuterungen non Ris 
herz in feinen Zufägen zum Muratori über Die 
Zinbildungsfraft der Menſchen“ Th, 1. S. 146 — 
3 vor . DE BE EEE 


3. 
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c) muß die Phantafie dazu angewandt werden, Dies 
jenigen Verknüpfungen von PBorftellungen, auf 
weiche tugendhafte Fertigkeiten gegründet wer⸗ 
den follen, F. 90. zu befördern, und: zu bevefti- 
gen. Die wird gefcheben, wenn man folche zu: 
fammengehörige Borflellungen vermittelft der Ein: 


bildungskraft oft in fi) erweckt, und ihnen da⸗ 


durch innern Zuſammenhang und das ndthige Leben 


. giebt. Wer fi) zur Arbeitfamkeit, zur Mäßigkeit, 


ur Keufchheir gewöhnen will, muß die zu diefen 
Sugenden verpflichtenden und ermunternden Beweg⸗ 


. gründe und Vorſtellungen, und die von den eritgegen: 


fiebenden Laftern abfchredenden Urſachen vermittelft 
der Einbildungskraft fi) oft vergegenwärtigen, und 
biefelben dadurch fo veft an einander reihen, daß fie 
ſich darftellen, fo oft fi) eine Gelegenheit zeigt, jene 


Tugenden zu beweifen, und ber entgegengefegten 


ıı 


Laſter ſich zu enthalten f). — 
| u Soll 


— 


f) Da Ideenverbindungen, welche ſich in ber Jugend 
veſtgeſetzt haben, nicht leicht wieder getrennt werden 
koͤnnen, ſondern ihre Gewalt ſogar wider die beſſern 
Einſichten der Vernunft zu behaupten fortfahren: fo 
bat mon bey der Brsiehung febr dafür zu forgen, 
daß daß, was ald wichtig und Pflicht angefeben wer⸗ 
den foll, nicht mit Jächerlicden oder unangenehmen , 
und der Begriff vom Lafter nicht mit reigenden und 
angenehmen Bildern vergefellfchaftet werde. Die Aus⸗ 
. Abung der größten und heidenmüthigfien Tugenden | 
ift nach der Erfahrung dadurch befördert. worden, 
daß man die Einbildungsfraft fur fie gewonnen bat, 
Dagegen eutftehen die ſchaͤdlichſten Folgen, wenn fie 
fie für das after verwendet, oder fehr früh mit‘ 


ängftlihen abergläubigen Borftellungen angefüllt wors 


den iſt, . oder endlich auf irgend eine Art einen fal⸗ 
. Ben Schwung befommen hat, | . 


® 
J ’ 
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Soll endlich die Einbildungskraft auch dem 
Genuß einer. wahren Gluͤckſeligkeit befördern g) : 
fo muß a) auf alle Weiſe verhütet werden, daß fie 

ch nicht unvermerkt gewöhne, mehr traurige Bil: 
der als fröhliche hervorzubringen, und durch ib: 
‚re Magie alles gleichfam düfter und aͤngſtlich zu 
machen. Man hat anf dieſen Umſtand eine ganz 
eigne Aufinerkſamkeit zu richten, und: wenn man 
ihn bey fi) wahrnimmt, nad) den Urfachen deſſel⸗ 
ben zu forfchen, um ihnen, wenn fie fittlich find, 
durch wahre Befferung entgegen zu arbeiten, wenn 
fie aber ihren Grund in einer Zerrüttung des Körs 
pers haben, ſich bey Zeiten der Hülfe des Arztes 
zu bedienen. Die herrſchende Gemäthsftimmung 
wahrer Chriften muß beitre Zufriedenheit feyn, 
- Philipp. IV, 4. — Eben fo forgfältig bat man 
b) vorzubeugen, daß fie nicht mit Überfpannten 
Vorſtellungen, betrüglichen Träumen, und blos 
Ben Idealen angefüllt werde, meil uns fonft die 
wirklihe Welt edelhaft und. unbefriedigend werden 
muß. Don diefer Seite hat man daher die Mos 
ralität des Romanleſens vornaͤmlich zu beurtheis 
ken h); vergl. au) F. 135 und 136. — Viel 
mehr muß man c) dafür forgen, daß die Phanta⸗ 
fie das mannichfaltige Gute, das an wirklichen 
Gegenftänden, die wir genießen koͤnnen und dürfen, 
angetroffen wird, im ſchoͤnſten Lichte zeige, und 
unfern Genuß dadurch erhöhe 1). Dieb wird fie 
auch von felbft thun, wenn fie überhaupt an heis 
| | fre 


‚g) Vergl. Zartleys Betrachtungen Aber den Men— 
® (den, wa Il S. 240 74 5 0 


h) Otium Hannoveranum von Leibniz ©. 191. 


i) Bergl. Seders Unrerfuhungen über den menſchli⸗ 
chen Willen Th. III. ©, 20 *. | menſch 
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tre Bilder gewoͤhnt wirdk), und das Herz von 
wahrer Liebe gegen Gott und Menfchen erwärmt 
if. Man legt. dann auf alles Gute, das man 
von Gott empfängt, und an Menfchen bemerkt, 
einen fo hohen Werth, und ift fo geneigt, es im: 
gänftigften Lichte zu betrachten, daß es der Einbil« 
dungskraft gar nicht ſchwer werden kann, alles mit 
ihrem Zauber zu umgeben und zu fehmüden. Die 
hriftliche Liebe ift daher das mirkfamfte und ficherfte 
Mittel, auch die Eultur der Einbildungskraft zu ber 
fördern — Hiemit wird fie endlich d) fähig werden, _ 
Uebel, die und bevorftiehen, oder uns wirklich ſchon ˖ 
‚getrofren haben, nicht nur nicht zu vergrößern, - 
fondern ihnen vielmehr eine gewiſſe heitere Farbe 
zu Beben, und durch angenehme Bilder, welde 
fie damit verknüpft, ihnen ihre fürchterliche Geftalt 
zu nehmen I). Das Chriftenthbum giebt auch hlezu 
mannichfaltige Anleitung ; man erinnere fih nur z. B. 
>. an 


k) Dieſe laſſen ſich vornehmlich aus der Natur ſam⸗ 
meln, wenn man fie aufmerkſam und mit Ueberle⸗ 
gun, betrachtet, vergl, die Predigt: Daß der Ans, 

lick der Natur nah den Anweiſungen Jeſu des ‘ 
wirkſamſte Mittel einer vernuͤnftigen Aufheite⸗ 
rung ſey; in den Predigten vom Jahr 1799. Th. 
II. S. 143 ff. | 

1) Daß weine lebhafte, mit angenehmen Bildern ge» 
naͤhrte Phantafie auch bey der Prrragung befti- 
ger Schmerzen und großer Martern eft beiire 

ienfte thue, als jedes andre Mittel, weiß man 
aus unzähligen Benfpielen , fonderlih der Maͤrty⸗ 
rer, Nicht ohne Urſache behauptet daher Leibniz: 
muliercalam laponenfem ideis quibusdam , etiam for- 
te ineptis de futura vita imbutam, facile pro- 
fundifimum quemque theologiae doctorem Europae- 
um conftantia fuperaturam fuiſſe. Man vergleiche 
die ganze merfwurdige Stelle Opp. tom. IV. p. 306. 


N 


— 
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an die ruͤhrenden Ausdruͤcke, in welchen es vom To⸗ 


die Schreckbilder des Aberglaubens und der knech⸗ 
tiſchen Furcht vor Gott, die es wegnimmt, und 
wodurch es den vernuͤnftigen frohen Genuß alles Gu⸗ 
ten auf Erden fo ſehr beguͤnſtigt und befordert. Zu 


gefchweigen, ‚daß die Liebe auch bier ihren Einfluß 


‚äußert, und der Kinbildungskraft das Gefchäft, 
Leiden aller Art zu mildern, erleichtert n). 6 
5 .. 
Chriſtlicher Unterſuchungsgeiſt. 


‚Die Einbildungskraft laͤßt ſich am gewiſſeſten 
beherrſchen, und am zweckmaͤßigſten leiten, wenn 
die hoͤhern Erkenntnißkraͤfte unſers Geiſtes, die 
man zuweilen mit dem allgemeinen Namen der 
Vernunft, bezeichnet, gehoͤrig geuͤbt und ausge⸗ 
bildet werden; ſ. 34 — 37. Da nun dieſe Kraͤf⸗ 


te insgeſammt in eine fuͤr ſie heilſame Thaͤtigkeit 


geſetzt, und in derſelben erhalten werden, wenn 


ſich die ſ. 203 bereits erklaͤrre Wahrheitsliebe 


durch 


m S. die Abhandlung: De praeſtantia religionis 
Chriſtianae in conſolandis miſetis $. LXI — .LXV 


in ‚den Commentationibus theologicis tom. IV. p. 
& 1a. oder in der deutſchen Ueberfegung von 

\ geft . 317 ff. 2. u | 

n) Dat fi Jemand gewöhnt, feine Einbildungskraft 
gehörig zu beherrſchen, und dabey für ihre zweck⸗ 
‚mäßige Cultur geforgt: Jo werden auch die Traͤu⸗ 
me, ald eine Wirkung derfelben $. 31. der Sittlich 
Teit nicht nachtheilig werden, und es bedarf alddann 
in Abfiht auf. viefelben ‚teiner befondern Vorſchrif⸗ 
ten, Dan vergleiche uͤbrigens diefed Punktes ives 
gen Meiers philoſophiſche Sittenlehre Th. 111. 6. 
5. 2 | 


4 


de wahrer Bekenner Jeſu fprihtm); auch an alle- 


N 





\ 
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durch zweckmaͤßige Unterſuchungen aͤußert: fo ift 


der chriftliche Ynterfuchungsgeift ein unentbehr⸗ 


liches Städ der chriftlihen Weisheit. ‘Diefer Uns 
terfuchungsgeift aber ift nichts. anders, als das 
pflichtmaͤßige und herrſchende Beftreben, alles einer 
vernünftigen Prüfung zu unterwerfen. Etwas uns 
terſuchen oder prüfen heißt mehmlich, feine Auf: 
merkſamkeit in der Abficht auf etwas richten, damit 


man beflimmen könne, ob, und wiefern es für wahr 


und mithin auf irgend eine Urt für brauchbar zu hal⸗ 


ten’fey. Gefchieht dies nun deswegen, weil man 
aus Ehrfurcht und Liebe gegen Gott und Je⸗ 
fum jede Wahrheit theuer achtet, und aus Liebe 


gegen Di Menſchen es gern überall zur mögliche 
ommenheit bringen möchte, fo unterfucht 


ſten Boll 
man als Chriſt. Der chrijtliche Unterfuchungss 
geiſt ift demnach das. herrfchende Beſtreben, aus 
Liebe gegen Gott und Menfchen allen den Gegens 
fiänden, mit melden man fi nach feinem "Berufe 
zu befchäftigen bat, die möglichfte Aufmerkfamteit 
zu widmen, um das“ Wahre und Salfche, das 
Brauchbare und Unbrauchbare deſto fiherer bey ih: 
nen unterfcheiden zu koͤnnen. Es laͤßt ſich aber der 
chriftliche Unterfuchungsgeift nach diefer Erklärung in 
den . religiöfen, woiffenfchaftlichen und - gemeinen 
eintheilen. Der religiöfe unterwirft alles was. Gott 
ind feine Verehrung betrifft, einer vernünftigen 
Prüfung, Der wiflenfchafttiche thut eben daffel- 


be bey denjenigen Theilen der menſchlichen Er 


kenntniß, in welchen alles aus Grundſaͤtzen herge⸗ 
leitet, und in einen beflimmten Zufammenhang 
gebracht if. Der gemeine endlich geht bey den 
Angelegenheiten und Erfolgen des täglichen Lebens 
‚mit aufmerkfamer Prüfung zu Werke, Die erfte 


\ 
\ 


und letzte Art des chriſtlichen Unterfuchungsgeiftes 
a kann 


‘ y 


. % BG J u; f . — 
11 


\ 
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Fann kein wahrer Chrift ganz ehtbehren, er fen auch, 
wer er fey; - die mittlere hingegen ift blos die Pflicht 
ber Gelehrten, on u 


Der chriftlihe Unterfuchungsgeift, von welcher 
Gattung er auch ſeyn mag, fließt aber a) aus der 
reinften Duelle; nämlich aus Liebe zu Gott, dem 
Urheber aller‘ Wahrheit, a VII, v. 4a2 - 47. 
aus Liebe zu Jeſu, dem groͤßten Befoͤrderer aller 
Wahrheit, Joh. XVIII, 37. a) und aus Liebe gegen 
die Menfchen, deren Gtlädfeligkeit fih auf Wahr: 
‘heit gründet, und durch Erkenntniß der Wahrbeit 
gewinnt; ob. VII, 31. 32. Phil. IV, 8. — 
Diefer Unterſuchungsgeiſt hat b) feinen bejtimms 
ten Gegenftand. Denn obgleich der, welcher ihn 
befigt, Wahrheit in allem zu erkennen fücht, wo fie 
erkannt werden kann, ı Theſſ. V, 21. fo [hränft er 
ſich doch mir feinen Bemühungen vornaͤmlich auf das 
ein, was zu feinem Berufe gehört, und. über feine 
. Erkenntnißkräfte daran, fo viel er kann; Matth. 
AXV; 14 — 30. Rbm. XII, 4. 5. — Er ift eben 
daher c) unermüdet, d. b. er arbeitet unabläffig 
daran, feine ganze Erkenntniß durch Zerglicdern, 
DBergleihen und Nachdenken immer deutlicher L 
| ‚dur 


a) Hicher gehört denn auch der fehöne , zwar in feinem 
Evangelio befindfihe, aber vom Alterthum aufbes 
wahrte Ausfpruch Jeſu: yYiveaIe donıpo reamssıray. 
werdet bewaͤhrte Muͤnzkenner. Er fol unläugs 
. bar nicht8 anders anzeigen, als: laſſet euch nicht uns 
‚Achte Muͤnzen ftatt Achter und yprobehältiger, nicht 
Borurtheile und falfhe Säge ftagt der reinen unver: 
faͤlſchten Wahrheit aufdringen; lernet alles ſcharf 
pruͤfen und ſtreng unterſuchen; ſ. den Epiphanius 
Ada. Haereſ. XLIV. 2. und Pearſons vindicias 
Ięnatianas part. II. c. IX. p. 396 Patr. Apoſtol. 
om Ik ed. Cotel. | 





ı 
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durch Forſchen nach den wahren Urſachen immer 
gründlicher, und endlich durch Pebbachten, Hd⸗ 
ren, Leſen, und fortgefegtes Sammeln immer aus⸗ 
gebreiteter und reicher zu machen; Phil. IV, 8. — 
Er muß alſo d) auch unpartheyifc) und fleißig 
im Gebraud aller der Mittel fein, Die fich 
ihm zur Verbeſſerung aller feiner Einfichten dars 
bieten, ohne irgend etwas zu verachten, pder e8 
deswegen ungebraucht zu laſſen, meil es viel Ans 
firengung und anhaltenden Cifer vorausfept. Der 
chrifiliche Unterfuchungsgeift ergreift daher alle Vor⸗ 
tbeile, deren der menfchliche Verſtand ſich bemächtis 
gen kann, und hütet fi) auf der einen Seite vor 
dem unbilligen Eigenfinn, der nur gewiffen Men: 
fehen oder: Partheyen ben ausfchließenden Beſitz aller 
Wahrheit zufchreibt, und andere nicht einmal hoͤren 
will — auf der andern Geite aber auch vor dem 
Aberglauben, als ob es geheimnißvolle und aus 
Berordentliche Wege zur Erkenntniß der, Wahrs 
heit gebe, woben man menſchliche Kunft und muͤh⸗ 
famen Gebraud der gewöhnlichen Mittel, welde 
Der . Vernunft zu Gebote ſtehen, entbehren koͤn⸗ 
ne b). — Endlich hat der hriftliche Unterſuchungs⸗ 
geift auch e) feine eigne Richtung. Er fieht naͤm⸗ 
lich überall auf dos Brauchbare und Nuͤtzliche, 
und fucht daher allem, womit er fich befchäftigt, die 
möglichfte Fruchtbarkeit für das Leben und die Wohl⸗ 
fahrt der. Menfchen zu geben. Eitler Scharffinn, 
prahlerifche Vielwiſſerey, mühfamer Fleiß in unniis 
gen Kleinigkeiten, und todtes unwirkſames Wiffen 
kann alfo bey ihm gar nicht ſtatt finden; 1 Corinth. 
XU, 31. XIV, 20 — 40. Tit. III, 8. 11. Ä 
| | | Yebris. 
b) Vergl. die Zugabe zu Spaldings verrrauren. 
Briefen, die Religion besveffend, 5. g= ff. 
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Uebrigens kann das Chriſtenthum die beſtimm⸗ 
tere Anweiſung, wie die Vernunft zur Erfennts 
niß der Wahrheit zu üben und zu braudyen fey, und 
wie man feine Nachforfehungen in jedem befondern 
Felde der menfchlichen Erkenntniß einzurichten babe, 
denjenigen Miffenfchaften überlaffen, welche der 
menfchliche Geift durch "Beobachten und Denken felbft 
gefunden. hat, und immer mehr erweitern Eann. 
Indeſſen giebt es unferm Unterfuchungsgeifte doch 
über einige ganz vorzüglich wichtige Gegenftände 
noch genauere Worfchriften, nämlich über die 
Ed glauben, über Selbſterkenntniß, ‚über 

eilt s und Menfchenkenntniß, und über Reli⸗ 
gionserkenntniß. Dieſe befondern Anweifungen mäf 
‚ fen wir alfo genaner erklären, . 


G. 208. 
Chriftlihe Glaubenspflicht. 


Michts wird in der Schrift öfter gefordert, als 
Glaube. . Allein die meiften Stellen, wo dieß ges 
fhieht, reden von der Annahme des Ehriftens 
thums, und gehören nicht hieher. Die Wörter 


Glaube und glauben find auch ‚überhaupt fo viels . 


. ‚deutig, und der Mißbrauch, welchem fie ftäts unter: 
worfen gewefen find, und. noch find, ift fo fehädlich, 
daß es fehr nöthig ift, das Schwankende in der Be⸗ 
deutung diefer Ausdrüde, fo weit esjhieher gehört, 

durch beftimmte ‚Erklärungen möglichft aufzuheben, 
soeil ſich fonft nicht beurtheilen Iäßt, ob und wies 


fern das Chriftentbum eine Glaubenspflicht lehrt, 


und lehren kann. 


Es braucht wohl kaum erinnert zu werden, ‚daß 


vom Glauben an Ehriftum,, von der befondern 
Richtung der. ganzen Seele auf die von Gott dur 
| | — ri⸗ 


} 





\ 
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Ehriftum gemachten Anftalten zu unferer Befferung 
und Wohlfahrt, weldhe oben . 177 als die Quelle 


der hriftlichen Tugend angegeben worden iſt, ipt die. 
- Rede nicht ſeyn Fann. Vielmehr wird das Wort 


Glaube hier in dem Sinne genommen, den es im 
gemeinen Leben bat, und 'nach welchem es eine 


befondere Art der Ueberzeugung andentet, bie ſich 
über. alle Theile der menfchlichen Erkenntniß ver⸗ 


breiten ann. 


Der Sprachgebrauch unterfcheider nämlich mey⸗ " 


nen, glauben und willen. Diefe Ausdruͤcke ſol⸗ 
len zwar indgefammt anzesgen, dag man etwas für 


wahr halte, allein fie follen einen fehr wichtigen 


Unterfchied der Gewißheit bezeichnen, mit welcher 
dieß gefhehen Tann und darf, Wir wiſſen etwas, 


wenn wir. bie vollfommenfte Erkenntniß Davon bes 
figen, welche der menfchliche Geiſt haben kann, d. b. 


wenn wir es aus eigner Erfahrung Eennen, und 
völlig zu begreifen im Stande find. Bey demjeni- 
gen,. was, wir glauben, fehlt uns dieſe vollfoms 


menfte Erkenntniß; wir halten es nehmlich für: wahr, _ 


ohne es felbft erfahren zu haben, oder/ begreis 
fen zu koͤmen, weil wir mehr Gründe d uͤr eins 


‚chen, als für das Öegentheil, Das Meynen end» . 


lich iſt ein Fuͤrwahrhalten ohne alle vernünftige 


Gründe, wo man etwas bloß aus Mangel an Ue⸗ 


berlegung, durch Borurtheile geblendet, oder aus 
Machgiebigkeit gegen unordentliche ‚Neigungen als 
wahr gelten läßt., So weiß man z. Bo, daß der 
Theil nicht größer ift, als das Ganze; man glaubt, 
daß Sokrates gelebt babe; und meynt, es. gebe 
eine Hererey a) — —— 


⸗ 


2) Die Alten unterfchieben befanntlich Zmıs?yv und Scan, 


Wiſſen und Meynen; ver Begriff des vernünftigen | 
0 — Blau⸗ 


N 


n 


Das. 


4 


* 
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Das, was wir willen, ift deswegen, weil 

wir es unmittelbar erkannt haben, und völlig ein 
ſehen, fo einleuchtend, "daß es. gar nicht von 
unſerer Willkuͤhr abhängt, ob wir es für wahr 
halten ‚wollen, oder nicht; eben daher kann es aber 
auch kein Gegenftand für die Moral ſeyn; das Wiſ⸗ 
fen in dieſem Sinne ift keine freye Handlung. ‘Das 
Mepnen hat allerdings Moralität, weil es Pflicht 
ift, alles zu unterfuchen ſ. 207, und den Einfluß 
der Vorurtheile und Leidenfchaften immer mehr bey 

fi zu ſchwaͤchen. Allein da ed unter die Fehler zu , 
zählen ift, welche . 107 bereits befchrieben worden 
find: fo gehoͤrt es nicht weiter hieher. Dasjenige 
endlich, was wir glauben follen, ift nicht ſo von 
allen vernünftigen Gründen entblößt, wie das Mey: 
wen; es erzwingt jedoch unfern Beyfall nicht fo 
unwiderſtehlich, ala das Willen, weil es nicht fo 
volllommen erfannt wird; eben daher kann aber auch 
unfere Willkühr dabey Theil nehmen, es kommt 
auf uns an, ob wir die Gründe, welche und beftim- 
men follen, auch bey einer nicht felbft erfahruen, und 
für und unbegreiflihen. Sache uns zu beruhigen, 
fammeln, und gehörig erwägen wollen öder nicht b). 
Das Glauben ift alfo in diefer Rüdjicht ein Ges 
| genſtand 








Glaubens aber wurde nicht fo genau Yon ihnen ent⸗ 
widelt , als er es verdienet hätte: f. den Cicero 
Acad, Quaeft. l. J, c. 8. und eine Anmerkung bes 
Davies. zu Tuſc. Quaeft, . I. c. 24. Ueber die 
Art, wie die Eririfche Philofopbie dieſe Begriffe bee 
ſtimmt, fehe man Krugs feine Schrift: Don der - 
Ueberzeugung nach ihren verſchiedenen Arten und 
Graden. Jena 1797. | — 





b) ſ. Cruſii Abhandlung; de corruptelis intellectus 
a voluntate pendentibus; in den Opuſculis philoſo- 
phico theologieis, p. 1. ſq99. | 
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genſtand fuͤr die Moral, und man hat dieß ſtaͤts 
ſo ſehr empfunden, daß man die Ausſpruͤche, der 
Schuͤler muͤſſe glauben, dem Meiſter muͤſſe man 
in ſeiner Kunſt trauen, als Regeln annimmt, 
deren Vernachlaͤſſigung Tadel nach ſich ziehe. Zu⸗ 
gleich ſieht man aus dieſen Erklaͤrungen ein, daß ſich 
unſere Ueberzeugung ſowohl beym Wiſſen, als auch 
beym Glauben, auf eingeſehene Gruͤnde ſtüuͤtzt, 
und zwar in beyden Faͤllen auf dringende; nur mit 
dem Linterfchiede, daß die Kraft der Gründe, die 


uns beym Wiffen zum Beyfall beftimmen, garnicht 
von uns abhängt; beym Glauben hingegen durch 


den Fleiß und Die Redlichkeit., mit der wir die vor⸗ 
handenen Beweiſe fammeln, unterſuchen, und ib- 


‚sem Einfluß uns öffnen, vermehrt oder vermin⸗ 
dgrt werden kann. Der Gegenſtand des Wiſ—⸗ 


fens. iſt alfo, um es anders ausjubräden, alles, 
was einer apodiktifchen und intuitiven Gewißheit 
fähig ift; der Gegenfiand des Glaubens hingegen 


ift das MWahrfcheinliche nach feinem ganzen Ums 


fange, bey welchem die Grade der Gewißheit bes 
kanntlich aͤußerſt monnichfaltig feyn koͤnnen e). Soll⸗ 


\ 


te demnach, das Chriſtenthum eine Glaubenspflicht 


Lehren: fo ift klar, daß, wenn es diefelbe mit Vor⸗ 


ausfegung der gegebenen Erklärungen vorfehreiben 


follte, in dee Sache felbft Fein Widerſpruch lies’ 


gen, und nichts won uns. verlangt werben würde, . 


was mit unferer vernünftigen Natur. und ihren Wirs 
kungsgeſetzen nicht beftehen Einnt. — | 


Dach dem Zeugnig der Gefchichte iſt man zu 


‚allen Zeiten der Meynung gewefen, das Chriſten⸗ 


. tbum 


©) Frommichen über die Lehre des Wahrſchein⸗ 


lichen und den politiſchen Gebrauch der elben. 


Braunſchw. 1773. 4x 
. Reinhard’ 8 Moral 2.  ' P 
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thum fege wirklich eine gewiffe Glaubenspflicht weft; 
und daß man darin nicht Unrecht hatte, beweiſet 
fhon die einzige Stelle Joh. XX, 29 d). Allein 
‚ vielleicht find von Feiner Borfchrift der Lehre Jeſu 
verfehrtere Erklärungen gegeben worden, als von die⸗ 
fer. Das Chriftentbum verbindet uns naͤmlich 1) 
nicht, etwas. ohne hinreichende Gründe für wahr. 
u halten; es verpflichtet uns nicht, wie man fo oft 
Hat vorgeben wollen, zu einem blinden und unvers 
nünftigen Glauben, zu einem Glauben, der ent» 
‚ weder mit keinen Klaren WBorftellungen, fides im- 
‚plicite, oder mit Eeinen haltbaren Gruͤnden ver- 
knuͤpft ift, fides carboharia e). Das, was fo eben 
vom chriftlichen Unterfüchungsgeifte gefagt worden 
ift, zeigt vielmehr unwiderfprechlih, dag die Leh⸗ 
ve Jeſu uͤberall auf eine Weberzeugung bringt, die 
genau weiß, woran fie iſt. Auch hat Jeſus al: 
les, was er vorgetragen hat, mit Grhnden uns 
U | ter⸗ 


— 8 . — 

d) Es wird naͤmlich in dieſer Stelle diejenige Art der 
Erkenntniß, welche aus eigner Anſchauung ent⸗ 
Fingt degenger entgegengeſetzt, die ſich bloß auf 

as. Zeugniß Andrer gründet, zugleich aber dem, 
der ſich bey einem. glaubwürdigen Zeugniffe beruhigt, 

. ein größres Verdienſt beygelegt, als dem, der nichts 
‚gelten laffen wii , als was er felbft empfunden hat ; 

S. Öerrels Evangelium "Johannis ben diefer Stels 

Je ©. ı90 ff. und Michgelis Anmerkungen zur Les 

berfegung des V. Teſt. Ih. 1. ©, 218 — 220.. 


e) Walde Religionsſtteitigkeiten außer der Lvan⸗ 
gelifc » Lutberifhen Kirhe Th. 11. S. 608 ff. Eis 

. ne andre -Erflärung giebt jedoch J. Agricola von 
dieſem Ausdrude in "nen Spruͤchwoͤrtern Nr. 234, 
Nach ‚derfelben wäre der Köhlerglaube etwas fehr 
- Bernünftiged und „Gutes, das ger nicht hieher ge> 
hörte, ©. die fleine Schrift: Weber den fogenenns _ 
ven Ashlerglauben; Berl, 1789. 8. 


| x 
\ 
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terſtuͤtzt, und nur mit Ruͤckſicht auf dieſe Gründe 
Glauben gefordert, Joh. V, 31 — 47. zu gefchweis 
gen, daß blinder Glaube eine Erniedrigung unfes 


rer vernünftigen Natur ift, die von einer Religion, . | 


welche die möglichfte Ausbildung unfers Wefens zum 
Endzwed bat, F. 7. unmdglich begänftigt werden 
kann. — Eben fo wenig verlangt das Chriftenthum 
2) daß wir Säge darum, weil fie mit der menſch⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit nothwendig verknüpft find, und 
diefe ohne die Wahrheit derfelben nicht würde be⸗ 
fieben Finnen, bloß diefes Zufammenhangs we⸗ 
gen glauben follen; es weiß nichts von dem, 
was manche Sewiflensiehte ‚ poftulata falutis ges 
nannt haben’ f). 

Eultur. 


. 


enn da has Chriftenthum die. 


f) Eine Glaubenspflicht in diefem. Sinne bat befannte | 


lich Baſedow erweifen wollen, f. feine praBeifche 

Pbilofophie für alle Stände, Tb. 1. S. — 

Philoſophiſche, und zwar nicht unwichtige Einwen⸗ 

dungen macht Mendelsſohn dagegen in den Mora 

5 unden ©. 137 ff. Ganz anders if von den 
9 


ulsten der reinen praftifhen Vernunft zu urs 


theilen, wie Rant fie lehrt, ſ. Critik Der. praßris 
Then Vernunft, ©. 219 ff. Denn da diefe ein deut⸗ 
lich eingefebenes, und zwar fchlechterbingd nothwen⸗ 
diges Vernunftbeduͤrfniß vdrausſetzen; da ſie in 
Wahrheiten beſtehen, die zwar theoretiſch unerweisr. 
lich ſind, aber doch darum angenommen werden 
muͤſſen, weil fie einem unbedingt geltenden prakti⸗— 
[Sen Gefeg anhängen; da man fie endlich nicht ans 
erd finden Tann, als wenn man feine Dernun 
anſtrengt, fo viel nur möglich ift: fo Tann ein 


foscher reiner, praktiſcher Vernunftglaube dem’ 


Ghriftentbume, welches der Vernunft zu folgen ges 
‚ bietet, überhaupt betrachtet, Teinesmead entgegen 
feyn. Doc vergleihe man zu befierer Beurtheilung 
beſſelben Platners Bemerkungen in dem erften Their 


p2 


x. 


le der. philoſophiſchen Aphorismen, Se 43. IN 





ft 
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Cultur unſrer Erkenntnißkraͤfte nicht nur verlangt, 
ſondern auch auf alle Weiſe befoͤrdert; da es jede 
Handlung für Suͤnde erklaͤrt, welche nicht aus veſter 
vernuͤnftiger Ueberzeugung fließt; Roͤm. XIV, 23. 
da es eben daher alles, ohne Ausnahme, zu pruͤ⸗ 
fen gebietet, 1 Theſſ. V, 21. und inſonderheit gerade 
für diejenigen Säge, welche mit, der menfchlichen 
Wohlfahrt am genaueften verknüpft find, felbft Bes 
weile führt: fo ift es Mar, daß es eine Glaubens 
pflicht in dem angegebenen Sinn unmdaglich fordern 
- Tann. — Moc weniger fchreibt es 3) die Pfiicht 
vor, dasjenige, was die lange Erfahrung den 
Menfchen als gut gezeigt hat, ohne alle einges 
febene Gründe der Wahrheit zu glauben, und 
darnach zu handelng). Denn diefe Art des Claus 
bens kann mit ‚den Ermünterungen zum Unterfus 
en, welche die Schrift enthält, noch weniger bes 
ſtehen, alö die vorhergehende, da fie den Gebraud) 
der Vernunft in den wichtigften Angelegenheiten gan; 
Aufheben, und uns jedem veralteten Vorurtheil uns 
terwerfen würde, bey welchem fih die Menfchen 
gut befunden zu haben meynen. — Am allermwenig: 
ſten ftellt e8 endlich 4) die Pflicht, etwas zu glau 
ben, als, eine Zwangspflicht vor, und erlaubt, 
irgend Jemand zum Glauben an eine gewiſſe Lehr 
re mit Gewalt anzubalten. Dieg erbellet dar: 
aus, weil es überall Bildung des Vorſtellungsver⸗ 
moͤgens vermittelft eines zwedmäßigen Unterrichts 
fordert, nur ſolchen Handlungen einen wahren wu 
20 | Br ey: 


g) Vergl. Schloſſers Auffatz über die Glaubeno⸗ 
pflicht im Braunſchweigiſchen Journal St. | 
S. 65. vom Jahr 1788. nebſt dem, mas in eben 
dieſem Journal Campe und Rhode dagegen erin⸗ 
nern St, IV. ©, 407 ff. und ©. 463 ff. 
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beylegt, die aus freyer Ueberzeugung entfprungen 
find, vie Intoleranz aber, mit allen ihren Arten 
Pi Erfindungen, auf das nachdruͤcklichſte verbietet 
Io 166, j | ‘ 


Die Glaubenspflicht nach der Lehre Jeſu be⸗ 


ſteht vielmehr in der Verbindlichkeit, ſich auch 
bey ſolchen Dingen zu beruhigen, die man nicht 
ſelbſt erfahren hat, und nicht voͤllig begreifen 
kann, ſobald man einſieht, daß hinlaͤngliche 
Gruͤnde ihrer Gewißheit da ſind; und in der 


Schuldigkeit, dieſe Gruͤnde in allen den Faͤl⸗ 


len, bey welchen wir unſerer anderweitigen 


| Pflichten wegen nicht gleichgültig bleiben koͤn⸗ 
nen, mit möglihitem Fleiß, und mit vedlicher: 


Unpartheylichkeit zu ſammeln und zu unterfus 
den. Zu diefer Pflicht gehbren alfo im Allgemei⸗ 
nen folgende Städe: 1) dag man ſolche Dinge, 
bey denen volllommenes Miffen nicht möglich ift, 
die aber gleihmohl an ſich betrachtet frey von als 
lem Widerfpruche find, und in einem begreiflichen 


Zufammenhbang mit unfern unläugbaren Obliegens 


beiten ſtehen, nicht fogteich abweife und verwer⸗ 
fe,  fondern vielmehr die Gründe ſich befannt 
- mache und abwaͤge, welche ſich zu ihrer Beſtaͤti⸗ 
gung anführen laffen; Joh. V, 36. X, 25h). — 
2) daß man bey diefer Unterfuchung gewiffenhaft 


und unpartheyiſch, d, h. frey von ‚allen Leidens. 


haften zu Werke gehe, und dieß um fo mehr 
thue, je mebr das Refultar unfern Vorurthei⸗ 


len und Wuͤnſchen widerfpriht; Job. V, 


44. 


ee 


b) Vergl. die Predigt: von der undͤchten Wißbe⸗ 
- gierde in Aenstenefaden; in den. Predigeen vom 


Jahr 1801, Ip, Is“ 


Sn. 


* 
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44. VIII, 471). — 3) Daß man fid, enblid, 
wenn ſich gegen die vorhandenen Gründe nichts ers 
bebliches einwenden läßt, bey folhen Dingen beru⸗ 
bige, di h. fein Verhalten darnach einrichte, wenn 
fie uns gleich unbegreiflich find, und noch mancher: 
len Bedenklichkeiten in der Geele zurüdbleiben; 
Joh. XX, 29.k). — Da übrigens die Schuldigs 
keit fih fo zu beruhigen, ganz von den eingefe: 
benen Gründen abhängt, und nicht eher eintritt, 
als. bis man diefe fo wahrgenommen und empfunden 
bat, daß man fie, ohne willführlich und hartnädig 
zu verfahren, nicht verwerfen kann: fo ift an fi 
klar, daß eben diefe Schuldigfeit auch wieder aufs 
bört, fo bald jene Ueberzeugung ſich ändert, fo bald 
man merkt, daß man fich beym Urtheil über die 
Beweiſe einer ſolchen Glaubensſache geirrt habe, 
Auch erhellet hieraus, daß der Glaube, den dieſe 
Pflicht fordert, mit unſerer vernuͤnftigen Natur 
uf das genaueſte uͤbereinſtimmt, und mit dem 
— Unterſuchungsgeiſte ſich nicht nur verträgt, 
fondern- auch ſelbſt mit zu demſelben gehört — daß 
ferner. für den Einen dasjenige ein Gegenftand des 
Glaubens feyn kann, was ein anderer völlig 
‚ verjtehet, und weiß — defi man daher der Glau⸗ 

benspflicht nothwendig um fo mehr unterworfen feyn 
muß, je. unmiffender man noch .ift, oder fi 
bloß auf hiferiiche und andre, im Gebiete des 
MWahrfcheinlichen liegende  Gegenflände einges 

| Pe Ä ſchraͤnkt 


— 


i)-©, bie Warnungen wider den Haß gegen die 


Wahrheit; in den Predigten vom Fahr 1802. Th. 
1. S. 348 ff. Predig Se s ’ 
k) Mit Nugen wird man biebep Cruſti Anweiſun 
vernuͤnftig zu leben, in der natuͤrlichen Moral⸗ 
cheolo ie Kap. III. 8. 334 fr nachleſen. J 


a ee + 





» 
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ſchraͤnkt hat — daß endlich dieſe Pflicht bey. end⸗ 
lichen Weſen nie ganz aufhoͤren kann, weil ih⸗ 
nen ewig manches unbegreiflich ſeyn, und doch zu 
ſehr mit ihrer Moralitaͤt und Wohlfahrt zuſammen⸗ 
haͤngen muß, als daß fie es koͤnnten an feinen Ort 
geſtellt ſeyn laſſen; 1 Cor. XIII, 13. 
Daß das Chriſtenthum eine ſolche Glaubens: 
pflicht wirklich vorſchreibe, erbellet, außer den 
bereits angefuͤhrten ausdruͤcklichen Stellen, noch aus 
folgenden befondern Beweiſen: 8) die Lehre Jeſu 


- muß eine Glaubenspflicht in dem ist erflärten Sin; 


ne fhon deswegen auflegen, weil fie. auf unaufhoͤrli⸗ 
ches Wachsthum im unferer Erfenntniß dringt, 
‚welches gar nicht möglich iſt, wenn, man nicht mans 
ches ala wahr annehmen, und darnach handeln will, ' 
was man noch nicht vdllig begreift, was erft bey - 
weiterm Sortfehritte Elar werben kann; jeder Ans 
fänger muß nothwendig glauben, 1 Cor. XIE, 
9 — 11 — b) das Chriſtenthum ift die. Religion 
ber Liebes; Liebe aber iſt ohne "Zutrauen, ohne 
Glauben an die Würde und Werbeflerlichkeit, 


an die Tugend und Rechtfehaffenheit der menſch ⸗ 


lihen Natur gar nicht möglih, 4 Cor. XII, 7. 
Das Ehriftentbum muß uns alfo vermdge feines 





— Grundgefeges verbinden, uns bey manchem zu ber 


subigen, was wir nicht mit aller Gemwißheit wiſ—⸗ 


fen Einen; was duch den Augenfein und. das 


unwürdige Verhalten der Menfchen oft ganz. wis - 
derlegt zu werden ſcheint; und diefem Glauben im’ 
Allgemeinen fo lange gemäß zu handeln, bis andere 
Gründe uns ndthigen, in-eingelnen Fällen das Ge- 
gentheil für wahr zu halten!) — c) das Chris: 
| 2 | . fien: 
1) Vergl. die Betrachtungen Aber den Glauben an 
die menfchliche Tugend; in den Predigren vom 
Jahr 1798. Th. Il, .-108 ff. oo, ur 
EN 


. 
] | 
n 


t 
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ſtenthum ift Offenbarung, und enthält daher mans 
des von den Figenfchaften, Rathſchluͤſſen, Anftals 
ten und Forderungen Gottes, wovon die Vernunft, 
ſich felbft uͤberlaſſen, nichts wiffen, und nad) ihrer 
gegenwärtigen Faſſungskraft und Lage auch Feine 
vollftändige Einfiht erlangen Tann. Nothwendig 
muß es alfo anweifen, folche Lehren um der Gründe 
willen zu glauben, auf welchen fein göttlicher Lies 
fprung überhaupt beruhet, und mithin eine Glau- 
benspfliht vorfihreiben ob. III, 11 — 13. 1 Kor.. 
1,6 — 16. — As Offenbarung iſt es d) zum 
Theil hiſtoriſch; d. b. die Wahrheiten, welde 
es enthält, find mit Thatfachen verknüpft, durch 
die fie entweder erläutert, oder beftätigt, oder ganz 
begründet werden. Da nun die ganze- Gefhichte 
tein Gegenftand des Willens feyn kann, fondern ges 
glaubt werden muß: fo muß das Chriftenthum noth> 
wendig darauf befieben, daß man ſich zu einem vers 
nünftigen Glauben entfhließe 1 Kor. XV, 1 — 
34. — Das Chriftenthbum foll uns e) zu einem 
beffern Leben erziehen, richtet auch unfern Geiſt 
ſtaͤts auf daffelbe hin, und fordert unter Berufung 
auf den Willen Gottes, der am. beften wiffen müffe, 
was und ewig nüplich fen, fehr große Opfer von 
und, welche. wir der Tugend, wie fie Jeſus ge⸗ 
Iehret bat, bringen ſollen; Mattb. X, 37 — 42., 
Hebr. XII, F — 11. Run ift aber alles, was das 
künftige Leben betrifft, auch jeder Fall, wo wir bie 
Tugend unferm gegenwärtigen Vortheil vorziehen 
follen, für uns unbegreiflid); wir müffen es glaus 
. ben, daß der erlittene Verluſt unfrer Vollkom⸗ 











menheit zuträglih feyn, und diefelbe erhöhen wers 


de; ohne die Glaubenspflicht in dem bier erklärten 
Sinne kann alſo die chriftlihe Sittenlehre uns 
moͤglich beſtehen — Das Chriftenthum verlangt 

oo. oo endblich 
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endlich f) das wnbegränstefte, heldenmuͤthigſte 
Bertrauen zu Gottes Wahrhaftigkeit, Güte 
‚und Gerechtigkeit; ein Wertrauen, welches, fo- 
bald vernünftige Urfachen da find, etwas für eine ' 
“ Erklärung Gottes zu halten, felbft dann nicht wei- 
ter wankt, wenn alles völlig unglaublich zu ſeyn 
fcheint; Luc. I, 37. Röm, IV, 18 — 22, Hebr. XI. 
ganz. Da es. nun. taufend Umftände und Veraͤn⸗ 
derungen in der Melt, und im Laufe unfers eignen - 
Scidfals ‚giebt, welche mit den Vatergeſinnungen 
Gottes’ gegen und zu flreiten, und feine Verheißun⸗ 
gen .ungewiß zu machen fcheinen: fo ift Elar, daß 
ohne einen felhen Glauben, wie er vorhin befchries 
ben worden ift, auch kein chriftliches Vertrauen zu 


Gott bewiefen werden kann m). 

Aus diefem Allen erhellet denn endlich auch, in 
welchen Fällen wir diefe Pflicht zu: beobachten 
haben. Wir find naͤmlich verbunden, uns 1) bey 
Pegebenheiten zu beruhigen, wenn fie feinen Wis 
derfpruch enthalten, und durch Zeugniffe beftätigt 
find, deren hiftorifche Glaubwürdigkeit nad) den 
Grundfägen der Vernunft nicht geläugnet werben 
konn; Marc. XIV, 14. Joh. XX, 29. 1 Kor. 
XV, 1 — 190) Wer diefe Verbindlichkeit nicht 
anerkennen wollte, würde faft die ganze Geſchichte 
verwerfen koͤnnen, weil nicht leicht Eine wichtige 
Begebenheit in derſelben vorkommt, die nicht man⸗ 
ches Unbegreifliche und Zweifelhafte, Ve 

" e 


m) Cruſti ¶ Moraltheologie, Th. 1. 8. 177. & 
583 fi. zu | oo 


n). ©. über diefe Stelle Flatts Bemerkungen in ſei⸗ 
nem Magazin für chriſtliche Dogmatik und Mo⸗ 
rel, Stud V. S. 258 ff. | 
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‚für dieſen oder jenen, enthalten follte .o). Mean 


fieht zugleich hieraus, daß es auch einen vernünftis 
gen Glauben an Wunder p), Job. XV, 24. und 
an Dinge, von denen man noch Eein Beyſpiel weiß, 
nicht nur geben kann, fondern, wenn ein Wachs; 
thum in der menfhlichen Erkenntniß, wenn neue Ent⸗ 
deckungen möglich ſeyn follen, audy geben muß. — 
Glauben ift man 2) Lehrern fhuldig, deren Anſe⸗ 
ben fo beurkundet ift, daß die Vernunft mit der 
Legitimation derfelben zufrieden fegn kann. Co 


muͤſſen Anfänger in jeder Wiſſenſchaft und Kunft- 


dem, der darin Unterricht giebt; fo müffen Unwiſſende 
und Unerfahrne dem Kenner und Meifter in dan 
ache ; 


6) Vergl. Lrnefti’s Abhandlung de fide hiftorica rec- 
te aeitimanda in den Opufe. philolog p. 64 faq und 
' feine VBorrede zum Suetonius; auch den Perizoni- 
us de pyrrhanismo hiftorico in den Orstionibus 
XII varii ac praeflantioris argumenti p. 103 fggq. 


y) Diefe Art des vernünftigen Glaubens hat am ſcharf⸗ 


nnigften Hume beftritten, in feinem befannten 
erſuch über Die Wunderwerke, welcher im gweys 
sen Theil feiner vermifchten Schriften der zehnte 
if, S. 254 ff. Die befte Widerlegung feiner ſpitzfin⸗ 
digen Schlüffe findet man in Campbells Differtation 
fur les Miraches Part. I. p 7. ſqq. nah Caſtillons 
frangöfifher Ueberfegung. Ueber Das, was neuers 
lich dieſer Art des! Slaubend entgegengefegt worden 


iſt, vergleihe man das ſchon angeführte Flattiſche 


Magazin, und zwar im dritten Stüd Slate phi⸗ 
loſophiſche und hiſtoriſch⸗ eregerifche Bemerkuns ' 
gen über Die Wunder Chrifti, ©. 1. ff. und im 
achten Stud Huͤnerwadels Apologie des Wunder: 
und Öffenberungsglaubens. gegen „Die Abhand⸗ 
lung eines ungeñannten Verfaſſero in Henke's 
Yreuem Magazin für Religionsphilsfophbie und 


" Eregefe; ©, 140 ff. 
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Sache; fo muͤſſen die Menfchen überhaupt einem 


durch außerordentliche Thaten beglaubigten Geſand⸗ 
ten Gottes aufs Wort traten, und das Anfehen 
beffelben gelten laffen. Diefe legte Art des Glau⸗ 
bens fordert. das Chriftentbum ganz verzüglidy für 
Jeſum, als den hoͤchſten Gefandten Gottes, und 
erklärt dieß fo fehr für das Unterfcheidende. und Eis 
genthuͤmliche ſeiner Bekenner, daß man ohne jenen 
Glauben Kein Chrift feyn kann q) Die Pflicht des 


vernünftigen Glaubens ift 3) auch bey Lehrfägen 


« 


‚ auszuüben, welche zwar unbegreiflih find, aberı 


eine unverwerflihe Autorität vor fi) haben; 1 Cor. 
L, 17 — 31. So ift e8 vernünftig von einer durch 
hinreichende Gründe beſtaͤtigten Offenbarung auch 
folhe Lehren anzunehmen, deren Inhalt die Wer: 
nunft nicht. vdllig Elar zu machen im Stande if v), 
zumal da felbft die meiften menſchlichen Wiffenfchaf: 
ten, wiefern fie nicht bloß formal, und das Wert 


einer alles aus fich felbft Mhaffenden Vernunft find, 


fonderır die wirklich gorbandene Natur der Dinge 
betreffen, Unbegreiflichkeiten aller Art enthaltene). 
' u | ben 


g) Hieber ehört Storrs gründliher Auffak : über 
den Geiſt des Cheiftenehums: in Flatts Mage 
zin für griſtinche Dogmarif und Moral, Stud 

308,103 J. ' 


s) Nicht nur über den hier berührten Punkt wird man 
Butlers Beftärigung der nenirlihen und geof: 
barten. Religion sus ihrer Gleichfoͤrmigkeit, 
b. 11. Kap. 3. S. 274, nachzuſehen haben: fondern 
tiefes ſcharfſinnige Werf Tann auch über den ganzen 
hier abgehandelten Gegenftand viel wichtige Erlänte- 
rungen geben. Auch vergl. man Grohmanns Cris 

- sie der: hriftlihen Offenbarung, ©. 236 ff. 
s) heilmanns Abhandlung de eo, quod eft in disci- 
plinis problematicum in den Opufculis tom, 1. p. 

343 ſag. | . 


a 
\ 
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Eben dieſe Glaubenspflicht muß 4) and) bey folhen 
Vorſchriften beobachtet werden, deren Verknuͤ⸗ 
pfung mit unſerer eignen und mit der gemeinen Voll⸗ 
kommenheit uns zwar unbegreiflich iſt, deren ver 
bindende Kraft wir aber ohne unvernünftig, und am 
dern - unläugbaren Pflichten entgegen zu bandeln, 


. nicht abläugnen können. So muß der Zögling ſei⸗ 


® 


nem Erzieher, der Kranke feinem Arzt, der Unter 
gebene feinem Vorgeſetzten, fo müffen wir den (es 
fepen Gottes audy dann gehorchen, wenn fie uns 
die Verläugnung unfers gegenwärtigen- DBortbeils. 
auflegen, und unfern größten Schaden zu verlangen 
fheinen; Hebr. XI, 1 — 11 t). — Enbiid fin 
det die Pflicht des vernünftigen. Glanbens 5) auch 
bey Erwartungen Statt, wenn fie fih auf glaub: 
würdige Berfprechungen gründen, ungeachtet fie ent: 
weder manches Umbegreifliche, oder docdy manches Uns 
gewiffe und Bedenkliche an fi haben. Sp müffen 
Je Menſchen im taͤglichen Leben, und bey ihren 
Vertraͤgen und Geſchaͤften unaufhoͤrlich einander 
trauen; ſo ſind inſonderheit Chriſten verpflichtet, 
ſich auf die Verheißungen Gottes zu verlaſſen, 
Hebr. XI, und die noch völlig unbegreiflichen Ein⸗ 
richtungen und ‚Belohnungen des kuͤnftigen Lebens 


mit der größten Zuverficht zu erwarten; 1 Cor. XV, 2. 


Timotb. 

\ 

t) Es iſt nehmlich wohl zu bemerfen, daß bie vers 
dienftlichfien Arten der Folgſamkeit und Des Ge⸗ 
horſams die Pflicht zu glauben vorausfegen. In 
den meilten Faͤllen wäre der, welder, gehorcht, ges 
neigt, anders zu handeln; vloß der Glaube an das 
Recht des Gebietenden, die jedesmalige Handelns 
mil vorzufchreiben, und die Ueberzeugung, es 
mufle derfelde am beften wifien, was zu thun fep, 
beſtimmen ihn, fich zu unterwerfen, und aufs Wort 
gu folgen, . | 


& 
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Timoth. IV, 6 —.8. Die: Anwendung auf be⸗ 
flimmtere Faͤlle wird füch nun von diefen allgemeinen 


Grundfägen leicht machen Ipffen u). 


f 


/ | §. 209. 
| Chriſtliche Selbſterkenntniß. | 


Die GSeibfterfenntniß bat man fidts für den - 
Grund einer wahren fittlichen Vollkommenheit ges 
0 nn hals 


r 


u) Rach dieſen Grundfägen wird ſich auch entfcheiden 
laſſen, ob ve beffer fey, zu viel oder zu wenig 
su glauben! Sollen nämlich diefe Worte die Fras 
e außdruden: ob es rathſam und für den pflichtlies 
enden Dann nöthig -fey, manche Dinge gelten zu 
laſſen, wenn fie auch nur einen geringen Grab 
von Wahrſcheinlichkeit haben; oder ob man ſich 
‚ überall nur bey dem beruhigen muͤſſe, was völlig 
evident ift; fo handelt der, welcher lieber jr viel 
‚glauben will, unftreitig gewiflenbafter, als der, 
eſſen Marime es ift, fih in allen Dingen fo ſchwer 
wie. möglich überzeugen zu laſſen. Ben "Tenem iſt 
nehmlich eine fo zarte Achtung gegen Die Wahr⸗ 
heit vorhanden, daß er, um fie nırgends von ſich 
.zu weifen, felbft den ſchwaͤchern Schimmer derfels 
ben nicht verfchmäht. Dabey ift er auch williger, 
eine Menge von Pflichten zu erfüllen, welche die 
Siebe verlangt,. die, "wie der Apoftel fagt, alles 
glaubr, und alles hoffe, Cor, XIII, 7. zu. welchen ‘ 
fih dagegen der Andre, der uͤberall moͤglichſte Si⸗ 
cherheit haben will, nie entfchließen wird. Zu gps 
fchweigen, daß die befheidne Gelehrigkeit, weide 
fich gern bedeuten läßt, wenn man ihr nur nicht zus 
muͤthet, ohne alle vernünftige Gründe zu glauben, 
unfrer gegenwärtigen Beſchroͤ nkung —— zu 
ſeyn ſcheint, als das ungeſtuͤme Beſtehen auf lau⸗ 
Beweiſen, gegen die man nichts weiter erinnern 


— 
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halten i)J, und das Chriſtenthum beſtaͤtigt bieſed 
Urtheil ſehr nachdruͤcklich; Matth. VIL 1 — 8. 
Luc. XVIII, v. 11 — 14. Zur chriſilichen Selbſt—⸗ 


erkenntniß gehdrt aber mehr, als man gewöhnlich 


mennt. Gie ift nämlich der Inbegriff derjenigen 
Einfichten, die man fi) von feinen perfänlichen Eis 
genſchaften und Zuftänden durch unaufhörliches Be⸗ 
obachten und Prüfen nach den Grundfägen der Leh⸗ 
re Jeſu erworben hat. Es ift alfo hiebey auf den 
Umfang, auf die Befchaffenheit,, auf die Noth⸗ 
wendigfeit, auf die Schwierigkeiten, und auf 
die Mittel der hriftlichen Selbſterkenntniß zu ſehen. 


Was zuerft den Umfang derfelben betrifft, fo 
muß fie fi) über unfer ganzes Weſen, Über alle 
Deichaffenheiten, Zuftände und Reränderuns 
gen deſſelben ausbreiten, fie mögen frey oder 
nicht frey, natürlid oder erworben feyn. Da⸗ 
hin gehbren demnach folgende Städe: a) man muß 
allgemeine Kenntnifle von der menfchlichen Nas 
tur Überhaupt beſitzen, d. b. die nöthigften Be⸗ 
griffe von den Fähigkeiten und Kräften derſelben; 
"son den Gefegen, nad) denen fie ſich richten; von 


den mannichfaltigen Urfachen, durch die fie modi⸗ 


fieirt und verändert werden; und- endlich von der 
Vollkommenheit, die fie durch Fleiß und Anftren- 
gung, und unter dem Einfluß der Lehre Jeſu und 
ſeines Geiſtes erlangen können. Das Chriftentbum 
fordert dieß in allen den Stellen, wo es ermahnt, 
den hoben Werth der menfchlichen Natur anzuerkens 
tien, 


s) Ueber den wichtigen Sinn, den dad Altertum mit 


dem Ausdruck: Erkenne dich felbfl, zu verbinden” 
pflegte, f. man den Cicero de legibus 1. l. « 22, 2% 


und den Epiktet beym Arrian, DifL I. 1. c. 9, 


- 
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nen, z. B. Jac. III 9. Matth. XVIII, v. 10. 
41 b). — Diefe allgemeine Erkenntniß muß man 
b) dazu anwenden, daß man fich Die eigne und 
beftimmte Befchaffenheit feines individuellen We⸗ 
fens gehörig vorftellen lerne. Man muß alfo den 
Grad von Vollkommenheit zu erforfchen fuchen, in 
weichem man die gewöhnlichen Kräfte der menfchlis 
chen Natur felbft beſitze e) — man muß bemerken, 
in welchem Verhaͤltniſſe fie bey uns ſtehen, welche zu 
ſchwach und zu unthätig, welche Dagegen zu ſtark und 
zu heftig feyen — man muß endlich wiſſen, wie viel 
der Einfluß äußerer Urfachen bey uns vermöge, und 
wiefern er uns ein Antrieb zum Guten ober eine, 
Verführung zur Sünde werden Einne. Wlan hat 
alfo feine gute Seite, oder die vorhandenen natuͤr⸗ 
lichen Vorzüge; feine fehlimme Seite, sder die 
9 | J vorhan⸗ 


b) So lange man das Gemeinnuͤtzigſte aus der Pſy⸗ 
chologie nicht zu einem Theile des Volksunter⸗ 
richtes macht, und es mit in die Maſſe von Kennts 
nifjen aufnimmt, die Jedermann mitgetheilt wers 
den: fo lange wird ber gemeime Mann unfähig fepn, 
ſich eine nügliche Selbfterfenntnig zu erwerben, und 
wird faft netpmenbig Oss Spiel feiner Phaneafie , 
und mithin des Aberglaubens und feiner Lüfte 
bleiben muffen. - Daß ed möglich: ift, die Haupts 
wahrheiten der Pſychologie fehr populär vorzutras. 

en, davon: ift Campe's kleine Seelenlehre für 

Inder der Beweis, Daß fich aber dieſe Kenntnifs.. 
‚fe mit der Religionserfenntniß in Berbindung fer. 
gen, und fih fo auf eine ungemein fruchtbare Weis 
ſe nee laffen, wird wohl fein Bernünftiger. bes 
zwei ein. “ ’ ..n - P 


2, Dieß find die Gaben und Talente, von welden 
im NR. T. fo oft die Rede ift, Und die man genau 
Innen muß, um nad den Borfchriften deffelben da⸗ 
mit dienen, und fie gut anlegen zu Können, Roͤm. 
Al, 4 8 Matth. XXV, 14 = 30, 


.> 
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vorhandenen natürlichen Mängel; und endlich feine 
ſchwache Seite, oder diejenige Befchaffenheit feis 
ned Weſens genauer Fennen zu lernen, wo man 
ſchon wegen der natürlichen Eineichtung deſſelben 
gewiſſen Reizungen am meiſten offen ſteht, und da⸗ 
her leicht zu einem fehlerhaften Verhalten beſtimmt 
werden Eannı. --. Man muß c) auch diejenigen Ei⸗ 
genſchaften richtig bemerken und ſchaͤtzen lernen, die 
man ſich durch freye Thaͤtigkeit bereits erwor⸗ 
ben hat. Man muß daher den Umfang und die 
Befchaffenheit feiher Erfenntniß; die zur Fertige - 
Feit gewordenen Empfindungsarten oder Gefinnuns 
gen; die vorhandenen Tugenden und Fehler, nad) 
ihrer wahren Größe, nad) ihren Quellen, und nad) 
‚ ihrem Zufammenhange ; aud) endlich die durch An⸗ 
gewöhnung entflandenen Vollkommenheiten und Ge: 
brechen feines Leibes genau erforfhen, und richtig - 
beurtheilen, Darauf wird in allen den- Stellen ges 
drungen, wo Jeſus den jüdifchen, und vornehmlich 
den pharifsifchen Stolz und Eigendünkel beftraft, 
3. B. Joh. VIII, v.30 — 59. ur. VIII, 11 — 14. 
Matth. XXL, 13 ff. und wo eigne Prüfung ver: 
Kangt wird, z. B. 1 Cor. XI, 28. 2 Cor. XIII, 
3 — 6. — Endlid hat man, wenn man fidy felbft 
kennen will, d) auch auf die vorübergehenden und 
abwechſelnden Zuftände und Stimmungen des 
Geiſtes zu fehen, d. h. fih zu gewöhnen, daß 
man fich der jedesmal in uns herrfchenden Gedan⸗ 
ten, Gefühle und Neigungen möglihft bewußt 
‚ bleibe. Man muß es alfo durch Anftrengung und 
Uebung dahin zu bringen fuchen, daß man fich nie 
ganz vergeffe,, und von der Gewalt und Mannidh: 
faltigkeit der finnlichen Eindrüde nie ganz betäubf 
werde. Wer feiner gegenwärtigen moralifchen Vers 
faſſung ſich vdllig und lebhaft bewußt iſt, heißt ein 

| MITA 
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moraliſch Wachender. Der Zuſtand deſſen hin⸗ 


gegen, der ſeine Aufmerkſamkeit unter eine Menge 
von. Gegenſtaͤnden vertheilet, die ihn nid* an fi 
felbft denken laſſen, ift moralifher Schwindel: 
Die Verfaffung defien, bey dem diefe Unachtfamkeit 
auf fich felbft zur herrſchenden Gewohnheit worden 
ift, kann man die moralifche Berauſchung oder 
DBeräubung nennen. Die Veränderung endlich, 
wo unfere Aufmerkſamkeit anfängt, auf uns felbft 
zurüd zu lehren, und uns mit uns felbft bekannt 
zu machen, beißt das moralifche Erwachen oder 
Nüchternwerden. Das M. T. redet. von. diefer 
äußerft wichtigen Art der Selbſterkenntniß mit den 
eben gebrauchten tropifchen Ausdrüden fehr oft und 
ftark ; f. Lue. XXI, 34 — 36. Marc. XIII, 33 — 36,“ 
1 Sor. XV], 13. 1 Petr. V, 8. Röm. XIIL 1 — 
14. u. ſ. w. d) Uebrigens verſteht fi) von felbft, 
daß derjenige, welcher bey feiner Selbfterfenntnig 
auf die igt genannten Gegenftände Rüdficht nimmt, 
auch feine aͤuſſern Perhättniffe und ıhre Abwech⸗ 
fefungen nicht aus den Augen lafien, fondern viels 
mehr von dem, mas er durch fein Vermögen, durch, 
feine Ehre und fein Anfehen, durch feine Verbins | 
dungen und Freundfchaften, und endlich durch gute 
zufällige Öelegenheiten vermag, ſich eine eihige Ä 
- | Ueber⸗ 


d) Sehr viel gute Anweiſungen, ſich ſelbſt, und in⸗ 
fonderheit die Bewegungen feines Geiftes, den Wehr ' 
fel innerer Veränderungen, und die Folge feiner 

Gemuͤthszuſtaͤnde genau zu. beobachten, fommen. in 
den moralifchen Schriften der Stoiker, : namentlich 
des Arrianus, Seneca und Antoninus vor. Auch 
das Leſen guter Gedichte, wenn ſie treue Schilde⸗ 
rungen des menſchlichen Herzens enthalten, kann 
ſehr viel beytragen, dieſe Art der Selbſterkenntniß 
zu befoͤrdern. 


Neinhard's Moral 2, OO 


4 


042 Zweyter Theil. Zweytes Kapitel. 


Weberfiht zu verfchaffen fuchen werde, zumal da 
feine innere und aͤuſſere Berfaflung fo genau zuſam⸗ 
menhängen, und fi unaufhörlic einander beftims 
men: ' 
Saoll aber unfere Erkenntniß von Allen dieſen 
Dingen brauchbar ſeyn, ſo muß ſie auch die gehoͤrige 
Beſchaffenheit haben. Sie muß naͤmlich ) wahr 
und unpartheyiſch feyn, d. h. man muß ſich feine 
Eigenfchaften, unb feine ganze Verfaſſung weder zu 
‚gut, noch zu fhlimm vorftellen, fondern die Meys 
nung, welche man von fich hat, mit dem, was man 
wirklich iſt, immer übereinftimmender zu machen fu: 
hen. Hiebey hat man fi) infonderbeit zu hüten, 
daß man, wenn eine innere Veränderung von Bes 
deutung mit uns vorgegangen ift, Nicht mehr die 
vorigen Begriffe von fi beybehalte e) — daß 
man fi) im Gegentheil dem Wahne nicht überlaffe, 
old ob man durch eine Äußere und zufällige Ver⸗ 
änderung in feiner Innern Verfaſſung - verbef 
fert oder verfchlimmert wörden ſey; 2 Ton 
VI. 3 — 10: Phil, III, 4 > 8 E) — daß man u. 
i 


&) Wer Fi B. angefangen hat, fih Zu verfchlimmern 
und einer Sunde Plab zu geben, muß nicht fortfahs 
ren, fi für fo rein und ſchuldlos zu halten, ald er. 

- zuvor war, Die Eigenliebe verleitet haufig zu eis 
nem ſolchen unrichtigen Urtheil, und weiß neu ents 
ftandene Verderbniſſe auf mancherley Art zu beſchoͤ⸗ 
nigen. Ein merkwuͤrdiges Seyſpie iſt David, der 

ch nach feinem Falle mit der Bachfebe lange nicht 
eingeftehben wollte, daß er die vorige gute Verfaſ⸗ 
fung nicht mehr babe, bis endlich der Prophet diefe 
Merblendung zerftreuete, 
H Daß man alfo. 3. B. ein fihlechterer Menſch gewors 
‚ben fey, wenn man, ohne fein Verſchulden, um 
Vermögen, Ehre und Glüd gekommen ift; oder daß 
man Vorzüge des Geifted und Herzens befige, weil 
man ſich mit äußern Vortheilen überhäuft ſieht. 
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lich durch eine unvorſichtige Vergleichung ſeiner 
ſelbſt mit Andern, die entweder beßer, oder ſchlech⸗ 
ter ſcheinen, nicht etwa zu allzu nachtheiligen, oder 
allzuguͤnſtigen Urtheilen uͤber ſich verfuͤhrt werde; 
kuc. XVIIL_9 — 14. — Unſere Selbſterkenntniß 
muß 2) lebhaft ſeyn, d. h. es muß uns viel das 
ran liegen, mit unfrer ganzen Verfaſſung - ftäts 


. vertraut zu bleiben, die Einfihten, welche wir von 


unfern Bolllommenbeiten und Mängeln haben, müfe 
fen uns immer gegenwärtig feyn, und uns Anit Em: 
pfindungen des Wohlgefallens und Mißfallens ers - 
füllen. Wenn uns das, was wir von uns felber 
wiffen, gleichguͤltig ift: fo wird unfere Selbſter⸗ 
kenntniß Fein Antrieb nad) höherer Vollkommenheit 
zu fireben, und ift daher weder vernünftig noch 
nuͤtzlich. — Gie muß eben deswegen 3) auch ims 
mer wachfen, d. h. jede Gelegenheit muß bazu 
angewandt werden, daß man fi) über feine eigne 
Art zu denken und zu handeln neue Aufllärungen 
verfchaffe , und mithin weder das auffeimende Gute, 
noch das entftehende Boͤſe bey ſich überfehe, — 
Sie muß endlid 4) den Vorfchriften der Lehre 
Jeſu gemäß feyn. Der Magftab naͤmlich, nad 
welchem man fich beurtheilt, darf nicht das Bey: 
fpiel folcher feyn, die fchlechter find, als wir, Luc. 
XVII, 11. auch dürfen es Die gemeinen Vorur⸗ 
theile nicht fegn, die ‚man von der Moralität der 
menfhlihen Handlungen bat, Matth. V, 20 fr 
eben fo wenig darf man religidfen Aberglauben, 
er beftehe, worin er wolle, dazu wählen, Phil. II, 
v. 4 — 8. fondern man muß fi) genau nad) dem⸗ 
jenigen richten, was die Lehre Jeſu von menſch⸗ 
licher Vollkommenheit enthält, Jac. LI, 22 — 
25. und mithin außer den Grundfägen der Pers 
nunft, welche das Chriftenthum überall: vorausſetzt, 
Q2 DAB 


L. 
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. das Beyſpiel Gottes, Matth. V, 48. das Benfpiel 


Jeſu, 1 Petr. IL, 21. Job. XIII, 15. das Bey: 
fpiel anderer nad feinen Vorſchriften gebilveter 
Menfhen, 1 Cor. XI, 1. Hebr. XI, — XIL 3. 
XII, 7 8). und deutliche ausdruͤckliche Forderungen 
des neuen Teftamentes dazu anwenden, daß man 
feine wahre Verfaffung darnach prüfe, und fid) dars 
nach beurtheilen lerne, 


Daß aber jeder Chriſt verbunden ſey, nach 


einer ſolchen Selbſterkenntniß zu ſtreben, laͤßt ſich 


aus dem Geſetz von der Liebe gegen Gott und 
Menſchen auf mehr als eine Art beweiſen. Dies 


fes Geſetz fordert nämlich a) die forgfältigfie Aus⸗ 


bildung aller unferer Fähigkeiten und Kräfte, 


. Allein Kräfte, die man nicht Fennt, kann man 


weiß, deren Schändlidhkeit und Größe man. nicht 


auch nicht üben; und bloß der Mangel einer rich 


tigen Selbfterfenntniß iſt die Urfache, daß fo vier . 
le Menfchen fi ihr ganzes Leben bindurdy mit 
fruchtlofen Bemühungen quälen, ſich in einen. Wir⸗ 
kungskreis wagen, für melchen fie ſich nicht ſchicken, 
und ihre Kräfte, verfchwenden, - flatt fie zweckmaͤ⸗ 
Gig zu brauden, und zu erhöhen — Das Ge: 
fep von der Liebe fordert b) eine gründliche Ders 


befferung aller der Fehler, welhe man an 


fid) bat. Allein Fehler, von denen man nichts 


leb⸗ 


g) Hiebey hat man jedoch mit großer Vorſicht zu vers 
fahren. Die Hauptpunfte, auf welche es daben an⸗ 
tommt , find in der Predigt nachgewieſen: Daß es 

hoͤchſt bedenklich fey, fih in Sahen dee Gewif: 
fens auf dee Beyfpiel ſolcher Menſchen zu beru- 
fen, welche den Ruhm der Tugend und Fröm⸗ 
migfeit fuͤr ſich haben; in den Predigsen vom 
Jahr 1802. Th, il, ©. 191 ff. 


- - 
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lebhaft empfindet und mit Abſcheu betrachtet, wird 
man nicht ablegen. Die chriſtliche Selbſterkennt⸗ 


niß iſt daher der Anfang einer wahren Sinnesaͤn⸗ 


Derung, ‚und in Diefer Hinficht fehlechterdings uns 
entbehrlich; 1 Job. I, 8 — 10. — Das Geſet 
von der Liebe fordert c) eine treue Erfüllung uns 


ſerer Pflichten, Aber haben wir durch richtige, 
Selbfterfenntniß nicht ‚gelernt, welche Hinderniffe 
wir daben zu befämpfen haben, welche Kräfte wir. 


Dazu befigen, welche Mittel wir zu unſerer Erleich⸗ 
terung brauchen koͤnnen, wie weit wir es endlich 


s 


in der Fertigkeit, fie zu beobachten, bereits ges - 


bracht haben: fo ift es nicht moͤglich, daß wir un: 
fre - Schuldigkeit gehörig thun koͤnnten. Die chrifts 
liche Selbfterfenntniß ift daher aud eine Haupt—⸗ 


bedingung: der wahren Tugend; Roͤm. XII,. 


3 — 9 — Das Gefep von der Liebe fordert in: 
fonderheit d) ein gemeinnügiges Wirken. Aber 


wer fich nicht felbft kennt, wird weder die Beduͤrf⸗ 


niſſe andrer, noch feine Fähigkeit, ihnen. abzus 
heifen, noch die Art und Weiſe, wie dies am 
beften geſchehen kann, vichtig zu beurtbeilen wiſſen, 
und daher nirgends fo viel leiften, als der, welcher 
des Vermoͤgens, über daB er gebieten kann, fidh 


genau bewußt ift, und fich deffelben zu bedienen vers 


fteht. Zu diefen. Verpflihtungsgründen kommen 


noch Forderungen. der Würde, und der Kluge ° 
beit. Es ift naͤmlich ſchon an ſich nöthig und, 
recht, daß man vor allen Dingen ſich ſelbſt kennen 


lerne, und wiffe, wie man mit fid) daran ſey. Wer 
mit fich felbft unbekannt ift, und entweder gar nicht , 
oder falfeh über fich ‚urtheilt, kann die Wuͤrde ei: 


nes Weſens, das Vernunft befipt,, und feiner Ber . 


flimmung eingedenf iſt, unmdglidy behaupten. Die . 


‚ Klugheit muß ohnehin um mehr als einer. Urſache 


. „willen 
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willen, auf richtlge Selbſterkenntniß dringen, Ob⸗ 
ne dieſe Erkenntniß iſt nehmlich kein gluͤckliches 


Erreichen eigner Zwecke, und kein Genuß wah⸗ 
rer Gluͤckſeligkeit moͤglich. Denn man wird fi, 
wenn man fich felbft verkennt, weder die rechten 


Qwede vorfegen , noch die Hütfsmittel zu ihret 


reihung, welche man in ſich felbft hat, ganz 
und mit Nachdruck anzuwenden im Stande jeyn. 


Man wird infonderheit nie die Achtung und Ehre 
erlangen konnen, nach der man fireben fol. ber 


fi) felbft verfennt, vernachläffigt oft gerade, das 
wodurch er fich auszeichnen Eönnte, unternimmt Das 
gegen Dinge, die er mit Befchämung wieder aufs 
geben muß; giebt aͤberdieß Bloͤſſen durch die er 


„laͤcherlich wird; und handelt faſt immer. entweder 
mit einer Mutblofigkeit und Ungefchidlidykeit, die - 


ihn verächtlih, oder mit einer Anmaßung und 
Berblendung, die ihn verhaßt macht. Iſt es end⸗ 
Lich zur Erreihung eigner Zwecke ndthig, daß man 
die Menfchen überhaupt kenne, und richtig beurs 


theile: fo muß die Kiugheit auch darum Selbfters 


kenntniß verlangen. Denn bloß dadurd), dag man 
fi) felbft. zu verjiehen fucht, Iernt man auch An⸗ 


Dre verfieben; bloß dadurch, daß man fein eignes 


Innres erforfcht, wird: man fähig, auch in des 


Innre feiner Mitmenſchen einzubringen, und die 


oft fo räthfelhaften Charaktere, durch die es, ſich 
ousdrädt, leicht und richtig auszulegen h). Wah⸗ 


‚res Wohlfeyn aber ift ohne Selbſterkenntniß dar- 


um nicht möglich, weil der, dem fie mangelt, in 
der Wahl feiner Vergnuͤgungen unbehutfem ift, 
im Genuffe derfelben ausfchweift, eine Menge 


von 


32 Berg, Bi hees anthropologiſche Abhandlun⸗ 
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‚von Freuden, zu deren Erlangung er Fähigkeit 


und Gelegenheit: hätte, Überficht, dagegen aber 
täufend wahren und eingebildeten Uebeln fich aus⸗ 
feßt, die mit leichter Mühe von ihm. vermieden 
werden koͤnnten. Weil nun alle diefe Gründe fuͤr 
Die Nothwendigkeit der Selbfterfenntnig fo einleuch-- 
tend find: fo wird der vernünftige Chrift um fo 


williger nach dieſer Erkenntniß fireben, da fie, 


wie aus den bisher angeführten Stellen erbellet,. 
auch in der Schrift ausdrücklich geforbert wirdi). 


Allein freilich iſt die Erlangung bdiefer fo 
nöthigen Selbſterkenntniß mit außerordentlichen 
Schmierigkeiten verfnhpft. Man muß der Des 
trachtende, und der Gegenſtand der Betrach⸗ 
tung. zugleich ſeyn, und ſich alfo gleihfam von 
fi felbft fcheiden Fürmen, wenn man befannt mit 
fi) werden will; fchon dieß iſt ſchwer, und fegt 


viel Anftrengung, und eine gewiffe Hebung im Dene “ - 


fen voraus, die fi) zwar jeder erwerben kann, aber 
nicht alle fi erwerben wollen. Doch weit nad 
theiliger werden der wahren Selbfterfenntnig die 
Blendwerke der Selbſtliebe. Sie macht uns ge- 
neigt, alles, was uns betrifft, in dem vortheilhaf⸗ 
teſten Lichte zu ſehen, und mit unpartheyiſcher Nach⸗ 
ſicht zu beurtheilen. Iſt ſie vollends in Eigenliebe 
ausgeartet, ſo vergroͤßert ſie jeden unbedeutenden 
Vorzug, den mir beſttzen, zu einer bewundernswuͤr⸗ 
digen Volllommenheit, und verbeelt uns nicht bloß 
unfre Fehler, fondern verwandelt fie auch gar in Ei: 
genfchaften, auf die wir glauben flolz feyn zu duͤr⸗ 
fen. Hiezu kommt ned eine ‚Menge von Binder 

Ä niffen 


i) Man febe noch Charzen de In Sagefe liv. I. ch. 
· SE (Fe " | en 


[ 


4 
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niffen der wahren Selbſterkenntniß in den Auffern 
Umftänden. Die Gefchäfte und Zerftreuungen, 
in welchen wir leben, und die das ftille Beobach⸗ 
ten unfers Innern, und das Einkehren in daffelbe 
fo febr erſchweren; der fchonende Ton der Höfs 
lichkeit, nad der man übereingelommen ift, ſich 
einander zu täufchen, und mehr wechfelfeitige -Achs 


tung zu erkennen zu geben, ald man wirklid, fühlt k); 


die Vorfpiegelungen dee Schmeicheley ‚ denen wir 


fo viel Glauben beymeffen, und die uns über uns 
ſelbſt verbienden; falſche Grundfäge der fittlis 
chen‘ Beurtheilung, die allgemein angenommen 
find, und die wir oft ungeprüft auch beym Urtheil 
über uns zum Grunde legen; berrfchende Ver⸗ 


- berbniffe, welche der Geift der Zeiten begünftigt, 
und an welchen man Theil nimmt, weil fie für et» 
was Ruͤhmliches, oder doch für etwas Erlaubtes 


gehaltein werden; ein gluͤckliches Schickfal, das. 
man, wie zufällig und unverdient e8 auch ſeyn 
mag, als eine Wirkung und Folge feiner Vorzuͤge 


. betrachtet, und daher viel zu hoch ig WAnfchlag 


bringt; oft auch ungluͤckliche Begebenheiten, die 


uns verzagt machen, und verurfachen, daß wir uns 


für ſchlechter und unfähiger halten, als wir find, 


und an uns felbft verzweifeln ; zumeilen felbft krank⸗ 


X) Man wird daher finden, dat Menfchen , bie dugre 
e 


bafte 


Ehrbarkeit, und viele gefeufhaftlihe Vorz 
befigen, die daher. im Umgange mit. Undern fehr 
gefallen, und allgemein gelobt werden, felten zu 
‚einer richtigen Beurtbeilung ihres moraliſchen Zus 
‚ ftandes gelanaen. Sie balten fih Für fittlichgut, 
weil ſie Feſittet find, und werden durch das Lob, 
der Zirkel, in welchen ſie glaͤnzen, in eine Sicher⸗ 
heit geſtuͤrzt, bey ber es ihnen garnicht beyfaͤllt, in 
Güte ihrer innern Verfaſſung einen Zweifel zu 
e en. u , ee - ' 


— 
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hafte Zuftände des Körpers, die mit einer ſchaͤd⸗ 


lichen Ueberſpannung oder Abſpannung verknuͤpft 
ſind, und dadurch bald allzu kuͤhne und vortheil⸗ 
hafte, bald, allzu ſchuͤchterne und nachtheilige Aus⸗ 
fpruͤche über uns ſelbſt veranlaſſen I): alle dieſe 
Dinge wirken mit einer fo magiſchen Kraft auf ung, 
daß es immer nur Ibenigen gelingt, über ſich felbft 
ins Klare zu kommen, und ſich ſo zu ſehen, wie fie 
find. | | 


Folgende Mittel werden jedoch Jeden, der fie 
- gewiffenhaft anwendet, in den Stand fegen, ſich 
gegen gefährlihe Taͤuſchungen zu fihern, und zu 
einer. fruchtbaren Selbſterkenntniß zu gelangen: 1) 
Sleißiges, mit Nachdenken verbundenes Beobach⸗ 
ten der menfchlichen. Natur Überhaupt. Man muß 
niemals aufbdren, durch Aufmerkſamkeit auf die, 
mit denen man umgeht, Erfahrungen und Bes 


merfungen über die Art zu fammeln, wie der, 


menfchliche Geift denkt, empfindet und handelt, 
und auch dasjenige, was man von der Gefchichte 
weiß, zu diefer Abficht zu brauchen, Die bibfifche 
Geſchichte ift, von diefer Seite betrachtet, fehr lehr⸗ 
seih. Da nun Alles, was über den Menfchen 
‚im Allgemeinen bemerkt wird, ein Licht auf uns 
felber wirft; ſo hat man ſchon viel für die Gelbfters 
kenntniß gewonnen, wenn man die menſchliche Natur 
mit allen ihren Aeuſſerungen zu einem vorzüglichen 
Gegenfiand feiner beobachtenden Aufmerkfamteit zu 

WVW a — w h⸗ 


1) Bey einem allzu auffallenden Verkennen ſeiner ſelbſt J 
ſind haͤufig koͤrperliche Urſachen im Spiele, auf 


N 


‚deren verftedten Einfluß man viel zu wenig achtet. 


— 


Der aufgeblaſene unbaͤndige Stolz, und die wegwer⸗ 


fende Herabwuͤrdigung feiner ſelbſt, find eine Art 


von Verruͤcktheit, die man oft mehr den phnfifchen 
als moralifchen Kranfheiten beyzaͤhlen ſollte. 


f 
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wählen weiß — 2) fleißiges Nachdenken uͤber die 
Erfahrungen, welche wir an uns felber machen, 
Es bieten fi) una ungefucht eine Menge von Erz 
fahrungen dar, aus denen wir fehen Fünnen, wie 
weit unfere Kräfte reichen; denn manche Thätig: 
-Teiten gelingen uns. nie,‘ andere hingegen gehen 
gluͤcklich von flatten — welche Tähigfeiten bey 
uns die ftärkften find; denn mande Thaͤtigkeiten 
werden uns faft immer leicht, andre faft imnrer 
ſchwer — welche Neigungen bey uns am heftig⸗ 
ften wirken; denn manche Arten des Vergnuͤgens 
fuchen wir mit leidenſchaftlichem Kifer, gegen. ans 
dere find wir gleichgültiger — welche Äußere Ges 
- genftände endlich die meifte Kraft zu rühren bey 
uns haben; denn der Grad von Dergnügen und 
Mißvergnuͤgen, welchen wir mit ‚einer gemiffen Be⸗ 
ſtaͤndigkeit dabey empfinden, kann uns bold davon 
belehren, Man muß fich gewöhnen, über ‚alle dies 
fe Erfahrungen nachzudenken, und dieß Infonder: 
heit dann thun, wenn ſich zumeilen merkwuͤrdige 
Fälle ereignen, wo und etwas entiseder ungemein 
- gelungen ift, oder wo wir in. einen fehr großen 
Fehler gefallen find. Auch laͤßt fi oft aus Fleis 
nen unwillkuͤhrlichen Aeuſſerungen, —* aus 
Gedanken, auf denen man ſich wider Vermuthen 
antrifft, aus plöslich entſtehenden Gefühlen und 
Wuͤnſchen, aus ſchnellen Urtheilen und Entſchei⸗ 
Bungen, bie uns entfallen, und unfere wahre Ger 
finnung oft auf einmal verratben, aus Träus: 
men m), u. f. w. viel Wichtiges fäließen. — 
| N ’ an 


m) Berg. 6. 31 Anmerk. k und die Schrift: ‘de vi, 
qua res parvae affıciunt animum $. XXXVII. p 
145 ſaq. Daß die $. 114 erwähnten Träume der 

Wachenden zu einem Mittel der Gelbfterfenntniß 
‚dienen koͤnnen, iſt an fih Har. -— 


— 
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Man muß fi 3) recht abfichtlid zu einem vers 
nünftigen Einkehren in fein Inneres gewöhnen, 
d. b. es dapin zu bringen fuchen, daß man zum 
Gegenftande feiner Betrachtungen ſich felbft. mas 
hen lerne. Dieß wird gefcheben, wenn man ſich 
von Zeit zu Zeit in einen Zuſtand der Einfams 
keit und Stille verfest, wo man durch nichts 
Aeufferes angezogen und zerfireut wird, und fih fat 
netbwendig mit fich. felbft bejchäftigen muß; wenn. 
man in diefem Zuſtande die Einbildungstraft vers - 
hindert, ſich ihren Dichtungen und Träumen zu 
überlaffenz dagegen aber dem Bewußtſeyn feiner 
felbft und feiner ganzen Verfaffung. den möglichften 
» Grad der Lebhaftigkeit und "Klarheit zu geben ſucht. 
Se dfter man fich auf diefe Art übt, deſto leichter 
- wird es dem Geifte werden, feine. Aufmerkfamteit 
von allem abzulenken, was nicht er felbft ift, und 
fie auf fich felbft zu richten; deſto länger wird er 
auch bey diefer allerdings ſchweren Thätigkeit aus: 
dauern lernen n). — ‚Ganz verzäglih muß man 
4) die Wirkſamkeit des Gewiſſens nicht nur 
nicht hindern und fchwächen, fondern fie auch 
auf alle Weiſe zu verftärken fuchen. ‚Man muß 
naͤmlich aufmerkſam werden, fobeld es fi regt; 
man muß die Ausſpruͤche deffelben moͤglichſt genau 
und richtig aufzufaflen trachten; man muß es ber 
Meigung fehlechterdings: nicht erlauben, fie. zu vers 
fälfhen, und ihnen Ausflüchte entgegen zu ſetzen; 
man muß endlih alles zu Hülfe nehmen, was \ 


2) ©. die beyden Predigten über den Gap: wie viel 

Darauf anfomme, daß mean ein vernünftiger ' 

Beobachter feiner innern een fey; in den 

gerrägen zur Schärfung des ſittlichen Gefühle, 
; . 7 Vñ 


N 
= m 
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das Gewiſſen beleben und berichtigen Tann, und 
mithin die Schrift Überhaupt, die Grundſaͤtze der 
Eittenfehre, daB Urtbeil der Gefchichte über die 
. Handlungen der Menfchen, und alles, was man 
von der Denkungsart und dem Verhalten tugends 
hafter Verehrer Gottes in Erfahrung bringen Eann, 
zu diefem Behuf anwenden. Nur dann, went 
das Gewiffen unabidffig und mit Xebhaftigkeit wirkt, 
alles ohne Ausnahme vor feinen Richterfiubl zieht, 
und über den Werth ader Unwerth deffen, was ſich 
an uns findet, mic unbeftechlicyer Strenge entfcheis 


bet, werden fi) die der wahren Selbſterkenntniß ſo 


nachtbeiligen falfhen Marinıen der fittlichen Beur⸗ 
theilung mehr und mehr ver:ieren, und weder der 
Geiſt der Zeiten, noch die Stimme der Schmei- 
cheley, noch die Gunſt des Gläds wird und weiter 
bethören, und über unfre wahre Berfaffung uns 
verblenden Eönnen. Unter allen - Bedingungen - der 
Selbſterkenntniß iſt diefe die unerläßlichfte, weil 
, von ihr der zwedmäßige Gebrauch aller andern Mit: 
tel abhängt; führt nicht das Gewiſſen die Auffict 
bey diefem ganzen Geſchaͤft, fo wird ſich die Selbits 
liebe derfelben bemächtigen, und dann ift Selbſt⸗ 
betrug unvermeidlich — Iſt das Gewiſſen zu ber nd: 
thigen Wirkfamfeit erwedt, fo werden 5) auch abs 
ichtlihe Prüfungen einen großen Nutzen haben. 
iefe Prüfungen können von mancherley Art feyn, 
und feine derfelben muß man ganz ungebraudt lafs 
- fer Man muß alfo mitten unter Gefchäften und 
erfireuungen von Zeit zu Reit in ſich zuruͤck⸗ 
ehren, und einen Blick auf den jedesmaligen 
Stand ſeiner Gedanken und Empfindungen werfen. 


Durch Uebung kann man es zu einer fo lebhaften Beſon⸗ 


nenheit bringen, daß jeder Augenblick zu dieſer Ueber⸗ 
ſicht hinreicht, und man dadurch in dem, was man 
| 200. Außen 


— 


s 


‘ 
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aͤußerlich u tbun bat, gar nicht geftdrt wird. — 
Man muß ferner gelegentliche genauere Prüfuns 
gen mit fi) vornehmen, d. h. man muß dann, 


wem man etwas Wichtiges wagen will, oder ets 


was Wichtiges getban bat, oder fi in bebehfli- 
chen Umftänden befindet, wo man leicht große Feh⸗ 


ler machen könnte, oder wirklich fchon zu Fehlern . 


fih bat hinreißen Taffen, genauere Unterfuchungen 
über fich ſelbſt anftellen, und bemerken, was bey 


folhen Gelegenheiten in uns vorgeht, oder vorge . 


gangen ift, was in und außer uns entweder nach⸗ 
theilig oder vortheilhaft für uns werden kann, oder 


ſchon gemorden iſt. Sole Unterfuchungen geben . 
uns nicht bloß über unfere Art zu denken, und über 


unfern ganzen Zuftand ein großes Licht, fondern fühs 
ren uns auch auf nüpliche Verhaltungsregeln für die 


Zukunft 0). — Endlich muß man aud. gewiffe 


Zeitpunkte ganz eigentlich dazu beflimmen, eine 
allgemeine. Prüfung und forofältige Weberficht 
feines ganzen Gemuͤthszuſtandes anzuftellen, und 
diefe Linterfuchung fo firenge und undartheyiſch ein« 
‚richten, als möglid. Wie oft dies geſchehen 
müffe, laͤßt fih im Allgemeinen nicht beftimmen. 


Es giebt bey dem gefihäftigften Leben gemwiffe Zeit: - 


punkte der Ruhe, die man dazu anwenden muß, 
gleichſam einmal Abrechnung mit ſich felbft zu 
halten p); auch iſt es vernünftig dies zu thun, 
wenn man wichtige, auf das ganze Leben diel 

| . = Be Ein⸗ 


u 


0) Dergl. in den erſt genannten Beytroͤgen die Pre⸗ 


digt von der Pflicht, aus jedem unfrer Fehltrit⸗ 


te noch etwas Gutes zu lernen ©. 129 ff. 


p) Ebendaſelbſt. gehört die Previgt: wie viel darauf 
ankomme, Daß men fi von Zeit zu Zeit eine 


feucdhebare Ueberfiht feines ganzen Kebene vr 


ſchaffe ©. 237 ff. hieher. 


— 
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Einfluß habende Entſchließungen faſſen ſoll; kraͤnk⸗ | 
liche Zuftände des Körpers, die ung dem Gewühl - 


der Gefchäfte und Zerftreuungen entziehen, ohne uns 
die Fähigkeit zum Machdenken zu rauben q), aud 
andere unangenehme WBorfallenheiten des Lebens, 
führen uns gleichfam von felbft auf ung zuräd, und 
koͤnnen daher gleichfalls zu folhen Prüfungen ange: 
wandte werden r). : Das auch von chriftlihen Mo: 
raliften eingefehärfte. pythagorifche Geſetz von der 
täglichen GSelbfiprüfung ift für die, welche im 
Stande find, es gehörig zu beobadhten, ein fehr 


brauchbares Mittel zut Selbſterkenntniß, man kann 


es aber, da e3 eine ruhige befchauliche Lebensart 
vorausfegt, offenbar nicht jedem, zur Vorſchrift 


machen s). — Vorzüglich wichtig für wahre Selbſt⸗ 


erfenntniß können 6) die Sälle werden, wo man 
von einem unerwarteten Glück oder Unglüd 
| \ er⸗ 


v4 


9) S. Zimmermann über die Ein ſamkeit Th. 1. 


S. 219 — 221. 


J 
s) Eine der wichtigſten Arten der. Selbſtpruͤfung iſt 
das Entwerfen. von Selbſtbekenntniſſen, und eigs 
nen Lebenebefchreibungen,, die jedoch nicht gerade 
u einem weitern Behufe, oder. wohl. gar fur das 
ublitum beftimmt zu ſeyn en Man tann fid 
‚ unmöglich die verfloßnen Sahre feines ‚Lebens gehörig 
vergegenwärtigen , die Veränderungen, Durch bie 
man gegangen iſt, im ihrem Zujammenhange dena 
fen, und den Antheil, welchen man durch fein Vers 
halten an ‘feinem Schidfal hat, unpartepifch erfor⸗ 
hen, und. der Wahrheit gemäß befchreiben: ohne 
ufflärungen über fich felbit zu erhalten, die nur 
ber einem fo abfichtlihen und bedächtigem Verfolgen 
alles deſſen, mas man gewefen ift,, und erfahren 
hat, moͤglich find, — 
5) S. die oben angeführte Schrift? de vi, qua’ res 
parvae affieiunt animum, $. XV, p. 46 ſqq. ‘ 


' . 
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aͤberraſcht wird. Iſt die erſte Betaͤubung vor⸗ 
uͤber, hat ſich der erſte Sturm lebhafter Gefuͤhle 
nach und nach beruhigt: fo darf man nür überlegen, 
was in der Seele vorgegangen ift, wie man das 
Geſchehene aufgenommen hat, welche Gedanken, . 
Meigungen und WBorfäge dadurch geweckt worden 
find, und was man, noch. ehe man feiner völlig 


maͤchtig war, und befonnener handeln Fonnte, geäus - 


ßert, wie man gegen Andre ſich betragen bat: um, 
fehr wichtige Erläuterungen über feine geheimften 
Sefinnungen, über feine Schwäche und Stärke, 
und über feine ganze innere Verfaſſung zu erhals 
ten — Ungemein nuͤtzlich zur Selbfterfenntniß iſt 
7) das Gebet, wenn es oft, mit Nüdfiht auf uns 
[exe jedesmaligen Umftände, und mit der erforder⸗ 
lichen Sammlung gefchieht. Denn es fällt uns als 
les bey, was wir und, vorzumwerfen baben, ſobald 
"wir anfangen, mit der gehörigen Lebhaftigkeit und 
Andacht an Gott zu denken, Man kann Gott im 
Gebete weder für empfangene Wohlthaten preifen, 
dhne fich feiner Unwuͤrdigkeit bewußt‘ zu werden; 
noch um ‚neue Wohlthaten bitten, ohne die Noth⸗ 
wendigfeit der Ausbeſſerung allee noch vorhan⸗ 
denen Fehler zu, fühlen; noch endlich überyaupt 
an fein Verhaͤltniß ‚mit Gott denken, ohne fich 
in feiner wahren Geftalt zu erbliden. DIE 
Kraft des Gebets, und die wahre Verfaſſung uns , 
fer8 Herzens fühlbar zu machen, ift auch Die Haupt⸗ 
urfache, warum alle die, welche fi nichts Gu⸗ 
tes bewußt find, das Gebet fcheuen, da fie im 
voraus merken, fie würden ſich bloß mißfallen, wenn 
fie. fi vor Gott fammeln wollten t). — Viel 
| Bu “ Charak⸗ 
t) Vergl. auch hieruͤber die Predigt: wie Jeder ſeine 
Zu been ale ein KA fine“ Gemdehe: 
zuſtan⸗ 
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Charakteriſtiſches liegt 8) ..in der Art, wie man 
arbeiter ‘und feine Gefchäfte betreibt. Ob man 
Jeichtfinnig , oder bedachtfam verfährt; ob man Ord⸗ 
nung oder Unordnung liebt; ob man alles bloß auf. 
den Schein anlegt, oder feiner Pflicht genug zu 
thun firebt; ob man eigennügig und ſelbſtſuͤchtig, 
oder umeigennügig und edel handelt; ob man: fich 
felbft gebieten und. beherrſchen Kann, oder feinen 
Meigungen unterliegt: das alles laͤßt fich fehr Teiche 
entfcheiden, wenn man die gewöhnliche Beſchaffen⸗ 
beit feiner Thätigkeit erwägen, und fich unpartheyis 
fhe Auskunft darüber geben will. — Man muß 9) 
auch die Urtheile andrer dazu anwenden, ſich genaus 
‘er Tennen zu lernen; und zwar das Lob und den 
Beyfall anderer, wenn man unterfucht, wiefern 
‚man e3 verdient habe; und den Tadel anderer, 
fonderlich Die Vorwuͤrfe unferer Seinde, wenn man 
unpartheyiſch prüft, wie weit fie gegründet feyn Dürfs 
ten u). — Man hat ferner 10) auch aus dem 
Umgange mit andern Portheile für die Gelbits 
erkenntniß zu ziehen. Man muß nehmlich auf 
den Eindruc merken, den man bey andern, fort 
derlich bey Einfichtsvollen und Unparthegifchen her⸗ 
vorbängt, und nach den Urfachen forfhen, warum 
er gerade fo und nicht anders ausfällt. Ve 

| W muß 


uſtandes zu betrachten, und zu ſeiner Selbſter⸗ 
enntniß anzuwenden habe, im zweyten Theil der 
Wittenbergiſchen Sammlung ©. 173 ff. und den 
—Aufſatz: das Beber, als ein Mittel, immer bes 
konnt mic den Sehlern unfers Herzens zu blei⸗ 
Me & in den Predigtauszügen vom Jahr 1796 ©. 


u) Hieher gehört , bie kleine Abbandlung des Plutar⸗ 
us de capienda ex hoftibus utilitate, wo über dies 
‚ fe Sade viel Brauchbares angemerkt if, © 


. J 
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muß man fi) auch Über diejenigen Eindräde prüfen, 
die Andre anf uns machen, weil fie ein großes 
Licht über unfre Art zu denken und zu. fühlen verbrei- 
ten. Mon muß ſich dabey in Gedanken immer nad) 
denen meffen, die mit Recht für die: Vollkom⸗ 
menften und Beſten gehalten werben, und fich den 
Abſtand, welchen man zwifchen ihnen und ſich noch 
wahrnimmt, nicht verhehlen. Man muß endlich ins 


fonderheit die Verhaͤltniſſe der Vertraulichkeit 
und Sreundfchaft dazu benugen, ſich aufrichtige 


und unpartbeyifche Aufklärungen über‘ fich felbft zu 


verfehaffen, und es feinen Freunden zur Pflicht ma= | 


hen, die Wahrheit immer ohne Zuruͤckhaltung zu 
fügen x). — : Eine befondre Aufmerkſamkeit widme 
' Er mar 


x) Tagebücher, welche von manden Moraliften als 


ein. Mittel der Gelbfterfenntniß.empfohlen werden, 


koͤnnten allerdings dazu dienen, eine. genaue, Bes. 
kanntſchaft mit ſich felbft zu unterhalten , wenn ſie 


fo abgefaßt wären, daß fie Tein trocknes Verzeich⸗ 


. 


niß deſſen, was den Tag uber gefiheben ift,. fondern . 


vielmehr ein treued Bild der ganzen innern Berfafs 


fung, und der bey jeder Handlung da gemwefenen 
- Empfindungen und Triebfedern enthielten; etwa wie 
Haller und Bradford ihre Tagebücher entwarfen,, 
vergl, Asllers Tagebuch feiner Beobachtungen 
über Sceiftfieller und Aber ſich ſelbſt von Heinz» 
mann; und Sammlung von merkwürdigen Lu 
‚bensbefhreibungen. größrenebeile aus Ber Bri⸗ 


tanniſchen Biographie von Baumgarten Th, 1. 
©. 494 f.; ungeachtet auch dabey noch immer mans 


e :Bedenflichkeit Statt findet; vergl. Herdera 

tiefe von den Bekenntniſſen merfwürdiger 
Männer von fih ſelbſt Tb. 1 ©. X\IL ff. Allein 
die nicht ungegründete Furcht, dergleichen Aufſaͤtze 
: möchten in —* gerathen, in denen man ſie 
nicht gern ſaͤhe, wird bey der Entwerfung ders 
ſelben der Aufrichtigfeit faſt allegeit fehaden, und 


‚den Verfaſſer unvermertt zu Verfhönerungen 
ur ar 1172 


Reinhard's Moral’ 2 
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man 11) noch feinem Geſundheitszuſtande, um 


weder durch gute Laune, und das Gefuͤhl reger Kraͤfte 


zu allzu guͤnſtigen Vorſtellungen von ſich ſelbſt, noch 


duch Truͤbſinn und Ermattung zu einer Unbilligkeit 


gegen fich verleitet zu werben, 


G. 210. 
Chriſtliche Selbſtſchaͤzung. 


Aus der... wahren Selbſterkenntniß entſpringt 
die chrifttiche- Selbſtſchaͤtzung, oder. die Fertig: 
keit, die Groͤße feiner eignen Vollkommenheiten und 
Verdienſte der Wahrheit und der Lehre Jeſu ge: 
mäß ‚zu beſtimmen. Dis. shriftlihe Selbſtſchaͤtzung 
ift nicht Stolz, weil man ſich bey derfelben feine 
Bolllommenbsiten wicht geb er vorftelt, als fie find. 
Auch iſt fie nicht Unbeſcheidenheit, weil man 
dieſes Urthell über ſich ſelbſt fo laͤnge in. feine 
Bruſt verſchließt, bis man durch unbillige Ver⸗ 
laͤumdungen und Angriffe Anderer gezwungen wird, 


ſich felbſt zu vertheidigen. a). Sie iſt ferner von | 
on | em 


— 


\ ° 


verleiten, die, ftatt bie Selbſterkenntniß zu befoͤr⸗ 


dern, leicht eine ſehr nachtheilige Selbſtgefaͤlligkeit 


‚veranlaffen koͤnnen. Werden ſolche Auffaͤße vollends 
mit dem Entſchluſſe entworfen, ſie dem Publiko vor⸗ 
zulegen, fo verlieren ſie allen Nutzen, und. hoͤren 
ganz auf zu ſeyn, was ſie ſeyn ſollen. Weishaupt 
‚über die Selbſterkenntniß, ihre HSinderniſſe und 
Vortheile, Regensb. 1794 fann übrigens bep die⸗ 
fem ganzen $.. mit Nugen verglichen werden, 


+ 


a) ſt es mic 
der Selbſtſchaͤtzung in dieſem Fall oft den Schein 


der Unbeſcheidenheit und Ruhmredigkeit erhal⸗ 


. ‚ten; theils, weil der, welcher ſich ſo rechtfertigen 
foß, leicht in eine Wärme geräth, ben der er feine 
| — u Au 


Zu laͤugnen iſt es nicht, daß die Aeußerungen 





/ 
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‚dem Gefühle des Vorzugs verfchieden, das aus 
der natürlichen Weberlegenheit deffelben über die uns 
edlern Gefchöpfe auf Erden entfpringt; denn "die 
Selbſtſchaͤtzung bezieht ſich auch auf diejenigen Voll: 
Tommenbeiten, die man fi) burch den freyen Ge: 
"brauch feiner Kräfte felbft erworben hat. Endlich muß 
man fie auch nicht mit der Gelbftachtung, oder 
dem Gefühle verwechfeln, nach welchem man bey : 
feinem erhalten alles zu vermeiden fucht, was mit 
der Würde, eines vernünftigen und freyen Weſens 
. nicht beftehen Tann. Die Selbſtſchaͤtzung ſetzt nehm⸗ 
lich die Selbſtachtung voraus, und gruͤndet fi 
zum Theil auf die Handlungen und Fertigkeiten, 
die man mit wahrer Achtung gegen feine fittliche 
Würde ausgeübt und erworben hat. 2 | 
—F man aber verbunden ſey, ſich auf dieſe 
Art ſelbſt zu ſchaͤtzen, lehrt 1) das Beyſpiel Jeſu, 
Matth. XII, 22 — 32. Joh. VIII, 12 — 59, 
XVII, 19. — 23, und Pauli 2 Cor. XI, XH, 
Gal. I, und II, b). Auch erfüllt ung die chriſtliche 
u Ä — SGelbſt⸗ 
Ausdruͤcke nicht ſorgfaͤltig genug abwaͤgt; theils weil 

er Vieles jagen muß, wovon er, da es im feinem 
Innern vorgegangen ift, die Erfahrung allein hat, 
und wobey er fir) bloß auf das Zeugniß feined Ger 
wiſſens berufen Tann, cheils endlih, weil er zu 


Gegnern fprehen muß, die ihn verfennen,. nder gar  _ 


beneiden, und daber um fo gemeigter find „ feine 
Worte zu befritteln, und ihn ber Pralerey zu be⸗ 
fhuldigen, Man. bat vielen großen Männern den 
Bormwurf der Eitelkeit und Unbefcheidenheit gemacht: 
- allein oft find dergleichen: Defanfbigungen nichtö weis 
ter, ald die Läfterung fehr kleiner Menfchen, bie 
von der Ueberlegenheit jener-ubermwältigt und ıgedes 
muͤthigt, ſich wenigftend durch etwas rächen und 
ſchadlos halten wollen, DEE 
b) Das beſte Mufter. der chriftlichen Selbſtſchaͤtzung 
if, außer Chriſto ſelbſt, in jeder. Ruͤckſicht aulus. 


\ 
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Selbſtſchaͤtzung 2) mit einem vernünftigen Ders 
trauen ‚zu uns felbft, d. b. mit derjenigen Art des 
Muthes, wo mian fähig ift, alles das zu unterneh: 
men, was unfer Bermdgen zu wirken nicht überfteigt, 
4 Corinth. VI, 1 — 10. Wer ih, nicht ſelbſt zu 
ſchaͤtzen weiß, ift immer furchtſam, und faft nie im 
Stande, feine Kräfte nad) ihrem wahren Umfange 
zu brauchen. — Die riftlide Selbfifhägung ift 
eben doher, weil-fie die Seele zu einem edlen Muth 
erhebt, 3) ein fehr wichtiges Hülfsmittel, die 


wahre Tugend zu befördern und zu bewahren. 
Sie erinnert nehmlich an die Siege, welde mas. 


über das Boͤſe bereit errungen hat, und bemweis 
ſet biemit die Möglichkeit, deſſelben mächtig zu 
‚werden. Gie entzündet dadurd den Eifer, die 


fhon vorhandenen Vorzüge nicht nur zu unterhal⸗ 


ten, fondern auch zu erhöhen. Sie vermehrt end: 


lich den Abſcheu gegen die Sünde, zu: welcher fich 


der, der ein lebhaftes Gefühl von feinem Werth und 
von feiner fittlihen Würde bat, unmöglich ernies 
| | 5 | drigen 


In feinen Briefen an die Corinther und, Balarer 
ift alles enthalten, was hieher gebört, und es laßt 
ih aus vdenfelben am beften lernen, worin biefe 
ugend beſtehet; unter: welchen Umjtänden fie fi 
fihtbar machen darf; auf weiche Art dieß geſchehen 
‚muß, ohne daß ſich Stoß einmifhe; wie viel fie 
endlich beytraͤgt, dem, welcher ungerechter Weife 
angefeindet wird, unerfchrodnen Muth. und mann 
liche Standhaftigfeit zu geben. @ine fehr merkwuͤr⸗ 
dige Aeußerung edler Seibſtſchaͤtzung find die Aus⸗ 


“ .drüde, mit denen fih Lurber ben Abfaſſung feines 


"legten Willens. über die gewöhnlichen Rechtsfoͤrm⸗ 
lichkeiten hinausſetzte, und die Seckendorf aufbe> 
balten hat im Commentar.. de Lutheranismo 1: III, 
fect. 36. $. 35. pe 651. überhaupt kann Luchere 
ganzer Charatter bier gleihfals fehr zur Erläutes 
sung dienen, ’ > | 


— —— En nn 
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drigen Fan. — Hiezu kommt, daß fie 4) gegen 
jene uncdhriftlihe Menfchenfurdht und Krieche⸗ 
ren verwahrt, die fih durch die Macht und den 
Glanz der Großen und Meichen fo leicht Blenden, 
und zu niederträchtigen Handlungen verleiten läßt; 
Apoftelgefch. V, 29. — Gie ift endlich 5) der be 
fie Troſt bey der Sleichgäftigkeit und dem Un- 
danke der. Welt gegen unfere Verdienſte, und 
erbebt den, in welchem ein edles Gefühl von feis 
nem wahren Werthe berrfcht, über jede Beſchim⸗ 


- pfung des Meides und der Ungerechtigkeit; 4 Cor. 


VL 3. 4. 2 Timoth. VI, v. 7. 8c). — Uebri⸗ 

gens ift diefe fo noͤthige Selbfifhäsung ein neuer 
Beweis, wie viel daran gelegen fey, ſich felbft 
recht zu kennen, da diefe Selbſtkenntniß das ein; 


zige Mittel ift, fich felbft recht fhägen zu lernen. 


$. 217. | N 
Chriftlihe Melts und Menſchenkenntniß. 


Nach den Vorfchriften des Chriftentbums muͤſ⸗ 
fen wir nicht bloß uns felbft, fondern "auch andere 
Menfchen kennen, zugleid aber von der: jedes: 
maligen PBerfaffung unfers Gefchlechts, - und 
dem Gange feiner Angelegenheiten und Schick 


ſale, gebörig unterrichtet fegn. Es giebt daher 
eine chriſtliche Welt s und Menfchenkenntniß, 
| | bie, 


co) Aus der vernünftigen Selbſtſchaͤtzung entſpringt 


der hohe Sinn, der große Männer zu allen Zeiten 

audgezeichniet hat. Ueber ihn, und uber die Selbft: 
ſchaͤhung überhaupt, vergleihe man Abbt vom 

Derdienft S. 41 — 51, und | 

von den Pflichten Th. I. S. 66 — 68, - 


— 


Garne zum Eicers 
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die unter den Pflichten der chriftlichen Weisheit eine 
der wichtigften if. Man verftehet darunter den - 
Inbegriff von Einfihten, welchen man fi yon 
den KEigenfchaften, Gefinnungen und Sitten Ans 
drer, und von der Art, wie 8 auf Erben zuzus 
geben pflegt, nach Grundfägen der Lehre Jeſu ers - 

worben bat. oo. 
Die vornehmſten Gegenftände, die in den 
Umfang dieſer Welt: und Menſchenkenntniß gehd⸗ 
ren, ſind folgende: Man muß 1) von den man⸗ 
nichfaltigen Charakteren der Menſchen eine ge⸗ 
naue Kenntniß zu erlangen ſuchen a). Man muß da⸗ 
her die allgemeinſten Unterſchiede wiſſen, welche 
die Natur ſelbſt durch die Vertheilung gewiſſer An⸗ 
lagen und Temperamente veftfegt b) und daher vor⸗ 
züglich auf die Hauptneigung merken, welche fie Je⸗ 
dem gegeben hatc). — Aber eben fo bekannt muß 
man mit den Charakteren zu’ werden firchen, 
welche duch das freye Verhalten der Menfchen 
entfiehen, und fowohl von. den tugendhaften, ala 
laſterhaften, und ihren mannichfeltigen Abäns« 
derungen, fi richtige ‘Begriffe bilden d). — 
an 


a) Les Characteres de Theophrasste, avec les Cha- 
;  racteres, ou les Moeurs da ce fiecle par de la 
‚. Bruyere, find ein. hieher gehöriged,. noch immer 

Außerft lehrreiches, und mit den feinften Bemers 
fungen angefuͤlltes Wert. 
bDD) S. de la Chambre's Anleitung zur Menſchen⸗ 
kenntniß, ſonderlich im erſten Buch S. 19 ff. der 
deutſchen Ueberſetzung von Schmid. 


5 o) Pirfätee anchropologifche Abhandlungen ©. 


d) Veral. Schmide Aufſatz: Einige Be { und 
 ,Grundfäge zum Behuf einer —ãS 

urtheilung menſchlicher Charaktere, meiden „e 
. . einer 





⸗ 


— 
x 
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Man: muß fi) infonderheit unterrichten, was bey Sez⸗ 
zung einer berrfchenden Tugend, oder eines herrfchene- | 
den Lafters gewöhnlich für andere Tugenden oder 
Laſter vorzufommen pflegen, und fi folglich von 
der natürlichen Verwandtſchaft gewiffer Tugenden 
‚und gewifler Laſter belehren, um genau beurtheifen zu 
Tonnen, wie weit man jedem Menfchen trauen duͤrfe — 
- Dan muß die äußern Merkmale, durch welche fos 
wohl die bleibende Denkungsart der Menfchen, als 
auch ihre vorübergehenden Empfindungen und Zuftäne 
de fich zu erkennen geben, mehr und mehr nach allen‘ 
ihren. Abwechslungen beobachten, deuten und brau; 
hen. lernen e) — So muß man endlich eine: ganz 
vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit denen widmen, mit 
welchen man felbft zu thun bat, zumal wenn 
unfer Verhaͤltniß geger fie von Wichtigkeit iſt; f. 
Narc. I, 0.6 — 8. Matth. XIII, 25. XII, L—, 
23. Sob. II, 24. 25. Mattb VII, ı5 — 20. 

1 Joh. IV, ı f). — Man hat 2) den gewöhnlichen 

en | Gang 


. feiner Ueherſetzung bes de la Chambre vorgeſetzt hat. 
Barclaji Icon animorum verdient vieler treffenden 
und fharffinnigen Bemerkungen halber noch immer 


\ 


gelefen zu werden. 

e) Hierüber enthält das ſchon angeführte "Werk des 
de la Chambre, im zweysen Buche ©. 305 ff. man 
ches line: Bornehmlich aber gehört ben deflels 
‚ben Verfaſſers Schrift: Les Characteres de paflions 
bieber, von welcher der erfte Theil unter dem Titel: 

. Von den Bennzeihen der Leidenfheften des Men; 

‚Shen, Münfter 1789, deutfch erfhienen ift. | 

f) ©. ben Auffag: Von der weifen Aufmerkſamkeit 

auf Die Bemürhsart derer, die uns nabe find; 
in meinen Predigrauszägen vom Jahr 1795 ©. 29 ff. 

« . Ueber die ganze Materie von Erforfhung der menfhr . - 

lichen "Eharaftere verdient der erſte Band von der 
Klugheitslehre des Dem von Seibt, fonderih 


©. 349 fi. noch verglichen zu werben, 
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Gang der menſchlichen Angelegenheiten fi). bes 
kannt zu machen, um vorher wiſſen zu koͤnnen, 
was bey Setzung gewiſſer Umſtaͤnde erfolgen mer: 
be. Dahin gehoͤren aber die gewoͤhnlichſten Trieb⸗ 
federn, die bey den Unternehmungen der Mens. 
fhen wirkfam find — der Grad von Thätigkeit 
und Eifer, auch von Treue und Redlichkeit, auf 
weldhen fi im Ganzen mir Sicherheit rechnen läßt 
— die Zeichen, Merkmale und Anſtalten, wos 
durch fi unbekannte und geheime Abfichten und 
Entwürfe verrathen: und ankündigen — die Haupt: 
veränderungen, die bey Ausführung gewiffer Ger 
ſchaͤfte und Plane vorzulommen pflegen, nebfi den 
Hinderniffen, Schwierigkeiten und Zufällen, des 
nen fie unterworfen find — die gewöhnlichen Schick: 
ſale derer, die auf eine gemiffe Weiſe handeln und 
fi) betragen — endlid der Ausgang, der mit 
gewiffen Unternehmungen, und der jedesmaligen 
Art, fie zu betreiben, verfnäpft zu feyn pflegt g). 
Da übrigens die eine Art von Angelegenheiten und 
vermöge unſers Standes und Berufs mehr und 
näher angeht, als die andere: fo muß frenlich je: 
ber die Welt vornehmlich von der Seite betrach⸗ 
ten, die ihm nad) feinen Verhaͤltniſſen und Pflich⸗ 
‚sen die. intereflantefte feyn foll; dabey aber ‚keine 
Gelegenheit vorbeylaffen, wo er auch die übrigen 
ins Auge faflen Tann, weil man hier weder 
auslernen, noch“ zuviel lernen kann; ſ. Matth. 
‚XXIV, ‚3 ff. 1 Corinth. X, 6 — II »ebr, XI, 

| | Roͤm. 


g) Wie weit man es durch Aufmerkſamkeit und Uebung 
in diefem Stüde bringen koͤnne, bemeifet der rich⸗ 
tige Blick und der propherifhe Geiſt wahrer 
Menſchenkenner und großer Polisifer: man vergl. 
$, 34, Anmerk. b. Ä 
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im. XV, 2: — Man muß 3) wiffen, wie man 
fi) bey Setzung gewiſſer Umftände gegen An⸗ 
dere mit gehörtiger Klugheit zu verhalten habe. 
Es ift daher nöthig, daß man bey derjenigen Art, 
von Gefchäften, die man gembhnlich zu betreiben 
bat, ale Portbeile und Mittel gebdrig inne has 
be, durch die fie bey unfern jedesmaligen Berbins 
dungen mit andern Menſchen am glüdlichften ber . 
forgt werden kͤnnen — daß man die Kunft befipe, 


ſich das MWohlmwollen Anderer zu erwerben, und 


allem auszumweidhen, wodurh man: ihnen verhaßt 
‚werden koͤnnte, ohne bey diefer Bemühung um 
die Gewogenheit Anderer feine Pflichten hintanzus 
fegen h) — daß man alle, mit welchen man in 
Verbindung ftebt, für feine Zwecke nicht bloß 
unſchaͤdlich, fondern ſogar nuͤtzlich und wirk⸗ 
ſam zu machen wiſſe, ohne ſich unrechtmaͤßige 
Maasregeln zu erlauben — daß man alle gute GBe⸗ 
legenheiten, etwas Nuͤtzliches auszurichten, be⸗ 
merke, und mit der erforderlichen Gegenwart des 
Geiſtes und Entſchloſſenheit fie ergreife und bes 
nuge — daß. man endlich die Zeichen Der Zeit rich ' 
tig beurtheile, d. h. aus der jedesmaligen Berbin- 
dung der Umflände eines Zeitalterd, und ben allge: 
mein berrfchenden Geſinnungen, Sitten 'und ‘Be: 
firebungen veffelben, richtige Schlüffe auf die Zu: 
Eunft zu machen, und feine Mansregeln darnad) zu 
nehmen verſtehe; f. Mattb. X, 16. Luc. XVI, 8. 
Eph. IV, 29. Kap. V, 15. 16. Col. IV, 5. 6. Marc. 
XIII, 28. 2. Ä | 
Sie Eigenfchaften, welche die chriſtliche Welt: 
und Menfhenkenntnig haben muß, laſen nn 
on eicht 


h) Vergl. von Knigge's bekanntes Werk uͤber den 
Umgang mit Menſchen, a Theile, 8. ZZ 


Bu 
0 


\ 
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leicht befliimmen. Sie muß nämlid a) wahr fenn, 
d. b. mar muß von Menfhen und ihren Angelegen: 
heiten nicht nach ſelbſt erdachten willfürlichen 
Borausfegungen und nur halb wahren Maxi⸗ 
- meni): auch nicht nach den Idealen der Dichter 
und Philoſophen; fondern nad wirklichen forg- 
fältig gefammelten Frfahrungen, und dem glaub: 
mürdigen Unterrichte der Gefchichte urtbeilen, und 
feine Einfihten mit dem Leben felbft in’ die genaue: 
fie Uebereinflimmung zu fegen ſuchen; weil hier 
nicht gefragt wird, mas die Menfchen fenn Eönnten 
und follten, -fondern was fie wirklich find. — 
Sie muß b) aud anwendbar: feyn, d.h. ung ‚bey 
unferm Verhalten zur Richtfchnur dienen koͤnnen. 
Man muß ihr alfo fo viel Klarheit, Richtigkeit und 
Lebhaftigkeit zu geben trachten, daß fie ung bey der 
Wahrnehmung einzelner Menfchen und Fälle in den. 
Stand fepe, die Gattung leicht zu finden, u | 
der fie gebören,. und mithin auch das Benehmen 








bald zu beflimmen, welches ihnen angemeſſen 
ift — Eben deswegen muß "fie c) ausgebreitet, 
ſeyn, d. h. fie muß ſich auf.fo mannigfaltige Erfahrun⸗ 
gen gruͤnden, daß in unſerm Wirkungskreiſe — | 
eicht 


i) Dahin gehören eine Dienge von ſpruͤchwoͤrtlichen 
Marimen, in melden allerdings etwas Wahres 
liegt, welche aber, wenn fie nicht zum Irrthum vers 
deiten follen, -auf das vorfishtigfte angewendet wers 
den muüflen. Zum Beyſpiel erinnere. man fih an 
die Ausfprüde: man muß Peinem Menſchen trau⸗ 
en — alle Menſchen find eigennägig — Undane ( 
iſt der Welt Lohn — Friſch gewagt, ift halb \ 
gewonnen, u. ſ. m. Die voınehmften aus der Er⸗ 
fabrung abgezogenen Grundfäge, auf welche man 
bier zu fehen kat, entwidelt auf eine aemeinfaß- 
liche Weiſe Campe in der Sorift: Värerlicher 
Bach für mwine Tochter im zweyren Theile. : Ber 

„) . er. 
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feicht ein Menſch fich zeigen, oder eine Angelegens 
heit fich finden kann, wobey wir aus. derfelben keine 
" Belehrung nehmen fünnten, — Endlich muß fie ſich 
d) genau, nach dem PVorfchriften der Lehre Jeſu 
richten. Sie muß nämlidy den fittlichen Werth 
Anderer bloß nach demjenigen fihägen, was das 
Chriſtenthum für wahre Vollkommenheit erklärt — 
fie muß ſich bey diefer Schägung überall vom Geſetz 
der chriftlihen Menfchentliebe Ieiten laſſen — fie 
muß daher nicht eher von Andern urtheilen, als bis 
fie genau von ihnen unterrichter ift — fie muß 
mithin weder den Grundſaz befolgen, jeder fey für. 
böfe zu halten, bis das Gegentheil erwiefen fey, 
Mattb. VII, 1. — noch ungerechten Argwohn 
nähren, nad) welchem man geneigt ift, allen Hand: 
lungen der Menfchen ohne hinlänglichen Grund eine 
‚nachtheilige Deutung zu geben, Luc VI, 37. — 
noch dem oͤffentlichen Gerlchte zu viel trauen, 
Matth. XI, 16 — 10. Sob. VII, 11 — 13. noch 
ſich durch aͤuſſere Verhaͤltniſſe Blenden laſſen; 
Luc. IV, v. 24. Matth. XIII, 54 — 58. Jac. II, 
1— 9. — noch endlih aus einzelnen guten oder 
ſchlechten Dandungen einen voreiligen Schluß 
auf die Geſinnungen und den Charakter Andrer 
machen k). Sie muß vielmehr alles, fo lange es 
} 0 Ders 


fe, wie die Maximen von NRocefoucauls, oder die 
etrachtungen und Gedanken über. verfdiedene 
jegenftände Der Welt und der Litteratur von 
Blinger, enthalten ungemein viel Wahres und Trefs 
fendes, und koͤnnen als Refultate einer langen Ers 
. fahrung, und einer fiharfen Beobachtung angefeben 
werden. Aber man muß nie vergefien, daß auch 
viel Einfeitiges, Halbwahred und Uebertriebenes in 
denfelben vorkommt,“ und fie daher mit lieberlegung 
und Borficht brauchen, 
k) Diefer letzte Umftand iſt darum Außerft wichtig 
| | weil. 


> 


\ 


x ı 
\ 


268 Zweyter Theil. Zweytes Kapitel. 


vernuͤnftiger Weiſe geſchehen kann, zum Beſten 


auslegen, ı Cor XIII, 7. 1Petr. IV, 8.— und 
nie vergefien, daß in der Denkungsart und den Sit⸗ 
ten der Menfchen Gutes und Böfes überall gemijcht 
ift, und Niemand von allen Fehlern frey feyn kann; 
Ssac. III, 2. Röm, XIV, v. 10 — 13. Matth. VII, 


3 — 5. Luc. XVI, v. 1 — 9. Eben fo muß die 


chriſtliche Welt- und Menſchenkenntniß auch dann, 
wenn ſie ſich mit dem Geiſte des Zeitalters uͤber⸗ 
haupt beſchaͤftigt, ſich genau an die Vorſchriften 
des Chriſtenthums halten, und ſich daher beym 
Nachdenken uͤber die herrſchenden Sitten der Zeit⸗ 
genoſſen, uͤber ihre vornehmſten Anſtalten und 
Unternehmungen, und‘ endlich über ihre Erwar⸗ 
fungen von den Ausſpruͤchen Ehrifti und feiner 


‚Apoftel leiten laffen, obne durch das Geſchrey 


und die Anmaßung derer bethört. zu werden, welche 


.. ben Ton angeben, und alle, die nicht felbft urtheis 


4 — 12]). 


len koͤnnen oder mdgen, nad) ſich ziehen; f. Matth. 
XXIV, 23 — 26. Joh. XVI, 1 — 4. 2 Theſſ. IE, 


— Die 


weil eine aufatlige vorübergehende Stimmung - 


des Gemuͤths, oder eine ungewoͤhnliche Verknuͤ⸗ 
piung der Umftänve zumeilen den ſchlechteſten Mens 
ben zu einer fehr rühmlichen That begeiftern, und, 
den beften zu einem Verbrechen hinreißen Tann, oh⸗ 
ne daß die herrſchenden Gefinnungen bey beyden an 

: dem, waß gefcheben ift, einen wahren Antheil hat» 

ten, Nur das längere Beobachten eined Menfchen, 
und das forgfältige Bemerken feiner gewöhnlichen 
Urt zu denfen und zu handeln, giebt uber den Char 
alter deflelben einen zuverläffigen Auffchlu:. 

)) Ueber die Frage: ob und wiefern man ſich beym 
Urtheil über fein Zeitalter, und über die Be⸗ 
gebenheiren deffelben nah den Weiffegungen 
der Schrift zu richten babe, läßt fih im Auges 

\ meinen 


! 


x 
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Die Nothwendigkeit einer ſolchen Welt: und 
Menfchenkenntnig erhellet aus dem Geſetz von der 
Liebe gegen Gott und Menfchen. Denn a) darf 


ung mach demfelben nichts gleichgültig feyn, was. 


Gott unter den Menſchen thut, was die Menſchen 
um uns ber felber find, und was ihnen wider, 
ährt;_ vielmehr muß die Sache der Religion. und 


ugend, und alles was Menfchenwohl betrifft, 


die größte Michtigkeit für uns haben, — Hiezu 


Eommt: b) daß ohne Kenntniß der Welt und der. . 


Menfchen die Beweiſungen der wahren Gots 
tes s_ und Menfchenliebe nicht glucklich bon 
\. . tats 


meinen nicht viel fagen. Die Antwort. hänge name 


‚ lid davon ab‘, ob es erweislich fey, daß co Meif- 
ſagungen der Scrife gebe, ‚welche zu unſern 
Zeiten in Erfüllung geben follen. Wer dieß nad 
feiner beften Ueberzeugung glaubt: behaupten in muͤſ⸗ 
ſen, der iſt freylich gehalten, bey feinen. Urth 
uber den Zuſtand der Welt ſich darnach zu richten. 
Bey Unterfuchung diefer Sache hat man aber um 
fo forgfältiger und unpartheyiſſher zu Werke zu ges 
ben, je abi 
i fpiel ber Suben zu den Zeiten. Jeſu iſt, die in ihrem 
. Berhalten gegen ihn auf die Weillagungen der 
- Schrift zu wenig Rudfiht nahmen: und je gewifs 


fer es auf der andern ift, daß die falfhe Anwen, . 


dung. gewiſſer Weiffagungen auf, gewiſſe Zeiten und 
Gegenftände die thörichtiten Erwartungen und bie 
feltfamften Ausfchweifungen veranlaßt hat, von mels 


hen die Kirchengeſchichte vol if. Man vergl. z. B. 


die kritiſche Geſchichte Des Chiliasmus. Was 
fih uͤbrigens für die Sache felbft, daß ed Weiſſa⸗ 


gungen giebt, deren Erfüllung noch zurüd ift, und 
. dag man verbunden fey, bey Veurtheilung feiner 


Zeit und ihrer Begebenheiten auf diefelben zu fehen, 
jagen läßt, findet man am beiten bey Crufius in 
den Hypomnematibus ad theologiam propheticam, 
im erfien Bande, ne 


eilen 


— 


chreckender auf der einen Seite das Bey⸗ 
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y 
5 Statten gehen. Denn bie Erfüllung uffrer mei: 


ften und gemeinnägigfien Pflichten hängt mit diefer 
Kenntniß auf das genauefte zuſammen, und fept dies 


feive voraus, Ohne fie begeht man nothwendig. | 
Fehler bey Beobachtung aller unbeftimmten Pflich: 


ten, wo das Meifte unferer eignen Beurtheilung 


überlaffen bleibt. Der Unerfahrne nämlicy irrt ſich 


- bald in der Wahl der Perfonen, denen er fie leiftet; 


bald in der Wahl des Ortes und der Zeit, mo 
er fie beobachtet; bald in der Art, wie er fie erfüllt, 
und die fi) genau nad) den jedesmaligen Umſtaͤn⸗ 
den richten muß; bald endlich in der Beſtimmung 
des Grades, in welchem er ihnen Genuͤge thut, 
er wird bald zu viel, «bald zu wenig verrichten. 
Selbft beftimmte Pflichten laſſen fih dann erft 
mit der erforderlihen Wolllommenheit erfüllen, 
wenn mian feinem erhalten dabey allezeit diejenige 
Einrichtung zu. geben. weiß, welche der Zuſtand, 
und die Denfungsart derer, mit denen man zu thun 
hat, auc der ganze Zufammenhang der Umftände 


fordert. Ohne wahre Welt : und Menfchenkenntnif 


kann man alſo nie leiften, was tie Liebe gegen 
Andie verlangt. — Aber eben fo wenig wird man 
ohne diefelbe fich ſelbt helfen, und ſeine Tugend 
und? Wohlfahrt gehörig befördern können. Denn 


wer unbelannt mit den Menfchen und dem Laufe der 


Welt ift, kann fi unmoͤglich vor Verfuͤhrung 


lern bleiben. Da naͤmlich Verfuͤhrer gemeinig⸗ 
lich einen guten aͤuſſern Schein annehmen, Matth. 
VII. 15; das Laſter ſelbſt in tauſend reizenden Ge⸗ 
heiten fi) zeigt; feiner Natur nach Außerft ans 

eckend ift 9. 167. und oft fogar durch die Stim⸗ 
me des Publici Taut empfohlen wird: fo muß 
der, welcher nicht richtig bat beobachten und * 
J thei⸗ 


hüten, und unangeftecft von -herrfchenden Sehr 
e 
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theilen lernen, faſt nothwendig auf mehr als eie 
nerlen Weiſe bingeriffen werden. Kür feine Wohle 
fahrt Fann ein folder Unwiſſender und Unerfahrs 
ner ohnehin nicht hinlänglich forgen. Cr kann we⸗ 
der die gutem Gelegenheiten und Vortheile ge: 
hoͤrig benutzen, die fih zur Vermehrung feiner Eh⸗ 
re, feines Vermögens, und feiner Verbindungen 
mit Andern zeigen — noch die feinem Wohlftande 
drohenden Gefahren bey Zeiten vorhberfehen und 
abwenden — noch endlich, wenn er ins Unglüd ges 
rathen ift,. ſich duch die Mittel, welche Klugheit 
und Thaͤtigkeit darbieten, wieder emporheifen. 
Dieß alles ift um fo wichtiger, da bey einem ſolchen 
Mangel an ndthiger Einfiht in die Angelegenhei⸗ 
ten des Lebens oft ganze Familien leiden, oft gans 
30 Volker und Reiche auf einmal unglüdlich wer: 
den. Ohnehin Fann man nicht fagen, daß man’ fih . 
nach dem Beyſpiel Jeſu richte, der ſich überall mit, 
der tiefften Kenntnig der. Menfchen und Umftände 
betrug, wenn man fich. nicht beftrebt, auch hierin .. 
möglichft volllommen zb werden. — . 00° 
_ Ueber die Mittel, wodurch man fi Welt⸗und 
Menſchenkenntniß verfhaffen fell, merken wir fols 
gendes an: z)man fen ein aufmerkffamer Beobs 
achter. feiner felbft, und lerne die Empfindungen 
. und Arten zu handeln genau Eennen, denen fid) un: 
fer eignes Herz unter gewiffen -Umftänden. überläßt, 
weil man alddann auch das Betragen Anderer beſſer 
ertlären und verfiehen kann F. 209. Wer fich felbft 
nicht gründlich Fennt, wird aud) Andere nicht genug 
erforfchen. 2) Man uͤbe fich bey Zeiten in Ge⸗ 
ſchaͤften, denen man gewachſen ift, und benus 
ge ſowohl den guten Fortgang derfelben, alsauh 
ihr Miflingen dazu, daß man ellezeit überlege, - 
woher dad Cine und das Andere komme, gr 


N 
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* 
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ſich daraus Verhaltungsregeln fuͤr die Zukunft ab⸗ 
ziehe. Das Chriſtenthum empfiehlt dieſes Mittel 
ganz vorzuͤglich, weil es in allen ſeinen Forderun⸗ 
gen auf ein thaͤtiges, gemeinnuͤtziges Leben dringt, 
welches die befte Schule einer wahren Welt s und 


Menſchenkenntniß iſt m). Daß man übrigens auch 


uͤber die Geſchaͤfte anderer Menſchen, die man 


zu beobachten Gelegenheit hat, aͤhnliche Ueberlegun⸗ 
gen anſtellen, und ſeine eigne mangelhafte Erfah⸗ 


rung dadurch ergaͤnzen muͤſſe, verſteht ſich von 


ſelbſt — 3) Man ſammle ſich über Die Mens 
fhen, und alles, was fie betrifft, im Laufe 
des täglichen Lebens Beobachtungen, fo viel 
man kann. Hiezu benuge man die Berbinduns 
gen,. in die unfere Gefcyäfte und Angelegenheiten 
und mit Andern fepen; die zufälligen Gelegens 


heiten, wo man großen), ober fonft merkwürdige 
Menfchen kennen lernen Tann; Die Zeitpunkte des 
geſellſchaftlichen Vergnuͤgens, wo fid) dem, der 


mit dem Genuffe finnlicher Freuden höhere Endzwe⸗ 


de zu verbinden weiß, fehr viel Lehrreiches darbies. 


tet 0); traurige Dorfallenheiten, : wo fih die 
Geſin⸗ 


my Man erhält nämlich im praftifchen Reben nach und 


? 


"nad einen gewiſſen richtigen Blick, und ein gewif 
fe8 feines Gefühl, das: durch fein andres Mittel 
‘erlangt werden faun, und weit mehr werth ift, weit 
gluͤcklicher leitet, als aler Scharffinn der Schule, 
und alles noch fo fpißfindiae Vernünfteln. 

n) S. Garve über Geſellſchaft und Linfamkeie 
Band J. S. 56 ff. J 

0) Die meiſten Vergnuͤgungen find Verraͤtberinnen ber 
menſchlichen Gefinnungen, und viele Menfchen vers 
geilen beym Genuffe berfelben die Verſtellung, wel⸗ 
ce fie fonft rärhfelbaft und unfenntlih macht. Ganz 
‚vorzüglih bat man Das ‚Vergnügen der Mahl⸗ 
zeit überhaupt, und beſonders es Ge 
u ieher 


t 


— 








N 
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Geſinnungen der Menſchen oft mit einer Wabrheit 
enthuͤllen, die uns in Erſtaunen ſetzt p) ; die zwey⸗ 
| deuti⸗ 


A 


j pieber gerechnet. Vino veritas aut prodita, aut vio- 
laeta, {ft ein befannter- Örundfag; und Niemand hat 
“auf diefes Mittel, den Charakter andree zu erfor« 
fhen, mehr gerechnet, als Plato, fi de Leg. L. 
1. p. 47 fgg. der Zweybr. Ausg. Kant in der An⸗ 
cthropologie S. 74. und PärfchPe in den Anthro⸗ 
pologifchen Fbhandlungen &. 90, find andrer Mey⸗ 
nung, und. erflären es faft für ganz unbsaudbar, 
Die Wahrheit liegt unftreitig in der Mitte. Dem 
vorfihtigen Beobachter Tann ed nämlich nicht wohl 
entgehen, ob dady was beym Trinten bon Andern 
. geäußert wird, etwas bloß Hineingebrachtes, mit 
ihrer fonftigen Gemüthdart gar nicht Zufammenhäns 
ende; oder nur eine weitere Aufdeckung und Ent - 
Allung deflen ift, wovon ſchwache, oder zweydeu⸗ 
tige Spuren ſchon zuvor an ihnen merklich waren. 
Daß fih aus dem, was in einer Beraufhung ger 
fhieht, die faft alle Beſonnenheit raubr, fein Schluß 
sieben läßt, verfteht ſich von felbft. Sehr unvers 
ellt zeigen fich die meiften Menfchen beym Spiel; 
fie da zu beobachten,» kann demnach ungemein lehre 
‚reich. werden, - | 


p) Dan denke z. 3. an daß, was zu Jeruſalem kurz 
‚ vor der Zesftörung der Stadt durch die Römer ger 
ſchah, wie es Jofephus im dritten und vierten 
Buch .de bello Iudaico erzählt — oder an dit Ges 
ſchichte des Erdbebens zu Liſſabon im Jahre 1755 
und. die Damit verfnüpften fhrediihen Ausſchweifun⸗ 
FR gen; vergl. Unfer "Jahrhundere von Voß Th. VII. 
- 335 ff. — oder Au die Zeiträume großer Revo⸗ 
lutionen, Werden die Banden plöoglic aufgeloͤßt, 
die den großen Haufen fonft befchränten, und in 
Drdnung erhalten: fo’ zeigt er fich , wie er tft, und 
überläßt ſich unaufhaltfam feinen wilden Trieben, 
Schon jeder andre Unfall, der Auffehen verurfacht, 
wird Stoff zu lehrreichen Bemerfungen über die Denk⸗ 

. ort und Gefinnungen der. Menſchen darbieten, 


Reinhard’ Moxal 2 G 


} - 


274 3Zweyter Theil, Zweytes Kapitel, 


deutigen Situationen, wo anbere im Begriff-find; 
wichtige Vottheile entweder zu erhalten, oder zu 
verliesen; die Ausbrüche Iebhafter Affecten; Das 
Sterbebette, und die damit verbundenen Veraͤn⸗ 
derungen ;. endlich auch alle Arten .von Reifen q). 
DBerfuche _mit andern. anzuftellen, um fie ge⸗ 
nauer zu beobachten, ift etwas ſehr Mißliches r). 
- Dergleichen Experimente koͤnnen nur dann gelingen, 
und auf etwas Buvertäffiges führen, wenn man an⸗ 
dre unvermerkt in Umftände bringen kann, wo fie 
geneigt werden, oder nicht umhin können, ihre Ges 
finnungen und Abſichten zu aͤußern, unb fi) durch 
Handlungen zit verrathen 5). Wie und wo man 
aber. auch beobachten mag: feinen Zweck darf 
man fi) nie anmerken laſſen, wenn man nicht 
bewirken will’, daß ſich Alles verfchließe, oder vers 

ſtelle, und abſichtlich falfhe Vorſtellungen verans - 
1 Ä . Ä Faß 


) Daß gute. Beifebefhreibungen gewiſſermaßen bie 

3 Stelle e ner — ertreten tönnen ,„ und daher 
ein wichtiges Hälfsmittel zur Welt s und Menfchens 
kenntniß find, verfteht fi von ſelbſt. Man verglei⸗ 
che neh: die Schrift: ‚de vi,‘ qua res parvae aflici- 
ont animum 9: XXXV. XXXVL p. i$% fgds 


n psifäpe in den fchon angeführten Abhandlungen 
"&.89 


1) Dieß kann nicht beßer gefhchen, ald wenn man 
Gelegenheit, findet, mit ihnen zu handeln, und 
fidh ihnen ‚gleih zu fielen. Se mehr man dieß 
ewerfftelligen kann, deſto treuberziger werden fie, 
defto unbefangener aufern fie ſich, deito weniger fin; 
den fie Zwang und Berftellung nöthig. Es iſt Blog 
der Mangel an Gleichheit, und die Unmoͤglichkeit, 

. fih gang unter Andre zu mifchen, was verurfacht, 
daß Vorgefegte, daß infonderheit Sürften, _ ihre 
Untergebene eltn, oder vielmehr gar nicht fehen, 
wie fie wirklich find, fondern fie immer nur in einer 
Art von täufehendem Feierkleide erblicken. 
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laſſe t). Uebrigens huͤte man ſich, mit dieſen 
Beobachtungen ſich ganz, oder doch vornehmlich auf 
gewiſſe Gattungen und Staͤnde der Menſchen, 
oder gar nur auf gewiſſe Cirkel einzuſchraͤnken. Wer 
die vornehme Aßelt kennt, iſt darum noch nicht mit 
dem gemeinen Manne bekannt; wer bloß mit 
Stubengelehrten in Verbindung ift, und bey ib: 
nen allein ſtehen bleibt, iſt in der ganzen übrigen ' 
Welt ein Fremdling, und. wird fich einmal-über das 
andere bloß geben. Es ift fchlechterdings nöthig, 
daß man Menfchen aus allen Ordnungen und Staͤn⸗ 
den beobachte, und bey dem vielfachen Verkehr , wel⸗ 
ches in der bürgerlichen Gefellfhaft zwifchen allen 
Gattungen von Menfchen Statt findet, kann es 
an Gelegenheiten dazu nicht fehlen u). — Mit 
diefen eignen Beobachtungen verfnüpfe man 4) Die 
Erfahrungen und ‚Bemerkungen anderer. Das 
bin gehbdren die Urtheile und Ausſpruͤche einfichtss - ” 
voller Menfchenkenner; die reifen Erfahrungen 
pernünftiger Alten; die Art und Weiſe, wie 
geuͤbte und mit der Belt binlänglidy bekannte 
Männer ſich bey jeder Gelegenheit nehmen, 
weiches Betragen mit Nachdenken über die dabey 
zum. Grunde liegenden Urfachen Betrachtet werben 
‚muß; endlich koͤnnen auch die Nachrichten und Urs . 
theile glaubwärdiger und nachdenkender Neifenden 
zu Mathe gezogen werden. — Ein Hauptmittef, 
die wahre Welt⸗ und Menfchenkenntniß zu. befoͤr⸗ 
dern, ift 5) Die Sefchichte; und zwar theits die | 
bibliſche, ſonderlich für Die, ‚welche nicht Ger 
Ban llegen⸗ 
i 
) S. Poͤrſchke's Abhandlungen S. 95. ff. 
w) Poͤrſchke am angeführten Orte, ©. 85 ff. und 
d are über Gefelfhefs und Einſamkeit Band 
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legenheit haben, mit andern Theilen der Geſchichte 
bekannt zu werden x), wo denn das Leben Jeſu 
die meiſte Aufmerkſamkeit verdient y); theils jede 
andere, nnd vornehmlich die pragmatiſche, wel: 
he die wahren Urfachen der Begebenheiten, und ib- 
ren ganzen Zuſammenbang anſchaulich darftellt z). 
Je fperieller übrigens die Gefchichte wird, und je mehr 
fie ſich — einlaͤßt, die Handelnden nicht bloß 
ſo zu beſchreiben, wie ſie ſich oͤffentlich zeigten, 
fondern fie auch nach ihrem häuslichen Leben abs 
zubilden, deſto lehrreicher ift fie, und deſto mehr 
Stoff zu wahrer Menfchenkenntniß wird fie liefern 
Ebnnen, Gute Lebensbefchreibungen 8), und his 
oe ſtoriſche 


x) Vergl. Niemeyers Charakteriſtik der Bibel, wel 
“de zur Anleitung dienen kann, wie man die bibli⸗ 
ſche Geſchichte in Diefer Hinſicht zu betrachten habe, 
y) Es iſt jedoch das Leben Jeſu für Welt: und Mens 
ſchenkenntniß noch nicht gehörig bearbeitet, Die nü 
lichten Belebrungen aller Art würden ſich fammeln 
laffen, wenn man bie Eindruͤcke, welche die mit 
diefem Leben ‚vertnupften außerordentlihen Erfcheis 
nungen bervorbradten , ‘wenn man die durch dieſel⸗ 
„ben verurfachten Anfänge der größten Revolution 
in Der firclihen Welt, die jemals erfolgt ift;. wenn 
man vendlid den Charakter und das Benehmen 
derer , mit denen Jeſus zu thun batte, bey Den ein» 
. zelnen. Yuftritten feiner Gefchichte genau befdhriebe, 
und zwekmaͤßig entwidelte, | 2 
ze) Diodorus Sic, Bibl, Hiſt. l. I. c. 1. 2. An einer 
fruchtbaren Anweifung, wie man die Geſchichte zus 
“ dem bier bemerften Zwerf brauchen fole, fehlt e8 
noch. Brochmands Schrift: Ethices hiftoricae fpe- 
cimen; .üve ad genuinam morum humsnorum ex 
hiftoriis cognitionem mahuductio, et eorundem cha- 
“ racteres ac notas indagandi via, Lugd. Bat. 1653. 
12. iſt fehr unvöllfommen, 


a) Einen vorzüglichen Rang behaupten unter diefen | 


e8 


— 
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ſtotiſche Denkwuͤrdigkeiten b) verdienen alſo ei⸗ 
ne vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit. Auch Werke des 
Witzes koͤnnen mit Nutzen gebraucht werden, 
wenn ſie treue Gemaͤlde des menſchlichen Herzens 
und Lebens ſind, und von Kennern der Menſchen 
herruͤhren e). u | 


Eu ar 


Defepreibungen die Selbfibefennmiffe und Selbfts 
biogeapbien ‚ zumal wenn fie mit Genauigkeit und 
Redlichkeit abgefaßt find. Die Muͤllerſche Samm⸗ 
lung: Bekenntniſſe merkwärdiger Männer von 
fi. ſelbſt enthält einige der ıntereffanteften Auffäßge 
dieſer Art, und verdient fortgefegt zu werden. Der . 
Selbſtbiographien hat man befanntlid eine gros 
Be Menge, und ihre Werth ift hoͤchſt verſchieden. 
Der Aufmerkfame und prufende Beobachter wird ins | 
deſſen felbft aus der fchlechteften etwas Iernen koͤn⸗ 
. nen; und fie find für den, der fih Menfchenfennts 
niß erwerben will, eine unentdehrliche Lectuͤre. Vergi. 
das unmaßgeblidhe Bedenken über das Verdienſt 
‚derer, Die ihr eignes Leben befchreiben; ven _ 
neunten Auffag in den von Heydenreich herausges 
gebenen binterlaflenen Papieren eines: plyilofo- 
phiſchen Landpredigers, Leipz. 1790, 2 
b) Auch davon bat _ man einen fehr großen Vorrath, 
ſie ſind aber in Hinfiht auf Zuverläffigkeit, Frucht⸗ 
barkeit und Wichtigkeit des Inhalts einander fehr . 
ungleih. Bey Schillers Allgemeiner Scmmlung 
hiſtoriſcher Memoires, Die fchon zu einer ziemlis ' 
hen Reihe von Bänden angewachfen ift, iſt nicht 
immer das nuͤtzlichſte und Wichtigfte auf diefer Art 
von Schriften ausgewählt worden. - Sn 
e) Daß Aſtrologie, Chiromantie und Metoſcopie 
nicht unter die Mittel der Menſchenkenntniß gerech⸗ 
net werden dürfen, braucht wohl nicht befenderg 
erwiefen zu werden. Mill man indeffen fehen , wie 
man ſich ehemals dieſer .abergläubigen Künfte zur 
Erforfhung der menfhliden Charaktere zu bedienen 
pflegte, fo vergleihe man den de Ia Chambre in. 
‘dem bereit angefübrten Werfe B. 11. Gap. VII. VII, 
S, 371 ff. und Peuſchels Abhandlung Gber Phy— 

/ .. ME ſſiogno⸗ 
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| | G. 212. | 
Chriſtliche Religionserkenntniß; allgemeine Anweifung. 


\ Das Chriftentbum ertheilet auch noch über die 
Religionserkenntniß eine ausführliche Anweiſung, 
und zeigt, welchen Gebrauch wir bey der Pflicht, 
Gott recht zu erkennen, von unferes DBernunft 
zu maden haben. Die Worfchriften ber Leb« 
se Jeſu hierüber find theils allgemeine, theils 
j | befons 


x 


fiognomie, Metoſcopie und Chiromantie, Leip⸗ 
. gig 1769. 8. Ein ſehr ger Mittel zu ei⸗ 
‚ner zuverlaͤſſigen Menſchenkenntnis iſt die Phyſiog⸗ 
nomik. Daß ſich in der Bildung des Koͤrpers un 
der ganzen Geſtalt deſſelben, mie fie durch das Kno⸗ 
qenſyſtem und die Bekleidung mit den weichern 
»Theilen beſtimmt wird, auch in den Bewegungen 
der Glieder, viel von dem ſittlichen Charakter eines 
Menſchen zu erkennen gebe, kann wohl nicht gelaͤug⸗ 
net werden. Allein da man bieruber: noch gar feine 
hinlaͤnglich audgemachte und fihere Regeln bat, und 
— die, welche ſich das geuͤbteſte Gefuͤhl in dieſer 
rt von Urtheilen zutrauen, nur allzuoft getaͤuſcht 
werden: fo muß der Mißbrauch, der in neuern Zei⸗ 
‚ten mit Phyſiognomik getrieben worden ift, forgfäls 
tig vermieden werden. ine ausgezeichnete Bildung 
wird für den weifen Chriften eine Aufforderung zu 
einer befondern Aufmerkſamkeit und Beburfem: 
Zeit fenn , ibn aber beym Mangel anderer Ent: 
fheidungsgrände nie beftimmen koͤnnen, iber den 
Charakter eines Menſchen abzuſp rechen. Sehr viel 
Wahres und PVortrefliches über Phyſiognomik und ih⸗ 
ren Mißbrauch enthalten die befannten Phyſiogno⸗ 
mifhen Beifen von Muſaͤus Altenb. 17 2: 4. Ib. 
8. die felbft ein Produft der tiefften Mei entennts 
niß find‘ Auch vergl, man Lichrenberge Abhand⸗ 
lung über die Phyſiegnomik, Böttingen, 1778. 8. 
‚von Seibts Alugbeitelebre Th. 1. ©. 3”. . und 
Leß Handbuch der hrifklihen Moral ©. 36 f. 
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befondere. Die allgemeimen beftehen in folgenden 
Puntten: — | 


1) Die Pflicht, Gott recht zu erkennen, 


iſt die Verbindlichkeit, ohne Unterlaß daran zu ar: 


beiten, daß man ſich durch den gemiffenhafteften . 


Gebraud aller Mittel, der fih unfere Bernunft 
bedienen kann, die Fertigkeit erwerbe, von Gott 


und feinem Willen zu nrtbeilen, wie es feinen Of- 


ferrbarungen gemäß iſt. Dieſe Fertigkeit felher heiße 
Ertenntnig Gottes, und kann nah dem Maaße 
der Fähigkeiten, und nad Beſchaffenheit der Um⸗ 
fände mancherley Stufen und Grade haben, Es 
gebört dazu, dag man von dem Dafenn Gottes 
gebdrig überzeugt fen; Hebr. XI, 6. — daß man 
wiffe, wer. Gott fey, und. feine hoͤchſten Eigen: 


ſchaften fih’auf, eine wuͤrdige Art vorſtelle; Apo⸗ 


ſtelgeſch. XVII. 24. 29. Rom. I» 21 —— 23. — daß 


man bie dechten Begritre von feiner. Fürfehung und 


. Weltregierung habe, Matth. VI, 24 — 34. Apor 


ftelgefh. XVII, 24 — 28. — daß man inſonder⸗ 


heit von den großen Anſtalten unterrichtet. fen, die 


er zur Berbefferung und Beglädung des menſchli⸗ 


hen Gefchlechts durch Ehriftum getroffen bat, 
Joh. XVII, 3 — 18. Job. ‚II, v. 22. 23. — dag 
man endlich fomohl die allgemeinen, für alle Mens 
fhen verbindlihen Forderungen Gottes gehörig 


einfebe, Col. I, 9. 10, als auch verftebe, was Gott‘ 


nach unfern befondern und individuellen Umſtaͤn⸗ 
ben von uns gethan wiffen wolle; Eph. V, 15—17. 


2) Sol die Erkenntniß Gottes bie erforbers | 


lihen Vollkommenheiten haben; fo muͤſſen fol- 
gende Eigenfchaften an ihr anzutreffen ſeyn: a) fie 
muß wahr feyn, d. h. fo viel Uebereinſtimmung 


mit 


— 


/ 
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mit den wirklichen Vollkommenheiten Gottes und 
unſerm Verhaͤltniſſe gegen ihn haben, als ſie nach 
Natur und Offenbarung bey den Umſtaͤnden eines 
Jeden haben kann; 1 Joh. II, 18 — 27. Die ei⸗ 
ner wahren Erkenntniß Gottes entgegenſtehenden 
Arten zu urtheilen find daber F. 110 — 112, als 


Suͤnden beſchrieben worden — b) fie muß deut⸗ 
lich fenn, d. b. man muß die Gott und feiner Ver⸗ 
ehrung betreffenden Begriffe von den übrigen Vor⸗ 
flellungen unfers Geiſtes, und von einander felbft zu 


unterſcheiden wiffen, Coloſſ. I, 9. — q) fie muß 
‚gewiß ſeyn, d. h. wir müflen von allem, was wir 
in- der Religion für wahr. halten, binlänglichen 
Grund angeben können; ı Petr. III, 15. Epb. IV, 
14. Hebr. XIII, 9. Col. II, 4. 5. Die -entgegens 


gefegten Fehler find ſ. 111 — 113 bereits anges 


führt — d) fie muß auch febendig und Eräftig 
ſeyn, db. h. fie.muß auf unfer ganzes Verhalten 
einen wirkfamen Einfluß haben, und uns. bey dem. 
felben leiten: Jac. I, 22 — 25. II, 14 — 26. Hie⸗ 
zu gebbrt aber, dag man fie ſtaͤts gegenmärtig in 
fi) erhalte, und auf alles, was gefchiebt, anzu⸗ 
wenden wiffe, Col. III, 17. daß man fie in ans 
genehme Bilder zu Fleiden, und dadurch ruͤh⸗ 
rend fuͤr das Herz zu machen verſtehe, Matth. VI, 
24 — 34. dag man fie durch Dichtfunft, durch 
Geſang, durch paflende Feyerlichfeiten und alle 
‚Die Hülfsmittel belebe, durch welche fie eindrin⸗ 
gender werden kann, Eph. V, 19..20. Col. III, 
16. — e) fie muß endlich unaufhörlich wachfen, 
und zwar an Ausbreitung, an Deutlichkeit, an 
Veſtigkeit, und an wirkſamer Kraft; Col. I, 
10. Hebr, V, 11 — 14 Man Eaun alfo hier 
Niemanden, auch dem gemeinen Chriſten nicht eln⸗ 
mal, eine Graͤnzlinie vorfchreiben „ über Die Pr 

oo: - nicht 


u - 


— 
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nicht hinaus daͤrfte. Jeder muß es vielmehr ſo 


weit zu bringen fuchen, als feine Faͤhigkeiten und 


- Umftände e8 erlauben. Doch ‚bleibt es freylich im: 


mer für die Lchrer der Religion infonderheit eine 
unerläßliche Pfiicht, an der Vermehrung und Läus 


terung ihrer Religionseinfichten mit allem dem Fleiße 


zu arbeiten, welchen ihr Amt ndthig, und die ihnen 


‚ 


von der bärgerlihen Geſellſchaft zugeftandene Muße 


möglich macht a). 
3) Daß man aber verbunden fey, nad) einer 


folchen Erkenntnig Gottes zu fireben, erhellet theils 
aus den angeführten Stellen der Schrift, welche 


faft lauter diefe Pflicht betreffende Forderungen und 
Borfihriften find; theild_aus dem Gebot. von der 


Liebe zu Gott, die fih ohne Beſtreben, Gott 


immer beffer Eennen zu lernen, gar nicht denfen 
läßt, 9. 1785 theils endlich daraus, weil es. ein 


dringendes Bedtrfniß für jedes vernünftige We⸗ 
fen ift, fih auf diefe Art des Wiſſens einzulafs 
ſen, und e8 in berfelben zu einer beruhigenden Ge: 


wißheit zu bringe. u 

4) Was endlih die Mittel betrifft, die das 
Chriftentbum zur Erlangung und DBermehrung einer 
rechten Erkenntniß Gottes vorfchlägt, fo find fie 
außer dem rechtmäßigen Gebrauche der Vernunft, 
ı Thefl. V, 21. 4 ob. IV, 1.. infonderheit eine mit 


Nachdenken verbundene Betrachtung der Natur, 


Mattb. VI, 26 — 31. Apoftelgefh. XVII, 27. Rbm, 


1. v. 20. fleißiges Forſchen in der Schrift, Joh. 

V, 39. 2 Tim. III, 14.— 17. und vorzäglid eis 

ne fleißige -Webung‘ der fittlihen Kräfte unſrer 
\ | - Natur, 


\ , « 


AN 


[4 


8. Seilmanns Abhandlung: de eo, quod inter- 


ef inter divinas notitias theologi et Chrifiani - in 
den Opufculis tom, II. p. 221 fgg | i u 


x 


[2 
7. » , 1 
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Natur, weil man für die wahre und lebendige Er 
kenntniß Gottes in eben dem Grade empfänglicher 
‘wird, in welchem man an fittlicher Güte zunimmt; 
Matth. V, 8. Joh. VII, 17. VIII, 47. 


G. 213, 


Befondere Anweiſungen zur chriſtlichen Religionserkennt⸗ 
niß. Immer offnes. Gefühl fuͤr beßre Ueberzeugungen — 
Gebrauch des geſunden Menſchenverſtandes bey der 
Religion — Chriſtliches Verhalten bey befremdenden 
Meynungen von der Religion, bey Religions 
zweifeln und Religiongitreitigfeiten, 


Außer diefen allgemeinen Vorſchriften finden 
fid) im neuen Teftamente auch noch einige befonder 


re Erläuterungen, welche die rechte Art betreffen, 


wie man bey. der Berichtigung, Vermehrung und 
Beveſtigung feiner Einfihten von Gott und ups 


ſerm Verhaͤltniß gegen ihn, zu verfahren bat, 


Man iſt nämlich zuerft nad der Lehre Jeſu 
verbunden, feine Seele jeder beſſern Weberzeu- 
gung von der Religion ftets offen zu erhalten, 
d. h. fo wenig Vorliebe für "feine jedesmalige Mey⸗ 


‚ nungen von Gott und. feiner Verehrung zu haben, 


— 


‚ten beßre Gründe einſehen lernt a). Die Vernach⸗ 


— 


daß man allezeit bereit iſt, ſie aufzugeben, ſo bald 
man fuͤr das Gegentheil durch ſorgfaͤltiges Nachden⸗ 


laͤſſi⸗ 


2) Aus der gegebenen Erklaͤrung ſieht man, daß dieſe 
Denkungsart veſte Ueberzeugungen von der Ke⸗ 

ligion, welche dad Chriſtenthum allerdings fordert, 
keineswegs ausſchließe. Denn zuerſt ſind die wich⸗ 

tigſten Wahrheiten der Religion, welche den Grund 

‚unfrer Hoffnungen ausmachen, theils an ſich ſo 

einleuchtend, theils fo deutlich und unwiderſprech⸗ 

lich in der Schrift enthalten, daß man, wenn 

en Vin ' x man 


4 
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laͤſigung biefer Pflicht tadelt Jeſus uͤberall an den 
Schriftgelehrten und Phariſaͤern, z. B. Matth. IX, 


16. 17. XII, v. 39 — 45. Joh. III, 1 — 12. 
Shre Beobachtung iſt auch unumgänglich nöthig, 
weil fih fonft die Vorurtheile in der Meligion, 
‚von denen Niemand ganz frey feyn kann, gar nicht 
ausrotten laffen — weil außerdem ein wirkliches 


Wachsthum in der Meligionserfenntniß gar nicht. 


denkbar ift — weil das unverdorbene Gefühl für 
die Wahrheit fi bey dem, der feiner Seele dies 
fe glüdlihe Empfänglichkeit nicht zu erhalten fucht, 
mehr und mehr verliert und abftumpft — meil 
endlich die Urfachen, aus welchen daB, hartnärige 
Beharren bey unfern Mepnungen zu entfpringen 
pflegt, allegeit Fehler find, die das Chriftentbum 
| | | mißbil: 
man fie einmal gehörig gefaßt hat, in der Folge 
nicht viel Beranlaffung meiter finden wird, etwas 
in ihnen abzuändern. Hernach folgt daraus, daß 
man ſtaͤts willig bleibt, jede Mennung fahren zu 
laſſen, fobald man wictigere Grunde für das Ges 
Er einfeben lernt, nicht, das die jedesmal vor⸗ 


andenen Ueberzeugungen nicht veft ſeyn fönnten. Sie 


find und bleiben vielmehr vefte Wahrheit, fo lange 
für dad Gegentbeif nichts erhebliches erfannt wird; 
und wer fo gefinnt ift, giebt feine von feinen gepruͤf⸗ 
ten Meynungen eber auf, ale bis er ven Gegengruns 
den ohne Hartnädigfeit nicht mehr widerfteben fann. 
Eben fo fehr unterfcheidet ſich dieſe Denfungsart 
auch von dem Feichtfinn derer, die immer nad 
neuen Meynungen in der Religion hafhen, und 


— 


fe bloß Deswegen: annehmen, weil fie neu find. 
enn wer feine Seele jeder beſſern lieberzeuaunga ofs | 


fen erhält, gebt nur durch lange bedaͤchtige Pruͤ⸗ 


ung zur Annebmung folder Säge über, die von 


einen bisherigen Mepnungen abweichen; ibm Tann. 


alfo nicht jeder Einfal willfommen ſeyn, bloß weil 


er fonderbar und neu iſt. J 


* 
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mißbilligt; naͤmlich entweder Gleichsuͤltigkeit gegen 
Religion und Wahrheit uͤberhaupt, oder ein Stolz, 
ber ſich keines bejjern will belehren Taffen, oder eine 
Gewalt feindfeliger Leidenfchaften, die und gegen \ 
die Lehrer und Vertheidiger der Wahrheit eins 
nimmt b). — Die Mittel, melde das Chriſten⸗ 
rhum vorfihlägt, ein freyes offenes Gefühl für die 
Wahrheit bey fich zu erhalten, beftehen darin: wir - 
follen diefe Denkungsart in allen Angelegenheiten 
des gemeinen Lebens zu beweifen fuchen, und die 
felbe Dadurch zu einer herrjchenden Sertigkeit bey 
uns werden laflen, (. 203. — wir-follen una der 
Gründe fleißig beroußit werden, warum wir vom \ 
dieſem oder jenem in der Meligion überzeugt zu 
ſeyn glauben, 4 Petr. III, 15. 1 Tim. L, 7. weil 
auf diefe Art theils die unhaltbaren Meynungen 
bemerkt, theil8 Die richtigen mehr beveftigt werben 
— wir follen auf alle mögliche Weife zu verbüten 
füchen, daß uns gewiffe Mepnungen von der Re⸗ 
ligion nicht deswegen lieb und theuer werden, weil 
fie fich fehr gut mit unfern unordentlihen Reis 
‚gungen vertragen c); benn in diefem Falle wer⸗ 
den wir aͤußerſt ſchwer daran gehen, ſie wieder 
aufzugeben, Job. V, 44. — wir follen endlich den. 
Entſchluß faſſen, in unſerer Religionserkenntniß 
nie 


“ 


b) ©. die Predigt: Don der Ser a mit wel 
Her Cheriften ihre Empfaͤnglichkeit für‘ beßre 
Religionsäberzeugungen bewahren follen; in den 

hredigter zur Schaͤrfung des ſittlichen Gefuͤhls 


e) Bergl. den Auffag: Don der Traͤgheit, die ic) 
in der Religion fo gern bey fhmeichelhaften 
thuͤmern bezubige; in den Predigrauszügen, vom 
Zahr 1290. © 3. 
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mie einen Stillſtand eintreten zu laſſen, Hebr. 
V, v. 12 d). 

Eben deswegen hat man zweytens die Vers 
bindlichkeit, von dem gefunden Menſchenver 
tande, oder von dem natürlichen Wahrheitsge— 
fühl, das uns im gemeinen. Leben leitet, auch in 
der Religion Gebrauch zu machen. Es ift naͤm⸗ 
lich) eine unläugbare Erfahrung, daß e8 dem menſch⸗ 
lichen Verſtande ungemein leicht wird, die widers 
finnigftien Säge zu glauben, fobald fie in einem 
Zufammenhange mit der Religion zu fliehen fcheis 
nen; und daß jenes richtige Gefühl, welches uns 
im gemeinen Leben fo glüdlih und ficher leitet, . 
"bey vielen gleichfam verſchwindet, fo bald fie auf 
religidfe Gegenftände gebracht werden. Nicht fels 
ter gefällt fich der menfchliche Geift recht wohl da⸗ 
bey, wenn er bey allem, was mit der Religion in 
Verbindung ftebet, viel Dunkles und Unbegreiflis 
ches, und vom Laufe der Natur Abweichendes anz 
nehmen und behaupten kann. Bedenkt man, wie 
unvollfommen der gewöhnliche Religionsunterricht 
ift; wie früh man ung angewbhnt, eine Menge uns 
verftändficher Dinge, die ganz über unfere Faſſungs⸗ 
Eraft geben, und meiftentheild auch ‚mit dunklen 
Hebraismen ausgedrädt werden, dem Gedaͤchtniß 
einzuprägen, und fie als heilige, keinem menfdlis 
(hen Urtheil unterworfene Wahrheit anzunehmen: - 
fo wird man fih nicht wundern dürfen, dab es uns. 
geläufig wird, unfer gemwöhnliches Wahrheitsgefühl 
gar nicht anzuwenden, fo bald die Mede vn ber 

eli⸗ 


d) S. die Predigt: daß man ſich ohne fortgeſetzte 

Anſtrengung unms YA beym Befig der Wapcs 
eit behaupten koͤnne; in den Predigren vom 

dJahr 1g00 Th II. S. 1 fr Yu 0 
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Religion iſt; daß ed uns bey der ohnehin flarten. 
- Abneigung gegen mühfame Unterfuchungen gar nicht 
weiter beyfällt, bey den Lehren’ der Religion eine 
weitere, Prüfung ndthig zu finden, und fie nach den 
gewöhnlichen Regeln des Denkens zu meffen; daß‘ 
wir, fobald- wir. uns im Gebiete der Religion erblik 
Een, gleichfam in einer andern Welt zu ſeyn glaus 
‚ben, wo ſich alles nach fremden Gefegen richtet, 
und uns daher ben derfelben an nichts mehr ftoßen, 
wenn es auch noch fo widerfinnig feyn follte, Wie 
fehr dieß aber den Grundfägen des Ehriftenthums 
uwider fen, laͤßt fich leicht ermeifen. Chriſtus 
deiof bringt auf den Gebrauch des gefunden Mene 
fihenverftandes bey Religionsangelegenheiten in ale 
len’ den Stellen, wo er zeigt, in welche Widerfprüc 
che mit fi) felbft die Menfchen durdy den Aber⸗ 
glauben verwidelt werden, Mattb. XXIII, 16 — 
22. Auch bat er durch die Popularität, mit ber 
er die Religion felbft lehrte; durch die Einkleidung 
berfelben in faßlihe, dem gefunden Menfchenver: 
ſtande nabe liegende, und ihn überall‘ werdende 
Gleichniſſe; durch die Art, mie er bey Streitig« 
teiten immer das gemeine Gefühl zum Schieds⸗ 
tichter machte, 3. B. Matth. XII, 24 — 26. Eur. 
XIV, 1— 6. XV, 1 — i0. durch die Klarheit 
endlich, mit der er moralifche Wahrheiten, und 
vorgeblihe Gewiſſensfragen nach dem Ausfpruch 
einer unbefangenen Vernunft vortrug‘, und entfchied, 
z. B. Marc. VII, 18 — 32. das befte Benfpiel von 
" Dem gegeben, was bier von allen Chriſten gefordert 
wird. Mach den Ausfprüdhen des gefunden Mens 
fhenverftandes hat man alfo die Meynungen von 
der Meligion, welche gewöhnlich für wahr; die 
Empfindungen Des Herzens, welche gewähnlih 
für fromm, die Handlungen, welde zendbnnw 
u ir 


N 








Chriſtl. Vollkommenheit im Erkennen, 287 | 


für engendhaft gehalten werden; endlich audi die | 
Hoffnungen und “Beforgniffe, zu denen man ges | 
woͤhnlich durch die Religiorlberechtigt zu ſeyn glaubt, 

forgfältig zu prüfen, und gegen alles Verdacht zu 

fhöpfen, mas mit dem unverdorbenen Wahrheits: 
gefühl und ben allgemein gebilligten Grundfägen der 

- Vernunft, die wir im gemeinen Leben befolgen und | 
befolgen müffen, nicht vereinbar ſcheint. Dieß ift 

nicht nur das einzige, fondern auch das vom Chri⸗ 
fieritbum überall empfohlne Mittel, dem blinden 
Glauben, den Oräueln des Aberglaubens, und 
der Intoleranz vorzubeugen, und daher eine ‚ber 
allerwichtigften Anmweifungen, die uns bie Lehre Jeſu 
ertheilet, — - 


Da wie in unferer Religionserkenntniß unauf⸗ 
birlich wachfen follen: fo Kann es auch nicht anders 
feyn, als dag wir und andere.oft auf allerley bes 
fremdende. Meynungen von der Religion gefuͤh⸗ 
tet werden. Das. Chriftentbum giebt uns auch 
hierüber. einen befondern Unterricht. Befremdens 
de. Mepnungen, in der Religion find nämlich fol 
he, die unfern gegenwärtigen Weberzeugungen von 
- Gott und feiner Verehrung auf irgend eine Ark. 
u widerfprechen feheinen, umd doch auch zu wichtig 
find, als daß wir fie fogfeich verwerfen, oder gleiche 
. gültig dabey ‚bleiben könnten. Wach der Lehre es 
ſu iſt es: Pflicht, folhe Meynungen, man mag felbft 
darauf kommen, oder von andern darauf geführt wers 
den, mit Selaffenheit zu bemerken, Joh. VI, 61. 
62.— zu Unterfuchen, ob das Befremdende bloß in 
den Worten, oder in der Sache ſelbſt liegt, 
Joh. III, 3. 4. Matth. XVI, 6 — 12. — zu pruͤ⸗ 
en, ob ſie die Hauptſache in der Religion, oder bloß 

ebenfragen betreffen, 1 Cor. IIL, 5 — 23. Br 
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XIV, 1 — 13. — fie nach Vernunft und Schrift 
unpartheyiſch zu beurtheilen, Apoſtelgeſch. XVII, 
11. 1 Theſſ. V, 21. — fie vedlih anzunehmen, 
wenn fie die Probe halten, Joh. VIIL 45 — 47; 
ſie durch unmvorfichtige: Bekanntmachung, und blin- 
den Eifer nicht zum Anſtoß für andere zu mißs 
brauchen, Joh. XVI, 12. Röm. XIV, 15. — fie 
endlich auch dann, - wenn man fie für falfch häft, 
mit Liebe an andern zu dulden; Röm. XIV, 
Die Lehre Jeſu enthält ferner Vorfchriften über 
die Zweifel in der Religion. Der Zweifel. if 
derjenige Zufland, wo man für die Wahrheit wis 
derfprechender Säpe gleich flarfe Gründe einzuſe⸗ 
ben meynt, und ſich alfe für Leinen beſtimmen 
Bann. Betreffen diefe Säge die Religion, fo Kat 
man Meligionszmeifel. Diefe find felbft wieder 
von doppelter Art theils theoretifch, wenn ber 
bezweifelte Say die Wahrheit der Religion übers 
haupt, oder einzelner Lehren derfelben angeht; theils 
praktiſch, wenn der bezweifelte Sap eine‘ Fordes 
‚sung der Religion ift, ‚nach der man handeln foll £). 
re > Ä Ueber 


e) ©. die $. 203, Anmerk. £, bereitd angeführte Pre⸗ 
digt über dies Materie, . nn 
5 Man könnte noch eine driste Art von Religions⸗ 

zweifeln -unterfcheiden., welche man über die gute 
Beſchaffenheit feines Bemürhezuftendes,. und die 

‚damit verfnüpften Anfprüche auf die Gnade Bor 

‚tes empfindet. Die aͤltern Moraliften pflegen diefe 
Art von Bedenklichfeiten ganz befonderd berauszuhe⸗ 
ben, wenn fie von Religionszweifeln fpreden, und 

bezeichnen fie gewöhnlih mit dem Worte Anfechtun⸗ 
gen, Auein, da fie nicht hieber , fondern in die Aſcetik 

gehören, und es Überhaupt unbequem iſt, fie mit den 

übrigen zu vermengen: fo übergehn wir fte bier, und . 

werden unten ausführlicher von ihnen fprechen. 


_ | 
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Ueber die theoretiſchen Religionszweifel iſt folgen⸗ 
des anzumerken: 1) Man hat fie nach den Grund⸗, 
fägen des Chriſtenthums nicht etwa für Einge⸗ 
bungen und Verſuchungen des Teufels zu bals .. 
ten g). Das neue Teſtament erklaͤrt fie nirgends 
dafür; die Stellen 2 Eor. IV, 4. XII, 7. h) und 
Eph. VI, 16. i) handeln nit von Zweifeln — 
2) Auch find fie, wenn man fie nicht mit Fleiß 
aufgefuhht, und mit Partheplichkeit unterhalten 
hat, nicht für Sünde anzufehen. Denn ohne 
bedaͤchtliches Zweifeln ift keine vernünftige Prüfung 
und Fein wahres Wachsthum in der Erkenntniß 
möglih. Da nun das Chriftenthum beydes deuts 
lich fordert, F. 203. und 207, fo kann es auch das 
Zweifeln nicht für Sünde ‘erklären. Ohnehin ent; 
fieben die meiften Zweifel ungefucht und unwillkührs 
lich, find alfo in fofern Feiner Zurechnung unterwors 
fen. Chriftus bat auch felbft Zweifel veranlagt, 
und zu erweden gefucht, weil er fie für ben Weg Er 

| | “Hefe 


g) So wurden fie fonft gewöhnlich vorgeftellt, und das 
ber mit unter den Namen der Anfechtungen begrifs 
fen; Beräl, Speners theolsgifhe Bedenken Th II. 

©. 893 fi. und Millers Kortfegung der Mosheimis 

(hen Sittenlehre Th. VI. ©. 540 ff. | 


h) Die, zum Theil fonderbaren Meynungen der Außles 
er über diefe Stelle findet man beym Wolf in den 
uris gefommelt ; über den mnigbraud aber , welchen 

man in ber Cehre von ben ‚Keligionszmweifeln mit 

derfelben getrieben hat, iſt ganz vorzuglich. Michae⸗ 
lis nadhzufeben, in den Anmerkungen zur Ueberſe⸗ 
gung des V. Teft. Th. 1. ©. 392 ff. | 


i) Daß hier von den hefti en Verfolgungen die Rede 
fen , durch welche man die Chriſten zum Abfall vo 
ber Religion nöthigen wollte, hat Roppe in feinen 

Commentar zu diefer Stelle bewiefen. 
meinhard's Moral . x 
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beſſern Erkenntniß hielt, Matth. XXII, 41 — 46. 
Marc. XI, 27. an feinen Apöfteln aber Zweifelfucht 
nur dann getadelt, wenn fie ſich unwiderfprechlichen 
Beweiſen widerfegten, Marc. XVI, 14. Luc. 
XXIV, v. 25. ob. XX, 24 — 29. — 3) Do 
bat man, wenn man. Zweifel über‘ die, Meligion 
pinder, genau zu prüfen, ob fie von flreitenden 
Gründen: herruͤhren, oder von einer geheimen 
leidenfchaftlichen Partheylichkeit ; im legten Falk 
le bat man vor allen Dingen diefer Partheylich⸗ 
feit entgegen zu arbeiten, Sob. VII, 16 — 18. 
VIH, 45 — 47. — 4) Entfpringen fie hingegen 
aus eingefehenen Schwierigkeiten; To ift es 
Pflicht, ſich nicht darüber zu aͤngſtigen k),- fon: 
dern fie, wenn. man auch nicht fogleich fähig iſt, 
fie zu beben, mit Gelaffenheit zu weiterer Unters 
ſuchung anzumerken, und ſich Zeit zu laffen, weil 
ſie beym Wachsthume der Erfenntniß oft von felbfi - 
verfehwinden,- oder fid) zumweilen wider Bermuthen 
eine Aufloͤſung bderfelben darbietet. Das Ehriften- 
thum fordert eben daber Prüfung deſſen, was zur 
Meligion -gebört; Prüfung ift aber ohne Zeit und 
langfame dftere Weberlegung nicht möglich 1). gr 
— at 


k) Eine Menge von Betrachtungen, durch welche man 
fih in dergleihen Fällen vor der Hand beruhigen, 
und die Auflöfung feiner Zweifel getroft abwarten. 
Tann, geint Grufius nad in der Moraltheologie 

48, 661 ff. 


1) Man hat zuweilen verlangt, man muͤſſe ſich die 
—Zweifel aus dem Sinne —7— muͤſſe ihnen 
nicht nachhaͤngen, waſe e unterdruͤcken. Ab 
lein, wenn diefe Ausdride mehr anzeigen .follen, 
als die bier deforberte Gelsfjenheie, mit der man ' 
4 ſolbbe Bedenklichkeiten anfiebt, und ihre Hebung 
nicht erzwingt, ſondern ruhig abwartet: ſo forbenn 

ie 
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hat auch 5) allezeit forgfältig zu unterfüchen, ob ein 
Zweifel nur Mebenfüchen oder die Hauptfache der 
Religion betreffe. Im erften Fall hat man um fo 
weniger Urfache, ſich zu betrüben, da nichts. daran 


liegt, wenn dergleichen außerwefentlihe Schwierige . . 
keiten auch gar nicht gehoben werden Ednnen; 1. 


Cor. XII, 9 —. 12. Sm andern hingegen Eann 
man, wenn men den ndthigen Fleiß und die erfor: 
derlihe Redlichkeit beweiſet, gewiß zur Entſchei⸗ 
dung kommen, Joh. VII, 17. und follte diefe Ent⸗ 


Scheidung - von. den. herrfchenden Weberzeugungen 


abweichen, fo bat man fi) auch darüber nicht zu 
beunrubigen, da man dafür nicht Menſchen, fons 


deryn nur dem hoͤchſten Richter verantwortlich iſt, 


Roͤm. XIV, 12, — Endlich bar man 6) bey 
Mittheilung feiner Zweifel die forofältigfte Be⸗ 
hutſamkeit anzuwenden, daß man Miemanden obs 


ne Moth dadurch anfldfig. werde, die Schwachen 


. nicht irre made, und das Gefes ber Liebe nicht 


verlege, 1 Cor. VIII, 9 — 13. Die erforderliche. 


Behutſamkeit wird man Übrigens in dieſem Städe 


\ 


gewiß nicht verlegen, ‘wenn man fich allezeit der 


Urfachen bewußt wird, warum man feine Zweifel 


offenbaren will. Wer dieß in der Abſicht thut, die 


Religion, die er felbft nicht achtet, auch bey ans 


‚bern in Verdacht zu bringen; oder fih an der Ver⸗ 


legenheit anderer zu ergdgen; oder feinen Scharf: 
finn zu zeigen; oder endlich Streitigkeiten zu verans 


laſſen: der handelt unläugbar unvorfichtig,. und vers 


legt die Liebe. — Sind die Religiondzweifel prak⸗ 


tiſch, d. h. betreffen fie die Frage, ob es nach den Vor⸗ 
| | (2 


fie etwas, das theils nicht möglich, theils mit be 
echterdings nicht verein ner iſt. 
2 


— erklaͤrten chriſtlichen Unterſuchungsgeiſte 
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ſchriften des Chriſtenthums erlaubt ſey, etwas zu 


thun, oder zu laſſen: fo hat man a) nach den Quel⸗ 
fen zu forſchen, woraus die Bedenklichkeit entfpringt, 
und follten fie in den Leidenfchaften des Herzens, in 

einer falfıhen Gewiſſenhaftigkeit ! . 162., oder 
in einer übertriebenen Aengſtlichkeit liegen -m) 
»or allen Dingen diefe Fehler zu: verbeflern. — 
Sodann hat man b) zu unterfuchen, ob. man vie 
Gefege der Religion, von welchen der Zweifel her⸗ 
rührt, gehörig verfiehe, und mit der Natur der 
Handlung, deren Rechtmäßigkeit bezweifelt wird, 
binlänglicdy befannt fey, weil die meifßen Bedenk⸗ 
lichkeiten diefer Art ihren Grund in einem Miß⸗ 
-verftande haben. Beyſpiele diefer Aufldfurgsart 
praktiſcher Zweifel giebt Paulus oft in feinen Brie⸗ 
fen, wenn er die Vorurtheile der Juden beftreitet, 
welche das Chriftenthum angenommen hatten; z. B. 
Gal. V, 1 - 6. 1Cor. VIII, 3— 13. Röm.XIV, 
ganı n) u. ſ. w. — c) Kann nun weder durch eig⸗ 


nes Machdenken, noch "durch die Belehrungen ans 


derer cine beruhigende Ueberzeugung gefunden wer: 
den; oder ift in einem dringenden Falle die Zeit 
zum Unterfuchen und Prüfen zu Eurz: fo hat man 
bey einem fo zweifelhaften Gewiffen die Handlung 
entweder ganz zu unterlaflen, Rom. XIV, 23. 
oder wenn dieß nicht möglich ift, wenigſtens die⸗ 
jenige Parthey zu ergreifen, woben man felbft am 


wenigſten gewinnt; ſ. 200. — Endlich muß man 


d) bey allen Religionszweifeln gengu unterſuchen, 
| 1 ob 


m) S. Ueber den Rleinigkeitogeiſt in der Sitten⸗ 
lehre $.XXV. ©, gı ff | 2 


:n) Vergl. eine bier zur Grläuterung dienende. Abhand⸗ 
lung von Morus in den Differtationibus theolog,. 
et philol, tom, 1. p. a13 (ga 
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ob ſie nicht vielleicht von einem kraͤnklichen Zu⸗ 
ſtande des Koͤrpers herruͤhren, und durch phyſi⸗ 
ſche Mittel gehoben werden muͤſſen. 


Das Chriſtenthum giebt auch zu einem ver⸗ 
nuͤnftigen Verhalten bey Religionsſtreitigkeiten 
noch eine beſondre Anweiſung. Da Religions⸗ 
ſtreitigkeiten in entgegengeſezten Behauptungen 
von der Religion beſtehen, die man mit en 
zu unterflügen und geltend zu maden ſucht: fo 
koͤnnen fie von einzelnen Männern, von gewiſſen 
Partheyen, von ganzen Kirchen geführt werben 
— fie Eönnen in Abſicht auf ihren Gegenſtand 
‚ entweder Die Meligion. überhaupt, oder einzelne 
Lehren derſelben; entweder wefentlihe. Stuͤcke 
(controversiae primariae) , oder Nebendinge 
- (controversiae fecundarise) ; entweder theoreti- 
fhe, oder peaktifihe Säge betreffen — fie find 
endlich,. was ihre Dauer anlangt,. entweder ims 
mermwährend , dahin gehören alle die, welche über 
die Unterſcheidungslehren der einzelnen Kirchen 
Statt finden; oder. auf gewifle Zeiten einges 
ſchraͤnkt und vorübergehend, fo hat jede Parthey 
und Kirche in ihrem eignen Gebiete eine Menge 
von ontroverfen, die eine Zeitlang in Bewe⸗ 
. gung find, fi) dann beruhigen, und entweder ans 

dern Plap machen oder wohl felbft wieder aufge: 
wedt und erneuert werden 0). Es fällt fogleid im - 
die Augen, dag man, um das hriftliche Verhalten . 
bey. ſolchen Streitigkeiten zu beflimmen, die Uns 
gelehrten, welche weder die Fähigkeit noch den 
Beruf haben, über das, wovon die Nede ift, eine 

Ä . " nts 


0) Vergl. Baumgartens Cinfeitung jur Unterſuchung 
theolog. Streitigkeiten Th. 1. S. ı ff. - . 
. \ 9 


294. Zweyter Theil. Zweytes Kapitel. | 


‚Entfheidung zu geben, von den Gelehrten, d. h. 
von denen, welche Beydes befigen, genau unters 
fcheiden muß, weil fie fid) bey diefer Gelegenheit 
keineswegs auf einerley Art zu betragen haben. 
Den Erftern riämlich liegt nad) den Grundſaͤ⸗ 
gen des Chriſtenthums ob, ſich a) an ſolche Streis 
- tigkeiten nicht zu ſtoßen; und zwar, weil fie nichts 
ungewöhnliches find; bey der Natur des menſchli⸗ 
hen Geiſtes, und dem großen Intereſſe, das er 
an der Religion nimmt, nicht unterbleiben koͤn⸗ 
nen ; aller der Fehler ungeachtet , welche dabey ge: 
macht werden ihren vielfachen Mugen haben, 1 
Cor, XI, 19. ſehr oft in bloßen Mißverftändniffen 
befieben, oder außerwefentliche Dinge betreffen; die 
Hauptfache der Religion aber nie fo verbunfeln, daß 
der Ungelehrte, der ſich bloß an diefe zu halten bat, 
‚fich durch Vernunft und Schrift nicht hinlänglich von 
derſelben belehren Ednnte 1 Job. II, 13 — 27. — Une 
gelehrte müffen ſich aber auch b) aller Einmifchung 
in Religiongftreitigkeiten völlig enthalten. : Dieß 
ift ſchon darum vernünftig, weil fie bey dem Man⸗ 
gel'der dazu noͤthigen Kenntniffe und Kertigkeiten - 
nie eine entfcheidende Stimme bey denfelben haben, 
mithin der Wahrheit nie ‚wirklich nüplich werden - 
koͤnnen. Es gereicht eine folhe Einmiſchung auch 
gemeiniglich ihren eigentlichen Geſchaͤften zum Mach⸗ 
theil, welche dabey wo nicht ganz verabfäumg, doc) 
nachlaͤßiger betrieben werden. Die Gründe endlich, 
durch welche ein Ungelehrter bewogen werben kann, 
an- Religionsftreitigkeiten Theil zu nehmen, koͤnnen 
nie rechtmäßig ſeyn, fondern werden allezeit in ir 
gend einem Mißverftande, oder in einer unordent⸗ 
lihen Neigung liegen. Selbſt Aufforderungen von 
Selten der Streiter zu einer Mitwirkung bey ih— 
ven - Verhandlungen miffen den Ungelehrten nicht 
u " : bewes 
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bewegen koͤnnen, ſich darauf einzulaſſen, theils weil 
die ſo eben angefuͤhrten Gegengruͤnde durch eine ſol⸗ 
che Aufforderung nicht im mindeſten geſchwaͤcht wer⸗ 
den; theils weil dergleichen Einfadungen gewoͤhn⸗ 
lich von Eiferern herruͤhren, welche ihre befondre 
Sache gern zu einer allgemeinen machen, und bie. 
große Menge für fie erhitzen möchten. — Unge 
lehrte müflen folglich c) bey Religionsſtreitigkei⸗ 
ten auch keine Parthey nehmen,  fondern ſich 
gegen. die-Streitenden möglihft gleichgültig zu 
erhalten fuchen. Denn ob es gleidy nicht fehlen - 
kann, daß ihnen von dem Gegenſtand ‘und In⸗ 
balte des Streites etwas. bekannt werben muß, zus 
mal wenn er in der Sprache bed Landes geführt 
wird; ob fie ſich gleich nicht werden erhalten können,‘ 
von den in Frage befangenen Meynungen die eine 
wahrfcheinlicher zu finden, als die andere, und 
folglich der einen von. den flreitenden Partheyen den 
Vorzug zu geben: fo ift es doch auf Feine Meife 
rathſam, dieß Öffentlich zu erklären, und der 
gebillisten foͤrmlich beyzutreten ;' theils, weil. 
man die Suche doch nicht ganz Überfhauen und 
gründlich beurtheilen kann; theils, weil man fi 
denn bald zu einer wirklichen Einmifchung und Theils 
nebmung gendthigt ſehen wird; theils endlich, weil 
die Gemüther nur mehr erhigt werden, fo bald. fich 
Paitheyen bilden, die Streitigkeiten felbft eine uns 
verdiente Wichtigkeit Dadurch erhalten, und Unord⸗ 
nungen aller Art nicht mehr vorgebeugt werden kann; 
t Kor. J, 10 — 13. HI, 3.p). — Endlich iſt es 

| Ä Ä (d) die 


p) Man bat alfo die Freyheit des eignen Urcheils 
in Sachen der Religion, von der Freyheit, bey 
den Unserfuhungen miszufprehen , die Aber 
ſtreitige Lehren der Religion Sffenrlich ange: 


f* 
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d) die Pflicht der Ungelehrten, aus dergleichen 
treitigkeiten zu ihrem Wachsthum in der Es 


kenntniß fo viel Vortheil zu zieben, als fie koͤn⸗ 


nen, und infonderheit, wenn ed zu Mefultaten 
tommt, welche in den Kreis ihres Willens gebbs 
sen, diefelben mit aller Bereitwilligkeit aufzunehmen 
und zu nugeng). Dem Gefeg von der Liebe ‚ges 
gen Gott und Menſchen iſt daB hier befchriebene 


Verhalten fo durchaus angemeffen, daß jede Abwei⸗ 


Kung von demfelben entweder ein Mangel an eds 
Tem Eifer für die Wahrbeit, fo weit fie Gott und 
feine Verehrung betrifft; . oder ein unverftändiger 
Eifer für dieſelbe; oder eine Vernachlaͤßigung defe 
fen wird, was man der menſchlichen Gefellfchaft, 

Ä | und 


fiellee werden, wohl zu unterfcheiben. dm iſt 
ein unveraͤußerliches Recht eines jeden Chriſten, 
‚denn jeder ſoll ſeines Glaubens leben; dieſe in 
gegen Tann vernünftiger Weiſe nur dem zugeflans 
den werben, der Die erforderlihen Eigenſchaf⸗ 


een dazu beſitzt. Belanntlih fpriht die Roͤmi⸗ 


he Kirche den Leyen, db. h. allen, die nicht zum 
ehrftand in der Kirche gehören, beyde Arten der 
gr beit ab, und verweifet fie an das entfcheidende 
nfehen der Kirche. Man vergl. über diefe Anmafs 


fung Werenfelfene Differtstionem apologeticam 


pro plebe Chriltisna adverfus doctores jiudicium | 


de dogmatibus fidei illi auferentes in den Opufcul. 
theol. p. ı ſqq. Die Kirchengeſchichte giebt uͤbri⸗ 


gens über die Unorbnungen, welde-daraus entfteben, 


wenn fich der große aufe in Religiongftreitigfeis 
ten mengt, rläuterungen , welche die Nothwendigs 
Teit und Richtigkeit der bier gegebenen Regeln bins 
laͤnglich bewähren. 


q) Wie dieß gefchehen koͤnne, und welche Veraͤnderun⸗ 
Pi in wichtigen Eällen nen Lipt 
am beiten aus der Reformationsgeſchichte Des 

VI, Jahrhunderts Lernen, geſchich 


\ 


5 


derſelben ſchuldig ift r). 


lich etwas anders, irrigen und gefährlichen Mey: 


BZ 


0) Vergl. noch den Aufſatz: Anweiſung zu einem 
dreitigbet- | 
sen: in den Predigtauszuͤgen vom Jabr 1797. ©. 


u \ > 
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und der Erhaltung der: Drdnung und Ruhe in 


> 


Was die Gelehrten: anlangt: ſo ſind ſie 9 
verbunden, das Entſtehen foͤrmlicher Religions⸗ 
ſtreitigkelten moͤglichſt zu verhuͤten. Es ift naͤm⸗ 


nungen von der Meligion, welche oͤffentlich geäufs 
fert werden, ernſtlich und mit Gründen widerfpres 


ben, und die Wahrheit in Schug nehmen; 


und wieder etwas anders, ſich in einen wirklis 


hen Streit darüber - einlaſſen. SZenes ift für 


jeden Freund der Wahrheit, und infonderheit für 
Die. Lehrer der Religion, unflreitig Pflicht, Tit. J, 


9. Sal. II, 4. 5. und v. 11. — 21, au Eph. IV. 


14 — ı6s) läßt fih auch gewöhnlich mit einem 
Mal abthun; man hat das Seinige geleiftet, und. 


Aundre in den Stand gefept, ein richtiges Urtheil 


zu fällen, wenn man feine Gründe vollſtaͤndig und 
deutlich dargelegt hat. Dieſes bingegen, :das 
Fermfiche Streiten, fegt einen fortwährenden Wech⸗ 


el von entgegengefepten Erklärungen voraus, und 
iſt, ob es gleich nicht fchlechterdings unerlaubt 


U 


ift t), darum moͤglichſt zu verhüten, weil Ar 
ee | Hole 


chriſtlichen "Verhalten bey Religions 


| 412 ff. 


.8) Ueber diefe wichtige ganz hieber gehörige Stelle ver⸗ 
leiche man Voͤſſelts Abhandlung in den Opufculis 


\ afc. l, p. 249 fqq. i 


t) Berge. Buddei Vorrede zu Walchs Religionsſtrei⸗ 
eigkeiten außer der Evangeliſch⸗Lütheriſchen 
Kirche; und Mosheims Einleitung zu feiner Streit⸗ 


cheologie der Chriften, $. 12. ©. 106 fi. 


* 
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foihen wiederBohlten Erklärungen, da fie felten ets 

was Meues enthalten, die Wahrheit -gemeiniglicy 
nichts gewinnt; weil fie leicht in Perfdnlichkeiten 
ausarten, und die Rechthaberey nähren; weil fie 

ein unndthiges, und faft immer fchäpliches Auffes 

ben erregen; weil fie endlich gewöhnlich neue Zäns , 
kereyen veranlaffen; denn folhe Gegner beobachten 
einander zu, leidenſchaftlich, als daß fie nicht jede - 
Yeufferung ergreifen, und fie zum Stoff neuer Bes 
fhuldigungen und Krdrterungen machen” follten ; 

2 Tim. II, 14 — 16. v. 23 — 236. 1 Tim, VI; 

3 — s. Kap. I, 3 — 7. Anfangen wird alfo ein 
chriſtlich gefirinter Gelehrter ‚eine Religionsftreitig- 

keit nicht eher, als bis Pflicht und Gewiſſen ihn 

Dazu nöthigen; als bis er einfieht, er würde fich | 
einer Sünde ſchuldig machen, wenn er feinem Gegey | 
ner nicht antworten wollte. Allein, auch In die⸗ | 
fem Belle. wird ihm fo wenig daran liegen, das letzte 
Wort zu behalten, daß er die Sache ruhen laflen 

und ſchweigen wird, ſo bald er alles gefagt bat, 

wozu er fih im Gewiſſen verpflichtet fühlte u) — 
2) Bey bereits entflandenen und vermeidlichen Re⸗ 
ligionäftreitigkeiten haben Gelehrte auf alle Wei⸗ 

fe dafür zu forgen, Daß fich Feine Leidenfchaft 
einmifche. Das Geſetz von der Liebe fordert die 

fo dringend, daß in keinem Falle eine Ausnahme 
Stats finden darf x). Wer alſo nicht felbft in eine 

| u ſolche 


u) Controverſiae, non fecus ac bella, ſant malum ) 
neceflarium. Inviti Hcet faepe in arenam defcendi- | 
mus, ut veritatem defendamus, et ab errantium 
cavillis vindicemus, fagt Turretin in den cogi- 

« tationibus de controverfiis, Dilucidatio-, 
aum Vol. I. p. 316 faq. die es ihrer Vortrefflichkeit 
wegen verdienen bier verglichen zu werden. 
x) S. Turretins gleichfalls trefflihe Rede: de theo- 

| . aga 
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kl 
ſolche Streitigkeit verwidelt ift, enthalte fich aller 
unndthigen Theilnehmung, und miſche fi nicht 
ein, wenn. er nicht dazu gezwungen, wird. Das 
freywillige und zudringliche Theilnehmen an ſolchen 
Kämpfen bat nie Urfachen, melche fi) vor dem Rich⸗ 
terftuhle des Gewiſſens gehörig rechtfertigen ließen, 
und ift immer das Werk unerdentlicher Neigungen. 
Iſt man dagegen einer der freitenden Theile : 
fo erlaube man fi 3) nie andre Mittel wider ſei⸗ 
nen Gegner, ala die Darftelung und Yusfühs 
rung der in der Sache felbft liegenden und Das 
zu gehörigen Beweiſe; Perfinlichkeiten, Streiten 
mit verbaßten Folgerungen y), Aufhetzungen bes 
gemeinen Haufens wider den Gegner, Aufforde⸗ 
rungen des weltlichen Arms wider ihn; Gewalt 
und Berfolgung, fie habe. Namen, wie fie wolle, 
kann ſich alfo ein Chrift bey Meligionsftreitigkeis 
ten nie. erlauben, da Kepermadheren und Undulds 
ſamkeit nad den Grundſaͤtzen des Chriftenthums - 
ſchlechterdings unerlaubt find. F. 166 2) Er 
. Bey 


logo veritatis et pacis ftudiofo, im dritten Bande 
der erft angeführten Dilucidationum p. 153 ff. auch 
die Differtation ded Fabricius de moderatione theo- 
logica, in den Amoenitatibus theologicis p. 185 ſqq. 

“und Witfii Rede de theologo modelto, in ben 
Mifcellaneis facris tom. ll. p. 915 fqq. L 

y) Clerici diflertatio de argumento theologico ab 
invidia ducto, hinter feiner Logik p- 233 ſgq. 

2) Vergl. Mosheims Abhandlung de odio theola- 
gico in den Commentationibus et Orationibus va- 
rii-argumenti ps t fqy. Es verdient bemerkt zu were 
den, dad der friedfertige Melanchton, dieſes Mu⸗ 
ſter eines moderaten Theologen, dem die theologi⸗ 
ſche Streitſucht Flacii und feiner Gehülfen die: letz⸗ 
ten Lebensjahre fo unglaublich verbittert hatte‘ unter 
den Troſtgruͤnden, mit welchem ee fich deu Eher 

. . ° “ 
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Bey der Ausführung und Darftellung feiner Sache 


und. ihrer Beweiſe bediene man fich nie einer 
andern Sprache, als einer ernften, der Wahrs 
heit und Religion würdigen. Ein leichtfinnis 


ger und muthwilliger, ein verunglimpfender und - 


bittrer, ein weinerlicher und froͤmmelnder, ein dro⸗ 
hender und verbammender Ton ift nicht nur ſchaͤd⸗ 
Ucch, und felbft einer guten Sache nachtheilig, fon: 
dern verräth auch deutlich genug, daß man feiner 
nicht mächtig ift, und mehr feinem Gegner Abbruch 
thun, als der Wahrheit nüglich werden will, Gal. 
VI. 1— 5. a) — c) Ganz vorzäglid aber vers 
ſtaͤndige man fi) Über den eigentlichen Werth 


„Zund die Wichtigkeit defien, worlber ‚geftritten 
wird, mit dem kaltbluͤtigſten Ernft, und erhige - 


ſich nicht über Dinge, auf welche wenig oder gar 
nichts ankommt. Wichtig iſt nämlich. ein Gtreit 
über die Religion in eben dem Grade, in weldhem 
er die von allen Partheyen anerkannten nee 

| | ven 


naͤherung des Todes aufrichtete, und die:er noch mit 
fterbender Hand, um fle immer vor fih zu haben, 
aufichrieb, ausdrudlih den Umftand erwähnte: libe- 
. saberis ab zrumnis et arabie theologica, S. 
Adami Vitas philofophorum p. 202. Ä 
' } 


2) Den Con, in welchem. theologifche Streitigleiten ges 


führt werden müffen, hat in der alten Kirde Nies 


mand beffer getroffen, ald Dionifius, Bifhof von 
Alexandrien, vergl. Schroͤckhs Hriftlihe Kirchen⸗ 
eſchichte Th. IV. ©. 184 ff. in der neuern aber 
elanchthon, wonen alle feine Schriften, inſonder⸗ 
heit die Apologie der Augſpurgiſchen Confeflion, 
ben Beweis enthalten; auch ſehe man Camerarii 
vitam Phil. Melanthonis p. 391. fqq, und Werenfel⸗ 
fens Abhandlung: ‚de Controverfie theolog. rite 
tractandis,, in den Opulfc, p. 675. fgq. 


Y 
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Lehren derſelben betrifft. Je weniger er mit diefen ’ 
zuſammenhaͤngt, mithin bie Unterfheidungslehren 


einzelner Kirchen, oder bloß hiſtoriſche, eyegetis 
ſche, liturgifche Gegenftände angeht; deſto gerin- 
ger ift die Bedeutung deffelben: Matth. XXIII, 
23.24. 1 Tim. 1, 3 — 7. 2 Tim. II, 44 — 16 b). 
Do-aber nichts gewöhnlicher ift, als dag man ges 
zade dem, mofür man ſich bey einem Streite leb⸗ 
baft verwendet, im Eifer eine Wichtigkeit beylegt, 
die es nit bat c): fo muß man fichs zu einem 
eignen. Gefhäfte machen, im Stunden einer ftillen 
und. gewiffenhaften Ueberlegung fid) über das Mos 
ment des Streits ins Klare zu fepen, und nad) dem, 
was man da findet, fein ganzes Verhalten einzuridy 
ten. — Gelehrte haben 3) fie mögen in einen Streit 
über die Religion felbft verwidelt, oder. nur Zu: 
ſchauer und Beobachter deffelben feyn, die Pflicht, 

für die Beförderung. chriftliher Weisheit und 


Tugend fo viel Vortheile Daraus zu ziehen, als 


‚möglich iſt. Sie werden alfe das, was durch 
den Streit herausgebracht und bewährt worden ift, 


mie 


- 


| b) Vergl. die Ueberficht der theologiſchen Streitfragen , 
welche Spanheim feinem Elencho controverfiaram 
vorgeſetzt hat, Oper. tom. 1ll, p. 731 ſꝗq. 


©) Dan erinnere fih 3. B. an die Unruhen, die unter 
dem Kaifer Anafafus zu Conftantinopel über das 
Deränderte Criſagion entflanden ; f. den Evagrius 


. Bift. Ecclef, 1, Iiı. ci 44. und Gibbons Hif. of the: : 


. declin and fall of the Roman Empire tom, VIII. p. 
259 f. der Basler Ausg. — oder an die größten» 
theils hoͤchſt mikrologiſchen adiaphoriſtiſchen Strei> 
tigkejiten; vergl. Plants Geſchichte des proteſtan⸗ 
sifhen Lehrbegriffs Ih. IV, — oder an die Jan: 


feniftifchen Zäntereyen, f, Gerberon Hifoire Ge 


‚nerale du Janfenisme, Amft, 3tom, 12. 


« 
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mit ‚reblicher Wahrheitsliebe aufnehmen und zu 


ihrer eignen Beſſerung anwenden; fie werben es, 


wenn es gemeinnuͤtzig iſt, und fruchtbar werden kann, 

u verbreiten und geltend zu machen ſuchen; ſie wer⸗ 
ben dabey auf alle Weiſe zu verhuͤten trachten, daß 
auch bey der groͤßten Verſchiedenheit der Meinungen 
die wechſelſeitige Achtung, die vernuͤnftige Dul⸗ 
dung, und die Liebe, die man ſelbſt Irrenden und 
Widerſachern ſchuldig iſt, fo wenig als moͤglich ver⸗ 


legt werden Rom. XIV. 12. — Was endlich 4y - 


die Vermittler und SFriedensftifter bey Reli⸗ 


- gionsftreitigkeiten, d. h. Diejenigen -anlangt, wel- 


che keiner von den flreitenden Partheyen beytreten, 
- fondern Behauptungen aufftellen, durch die fie die: 
felben einander nähern, und fie mit einander vereis 
nigen wollen d): ‘fo haben die, welche als derglei- 


hen DBermittler auftreten, genau zu prüfen, ob 


die Urfachen, warum fie fih zu diefem Gefihäfte 
verfteben, vor dem Michteritubl des Gewiſ—⸗ 


. jene die Probe halten? Sollte nämlid etwas 


anders, als das reine Intereſſe an der Wahrheit, 


- und die Ueberzeugung, fie liege hier in der Mitte, 
nebft dem Beſtreben, den durch den "Streit veran⸗ 
laßten Unordnungen zu begegnen, oder ein Ende zu 


machen, 


d) Es iſt hier nicht von den ireniſchen Bemuͤhungen 


oder den Unionsverſuchen derer die Rede, welche 
ganze Kirchen mit einander ausgleichen wollen; 
bieſe koͤnnen nehmlich, wie die Erfahrung immer ger 
lehrt hat, nie zu etwas Erfprießlidem führen; vergl. 
Schlegels Bichengefhichte des achtzehenten Jahr⸗ 
hunderts Band Il. S. 272 f. — ſondern von denen, 
welche bey einzelnen Streitigkeiten auf den Mittels 
. wen binzeigen, und die Hige, mit welcher die beyden 
einander entgegengefegten Mepnungen behauptet wer⸗ 
den, dadurch zu maͤßigen fuchen, daß fie eine dritte, 


r 


das Wahre von beyden enchalrende, in Vorſchlag 


bringen, 


- [4 
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machen, die Triebfeder dieſes Verhaltens ſeyn; ſoll⸗ 


te Ehrgeitz, Hang zur Bequemlichkeit, Kigennug, 


heimlicher Unglaube, der es überhaupt der Mühe 
nicht werth findet, über. die Meligion viel zu ſtrei⸗ 
ten ‚- oder fonft eine unedle Urfache dabey Einfluß 
haben: fo verliert diefe Bemuͤhung, ſelbſt wenn fie 
gelingt, allen fittlihen Werth, kaͤnn der Wahrheit 
leicht nachtheilig werden, und Gelegenheit zu neuen 
Zänfereyen darbieten, Matth. XII, 30. Hat man 
fi) dagegen über feine Abfihten und Gefinnungen 
bey dieſem Gefchäfte Feine Vorwürfe zu machen: fo 
ift es Pflicht, das, was man für Wahrheit erkennt, 


und von ben ftreitenden Partheyen angenommen zu 


ſehen wünfcht, ohne alle Zwendeutigkeit, mit Frey: 


müthigfeit und Mäßigung, und mit. dem DBorfape 


Barzuftellen, fidy nicht daran zu flogen, wenn bie 
gewünfihte Bereinigung nicht zu Stande kommen 
‚follte e). Den Streitenden hingegen liegt es ob, 
dergleichen Verſuche zu einer Vereinigung nicht un: 
geprüft und mit Ungeflüm zu verwerfen, die Urhe⸗ 


ber felbft nicht anzufeinden und zu mißhandeln, fon: 


dern Ihre Vorſchlaͤge um fo unparthegifcher zu über: 
legen, je gewöhnlicher es ift, in der Hitze des 
Streits gerade das in der Mitte befinnlihe Wahre 
zu uͤberſehen; Apoſtelgeſch. XV, 1— 29 f). Da 

Ä | alle 


e) Die Moderaten machen ed’ nebmlich beyden Pars 
tbeyen ‚nicht recht; fie find daher benden verhaßt, 
werben gemeiniglih von beyden gemißbandelt, und. 
eines gefährlihen Syncretiomi befauldigt. Der 
wahrheitsliebende, friedfertige Vermittler muß hierauf 
gefaßt feyn, und ſich damit tröften, daB man ihm 
werde ‚Gerechtigkeit widerfahren laſſen, ſobald man 
Rküuͤhler geworden ſeyn wird. 
£) Uebrigens iſt wohl zu bemerken, daß alles, was 


über die Pflichten bey Religionsſtreitigkeiten bier ae , 
ag 
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alle diefe Vorfchriften aus dem Hauptgeſetz von der 
Liebe gegen Gott und Menfchen abfließen, fällt von 
felbft im die Augen, und braucht daher bloß erins 
nert zu werden. — Was übrigens zu einer zweck⸗ 
mäßigen Führung einer gelehrten Streitigkeit über: 
haupt, und mithin auch einer Streitigkeit über die‘ 
Meligion erforderlich ift, fchreiben die Logik und 
die Polemik vor; die Sittenlehre kann bloß ver: 
-Iangen, daß man fich Diefe Regeln bekannt mache, - 
‚und ohne unredlihes Ausweichen fie befolge. Wel⸗ 
che Manfregeln endlih die Obrigkeit zu nehmen 
habe, um dergleihen Streitigkeiten, die fo leicht in 
große, für den Staat felbft gefährliche: Beweguns 
gen ausarten können, fo in Ordnung zu erhalten, 
daß fie der Wahrheit möglichft vortheilheft, und 
der Öffentlichen Ruhe möglichft unſchaͤdlich merden, 
ift nicht bier zu zeigen, fonbern gehört in bie 
Politik. | | 


\. 214. 


fagt worden iſt, bey gewöhnlichen Wneinigfeiten 
diefer Art zu beobadhten, auf Reformatoren aber, 
d. h. auf die, welche einen .verbefierten Zufland gans 
zer Kirchen gründen follen, keineswegs anzuwenden 
if. Es liegt in der Natur. diefed wichtigen Ger . 
ſchaͤfts, daß es mit einem weit größern Eifer, mit 
weit größerer Schonung der Gegner, ohne alle 
fhwade Nachgiebigkeit, und gleichfam zerftörend, 

. betrieben werder muß. Auch find die Männer, wel» 
che Gott zu demfelben beflimmt, gemeiniglid mit‘ 
“einer Ueberlegenheit, und mit einem Muth von ihm 
ausgerüftet, wobey fie fih an die Regeln, welde 
gewöhnlihen Menſchen vorgefhrieben find, nidt 
inden koͤnnen; daher fie auch nad diefen Regeln 
nicht gerichtet werden dürfen. Vergl. die Predigt: 
Wiefern Bann uns Der Desbefierungecifer wel: 
hen Die Stifter unferer Kirche bewieſen haben, 
noch immer zum Miufter dienen? in den Predige 
sen vom Jahr 1798. Th. ll. ©. 252 ff. 


% 
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Uebung und’ Gebrauch des Witzes nach ben Grundfägen _ 
nn ‚® 


des Chriftenthums. 


"Um den Einfluß, duch welchen das Chriſten⸗ 
thum die Entwidelung und Bildung der intellectuels 
len Kräfte der menfchlichen Natur leitet, und wahre 
Weisheit. befdrdert, ganz zu überfchauen, iſt noch 
zu erwägen, was e8 über die Webung und den 
Gebrauch des Witzes vorfchreibt; wie man ſich 


nach “feiner Anweiſung der Ideale bedienen fol; ' 


in weichem Verhaͤltniß endlich die Vernunft 
nach den Ausſpruͤchen deffelben mit dem Ger . 
fühlsvermögen Keen muß. | 

Daß alfo Chriſten die natürliche Fähigkeit, 
die Aehnlichkeiten der Vorftellungen leicht und ge: 


ſchwind zu entdeden, welche unter dem Damen des 


Witzes bekannt ift ſ. 35. Üben und gebrauchen |, 


dürfen und follen, ift keinem Zweifel. unterwor⸗ 
fen: denn ift Entwicfelung und Bildung der 
menfchlihen Natur zu allem, was fie werden 


Tann, der Hauptzweck des Chriftenthums. \. 7. 
fo darf der Wig, ‚welcher unläugber zu den nas 


türlihen Anlagen unfers MWefens gehdrt, nicht 
vernachlaͤßigt werden. - Auch würde man weder 
wahre Liebe .gegen Gott, noch wahres Wohl⸗ 
wollen gegen die Menſchen beweifen können, 


“wenn man eine Kraft, die unter ‘die vorzüglichs 


fien Gaben Gottes gehört, und uns nicht ohne“ 
weife - Abfichten mitgetheilt ift, geringſchaͤtzen; 
und ein Vermoͤgen, durch welches man der Welt 
ſehr nüglid) werden Eann, ohne Eultur laflen 


wollte. Ueberlegt man noch, daß die Phantaſie, 


welche mit dem Wig in der genaueften Verbip⸗ 
dung fleht, nad den Vorſchriften bed Chriſten⸗ 
Neinhard's Moral 2, MW thuma 


x 
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thums ganz unftreitig geuͤbt werden foll F. 206; 
dab die Reden Jeſu fat alle bildlich, und voll 
von Spuren des fruchtbarften und edelften Witzes 
find; daß endlich diefes Vermoͤgen bey unzähligen 
- Menfchen ein natürliches Uebergewicht hat, und 
daher einer forgfältigen Lenkung bedarf, wenn es 
nicht ausfchweifen und zu Fehlern binzeiffen foll, 
- fo ift es wohl entfhieden, daß Chriften verpflich⸗ 
tet find, auf die Bildung diefer Fähigkeit ‘Be 
dacht zu nehmen, Und ihren Gebrauch) zwecnaͤ⸗ 
Gig einzurichten. | 

Was alſo zuerft die Bildung des Witzes an: 
Iangt, fo laffen fi) die Vorfchriften des Chriften: 
thums darüber aus dem KHauptgefeg von der Lies 
be leicht ableiten. Es ift naͤmlich Pflicht, auch 
diefe natürliche Kraft der Seele durch Uebung zu 
ftärken, und fie zu einer regelmäßigen Wirk⸗ 
famteit zu gewöhnen; dern dadurch gefchieht der 
Wille Gottes, der uns Feine Kraft umfonft giebt; 
Dadurch werben wir auch fähiger den Menſchen zu 
dienen, denen. jede unfter Gaben gewidmet feyn foll, 
Rom. XII, 6. 2 Tim. I, 6. 1 Petr. IV, 10. — 


Es ift ferner Pflicht, ſich zu diefer Hebung und Bils 


dung aller der Mittel zu bedienen, . die man in 
feiner Gewalt bat. Zu einem aufmerkfamen Be 
obachten der Natur und ihrer Wunder, Durch wel: 
che der Wis feine, reichfte und befie Nahrung er: 
hält, ermüntert das Chriftenthum ohnehin: Einem 
Ehriften ift e8 aber auch nicht unterfagt, durch Ge; 


feligkeit und Umgang, und durch den vernuͤnf⸗ 
tigen Gebrauch geiftreiher Schriftfteler, wenn 


fie auch Feine Chriften gewefen find a), feinem * 
| Ä mehr 


2), Das Vorurtheil, es ſey für Chriſten nicht nur un⸗ 
ſchicklich, ſondern auch wirklich unerlaubt, babe 
| en Ä niſche 
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mehr Lebhaftigkeit, Neichthum und Wichtigkeit zu 
verſchaffen. — Es iſt endlih Pflicht, den Witz 
20 . ver⸗ 


niſche Schriftſteller zu leſen, hat bekanntlich in 
der lateiniſchen Kirche Hieronymus durch die Err 
sählung von der Zühtigung "ausgebreitet, die er in 
einem Traum, oder in einer Ekſtaſe vor dem Rice 
terftubl Chriſti fur feine Liebe zu den Werken des 
Cicero erduldet haben wollte, f. feinen Brief an die 
Euſtachium Opp. tom. I. p. 04. der Frankf. Ausg. 
Er rief nit umſonſt: qui confenfus Chriſto cum 
Belial? Quid facit cum pfalterio Horatius? cum 
evangeliis Maro? cum apoftolis Cicero? Geine 
Nachricht, wie fehr Chriftus ſelbſt feine Vorliebe zu 
diefen Schriftftellern gemißbilligt habe , war der Trägs 
heit der Beiftlichen und Mönde zu willflommen, als 
dag fie für Gelehrſamkeit und Geſchmack nicht die 
nachtheiligſten Folgen bätte haben follen; vergl. 
Schrödbe eifklihe Richengefhihte Th. VD. 
©. 3 ‚und bh, XT. ©. 15 ff. Anders dachten 
die Väter der Griechiſchen Kirche uͤber diefen Punft. 
Dieß beweifen nit bloß ihre Schriften, Befiliue 
bat fogar einen eignen Auffag an, die Beiftlipe. gun 
gend hinterlaſſen, in welchem er fie zu fleißigem Ges 
rauch der heidnifchen Schriftfteller etmuntert, und 
ihnen S diefem Gebrauch eine eigne Anmweifung giebt; 
. die Kede: de legendis libris gentililum Opp. tom, 
Ip. 137 fgg. der Ausg. von Garnier; welche auch 
mehrmahls einzeln, 3. B. von "Joh. Heinr. Niet 
- mit Posters Anmerkungen, Franff. 1714. von Boͤr⸗ 
ner, Leipz. 1773. und von. Srurz, Gera, 1791. 
herausgegeben worben ift. Uebrigens habe der Kay 
fer, Julian, ald er den Chriften alle Beihäftigung 
mit den Künften und den Werfen des Wiges unters 
. fagte, immerhin die Abficht nicht gehabt, das Chris. 
ftenthum gleichſam bey der Buret anzugreifen, wie 
Schmide in der Kriftlihen Kirchengeſchichte Tb. 
11. ©. 25. dieß niwt ohne Wahrſcheinlichkeit behaup⸗ 
tet: hätte jened Berbot auf lange Zeit geltend ges 
macht werden koͤnnen, fp würde es dennoch die ſchaͤd⸗ 
lichſten Bolzen für das Chriftentbum gehabt haben, . 
und Ammianus Marcelinue bat Recht, ven 
j \ x 232. - u 
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verhaͤltnißmaͤßig auszubilden, und ihn folglich nie 
gum Nachtheil der übrigen Kräfte entweder zu ver: 
nachläffigen, oder allzufehr zu nähren. Iſt er als 
fo von Natur ſchwach, fo bat man allen Fleiß 
anzuwenden, daß er die Stärke und Kraft erlaffge, 
durch welche ex den übrigen Kräften der Seele bey 
ihren Verrichtungen zu Hülfe kommen muß, Iſt 
er hingegen von Natur lebhaft: fo hat man dafür 
zu forgen, ihn fo zu mäßigen, daß er die Vernunft 
nicht flöre, und nicht zu Lebereilungen fortreiße. 


Auch der Gebrauch des Witzes muß uns 
ter dem Geſetz und Einfluffe der Liebe fteben. 
- Daraus entfdringen aber zwey Hauptregeln: er 

-muß nie ſchaden; dagegen aber ſoviel nuͤtzen, 

als er feiner Natur nah Tann. Der MWig darf 
nie fehaden; denn der Liebe gegen Gott und Men: 
[hen kann nichts mehr und offenbarer widerfprechen, 
als die Verminderung vorhandener Volllommenbeit, 
. fie geſchehe, auf welche Urt fie wolle, 1 Kor. XIII, 

6. Es if alfo einem Chriſten nie erlaubt, feinen 
Wis zum Nachtheile der GSittlichkeit, der Wohls 

A fahrt Anderer, und der Würde der menfchlis 
chen Natur überhaupt anzuwenden. Der Gitts | 
lichkeit kann der Wis theils unmittelbar gefährs 
lid) werden, wenh er fie lächerlich, und duch 
leere Worfpiegelungen und blendende Truafchlüffe | 
ſogar verdächtig macht: theils mittelbar, wenn. er 

-  entweber das Lafler empfiehlt, und es durd) feine 
| Kuͤnſte 





nn nt } 
jenen Schritt des Kaiferd mit der höchften Migbillis 
gung erwähnt, L XX. co. 10. am Schluße. Denn 
daß Chriften alles brauchen koͤnnen und follen, was Ä 
zu einer zwedmäßigen Bildung bed Ge hmads und 
Witzes dienen Tann, wird in unſern Tagen Feines 
Beweiſes bedürfen, | | 


1 


\ 
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Künfte als reizend und liebenswuͤrdig darflelltz oder 
die Befdrdberungsmittel der Tugend, vornehmlich Auf: 
fere Zucht und Ordnung, nebft der Religion und der 
heiligen Schrift, um ihr Anſehen Bringt, und ver: 
fpottet. Da man fi) an dem Heiligſten vergreift, 
was e8 auf Erden giebt, wenn man bie Sittlichkeit 
antaftet, und mithin des größten Verbrechens ſchül⸗ 
dig wird, das.ein Menſch begeben Kann‘ fo bedarf 
ed Feines Beweiſes, daß ein gewiſſenhafter Chrift 
nichts mehr verabfeheuen fol, ala einen fo fchädli- 
hen Mißbrauch des Witzes. Leichtfiimige Witze⸗ 
even über moralifhe und religiöfe Gegeuflände im 
‚Umgange mit andern; mutbhwillige, alles entfchul: 
digende, und als unbedeutend vorftellende Scherze 
über Yusfchweifungen und Zafter, die man mit dem 
größten MWiderwillen betrachten follte; infonderheic 
aber Werke des Witzes, die eine für Sittlichkeit, 
Religion und bürgerliche Ordnung gefährliche Ten⸗ 
denz haben, oder wohl gar abfichtlic) wider diefe 
Heiligthuͤmer unfers Geſchlechts gerichtet find, gehoͤ⸗ 
ren nach den Greundfägen des Chriftenthums zu den 
ſchwerſten Verfündigungen Mattb. XVIIL, 6. 7. 
wenn fie aucd übrigens von Selten der Kunft bes 
trachtet die vollendetſten Meifterftüde fegn follten % 

| In 


.b) Catulls befannte leichtſinnige Aeußerung: 
Nam caſtum efle decet pium poetam 
lIpſum; verficulos nihil neceſſe eſt, 
Qui tum denique habent fälem ac leporem 
Si fine molliculi ac parum pudici. 
iſt zwar zuweilen auch yon ernfihaften Männern zur. 
Entihuldigung unfittlicher Werke des Witzes ange⸗ 
führt worden; vergl. den Plinius Epitkt. I. IV. ep. 
14. und |, V. ep. 3. ber weder die Erfahrung, 
noch die Grundfäge der chriſtlichen Gittenlehre ers 
lauben die Voraus gun „daß ein unreiner, muth⸗ 
williger Win mit Reinheit des Hergend und guten 
Von . BE . f f) 


x x " 
f \ . 
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In den Augen des Chriſten verliehrt die Kunſt allen 
Werth, und wird ihm nicht bloß veraͤchtlich ſondern 
auch verabſcheuungswuͤrdig, und der frechſte ſtraf⸗ 
barſte Mißbrauch, der mit den Fähigkeiten des 
menſchlichen Geiftes getrieben werden kann: ſobald 
fie aufhört im Dienfte der Tugend zu feyn, und 
die Geſetze der Sittlichkeit zu achten. — Eben fo 
wenig darf ein Chrift durch den Gebraud) feines Wis 
‚ges der Wohlfarth Andrer, ihrer Ehre und ihrer. 
Zufriedenheit, nachtheilig werden. Hämifche Ver⸗ 
fpottung Andrer, fie geſchehe mündlich oder ſchrift⸗ 
lich, im befondern Umgang oder vor den Augen 
des PDublid, durch Worte oder Bilder, michin 
perföntihe Satire, oder Pasquille, welche For⸗ 
men fie auch haben, und wie wisig fie auch ſeyn 
"mögen, darf ſich alfo ein wahrer Chriſt nie erlauben, 
6 145 ). — Der Würde der menſchlichen 
tatur hberhaupt endlich Eanın der Wis nachthei⸗ 
lig werden, wenn. man ihn mit Vernahläffigung 
alles anftändigen Ernftes in Poſſenreiſſen ausarten 
. u . 1 117) 


- Sitten in einem und ebendemfelben Menſchen ver- 
“Inupft ſeyn koͤnne, und Sidonius Apoll. -IIL 13. 
. bat Recht, wenn er die Bemerfung madt: facilius 
. obtingit, ur quis iam feria loquens vivat’obfcene, 
quam valeat oftendi, qui pariter exiftat improbus di- 
etis, et,probus moribas, Allein gefegt, es wäre ‚diefe 
fonderbare Bereinigung wirklich möglih: fo fönnte 
fih ein Chrift einen ſolchen Gebrauch feines Wiges 
wegen der unüberfehlihen Solgen nicht erlauben, 
welche derfelbe bey Andern zu, haben pflegt; , denn 
wenn irgend ein Aergerniß für gegeben gehalten 
werden kann, ‚fo iſt es dieſes. | 
. e) Was Boileau in feinem Difcoars. für la Satire, 
Paris 1668. ı2. für Diefe Art von Satire beybringt, 
ift zu. unbedeutend, ald daß ed dem hier gefälten 
Urtheil entgegengefeßt werden Yönnte, 


> 7 
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laͤßt, und entweder Andre, oder ſich ſelbſt zu Ge⸗ 
genftänden des Gelaͤchters macht Eph. V, 4d) und 
f. 135. Ein Chriſt darf alſo weder ſich, noch ei⸗ 
nen ſeiner Nebenmenſchen auf dieſe Art entehren. 
Dagegen hat er die Verbindlichkeit, mit der 

Gabe des Witzes ſoviel zu nuͤtzen als moͤglich; 
d. h. er ſoll der Wahrheit, der Tugend, der 
Religion, dem geſchaͤfftigen Leben, und dem 
Vergnuͤgen dadurch befoͤrderlich werden, ſo gut 
er kann. Der Wahrheit; indem er ſich die Er⸗ 
findung derfelben beym Nachdenken duch die gluͤck⸗ 
lichen Blicke des Wiges erleichtert; bei ihrem Vor⸗ 
trag fie durch die Bergleichungen deffelben anfchaulis 
her und faßlicher macht; bey ihrer Empfehlung 
endlich ihr. durch die Wendungen und Bilder deffel: 
ben eindringende Kraft und Wikkfamkeit zu geben 
fucht. Dieſer Gebraud) des Wiges ift um fo wichtie. 
ger, da es nur durch ihn möglich wird, die raubeften 
Wahrheiten fo fanft, und die am wenigften geachte- 
ten fo ftark zu fagen, als e8 bie jedesmaligen Um; 
fiände und Zwede fordern e) — Der Tugend —18— 
qzie 


d) Ueber die von Paulo verurtheilte Eurgamedicv vergl. 

den Werftein bey dieſer Stelle. ur 
e) Vortrag und Linkleidung können alfo eineni wahs 
ren Chriften nie gleihgättig, oder unbedeutende Neo 
benſache fenn. muß es notwendig dahin zw 
bringen ſuchen, daß er fih ber alles, was er mit⸗ 
zutheilen hat, verfiändlich und ereffend audzudrüs 
den wiſſe. Selbſt dem Lieffinne Tann man das 
Recht nicht-gugeftehen, eine kauderwelſche, ſchwerfaͤl⸗ 
lige oder ganz unverftändliche Sprache zu brauchen; 
theils, weil ed gar wohl möglich ift, auch von den 
abftracteften Dingen mit Beflimmtheit zu reden; 
theild, weil die Pflicht, ſich deutlih zu erklären, in 
eben dem Grade zunimmt, in welchem die Schwier 
rigfeiten ber Sache größer werben; theils endlich, 
u Zn | 20 
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| Wis dadurch mäglich werden, daß er den abſchre⸗ 


enden - Ernft derfelben duch angenehme Bilder 
mildert ; daß er die Antriebe zu derfelben durdy die 
Art —* wie er ſie darſtellt; daß er auf Uebun⸗ 
gen und Mittel leitet, durch welche man ſich die 
Ausübung derfelben erleichtern kann £) ; daß er end» 


lich die derfelben entgegenftehenden Thorbeiten und 
after in ihrer lächerlichen und verabfiheuungss 
wuͤrdigen Geſtalt zeigt. Da fittlihe Beſſerung 


‚ das vornebmfte Ziel ift, das Chriften immer vor 
Augen behalten; fo werben fie auch Feine’ Gelegen; 
beit. vorbeylaffen, wo fie durch den Gebrauch ihres 
Witzes zum Ringen nad) diefem Ziel ermuntern, 
und die Erreichung deſſelben erleichtern können. 
Nun giebt es aber eine Menge von FSeblern und fitts 
lichen Verirrungen, denen nicht beffer begegnet mer: 
den kann, ala wenn ihre Lächerliche, Seite ins Licht 
| geſetzt, 


vn. , 
weil man offenbar mit feinen Vorftellungen erft dann 
felbft im Klaren ift, wenn man fie leicht und faglich 
. mittheilen Tann, Uebrigens hat das Benfpiel der 
neueften Philsfophie nur allzu fehr gelehrt, welche 
Mipverftändniffe, Verirrungen, Unordnungen und 
Berunglimpfungen daraus entfpringen, wenn es eis 


nem Manne von großer Uebrriegenheit und unge⸗ 


meinem Scarffinne an der Fertigkeit fehlt, feine 
Entdedungen gehörig darzuftelen; wenn er Raͤth⸗ 
fel liefert, über deren Sinn fih feine Bertrauten 
felber mit einander zanfen. > 


f) Bey der Bezähmung unfrer Neigungen, und bey 
der Ausübung des Guten giebt ed taufend Pleine 
andgriffe, die oft ganz individuell, aber von groſ⸗ 

er Wichtigkeit find. Es iſt die Sache des Witzes, 
auf dergleihen erleichternde Mittel zu fallen, und 
ihre Anwendung zu lehren. Beifpiele werden unten 
in dem afcerifhen Theile diefes Werkes vorkommen; 
man vergl. einftweilen die Schrift! de vi reram 
- parvarım in docte. de morib, $, AÄLILU, »p 187 faq. 
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geſetzt, und ihre Thorheit anſchaulich gemacht wird. . 


Ein Ehrift darf daher, wenn die Umftände das Ges 
gentbeil nicht ausbrüdlich gebieten, audy der Irod⸗ 


. nie g) und Satire, fowohl fhriftlich als mündlich, 


fi) bedienen, und der Tugend Dadurch nüglich wer: 


den h). — Auf mehr als eine Art foll der Wis 
auch Für die Religion gefhäftig feyn. Schon zu 


- einer glücklichen DBertheidigung derfelben ve: 


gen die Einwendungen und Spöttereyen ihrer Geg⸗ 


ner ift er unentbehrlich, man pflegt die Schriften 


ihrer Apologeten nicht zu-lefen, wenn fie troden und 


ohne allen Wis abgefaßt find; und wie Teicht eine . 


wigige Antwort oder Bemerkung diejenigen zum 
Gtitlfehweigen bringen kann, welche: fih Im Ums 
gang und gemeinen Leben über-die Religion luſtig 
machen wollen, ift bekannt. (ben fo fehr -hHängt 


der zweckmaͤßige Vortrag der Meligionslehren 


h 


von dem Kinfluffe des Witzes ab. Er allein kann 
jeder diefer Lehren die Geſtalt geben, in welcher 


ſie nach den jedesmaligen Umftänden und Beduͤrf⸗ 


niffen am gewiſſeſten Eingang finden, gefallen, 
rühren, und wirkere kann. Mod einen befondern 
Vortheil foll der Wig ber Religion dadurch vers 
ſchaffen, daß er die liturgifchen Anſtalten, und 


‘alles, was dahin gehört, anorbnet, von allem An: 


ſtoͤßigen und Unwuͤrdigen reinigt, fie zweckmaͤßig 


verbeffert, durch heilſame Erfindungen ihre Wirk: 


ſamkeit verftärkt, fie nad) Beſchaffenheit der Um 


— 


on 


g) Ueber ihren Gebrauch in der Schrift f. Glaflii phi- 


lologiam facram, I V.'tract. 1. c, V. p, 1513. fgg« 


H Bergl. Babenere Vorbericht zu feinen Satiren 


b. 1. © 3 ff. und dad Sendſchreiben deſſelben 
über die Zulaͤſſigkeit der Sarire, eben daſelbſt S, 
2139_ff. Ganz vorzüglich gehört der Artikel Satire. 
in Sulzers Theorie der ſchoͤnen Ruͤnſte hieher. 

> | | ' 
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- flände abändert, und mehr Manrtigfaltigkeit in Dies 
ſelben bringt. — Als einen vorzüglichen Wirkungs⸗ 


kreis des Witzes betrachten die Chriften das ges 
fchäftige Leben. Sie wenden nämlich diefe 54 
bigfeit dazu an, zu ben Zwecken, welche da bes 
“fördert werden muͤſſen, die ſchicklichſten und wirt: 
famften Mittel aufzufuchen; für jedes Gefchäft, 
das fie verrichten follen, vie feichtefie und Fürzefte 
EG jerfahrungsart zu erforfchen; die Mühe der Ans 
ſtrengung und Arbeit felbft, durch allerley Erfah: 
rungen und Kandgriffe zu vermindern; dem was 
fie bervorbringen und feiften, einen bobern: Grad 


des Reizes und der Schönheit zu. geben; infons - 


derheit aber alles das.fich zu nerfchaffen, mas man in 
feiner Gewalt haben muß, um andern Mienfchen 


— 


angenehm zu werden, und fie für. ſeine jedesma⸗ 


ligen Abſichten wo nicht thaͤtig, doch wenigſtens 
unſchaͤdlich zu machen. Die Klugheit des Lebens, 
und das, was man bey Gefchäften. das Geſchick 
nennt, ift größtentheils eine Wirkung bes Witzes, 
und eine zu große Vollkommenheit, als dag Chri- 
fen. nit eifrig darnach ſtreben follten; Philipp. 
IV, 8: — Daß fie endlih Wis au zum Ders 
gnuͤgen anwenden dürfen und follen, kann keinem 
Zweifel unterworfen feyn, wenn man. ‚überlegt, 


Daß die Natur diefer Faͤhigkeit ganz dazu eingerich-- 


tet ift,. ein vernünftiges Vergnügen zu befdrdern, 
and dag die Liebe Zerfireuung und Aufbeiterung 
wft unter die groͤßten Wohlthaten zählt, die man 
ſich und. andern erzeigen Kann, Chriften werben 
alſo ihren Witz zu einer geiftreihen Unterhals 
“ung Col. VI, 6. zu erheiternden Scherzen i), 


zur‘ 


3) Veral Moͤſers Vertheidigung des Groteskeco⸗ 
en in jeinen vermifchten Schriften Th, 1, ©. 
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zur Beruhigung für Bekuͤmmerte und Traurige k), 
fu Anordnung fröhlicher Feſte und-angenehmer 
eberrafchungen, und mit einem Worte zur Bes 
förderung und Erhöhung jedes unihuldigen Ger 
nuffes ohne "Bedenken brauchen Ednnen, 


§. 215. 


- Wie man fih nah der Anweiſung des Chriftenthums 
ber Ideale bedienen fol? 


Einer vorzuͤglichen Aufmerkfamkeit ift bey ber 
Ausbildung des: menfchlichen Geiftes zue Weisheit. 
nach den Vorſchriften des Ehriftenthums die Frage 
wertb: wie man fi) nach der Anmeifung deſſel⸗ 
ben der Ideale bedienen fol? Daß Ideen Bor: 
ftellungen .find, welche die Wirklichkeit überfteis - 
gen, weil man ſich ihren Gegenſtand durch fie in 
feiner hoͤchſten Vollendung denkt; daß diefe Bozs 
ftellungen von der Phantafie verfinnlicht, und in Ur⸗ 
bilder verwandelt werden Einnen, welche dann Idea⸗ 
le heißen, ift oben ſ. 37. bereits angemerkt worden, 
Aus dem dort Gefagten ift auch klar, daß es im 
Weſen der Bernunft . liegt, Ideen bervorzubrins 
gen, und Ideale zu veranlaflen; daß es eben daher 
fein vernünftiges Gefchöpf geben kann, das nicht 
dergleichen hätte, wenn fie gleich in dem Bewußt⸗ 
ſeyn eines, Jeden nicht mit derſelben Lebhaftigkeit 
und Klarheit. vorhanden find; daß fie endlich der 
Seele um fo deutlicher vorfchweben, je mehr. die 
Vernunft zu einer freyen ungebinderten abirtfoms 

0 ws Ä Ä eit 

k) ©. die Abhandlung: de praeftantia religionis 
Chriftiande in confolandis miferis $. XXXII. und $, 
LXXVI, in den Commentationibus theologieis tom, 
YL p. 259 faq. und p 362 faq. en 
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J . 
keit erwacht iſt. Wie verhält fi das Chris 
ſtenthum zu dieſer Einrichtung unfers Weſens 
uüͤberhaupt; und welche PVorfchriften giebt es 
zum Gebrauche derſelben; dieß iſts, was hier 
unterſucht werden muß. “N 


Zuvödrderft alſo zeigt ‚fi bey einem mäßigen 
Nachdenken, daß das Weſen Des Chriftens 
-tbums, und die ganze Befchaffenheit defielden, 
viel Sdealifches an fih bat, und daß es, fos 
bald es richtig gefaßt, und treu befolgt wird, den 
menfchlicdhen Seit gerade ‚auf die erhabenften 
Ideale richtet. Denn fiebt man auf den Urhe⸗ 
ber und Stifter deffelben; fo iſt er das Ideal 
der menfchlichen Natur in ihrer hoͤchſten Boll 
endung Joh. XIV, 9. Col. I, 14. Hebr. IV, 14. 
15. Sieht man auf die Einrichtung und Ans 
fialt, die Durch das Chriftenthbum auf Erden zur 
Wirklichkeit gebracht werden foll;. fo iſt fie das 
deal der vollfommenften fittlihen Verfaſſung, 
ein wahres Meich Gottes, Joh. II, 1 — 21. 
XVIII, 36. 37. Rom. XIV, 17. 18. Epb. IV, 
1 — 16 Giebt man auf die Veränderung, 
tie ed bey ben einzelnen Mitgliedern diefes großen 
moralifchen Bundes bervorbringen. will; fo iſt fie 
das. Ideal der Höchften. Vollkommenheit, zu der 
Die menfchlihe Natur gelangen kann $. 7. näms 
ich ein Glaube, ‘der alles vermag und beflegt, 
Matth. XVIL, 20. 1 Joh. V, 4. Hebr. XI, ganz; 
eine Beſſerung, die zur Heiligkeit. führt 1 Petr. 
1, 15. 16. 1 Joh. III, 3. Hebr. XII, 1035 eine 
Liebe, der kein Opfer zu groß, und Feine Anftrens 
gung zu ſchwer ift, 1 Kor. XIII, ganz. ı Job. IV, 
417 — 19V, % eine Hoffnung, welde die ganz 
ge Ewigkeit umfaßt, Tit. III, 7. i Kor. AHL 13. 


KA 
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Mm. VIII, 28 — 39. Sieht man auf das Mus 
fter, welches das Chriſtenthum feinen Bekennern 


anmeifet : AN ift es Das Ideal des allervollkom⸗ 
menften Weſens, nämlich Gott felber; Matth. 
V,44 — 48. 1 Petr. I, 15. 16. Eph. IV, 24. 
2 Petr. I, 4. Sieht man endlich auf das Ziel, 


zu wagen es leitet: fo ift es das Adel der hoͤch⸗ 

ohlfahrt, und eine ewig dauernde Selig⸗ 
keit; Joh. XVII, 24. 1 Joh. III, 2. 1. Tim. II, 
11.12. IV, 8, ı Petr. I, 4. Röm. IT, 6. 7. Er 


Ken 


bebung über das. Ginnliche , - Unzufriedenheit mit 
allem Altäglihen und Gemeinen, Hinausftreben 
über das Gewoͤhnliche und Trachten nad) etwas Hoͤ⸗ 


herm, eine Erweiterung zum Gränzenlofen, Ewi⸗ 


gen und Unendlichen, mit einem Worte, Hang 


sum Idealiſchen, muß. daher die natuͤrliche Wir: 


kung ſeyn, melde. das Chrifienthum bey Allen her⸗ 


vorbringt, die den. wahren.- Geift, deffelben. faſſen. 
Dieß wird nicht nur in der Schrift ausdrüdlich ges 


lehrt, 3. B. Matth. VI, 19. 20. v. 24. — 33er 


Luc. XII, 33. 2 Kor. IV, 16 — 18. Philipp. III, 
17 — 21. Col. III, 1 — a. u. ſ. w. fondern die Ere 


fahrung aller Zeiten hat es auch unmwiderfprechlich bes 


wieſen. Das Chriftentbum bat nämlich iberall, we 
ed hingekommen ift, wenn e8 nicht ganz verborben, 


and in äußerliches. Cäremonienwerk ausgeartet, war, 
die edelften Geifteskräfte angeregt, ihnen eine Rich⸗ 
tung auf etwas Weberfinnliches und Hoͤheres gege⸗ 


ben, und fie nad) einer idealifhen Vollkommenheit 
fireben gelehrt, worin fie. diefelbe übrigens auch fez: 


zen mochten a). Diefe Erwedung des Geiftes, die: - - 


ſer 


a) Daß man bisher weder die Tendenz des Chriften- 


thums zum Idealiſchen achörig ins Licht geftellt , 


r 


N HER 


u.” ..7 


noch in Ser Geſchichte deſſelben auf feine daraus. 
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- fer Trieb deffelben zum Spealifhen, muß bey Mens‘ 
ſchen, welche folgerecht denken und handeln, auch 
bey den Gefchäften des täglichen Lebens, und 
bey ihrer Wirkſamkeit in der Ephäre des Sinn⸗ 
lichen fich zeigen b). Wahre Chriften werden al: 
ſo auch da nicht mit dem Gemeinen, Mittelmä: 
figen und Alltöglichen zufrieden fenn Eönnen, fons 
dern fich für alles, was fie betreiben, zu leiſten und 
hervorzubringen haben, Ideale bien, die fie zu 
erreichen fuchen; fie werden fich aber auch eben deß⸗ 
wegen Überall auszeichnen, und: mehr feyn müflen, 
als Andre. — 
Liegt es im Weſen des Chriſtenthums, den Geiſt 
derer, die es bekennen, maͤchtig empor zu heben, 
und auf Ideale zu richten: fo iſt die Frage, wel⸗ 
che Vorſchriften e8 über den Gebrauch der Idea⸗ 
fe made, von der größten Wichtigkeit. Nichts 
kann nämlich leichter ausarten, und ein „wildes 
Schwaͤrmen, eine unnatärliche Ueberfpannung, eine 
abentheuerlihe Verirrung werden, als das Gtres 
ben nad) Idealen, wenn es nicht gehörig geregelt 
iſt. Durch das Geſetz von der Liebe gegen Gott 
und Menfchen leitet das Chriftentbum auch diefes 
Streben fo fiher und gluͤcklich, daß der, welcher 
den Sinn jenes Geſetzes verfieht und befolgt, bey 
N | der 


entſpringende Wirkungen genug hingedeutet hat, 
bedarf wohl keines Beweiſes. Daß es aber der Muͤ⸗ 
he werth waͤre, und dem Chriſtenthume zur Ehre 
gereihen Würde, einen Gegenftand, der bier nur 
erubrt werden fann, einer forafältigern. Behands 
lung zu würdigen, ift wohl eben fo einleuchtend, 


! 


5b) Vergl. die Predigtr vom hoͤhern Geſichts unkt 
aus welchen Chriſten die Angelegenbuien —* ivn. 
difhen Lebens betrachten ; in den Predigten vom 

- Jahr 1798. Ip. Al, ©, 374 ff. | en 
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ber freyeften Erhebung ſich nicht verirren, und bey 
dem Fühnften Schwunge nie ausfigweifen kann. Es 
fliegen nämlic) "aus dem Gebote. von der wahren . 
Gottes : und Menfchhenliebe für den Gebrauch der 
Ideale, fie mögen feyn., von welcher Art fie wols 
len, folgende beflimmtere Vorfchriften: 


ı) Es it Pflicht, fich bey allem, was man 
feyn und werden, mas man thun und leiften, 
was man fuchen und genießen will, die hoͤch⸗ 
fien Ideale vorzuftellen, und zu denfelben em⸗ 
por zu fireben. Nichts ift bekanntlich zum Idea 
liſtren aufgelegter, als die Liebe; ihr. iſt es wer 
kuis, in allem Bollendung zu fordern; ihren 

heile möglichft liebenswürdig zu feyn; das, was 
fie für den Geliebten thut, möglihft gut zu thunz 
und den Genuß, nach welchem fie, trachtet, moͤg⸗ 
lichft rein und vollftändig zu verlangen. Wer als 
fo Gott und Menſchen liebt, Tann ſich in keinem 
Stiufe ganz Genüge leiften; es Tiegt in der Natur 
diefer Liebe, daß er den Willen Gottes noch weit 
vollfiändiger, genauer und williger zu erfüllen, für 
das Wohl feiner Bruͤder noch weit mehr zu tbun, 
alfer feiner Pflichten gegen fie ſich noch weit beſſer 
zu ‚entledigen, für feine Perfon noch weit mehr 
Uebereinflimmung mit den Endzmeden Gottes, und 
noch weit mehr Brauchbarkeit zu erlangen trachtet, 
als bisher moͤglich geweſen iſt; daß er mithin fläts 
und überall den reinſten und erhabenſten Idealen 
folgen muß. Dieß heißt Gott, nad) den Forderuns 
gen des Chriftentbums uͤber alles, und feinen 
Naͤchſten als fich felbft lieben Matth. XXIL, 37. 
Marc, XI, 30. Luc. X, 27, Dieß ift die völlige 
Liebe, von der Johannes redet, 1 ob. 'IV, 
18. auf diefe Art fol man vollkommen ah: 
" a . 


10) Die Bemerfung der einfigtBuoRften Ausleger, dag 


on 
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Matth. XIX, 21. Jac. II, 2. Eph. IV, 13. Col. 


I, 28. dieß iſt das Ziel, welches Paulus zu erſtre⸗ 
ben ſuchte Philipp. III, 7 — 15 ). Es tritt for 
gleich eine tadelnswürdige Trägheit und Kälte, ein 
mit, der wahren Liebe gegen Gott und Menfchen 
ſchlechterdings unverträglicher Stilleftand im Gu⸗ 
ten ein, wenn man aufbdrt, die das Gute vorftel« 
Inden Ideale zu verfolgen, und mit einer gemeis 
nen Ausübung feiner Pflichten fi zu begnügen. 
Auch erinnert das Gewiſſen Jeden, dem feine 
Befferung ein: Ernſt ift, zu ſtark an das hohe Ziel, 


zu welchem er ‚emporfireben foll, und an’ die große 


Entfernung, in der er fich von demfelben befindet, 
| als 


4 ⸗ 
N 
P2 


‚in diefer Stelle nicht zunächft von moraliſcher Voll⸗ 
kommenheit, fondern von den Belohnungen des- - 
kuͤnftigen Lebens, von der fünftigen Seligkeit 
die Rede fen, iſt fehr gegründer; vergl. Noͤſſelts 
" Opufcula ad interpretationem facrar. fcripturar. fasc, 
1. p. 221 fg Allein jr geſchweigen, daß dieſe Se⸗ 
ligkeit ſelbſt ein Ideal iſt, das Ideal einer vollen» 


deten, Gluͤckſeligkeit: fo iſt ja jenes Jagen nach 


‚dem Ziele, in welchem Paulus fein ganzes Bemuͤ— 
ben ſetzt, nichts anders, als das Beſtreben, jener 
Seligteit immer würdiger, und derfelben inimer 
gewiſſer zu werden; und zwar nicht durch die nich⸗ 
_tigen Vorzuͤge des Judenthums und der Phariſaͤiſchen 
Werkheiligkeit v. 4 — 8, fondern durch Betretung 
eben des Wegs, auf welchem Chriſtus ſelbſt zu je⸗ 
nen Belohnungen gelangt iſt v. 9 — 11. mithin 
durch eine aus Glauben an Chriſtum fieſepet 
nad feinem Muſter gebildete, immer höher ſteigen⸗ 
de SrömmigPeit und Tugend, Eine Richtung auf 
die wichtigiten Ideale des menſchlichen Geiſtes und 
die. Sefinnung, beym Handeln’ alled auf fie zu bes 
ziehen , ift alfo in diefer Stelle nicht zu verkennen; 
man fehe noch Grotii Anmerfungen zu derfelden, 


J 


Au 
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als daß er die Pflicht, es Überall vor Augen zu bes 
halten, nicht anerkennen müßte d). — Damit 
man aber bey feinem Berhalten die Ideale zum Mus 
fter. nehmen könne: ſo Ift- es | on 
2) Pflicht, ihnen die moͤglichſte Richtige 
- Beit und Klarheit zu geben. Auch dieß folgt 
aus dem Gebote von der Liebe gegen Gott. und 
Menſchen. Diefe Vorftellungen find nämlich zu 
wichtig, und ihr Einfluß anf unfer ganzes Verhal⸗ 
ten ift zu bedeutend, als daß der, weldher wahre 
Liebe gegen Gott und Menfchen empfindet, ihre 
Ausbildung dem Zufall überlaffen, als dag ihm 
nicht daran gelegen feyn follte, fie auf alle Meife zu - 
berichtigen und zu beleben. Hiezu kommt, daß 
die ‚größten Verirrungen daraus entfpringen, 
wenn diefe ‘Berichtigung unterlaffen wird; wenn 
die Ideale, welche man: vor Augen hat, nicht bes 
flimmt und rein genug. aufgefaßt worden find. Wer 
z. B. das deal von der Liebe felbft nicht gebdr . 
fig ausgebildet hat, Tann, zumal wenn er eine 
lebhafte Phantafie befist, was die Liebe gegen Gott 
anlangt, leicht ein Myſtiker (. 180, und was die 
Menfchentiebe betrifft, ein menfchenfreundlicher. 
Schmwärmer werden, (. 140. er ein falfches 
Ideal von fittlicher Beſſerung bat, ift in Ges 
fahr, in die Fehler der Kinfiedler, Selbſtpeini⸗ 
Her, ſtrengen Buͤßer und Mönche zu fallen. 
Wem ein unrichtiges deal von der. Gemeinſchaft 
vorfchmebt, in welcher ein Menſch mit der uns 
fihrbaren Welt, und mit Gott felber fliehen 


kanns. . 


d) Vergl. bie beyden Predigten über den Sag: da — 
man ohne: einen gewiflen Brad zen edler Begei⸗ 

erung Fein wahrer Chrift feyn Bann; in. den Pre⸗ 
igten vom Jahr 1797, ©. 222 ff. 
Neinhard's Moral 2, & Io in J 


A 
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kann: der wird zu allen Ausſchweifungen der Gei⸗ 

ſterſeherey, des Fanatismus, und der Theoſo⸗ 
phie aufgelegt ſeyn $. 110 e). Bey ſolchen Ums- 
ſtaͤnden kann es der, der aͤchte Eiebe gegen Gott und 

Menſchen empfindet, unmoͤglich dahin geftelle ſeyn 
laſſen, welche Ideale ſich in ihm bilden; er wird fie 
vielmehr von allem zu reinigen. fuchen, was fie in 
einen Widerſpruch mit den Anlagen feines We⸗ 
fens, mit den Entfcheidungen des Gewiſſens, 
mit den Belehrungen der Schrift, und mit den 
Verhaͤltniſſen des wirklichen Lebens bringen Eönn- 
te. Und bat er fi die Herrfchaft über die Ein- 
bildungskraft errungen, die oben \. 205. befchrie: 
ben worden iſt; trennt er infonderheit die Liebe ger 
gen Gott nie von der Liebe gegen die Menfchen; 
vergißt er, endlich nie, daß beyde gleich wichtig 
find, und nothwendig zuſammen gehören G. 183. fo 
wird ihn der berrfchende Sinn, den Willen Gottes 
Durch gemeinnügige Wirkfamkeit nad) dem Mufter 
Jeſu zu erfüllen, vor ausfchmeifenden Idealen 
‚glädlih bewahren, und ihn bey der Berichtigung 
diefer wichtigen Vorſtellungen leiten. — Doch um 
dieſe Berichtigung deſto leichter zu bewerfftelligen, 

und fi der Ideale gehörig bedienen zu koͤnnen: 

muß e8 Zn ze 
| | 3). 


E). Man bat bey der Befchichte der fittlihen Ausſchwei⸗ 
-fungen unter den Menfhen dem Einfluß, welchen 
Iddeale dabey harten, noch lange_nicht genug nach⸗ 
Beben: Je abencheuerlicher fie find , diefe_ Aus» 
hweifungen , je mehr ihnen eine gewiffe Größe 
beugemifcht ift: deſto ficherer darf man darauf rechs 
nen, daß Ideale dabey wirffam waren; und zwar 
entweder nicht rein und klar genug gedachse, oder 
ifolicte, und aus ihrem Verhaͤltniſſe mir andern 
gerifiene, von welchem legtern Fehler gleich weiter 
geredet, werden ſoll. 
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| 3) Pflicht ſeyn ’ fie in ihrem wahren Zus N 


ſammenhang und: in ihrer nothwendigen Unter- 
‚ordnung Denken zu lernen. Die Liebe, der es 
eigen’ ift, alles nach Würden zu fchägen, und je⸗ 

dem Gegenftande Gerechtigkeit widerfahren zu laf- 
fen, muß nämlid auf alle Weife zu verhüten ſu⸗ 
chen, daß man durch Eein deal zum Nachtheil der 
übrigen eingenommen: und begeiftert werde. Es 
find, wie die Erfahrung aller Zeiten gelehrt hat, 
die größten und gefährlichfien Ausfchweifungen zu 
beforgen, wenn man das eigentliche Verhältnig der 
Ideale, und die von ihrer Wichtigkeit abhängige 
Subordination derfelben, verfennt, und fie.entweder, 
ifoliet, oder die unedlern den edlern vorzieht. 
Wer z. B. das deal des Schönen von den übris 
gen abfondert, und fi demfelben allein wibmet, 
Tann ein großer Dichter‘ oder Künftler werben, 
wird fi) aber dabey jede Art von. Unfittlichkeit ers 


Tauben f). Wer bloß das Ideal des allgemeinen 


Beten vefthält, ohne e8 dem Ideal der Sittlich⸗ 
keit und des Rechts unter zu ordnen, wird ein Koss 
mopolit im fchlechtern & 

Enthujiaft für Sreyheit und. Gleichheit werden, 
dem Fein Mittel zu fehredlih ift, um feine Ver⸗ 
befferungsplane durchzuſetzen. Wer fi bloß an 
das Ideal der Wohlfahrt und des Genuffes 


hängt, und auf die Ideale der Sittlichkeit und des - 
gemeinen Beſten keine Rädfiht nimmt, wird ents 


weder 


H Dieg fühlten die alten Rhetoren, die daher fo 


ernftlih darauf drangen, der Redner, der fi dem 
Ideale des vollEommenen Redners nähern wolle, 
muͤſſe notbwendig ein rechtſchaffener Mann feyn; 


f den Quinsilisnus Infkitut. Orstor, l. XII. c. I. 


und den Cicero de Orstore 1. 41.43, . 
Er - X 2 | 


inne. des Worts, ein 
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weder ein Mifvergndgter, der feinen Zuftand 
. und die ganze Einrichtung der. Welt tadelt; oder 
ein Egoift, ein wolluͤſtiger Schwelger. Wer 


das Ideal des Schönen und Sciclichen gang. 


vernachlaͤſſigt, kann viel Wahrheit erkennen, vie 
Rechtſchaffenheit und fittlihe Güte befigen, aber er 
wird durch raube Sitten zurüdfchresfen, es wird 
ihm der Reig und die Liebenswürdigfeit fehlen, die 
der wirklich gebildete Menſch haben foll g). Es bes 
darf Feines Beweiſes, daß den Idealen in Anfes 
hung ihrer Wichtigkeit eben die Rangordnung zus 
tommt, in welcher Die drey Haupttriebe unfers 
Weſens ſtehen, daß mithin die Ideale des unei⸗ 
gennuͤtzigen Triebes, denen des wohlmollenden , 
‚und beyde denen des eigennügigen vorgeben. Wer 
von dem Geiſt einer chriftlichen Gottes: und Men: 
fjenliebe befeelt wird, iſt durch feine ganze Art zu 
denken und zu empfinden- dazu aufgelegt, dieſe 
Mangordnung anzuerkennen, Wahrheit und Rechte 


ſchaffenheit gehen ihm darum über alles, weil er 


Gott liebt; das allgemeine. Wohl aber zieht er dem 
Seinigen vor, weil er die Menftheng liebt. Wer 


* 


‚alfo die Ideale des menſchlichen Geiſtes gehdrig 


braue 


g)- Unter den Werfen des Witzes find daher diejeni⸗ 
gen bie gefährlichften, die ein Ideal auf Unkoſten 
der ubrigen, und außer feinem wahren Verhaͤltniß 

u denfelben,. mit allen nur möglichen. Reizen dar⸗ 

‚ tellen, Dergleichen Beſchreibungen wirfen eine Bes 
geifterung,, die zu einer ſchaͤdlichen Einſeitigkeit und 
eberfpannung führt ;- und wenn ein Roman Unheil 
anrichtet, fo thut er es gewiß bloß, oder doch vor= 
nehmlich auf -diefe Art. Diefelbe Bemerfung läßt 
ſich au auf afcerifhe Werke anwenden, und es ift 
der bier ‚gegebene Umftand eine Haupturſache, warum 
myſtiſche Schriften fo anſteckend und ſchaͤdlich find. 


V 
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brauchen lernen will, muß‘ fid gewöhnen, fie immer 
mehr in dem Zuſammenhang und in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe denken zu lernen, in weldyem fie nach dem Ge⸗ 
ſetz von der Liebe ſtehen muͤſſen. — Es ift daher 
4) Pflicht, fie fruchtbar für das Leben zu 
- machen. Die Aufmerkſamkeit auf die Ideale, 


und die innre Beſchaͤftigung mit denfelben, hat naͤm⸗ 


lich fo viel Reiz, daß fie leicht in ein leeres Spiel 
mit Vorftellungen, in ein müßiges Hinbrüten und 
Träumen ausdaztet. Zu allen Zeiten hat es Men: 
ſchen gegeben, die ganz unter ihren idealen lebten, 
von der Wirklichkeit, wo fie fie nicht realifirt fans 
den, ſich zurüdzogen, und in flillee Abgefchieden- 
beit, mit Hülfe der-Phantafie, einen Zuſammen⸗ 
bang der Dinge bildeten, der jenen Idealen gemäs 
Ser war, und in welchen fie ſich nun gleichfam eine 


ſchloſſen. Aus dem Gebot von der Liebe folge. 
unmittelbar, daß ein Chrift feine Ideale nie für 


Gegenftände der bloßen Befchauung halten, oder 
fi) wohl gar durch einfiedlerifche Befhäftigung mit 
ihnen in fie vertiefen, und dem thätigen Leben 
entfagen dürfe; daß er ſich ihrer vielmehr dazu bes 
dienen müffe, feine Wirkfamkeit für das Gute 
zu erhöhen. Denn nüglich zu werden, und foviel 
als möglich Gutes zu fehaffen, iſt das Weſen der 
aͤchten hriftlihen Liebe ſ. 178 — 183. Wer alfo 
diefe Liebe hat, wird jedes deal, das ſich in ihm 
ausbildet, fruchtbar für. das Leben und den Wirs 


kungskreis zu machen fuchen, in welchem er fich be⸗ 


findet. Dieß Tann aber auf mehr als eine Art 
gefchehen. Man muß nämlih Ideale 2 zur 
Seibſterkenntniß und Beurtheilung alles deſſen 
brauchen, was man leiſtet. Je mehr Klarheit 


und Richtigkeit fie haben, deſto leichter kann man 


heſtimmen, wie weit man es bereits gebracht 
\ babe, 


N 
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"habe, melden Werth man feinen Gefinnungen, 
‚Handlungen und Merken beylegen dürfe, und wies 
viel noch zu thun und zu verbeffern übrig fey.. Zu 
einem ſolchen Gebrauch empfiehlt Jacobus die fitts 
lichen Ideale in feinem “Brief Cap. I, 23 — 25.- 
er kann und foll aber auch bey allen übrigen Statt 
finden. — Man muß die Ideale b) in ein Mits 
tel -der Ermunterung verwandeln. Je lebhafter 
fie nämlid der Seele vorfchweben, defto leichter 
theilen fie ihr eine gewiffe Wärme, cine gewiffe Be⸗ 
geifterung mit, bey ber ihr alles Vernachlaͤßigte, 
‚alles Gemeine und‘ Mittelmäßige unfeidlich wird, 
und wo fie fich geneigt und geftärkt fühlt, etwas 
Beßres und Vollendetes zu wirken. Es ift .alfo 
Pflicht, duch ein fleißiges Anſchauen derjenigen 
Ideale, die man nad) feinen jedesmaligen Umftäns 
den für befonders wichtig zu halten hat, fich diefen 
Schwung zu geben, und fie als das Ziel anzufes 
ben, nah welhem man unabläffig fireben muß. 
Die ift, wie ſchon bemerkt worden, die Gefins 
nung, welhe Paulus Philip. III, 12 — 15 us⸗ 
drüdt, und welche Chriften ‘ben allem Leiter muß, 
08 fie zu thun haben. — Man muß nämlid) des 
ale c) auch als immerwaͤhrende Mufter und 
Borbilder betrachten, und fie heym Handeln. 
immer mehr zu erreichen fuchen. Fruchtbar fuͤr 
das Leben werden fie nämlich dann. am meiften, - 
wenn man fein ganzes Verhalten darnach einrich⸗ 
tet, und alles, was man wirft und bervorbringt, 
der Bollendung zu nähern trachtet, die in ihnen 
ausgedruͤckt ifih). Den Idealen der Gittlichkeit 
ſo folgen, nennt die Schrift der Heiligung nach⸗ 
| | | nn jagen 

‚ b) Bergl.. den Cicero in Orstore c. 2. un 
RRF der nen Dernunft ©. 596 ff. und Rante 
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jagen Hebr. XII, 14. Chriſten werden aber dieſe 
Art zu verfahren bey allem beobachten, was fie zu - 
thun haben, und überall, felbft in den Gefchäfften 
des täglichen Lebens, zu einer über das Gemeine ſich 
erhebenden und idealifhen Vollkommenheit empor: 
ftreben. — Dabey werden fie es endlich 

5) für Pflicht halten, forgfältig zu verhüs 
ten, daß diefe Richtung auf Fdeale, und Dies 
fe Beichäftigung mit denfelben, fie nicht gleid)- 
gültig gegen die Wirklichkeit, oder gar miß⸗ 
verguugt mit derſelben mache. Nichts iſt ges 
wöhnliher, als dag sin umvorfichtiges Hängen an. 
Idealen einen Kaltfinn gegen alles hervgrbringt, 
was da ift und. geſchieht; daß es wohl gar einen 
Widerwillen, eine eigenfinnige Berzärtelung wirkt, 
der nichts mehr Genüge thut, und alles Vorhandene 
gleichſam anedelt. : Es. bedarf feines Beweiſes, 
daß eine ſolche Verwoͤhnung mit der wahren lies 
be gegen Gott und ‚Menfchen auf Feine Weiſe 
beftehen kann. Sie iſt naͤmlich Undank gegen. 
Gott, den Urheber der Wirklichkeit; und Unbillige 
keit! gegen die Menfchen, bey denen die Liebe fogar . 
Fehler bededen und entfchuldigen fol. Chriften 
werden alfo bey allem Gefühl, welches fie von eis 
nes hoben feblerfregen Vollkommenheit, und von 
dem großen Abfiand haben, der fie noch von derſel⸗ 
ben entfernt ı) nicht an fich felbft verzagen, 
fondern Geduld mit fich felber haben. Sie 
wiffen e8 nämlid, daß das Ziel, welches ihnen 
vorgeftedt ift, nie ganz von ihnen erreicht werden 
kann, fondern ein fortfchreitendes Annähern zu 
demfelben ihre Befimmung ift 9. 5. — Sie über 
legen, daß der Sinn. für diefes erbabne Ziel, und 
die Sehnfucht nach demfelben, welche fie bey fih.ans _ 
treffen, fihre Merkmale einer glädlichen Erweckung 
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und eines wahren Fortſchrittes ſind, und richten ſich 
durch dieſe Betrachtung auf. — Sie bedenken, 


daß ſie beym Streben nach Vollkommenheit auf eine 


höhere Unterſtuͤtzung rechnen duͤrfen, und der Vater 
der Geiſter fie durch alles, was ihnen begegnet, 
- zu feiner Heiligkeit erzieht Hebr. XII, 10. — Sie 
Kalten fid) endlich an die Siege über das Boͤſe, wel: 
che fie bereits errungen haben ,- und ftärfen fi) das 
durch zu neuen Anſtrengungen. — Chriften wers 
den 2) bey dem Urtheil über andre keinen Miß⸗ 
brauch). von ihren Idealen machen, fondern ih⸗ 


- re Brüder mit Nachficht und Billigkeit betrach⸗ 


. 


ten. Es entfteht nämlich nicht leichter Verachtung 


der menſchlichen Natur und Menfchenbag 9. 140. _ 


als wenn man die Menfhen, wie fie find, mis 
hohen Idealen vergleicht, und dabey die Umftände 


aus der Acht läßt, unter welchen fie leben, und fich 


bilden muͤſſen. So wenig alfo ein wahrer Chrift 
den firengen. Forderungen der dhriftlichen Sitten⸗ 
lehre etwas abdingen, oder ihren Ernſt vor fidh 
felbft verbergen will: fo nachfichtsvoll und billig ift 
er doch bey ihrer Anwendung auf feine Mitmenfchen, 


. und bey Beſtimmung des fittlichen Werthes, der 


diefen zugeflanden werden fol. Er erinnert fich 


nämlih, daß er von Andern felten mehr, als die 


Außenfeite kennt; daß er bier unter Geſchoͤpfen 
febt , die in der Sittlichkeit alle nur Anfänger find, 
und ihre erften Verfuche machen; daß ſchon die all: 
gemeinen Hinderniffe und Schwierigkeiten, welche 
ſie dabey finden, unzählbar find f. 104.5 daß fid) 
mit diefen bey jedem Syndividuo noch befonidre vers 
einigen, die man ohne die vertrautefte. Bekannt⸗ 


ſchaft mit den Umftänden und Schidfalen deffelben 


nicht einmal wiffen und richtig fhägen Kann: daß 


es bey genauerer Aufmerkfamkeit an gutem Willen, 
— a j ran 
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an redlichem Eifer beſſer zu werden, an tauſend 


pflihtmäßigen Beſtrebungen, und muͤhſam erkaͤmpf⸗ 


ten Vorzuͤgen aller Art doch wirklich nicht fehlt; daß 


endlich auch bey der Menſchheit im Ganzen ein Fort⸗ 
gang bemerklich iſt, der ihr Emporſtreben zum Beſ⸗ 


fern beurkundet, wenn gleich alles mit großer Lang⸗ 


famtleit geſchieht 1). Wer chriftliche Liebe hat, kehrt 
ohnehin alles gern zum Beſten 1 Kor. XIIL,-7. 


-and-ift geneigter, fich der Vorzüge feiner Mitmen⸗ 


fhen zu freuen, als an ihre Fehler fi zu flogen 


- 


‚192. — Endlih werden Chriften\3) auf alleX .. 


eife vorbeugen, daß die Ideale keinen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf. ihre Zufriedenheit und 
Wohlfahrt. äußern. Daß fih unangenehme Ge⸗ 
fühle in ihnen regen werden, wenn es ihnen mißlingt, 
fi bey ihrer Thätigkeit den Idealen zu nähern, bie 


ihnen vorfchweben, und die fie ald Muſter betrach⸗ 


ten zu ‚müffen glauben; daß fie in diefer Hinficht 
weit mehr. Mißvergnügen empfinden werden, als 


‚der Elende, der fich noch zu gar keinem Begriff 


‚von etwas Beßrem erhoben hat, und fich bey feinen 


mittelmäßigen . oder gar fihlechten Werfuchen und 


Wirkungen wohlgefällt, ift freylich unftreitig. - Al 


lein diefe Art der Unannehmlichkeit ift bey dem, def 


fen Geift einmal zu einer vernünftigen Thätigkeit ers 


wacht ift, nicht nur. unvermeidlich, fondern auch 


mwohlthätig; ſie wird ein immerwährender Sporn 


Dage⸗ 


| y) Kant über den Gemeinſpeuch: das mag in der J 


Theorie richtig ſeyn, taugt aber nicht für Die 


Praxis; in den verm. Schriften Bd. III. S. a37 ff. 
k) ©. Kants Anthropologie S. 175 f. und den Auf⸗ 


fag: wie ſehr es zu dem Sinn eines wahren 
Chriſten — das Gefühl einer vernän gen 
oo. | Bun mzu⸗ 


r 


- für ihn, weiter zu fireben, und mehr zu leiften k). 


I 
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Dagegen Ebnnen Ideale unfrer Zufriedenheit und 
unferm Wohlſeyn auch dadurch nachtheilig werben, 
daß fie uns das Mangelbhafte der wirklichen Ges 
genftände allzuftark fuͤhlbar machen, und une 
alles gleichſam verkleiden. Wer das, was er ges ' 
nießen foll, immer nad) feinen Idealen mißt, und 
‚nicht eher zufrieden feyn will, ala bis er jene rea⸗ 
liſirt ſieht: dem fhut nichts von allem, was ihm 
u Theil wird, Genuͤge; er verliert den Sinn für 
Kreude, und dürftet nad) einem Genuß, der nir= 
gends zu haben iſt; er verfällt darüber in Unmuth 
und üble Laune, und wird fih und andern fällig; 
er Erittelt wo er entfchuldigen, und tadelt, ‘wo er. 
- billigen und empfinden follte $. 145.5; er ift mit ei⸗ 
nem Worte zu überfpannt und zu verftimmt, als 
daß ihm irgend etwas mehr zufagen und angenehm 
ſeyn koͤnnte. Daß das Chriftenthbum. eine foldye 
Stimmung, und mithin au einen 'foldhen Ge- 
brauch der Ideale ganz mißbillige, ift oben ſ. 
117. und 145., infonderheit aber 6. 114. ſchon bes 
wiefen worden. Man kann audy nicht beffer vorbeus 
gen, daß die Gewohnheit, auf Ideale zu fehen, 
zu Feiner Störung unfers Genufles werde, als wenn 
man die Gefinnungen der wahren Liebe in fich 
herrſchend macht. Diefer iſt e8 eigen, an jedem 

Schimmer vön Vortrefflichkeit ſich zu ergdgen; als 
les Gute, e8 fen auch. noch fo Elein, aus der Hand 
Gottes mit Rührung und Dankbarkeit anzunehmen; 
felbft das Unvolllommene immer von her Seite zu 
faffen, wo es noch am meiften gefallen Eann, und 
alles zum Beſten zu Eehren, SG. 192, er dem 

Ä ' . | Geſet 


Un ufriedenheit mit ſich ſelbſt in ſich zu unter⸗ 
halten, in meinen Predigtaͤuszuͤgen vom Jahr 
1796, ©. Zi0 ff, | 
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Geſetz von der Liebe folgt, wird durch Ideale alfe 
die Schwungkroft erhalten, die zum Streben nach 


wahrer Vollkommenheit erforderlich ift, ohne feinen - 


Sinn für das Wirkliche zu verlieren; ohne in Anſe⸗ 
bung: feiner eignen Verfaſſung muthlos, in Anſe⸗ 
hung Anderer unbillig, und in Anſehung deſſen, 
was er zu feiner Wohlfahrt bedarf, unbefcheiden und 
überfpannt zu werden, | 


Sn welchem Verhaͤltniß die Vernunft nach den Aus⸗ 


fprüchen des Chriftentbums mit dem Gefuͤhls⸗ 


vermögen ftehen muß. 


Mod iſt die Frage uͤbrig, in welhem Vers. 
haͤltniß die Vernunft nach den Ansprüchen des 
Ehriftentyums mit dem Gefühlsvermögen ſte⸗ 
ben fol? Wie man fi) allezeit auf Abwege vers 
liert, wenn man fcheiden will, was Gott zufam: 
mengefügt bat: fo ift man auch bier auf ein paar 
Ertreme geratben, die von der Wahrheit und den 

I Elaren Entſcheidungen der Lehre Jeſu gleich weit 
entfernt, aber auch in gleichem Grade gefährlich 
und nachtheilig waren; man hat nämlidy den Men: 
ſchen bald in lauter Vernunft, bald in lauter. 
Gefühl verwandeln wollen, Jenes ift bald mehr 

bald weniger deutlich und beſtimmt von allen denen 
gefcheben, welche von den Gefühlen überhaupt mit 
einer Art von Verachtung ſprachen, fie für Merk: 

“male der Schwacdhheit erklärten, fie wohl gar als 
etwas Erniedrigendes und Verunreinigendes vor⸗ 

 flellten, und die eigentlihe Vollkommenheit und 

Grdße der Menfchen in eine ungeftdrte, durch Feine 
Regung des Herzens unterbrochene Gleichmuͤthigkeit, 

in eine reine ungemifchte Thätigkeit der bloßen — 
.nunft, 


— 


\ 
r 
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nunft, in eine wirkliche Apathie ſetzten a). Dage⸗ 
gen haben Andre die Vernunft anklagen, ibre 
Geſchaͤftigkeit als Überflüßig, verwirrend und ſchaͤd⸗ 
ich befihreiben, das Gefühl zur vornehmfien herr: 
chenden Kraft erheben, feine Entfeheidungen zur 

egel des wahren machen, und in ben Rührungen 
und Bewegungen deffelben nicht nur das Weſen der 
wahren Froͤmmigkeit und Tugend, fondern auch der 


wahren SGlüdfeligkeit, und einen Vorſchmack des 


Himmels finden wollen b). Das Ehrifienthum a 
nicht 


a) Die Stoiker find diefer Behauptung wegen befannt, 
icero pro L. Murena c, 29. druͤckt Zeno's Mey⸗ 
nung bierüber fo aus: Sapientem gratia nun- 
quam moveri, nungquam cujusquam delicte ig no- 
fcere; neminem mifericordem efie, nifi Aul- 
tum et levem; viri non efle, neque exorari, 
nebne placari.— Sapientem nihil opinari, nullius 
rei poenitere, nulla in re falli, fententiam mu- 
tare nunguam; auch vergl. man ben iktet benm 
Arrian Diſt. 1. Il. c. 19. p. 289 der Schweighaͤu⸗ 
ferfhen Ausg, Daß die Fririfhe Philoſophie allen 
Einfluß des Befühle bey der Pflichtuͤbung verurs 
theilt, und daber eine morslifhe Apathie vers 
langt, if oben $. 187. ſchon bemerkt worden. Sn 
einer andehn Hinfiht wurden die Quietiſten alle 
Gefuhle verworfen haben, wenn fie dad, was man 
ihnen fhuld gab, wirklih behauptet hätten; Nies 
mand verdient hier mehr nachgelefen zu werden, als 
Weismann in der Iotroductione in Memorabilia ec- 
clefiaftica biftoriae facrse N. T. tom, Il, p. 250 faq. 


b) Hieher gehören die Myſtiker aller Zeiten, welche 
aber frenlihd ihr Mißtrayen gegen die -Bernunft 
bald mebr, bald weniger weit trieben, und ſich ib> 

zen Gefühlen zuweilen bis zur Schwärmerey und 
Leftafe uberließen S. 110. Äuch find alle diejenigen 
Partheyen unter den Chriften bicher zu zählen, wels 

“ de einen zu hohen Werth auf Fromme Ruͤhrun⸗ 

gen legen, und-ben Vortrag der Rn we 

. ’ 0m N) 
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nicht Schuld an dieſen Verirrungen. Denn 
theils ſind ſie zu allen Zeiten auch auſſerhalb der 
chriſtlichen Kirche da geweſen c); theils vermittelt 
es durch ſeine Vorſchriften, und inſonderbeit durch 
das Gefep von der Liebe, zwiſchen der Vernunft 
und dem Gefühlsvermdgen diejenige Vereinigung, 
durch welche der Menfd mit ſich ſelber in Ueberein⸗ 
ſtimmung kommt, und zur Erreichung aller feiner. 
Zwede am gefchidteften wird. Es ift naͤmlich 
14 mach den Srundfägen des Chriſtenthums 
der Wuͤrde der Vernunft nicht im mindejten 
entgegen, wenn fih mit ihrer Thätigkeit Ges 
fuͤhle verknüpfen; die Wirkungen des Gefühle; 
vermbdgens überhaupt. betrachtet entehren Den Mens 
fchen nicht. Dieß folgt fogleih aus dem Begriff 
von der Liebe, mie das. Chriſtenthum ihn bes 
flimmt; es rechnet nämlich zu diefer Liebe Ges - 
fühle $. 178 — 183. und ftellt diefelbe keineswegs 
als ein kaltes Gefchäft der bloßen Vernunft vor. 
Sodann gehört das Gefühlsvermdgen. unter die nas 
tuͤrlichen Anlagen unſers Weſens, deren Feine - 
vom Chriſtenthum verworfen wird; es ift vielmehr 
der Endzweck deffelben, fie alle zu entwideln und 
“ | harmo⸗ 


ſowohl, als ihre liturgiſchen Anſtalten ganz auf ſol⸗ 
de Rubrunken berechnen. In Spaldings Schrift: 
Gedanken über den Werch der Gefühle in dent 
Chriftenehbum; und in Duttenbofers Freymuͤthi⸗ 
gen Unterfuhungen über Pietiomus und Ortho⸗ 
oxie findet man uber die enfungeart und Borurs 
theile diefer Partheyen die beften Erläuterungen. 


968, Bayle's Wörterbuh Art. Brachmanen; Brus 
ders Hiftoriam, eriticam philofophiae tom. iv. part. 
alt. 8 820 fgg. und p 915. und la Croze Hiftoire 
da Chriftianisme des indes p. 506 fgq. | 
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harmoniſch auszubilden S- 7. Ohnehin giebt es 
keine Art erlaubter Gefühle, welche in den Schrif: 
ten des N. Teſt. nicht gebilligt, durch’ die Beleh⸗ 
sungen deſſelben nicht befördert, oder wohl- gar 
als pflihrmäßig vorgeitellt würde, : Daß auf 
die fittlichen Gefühle 9. 46. überall gedrungen 
wird, daß fie zu dem Charakter gebefferter Menſchen 
gerechnet, und unter die Merkmale eines äcten 
chriftlihen‘ Sinnes gezählt werden, bedarf Feines 
Beweiſes; die Stelle Röm. XII, 9 — 15: kann 
dich allein hinlänglich erläutern, Durd die Vor⸗ 
fhriften, welche das Chriſtenthum über Wahrheitss 
liebe (.203. und Unterfuchungsgeift (.207. giebt, bils 
ligt und nährt es auch die intellectuellen Gefühle 
G. 45. In einer fihtbaren Beziehung auf die Äfthes 
tifchen $. 44. fleht das, was es von der Herrfchaft 
über die Einbildungskraft ſ. 105., vonder Cultur 
dieſes Vermdgens f, 206. und von der Hebung und 
dem Gebrauche des Wipes lehrt ſ. 214. Selbſt die 
thierifehen Gefühle F. 43. verwirft es nicht, wie 
aus demjenigen erhellen wird, was unten über den 
Genuß finnlicher Vergnuͤgungen gefagt werden foll ; 
Paulus reder von den Grundſaͤtzen derer, welche 
die Sinnlichkeit ganz unterdrüdt wiffen wollten, mit 
Abſcheu 1 Tim. IV, 1 — 4. Hiezu Tommt das. 
Benfpiel Zefu noch, im welchem das Gefühl, die 
wärmfte Theilnehmung, und die feurigfie Lebhafs 
tigkeit, mit der kaͤlteſten Ueberlegung, mit der 
maͤnnlichſten Veftigkeit, und mit einer Mäßigung 
"verknüpft war, die immer in den Gränzen der Pflicht 
und der Klugheit blieb d). Ehriften dürfen und follen 
ri auch ihr Gefühlsvermögen üben. Eben fo gewiß 
es 


2) auf 


X Berg den Verſuch über den Plan . 
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9) auf der andern Gelte, daß dieſes, Ver⸗ 
moͤgen nach den Vorſchriften des Chriſten⸗ 
thums der Vernunft unterworfen bfeiben muß, 


und ſich der Herrſchaft derſelben auf keine Wei⸗ 
e entziehen darf. Auch dieß folgt aus dem Ge⸗ 
etz von der Liebe. Die chriſtliche Gottes: und 


Menſchenliebe iſt naͤmlich nicht bloßes Gefuͤhl, 
nicht unſichre, von keiner deutlichen Einſicht gelei⸗ 


tete Empfindung; ſondern ein aus vernuͤnftigem 


Glauben an Gott und Jeſum entfpringendes $. 
177., und nad Grundfägen, welche die Vernunft 
erkennt und billigt, fi immer richtendes Beſtre⸗ 
ben, den Willen Gottes zu thun. Aus einer 


Empfindſamkeit, welche der Vernunft nicht ge⸗ 


borcht, entwickelt fi) noch Überdieß eine Mens 
ge von Fehlern, welche das Chriſtenthum mißbils 
ligt und verwirft, infonderheit. die Sehler der Schwärs 
merey ſ. 110. des Leichtfinns und der Ueberfpannung 
0.116. der Ausgelaffenheit und des Unmuths (.117. 


der thierifchen Sinnlichkeit |. 118. der Weichlichkeit 


und Empfindeley F. 139. und Überhaupt eine Reis 
barkeit, eine Veraͤnderlichkeit und Charakterfchwäche, 
eine Gefahr, jedem Angriff der Verführung unterzu: 
liegen, die mit einer aͤchten Liebe zum Guten, und 
mit einer wirklich chriſtlichen Gemuͤthsfaſſung un⸗ 
möglich beftehen kann. Daß: das Beyſpiel Jeſu, 


und aller derer, welche die Schrift als Mufter dee 


Tugend aufftelft, dieſe Unterwerfung des Gefuͤhls 


unter die Herrfchaft der Vernunft gleichfalls lehre, 


ift bekannt; auch ift und bleibt die Vernunft das 


— 


Vermoͤgen unſers Weſens, das alle uͤbrige leiten. 


und über fie gebieten ſoll, F. 37. — Hieraus ers 
geben ſich über Das Verhaͤltniß der DBernunft 


‚und Des Gefühlsvermögens nad) den Vorſchrif—⸗ 


ten des Ehriftenthbums, 
0 u 3) nach⸗ 


A 
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2 nachſtehende Saͤtze: a) Vernunft und 
Gefuͤhl wirken bey einem wahren Ehriften ims 
mer in Verbindung; die Wörftellungen, welche. 
. fein Nachdenken befchäftigen, bleiben nie ohne vie 
dazu gehörigen Rührungen, fo wie er ſich eben fo 
‚ wenig unbeflimmten ımb dunklen Empfindungen 
überläßt, G. 41. fondern bas Wahrnehmen feines 
Zuftandes ftätd mit klaren Vorſtellungen verknüpft. 
-Diefe immerwährende Verbindung der DBernunfs 
und des Gefühle verfnäpft das Chriftenthum durch 
Das Geſetz von der Liebe; den: Charalter der 
wahren Liebe nämlich bat nur der, welcher mit der 
tälteften Befonnenheit und Weberlegung die innigfte 
Theilnebmung und Wärme: vereinigt, welche eben 
fo ‚richtig und flark denkt, als fühlt. Dabey giebt 
die Liebe dem Gefühlsvermdgen eine Regfamtleit und 
Zartheit, wo es bey Feiner intereffanten Vorſtellung 
gleichgültig bleiben kann und mithin in Bewegung 
geratben wird, fobald die Vernunft ihr Geſchaͤft 
beginnt, und das Nachdenken lebhafter wird e). — 

bb 


e) Auf diefe Art befördert das Chriftenthbum auch aͤchte 
umanität, welche durch die Uebereinftimmung ber 
ernunft und bed Gefuͤhls erzeugt wird. Wer naͤm⸗ 

lich vom Geiſte der Liebe befeelt iſt, kann weder ein 
sauber, unempfindliher Barbar, noch ein untheils 
nehmender,, nach übermenfchlier Größe ſtrebender 

Sonderling ſeyn; gleih weit von thierifcher Roh⸗ 

beit und ſchwaͤrmeriſcher Ueberfpannung entfernt, 
will er nichts anders vorftellen, als wozu die Natur 
ihn beftimmt hat, einen Menſchen; aber einen Den» 
fhen im edelſten Sinne des Wortd , ein Wefen, das 
feine Gefühle durch Vernunft achtungswerth, und ſei⸗ 
ne Vernunft durch Gefühle liebenswuͤrdig macht. Daß 

. dad Chriftentbum auch wirklich die Sitten der rohes 

ſten Völker gemildert, und wahre Humanität aus⸗ 

ebreitet bat, lehrt die Geſchichte; und auch in dies 

der Hinfiht bat Chriſtus unendlich mehr geihan . 
> a 
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b) Die Vernunft iſt bey dem wahren Chriſten/ 


das Beſtimmende und das Gefüuͤhl das Bes 
ftimmte. Die wahre Liebe folgt nämlich nie blins 


- den Antrieben, fordern allezeit dem, was bie Ber: 


nunft für wahr, gut und recht erkennt. Dunkle 
Ruͤhrungen, Gemuͤthsſtimmungen, die dem Dens 
ken und Ueberlegen vorhergehen, und davon unab⸗ 
haͤngig find, dürfen alſo auf die Wirkſamkeit 
der Vernunft nie einen Einfluß haben. Wahre 
Chriſten verhuͤten auf alfe Weife, daß ihnen durch 
dergleichen oft ziemlich werftedte, und nur dem 
Wachſamen bemerkbare Einfluͤſſe der rechte Ge⸗ 
ſchtspunkt nicht verrädt, nicht alles in einem trüg: 
lichen Lichte dargeftellt, und die Unpartheylichkeit 
beym Unterfuchen und Urtheilen nicht dadurch ge= 
ſchwaͤcht werde. Eben fo wenig darf zwifdyen den 
Ausfprüchen der Vernunft und des Gefühle eis 
ne wahre Mißhelligfeit Statt‘ finden, Wahre 
Chriſten nehmen allzeit mit Luft. oder Unluft wahr, 
was nad) den Entfcheidungen der Wernunft fo 
wahrgenommen werden foll; es ift das fihre Merk: 
mal einer fehlerhaften Verfaffung, wenn man fid) 
Deffen, was die Vernunft für gut erkennt, nicht 
freuen, und das, mas fie verwirft nicht verabſcheu⸗ 


en Eann. Die Yeußerungen des Gefühl müffen 


endlich‘ in AUbficht” auf ihre Stärke. den Wire 


Tungen der Vernunft allezeit angemeſſen feyne. 
| | | = e 


„@ 


ald alle Philofophen_ zufammen enommen; vergl. 
die Predigten: Das Geburtsfeſt Jeſu als das ehr⸗ 


wirdigfte Feſt wahrer Menſchlichkeit; in den 
Predigten Ru Jahr 1799 Th. di ©. 464 ff. Bas 


würde crft erfolgt fepn, wenn das Chriftentbum im⸗ 


mer die Lauterfeit und Kraft behalten hätte, mit 
ber es aus den Händen feined Stifter hervorgegans 
gen war. | . 


Reinhard’s Moral 2. °. Y- 


- 
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Sie dürfen nicht fo ungeflim werden, daß fie die 
Vernunft in ihrer Gefchäftigkeit fidrten, aber auch 
sicht fo ſchwach, daß fie die Entfcheidungen der 
Vernunft nicht gehörig befräftigten und unterflügs 
ten; fie müffen vielmehr nach der fleigenden und fins 
kenden Wichtigkeit deffen, mas gerade der Gegen: 
ſtand der Vernunft.ift, felbft in oder abnehmen. — 
c) Die Rernunft. bat Def r zu forgen, daß 
das Gefuͤhlsvermoͤgen gehörig gebildet werde. . 
Daß es einer folhen Bildung fähig ift, ift un⸗ 
fireitig F. 47. Eben fo gewiß ift es, daß es ges 
- bildet werden fol; denn feine Wirkungen gehören 
mit zu der DBefchaffenheit einer. Äächten hriftlichen 
Liebe; find dußerft wichtig für unfre ganze Pflichts 
fbung, und von den bedeutendſten Folgen für unfre 
ganze Wohlfahrt. Da es mın der Vernunft zu: . 
kommt, über unfre ganze fittliche Bildung die Aufz 
ſicht zu führen: fo muß fie auch auf die zweckmaͤßige 
Entwidelung und Uebung des Gefühlsvermögens 
Ruͤckſicht nehmen. Es ift alfo nöthig, daß die 
Vorſchriften des Chriftenthums über dieſe wichtige 
Sache genauer erblärt werben. 
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Drittes Kapitel, 
Chriftfiche Vollkommenheit im Empfinden, 
| oder 0 


von den Pflichten des chriftlichen Ginnes. 





/ 
$. 217. 


Uebergang zu der neuen Abhandlung. — Begriff ber 
Befühle und Gefinnungen. 


Di⸗ Ausbildung unſers Vorſtellungsvermogens, 
und die Erkenntniß der Wahrheit ſelber, ſind zweck⸗ 
los, und geben eine bloß einſeitige Vollkom⸗ 
menheit, wenn fie keinen Einfluß auͤf unſer Bes 
gehrungsvermoͤgen, und auf unſern Wiillen ha⸗ 
ben, wenn ſie nicht die Regel unſers Verhaltens 
werden. Soll aber eine Vorſtellung, ein Grund⸗ 


ſatz, eine Wahrheit mit unſerm Begehrungsver ⸗ 


moͤgen in Verbindung kommen, und es in Bewe⸗ 
gung ſetzen: ſo kann dieß bloß dadurch geſchehen, 
daß uns der Zuſammenhang dieſer Vorſtellung, 
dieſes Grundſatzes, dieſer Wahrheit mit unſerer 
Vollkommenheit fuͤhlbar werde $. 53. 54. oder, 
welches einerley iſt, wir muͤſſen wahrnehmen, un⸗ 
fre Würde, unſre Brauchbarkeit, unſre Wohlfahrt 
erlaube es nicht, gleichguͤltig dabey zu bleiben. Mun 
iſt aber das Wermdgen, durch welches wir gewahr 

on 92 wer⸗ 


, D. 
⸗ 
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werden, wie ſich das, was vorgeſtellt wird, zu un⸗ 
feem perfdnlihen Zuſtande, zu unſrer ganzen Ver⸗ 
faffung , wie fie ift, und ſeyn foll, verhält, dag 
Gefuͤhlsvermoͤgen $. 38.; folglich ift es auch das 
. Band, durch welches die beyden andern Vermögen 
unfers Weſens zufammenhängen, und mwodurd) ih⸗ 
ge Webereinfiimmung einzig und allein vermittelt 


werden kann. Es ift nicht möglich, einer Vorſtel⸗ 


fung einem Grundfag,, einer Wahrheit einen andern 
Uebergang auf daß Begehrungsvermoͤgen zu dffnen, 
als durch das Gebiet des Gefuͤhls;, alles Borges 
ſtellte wird erſt wirkſam, und afficirt den Willen, 
wenn fich Gefühle. der Luft und ber Unluſt Damit 
- ‚verknüpfen; erſt dann werden wir thätig, das zu 
fuchen , was von dem Gefühle der Luft begleitet 
wird, und uns von dem zu entfernen, was Unluft 
erweckt, (. 50. | Ze | 


Die Regungen des Gefühlsvermögens, welche 
fi mit unfern Vorftellungen verfnüpfen, und ihnen 
die Kraft verfchaffen, auf den Willen zu wirken, 
koͤnnen von mancheriey Urt ſeyn. Sie find 
nämlich richtig, oder unrichtig, je nachdem’ bas 
Berhaͤltniß, in weldyem das Vorgeftellte mit unfrer 


Vollkommenheit ſteht, der Wahrheit gewäß oder _ 


zuwider von ihnen Angezeigt wird. Sie find ftarf 
oder ſchwach, je nachdem die Luft oder Unluft, 
welche durch das Vorgeſtellte erwedt wird, in einem 
hoben oder geringen Grade vorhanden iſt. Sie find 
ferner rein angenehm, wenn das Borgeftellte nur 
Luſt; oder rein. unangenehm, wenn es bloß Un: 
luft; oder gemifcht, wenn es in verfchiedener 
Hinſicht beydes zuͤgleich erwecket ſ. 40. . Sie find 
endlich veraͤnderlich, und zwar in Anſehung ihrer 
Beſchaffenheit, wenn ſich das Vorgeſtellte zumeis 
3 en 


N . 
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‘Ten mit Luft, und zumeilen mit Unluft verfnäpft; in 
Anfehung des Grades aber, wenn fie bald ſtaͤrker, 
bald fihwächer zu fenn pflegen — beftändig binges . 
gen find fie der Befchaffenheit nah, wenn das 
Vorgeſtellte immer Gefühle derfelben Art zur Bes 
gleitung hat; dem Grade nach aber, wenn fih 
immer gleich ſtarke oder ſchwache Regungen damit 
verknüpfen. Daß veränderliche Gefühle fehlerhaft 
soerden, wenn ihr Wechſel keinen vernünftigen 
Grund hat, ift von felbft klar a). 

Der Begriff „beftändiger Gefühle verdient in- 
defien noch eine bejondre Aufmerkfamteit, Verei⸗ 
nigen ſich naͤmlich mit vorgeftellten Gegenſtaͤnden, 
von- welcher Art fie auch feyn mbgen, immer dies 
felben Gefühle: fo muß fi) nad und nad) eine 
Rertigkeit bilden, von dieſen Gegenfländen, fo oft 
fie fich zeigen, immer auf einerley Art zu urs 
theifen, und ihr Verbäftniß gegen unfre Verfaſ⸗ 
fung immer mit derfelben Billigung oder Migbillis- 
"gung, immer mit derfelben Luft oder Unluft wahrs 
“zunehmen. Sih bey den Gefühlen über Etwas 
unaufbörlich gleich bleiben, heißt, auf eine gewiß 
fe Weife dagegen gefinnet ſeyn; und man: ift gut 
gefinnt, wenn es immermwährendes Wohlgefallen, 
fd;lecht hingegen, wenn es immerwährendes Miß⸗ 





fallen ift, was man über eine Sache empfindet, . 


Gefühle, welche fih auf diefe Art in Fertigkei- 
ten verwandelt haben, kann man daher Gefins 
nungen nennen;. jede Geſtunung ift eine Gemohn- 
beit der Seele, ſich von dem Verhaͤltniß nr 

n Ä \ gewiß 


2) Vergl. Eberhards Preisfärift: Allgemeine Theo; 
vie des Denkens und Empfindens, Berl. 1776, . 
73 viel hierher gehoͤrige Erlaͤuterungen anzutreffen 
ind. — 


— 


4 
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- gewiffen Gegenſtandes zu unfrer Vollkommenheit 
‚ immer auf einerleg Art rühfen zu laffen b). Dabey 
fällt es in die Augen, daß unfre Gefinnungen nichts 
unwilllührliches find, fondern Gittlichkeit bas 
ben, und mithin in das Gebiet der Moral ges 
hören. Denn obgleich unfer Gefühlavermögen ura 
fprängli eine Einrichtung bat, die von unfrer 
Freyheit ganz unabhängig ift; ob wir glei von 


Natur genoͤthigt find, alles, was unfre Vollloms 


menbeit mindert, mit Unluft, und alles, was fie 
mehrt, mit Luft wahrzunehmen: fo hat doch uma 
fer freger Entfhluß auf die “Bildung unfter Ges 
finnungen darum einen großen Einfluß „ weil es vdl⸗ 
fig in unfrer Macht ift, ob wir unfre Urtheilg über 
das, was .unfrer Bolllommenheit gemäß oder nicht 
gemäß ift, gehoͤrig berichtigen. und das Gefühle: 


vermögen dadurch leiten; ob mir dag Entftehen der 


Kertigkeit im Empfinden, wodurch fih eben Gen 
finnungen veftfegen, dem Zufall überlaflen, oder 
es felbft anordnen; ob wir ihnen endlich Durch 
wecimäßige Uebung die gehörige Stärke ges 
en, oder fie vernachläfjigen wollen c). Chen 
fo Har if «8, daß die Bildung des Gefuͤhlsver⸗ 


moͤgens 


db) Allerley nuͤtzliche Bemerkungen über den Begriff der 
Befinnungen macht Weber in dem Verſuch über 
die Aehnlichkeit mis Gott S. 126 ff, 


e) Dieß iſt auch die Urſache, warum Geſinnungen 
zugerechnet werden; ſie koͤnnen zum Vorwurf, oder 
zum Lobe gereichen, je nachdem fie mit dem Sit⸗ 
tengefeg ubereinitimmen oder nicht. Wäre bey ihrer 
Bildung kein Einfluß der Freyheit möglich: fo koͤnn⸗ 
te man ihrentwegen eben fo wenig in. Anfpruch ges 

nommen werben, als uber die fo oder anders mos 
difizirte naturlihe Befchaffenbeit feiner Sinnwerkzeu⸗ 


® 


ge, oder über bie Idioſynkraſie des Körpers, 
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mdgens in nichts andrem befiehen kann, als in dee 
pflichtmäßigen Angewoͤhnung defleiben zn Geſin⸗ 
nungen. Verknuͤpfen fi) mit jedem vorgeftellten 
Gegenftande die Gefühle, die fi nach dem Aus⸗ 
ſpruche des Eittengefeges damit verbinden follen ; 
gefchieht dieß mit der Gleichförmigkeit, welche dies 
fes Geſetz fordert; haben endlich diefe Gefühle im; 
mer den Grad der Innigkeit und Wärme, welchen 
fie haben müflen: fo wirkt das. Gefühlsvermdgen 
feiner. Beſtimmung gemäß, und iſt mithin ger _ 
worden, mas ed ſeyn foll. Der Inbegriff aller vor: 
bandenen Gefinnungen heißt der Sinn, oder die. 
Denkungsart eines Menfchen: und liegen bey dies 
fer Denkungsart die: Vorfchriften des Chriſten⸗ 
thums zum Grunde, d. h. iſt e8 einem Menfchen 
geläufig,, das Verhaͤltniß alles Worgeftellten zu feir 
net Vollkommenheit immer fo wahrzunehmen, ‚wie 
e3 nach dem Geſetz des Chriftentbums von ber Lie: 
be: gegen Gott und Menfchen wahrgenommen wer, 
ben foll: fo iſt diefer Sinn, diefe Denkungsart, 


Stich EEE 
| te Schrift redet häufig von diefer Denkungs⸗ 
ort überhaupt, und von ben einzelnen. dazu gehdri⸗ 
gen Geſinnungen insbefondere. Sie nennt die feh⸗ 
Nlerhafte Denkungsart den Ginn des Fleifches, 
die tugendhafte und fittlic) gute hingegen den Sinn 
des Geiftes Röm, VIII, 5 — 9. oder den. Sinn 
Ehrifti 1 Kor. II, 16. oder den Sinn der Ges 
rechten Luc. I, 17. Die tugendhafte Denkungsart 
wird auch mit den Ausdrüden befchrieben, gefinnt 
feyn, wie Jeſus Ehriftus Philipp. IL, 5. 1 Petr. 
IV, 1. Sinn haben für die Erkenntniß und Lies 
be. des wahren Gottes 1 ob. V, 20. mennen, 
mwas- göttlich iſt Matth. XVI, 23. Gelegentli 
wird von einzelnen Geſinnungen geredet, z. B. 
| u Ä Ä | von 


* 


‚ » 
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von den Gefinnungen der: Eintracht. Rom. XII, 
. 46. XV; 5. 2 Kor. III, 11. Philipp. II, 2. des 
Wohlwollens Philipp. I, 7. IV, 10. der Be⸗ 
ſcheidenheit und Mäßigung Rom. XII, 3. 1.Kor. 
IV, 6. en Sinn Eol. II, 2. u. ſ. w. 
— Das Wort Geiſt, weldes in der Schrift fo 
vieldeutig ift, bezeichnet ‚gleichfalls zumeilen die 
Gefinnungen. So heißt der Geift heiki Roͤm. 
VIII, 9. die ganze chriſtliche Denkungsart; vom 
Geiſte Gottes getrieben werden Roͤm. VIII, 14. 
mit Gott aͤhnlichen Geſinnungen handeln; und der 
kindliche Geift ift eben dafelbft v. 15. Achte Find: 
" Tihe Gefinnung gegen Gott, man vergl. Gal. IV, 
6. 2 Tim, 1, 7. Gott im Geiſt und in der Wahrs 
heit anbeten aber kann Joh. IV, 23. 24. nichts 
anders anzeigen, als mit aufrichtigen herzlichen 
Gefinnungen ihn. verehren. — Endlih Wird auch 
das Wort Herz in diefer Bedeutung genommen. 
‚ Ein reines Herz zeigt edle Matth. V, 8: aufrich- 
tige Gefinnungen an 1 Tim. 1, 5. 2 Tim. Il, 22% - 
Matth. XXII. 37. Ein Herz und. eine Seele 
find übereinflimmende, Apoftelgefh. IV, 32. und 
ein, veftes. Herz flandhafte Gefinnungen, ı Kor. 
VII, 37., einen im Herzen "haben heißt, Gefin: 
nungen des innigften Wohlwollens gegen jemand 
begen Philipp I, 7. 2 Kor. VIE 3. u. f. w. wie 
denn das Wort Herz zumeilen. von dem ganzen 
Inbegriff der menfchlichen Sefinnungen gebraucht 
und dann als die. Quelle befchrieben wird, aus 
.” der alle Handlungen PN Menfhen bervorfommen 
Matth. XV, 18. 19. Marc. VII, 21. 22d). 


u) Ueber die-Natur und entehung der Gefinnungen,. 
‚und uber die Art, wie fidy die Schrift vardber ande 
Ze | | ruͤckt, 


* 
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| Iſt aber das Gefühlsvermögen fo wichtig, wie 


ſich bisher gezeigt hat, und Eommt foviel darauf an, 


zu welchen Gefinnungen es gebildet ſey: ſo muß der . 
Sinn oder die Denkungsart jebt weiter erklärt 
werden, melde das Thriftenthbum fordert und be- 
lebt; oder, welches einerlen ift, es müffen die Ger | 
finnungen, welche nach den Vorſchriften des Chri⸗ 
ſtenthums in winer zu wahrer Vollkommenbeit ver⸗ 
ebelten Seele herrſchen müflen, aufgezählt, und 
einzeln genauer befhrieben ‘werden. Lind dies iſt 
der Gegenſtand biefes Abfchnitts, 


218. Ä 


- Allgemeine Erläuterung über den chriſtlichen Sinn. 


Hecht chriſtlicher Sinn, wahrhaft chriſtli⸗ 


che Denkungsart im Allgemeinen betrachtet, kann, 


vermoͤge des Hauptgeſetzes, welches der chriſtlichen 
Sittenlehre zum Grunde liegt, 9. 174 — 183. 
nichts anders ſeyn, als die durch vorſaͤtzliche Uebun⸗ 
gen erworbene: Gewohnheit, ſich von allem Vorge⸗ 
ſtellten immer fo rühren zu laffen, wie es der Liebe 


gegen Gott und Menfehen gemäß iſt; oder, mit 


andern Worten, das Verhältniß aller Dinge zu 
unfrer Vollkommenheit nüt ftäter Hinfiht auf den 
Willen Gottes, und auf das allgemeine Beſte⸗zu 
beurtheilen und zu empfinden. Es ift der Gefichtes 
punft der Liebe, aus weichen der wahre Chriſt 
alles betrachtet;. es ift das Feuer der Liebe, was 


alle feine Gefühle erwärmt; es ift die Umeigens 


nüßigfeit der Liebe, mas feine ganze Dend 
| | — kungs⸗ 


druͤct, iſt Erneſti de diſciplina chrißiana ſeot. II. 
Opufculor. theol. p. 307 ſqq. der neueſten Ausgabe 
nachzuſehen. 
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kungsart veredelt; es ift ihm eigen, . alles mit Luft 
zu empfinden, was ihm als übereinfiimmend mit 
dem Willen Gottes, und. ald nüglich für die Welt 
erfcheint, das Gegentbeil aber mit Unluft wahrzus 
nehmen: man darf nur unterfuchen, wie fid) etwas 
zum Gefep Gottes, und zu dem allgemeinen Beften 
verhält, um Auf das genauefte zu wiffen, wie der 
ächte Chrift dagegen gefinnt fey, um vorher fagen 
8 koͤnnen, was er mis Abfchen verwerfen, und mit 

egeifterung billigen werde. Ze = 
Hieraus folge aber, daß der Sinn, oder die 
Denkungsart eines Chriften a) der edelfte und 
‚reinfte iſt, welcher fih in einer menfchlichen 
Seele bilden Tann; denn nichts iſt der Würde 
eines vernünftigen Weſens angemefner, nichts ift 
wirffomer, dem unlautern Einfluß eigennügiger 
Meigungen Abbruch zu thun, als die wahre Liebe 
6.187. — Eben diefer Sinn ift aber auch b) der 
zartefte,, er. äußert fich mit einer, Lebhaftigkeit, die 
nirgends gleichgültig bleibt, und jede Kleinigkeit ges 
wahr wird: denn nichts ift aufmerkſamer, beforgter 
und pünktlicher als die Liebe . 188. — Und be: 
bey ift er c) der richtigſte; er ftelle das Verhaͤlt⸗ 
niß aller Gegenſtaͤnde zur ‚wahren Vollkommenheit 
des Menfchen am genaueften und ficherften bar; 
denn die Blendwerke des Eigennutzes, welche hier 
ſo nachtbeilig werden Finnen, werden von ber Liebe 


gerfivent F. 187, und nichts urtheilt auch in verwik⸗ 


elten Fällen beſtimmter, und fühlt felbft die feins 
fen Unterſchiede lebendiger , als gleichfalls die Lie- 
be. — Er if d) der. umfafjendfte und vielfeis 
tigſte; er verbreitet fi nehmlich über alles, was 
‚da ift, über alles, wovon ſich einfeben läßt, es habe 
einen Werth in den Augen Gottes, und fey fähig, 
Gutes anzunehmen, und auf irgend eine Art voll: 

J kom⸗ 


J 
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kommen zu werben. Auch entgeht ihm nichts won 
den. mancherley Umftänden und Beduͤrfniſſen, die 
in jedem Falle Statt finden können; benn die wahre 
Liebe denkt auf alles, wodurch fie den Willen Got⸗ 
tes erfüllen, und feiner Welt nuͤtzlich werden kann — 
Der aͤchte chriſtliche Sinn iſt folglich e) auch Der 
Wirkſamſte, die Gefinnungen, aus: welchen er 


beſteht, aͤußern ‚den maͤchtigſten Einfluß auf alle 


Triebe unſers Wefend; denn unſer ganzes Vermd⸗ 


gen zu wirken kann nicht mehr geweckt und geſtaͤrkt 


werden, ala durch Liebe f. 189. — f) die Ber 
ftandtheile des chriftlihen Sinnes endlich, oder 
Die einzelnen Fertigkeiten im Fuͤhlen, melde zu 
demfelben gehören und ihn ausmachen, merben ſich 


finden laffen, wenn man genauer unterfucht , was 


einer hereichenden Liebe gegen Gott und Men 
jöen als übereinftimmend mit ihrer eignen Wuͤr⸗ 


De, Brauchbarkeit und Wohlfahrt erfpeinen 
) 


muß, fobald fie fih in allen ihren Verhaͤltniſ⸗ 
fen betrachtet. Gie wird nämlich dann gemiffe 


Gefinnungen gegen fich felbft, gewiſſe Geſinnun⸗ 


gen gegen Gott, und gewifle Gefinnungen gegen 
ihre Mitgeſchoͤpfe haben müffen, und dieſe wol⸗ 
in wir igt einzeln genauer entwickeln und beſchrei⸗— 
en, | 
CEhriſtliche Selbſtachtung. 


Selbſtachtung, oder das herrſchende Gefuͤhl, 


N 


weldhes man von der Würde feines Weſens hat, iſt 


unftreitig Die erſte und nothwendigſte Gefins 
nung, die fi) ben einem Chriften bilden muß, 
Diefe Achtung ift nihe Stoß und Uebermuth, 


‚denn man legt fich vermöge derfelben keine Vorzuge 
| Ä i Ye 
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J 
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bey, welche man nicht bat, ſ. 138. — Auch ift 
fie niht Mangel an Eihrerbietung gegen den Urs 
heber uniers Weſens, und das Affectiren ei: 
ser gewiſſen Unabhaͤngigkeit von ihm, bey ber 
man fi). mit einer Urt von Anmaßung ihm gleichs 
fam tropig gegenüberfiellt a); die wahre Selbſt⸗ 
achtung gründet ſich vielmehr, wie fi fogleich 
zeigen wird, auf bie tieffie Ehrfurcht vor Gott, 

und 


- N 


a) Diefed fonderbare, dem Geiſte des Chriftentbums 
anz fremde Gefühl ift ein Erztugniß Der neueften 
bilsfepbie. Wer überall von feinem Ich aus⸗ 

gebt, alles auß fich felbft hervorbringt, und fich die 
ganze Natur durch feine freye Thätigfeit glaubt unter⸗ 
werfen zu Tonnen, der muß dieſes wichtige ſchoͤpfe⸗ 
rifhe Sch freplich uber alles emporbeben und in der 
Gülle feines Selbſtverfrauens Gotte felbft gegen über 


treten. „hr folt*, fo redet er alle an, die feines 


⸗ 


Gleichen ‚find, „in eurem muͤtterlichen Lande, der 
‚ft „überfinnlihen Welt, und Gott gegen. über, frey 
„und aufgerichtet daftehn. Ihr fend nicht feine Skla⸗ 
„ven, fondern freye Mitbürger feines Reid. — 
„Selbft ibm gegen uber fend ihr nicht bebürftig ; 
„denn ihr begehrt nichts, als was sr ohne euer Bes 
„gehren thut; felbft von ihm fen ihr nicht abhaͤn⸗ 
„dig; denn ihr fondert euren Willen nicht von dem 
- „einigen. Jyr nehme die Gottheit auf in eu⸗ 
„ern Willen, und fie fleige für euch von ihrem 
„Weltencheone: herab“, Fichte's Appellstion ger 
gen Die Anklage des Atheismus ©. 116. Bes 
anntlih hatte ſchon das Altertbum eine -philofo- 
phifhe Schule, die ihrem Weiſen dergleichen Groß, 
fprecheregen erlaubte‘, die ihn auch rufen ließ: ferte 
‚ fortiter; hoc et, quo Deum-antecedatis, Illo 
extra patientiam malorum ef, vos fupra pa- 
tieptiam; Seneca, Qusre bonis viris mala acci- 
dant, cum 'fit providentia cap. ı7. Bey foldhen 
Aeu ieruingen kann nie die Frage fen, ob ſie wahr 


5 (ind, fondern bloß, ob fie denn einen Sinn bas 
en — ur 


+ 77 
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und auf.die innigfte Liebe gegen ihn. .— Eben fo 
wenig darf man fie mit der Gelbftliebe verwech- 


feln;_ denn zu gefchweigen, daß diefe Feine Geſin⸗ 


rung ,. fondern ein Trieb der Natur ift, welcher alle 
die Neigungen in fi faßt, die wir oben eigennügig 


genannt haben ſ. 55.: fo ift auch der Gegenftand - 
der Selbſtliebe nit die Würde, fondern daB 


Wohlſeyn unfers Weſens. — Endlich ift die: 
Selbſtachtung nicht einerley mit der Selbſtſchaͤz⸗ 
jung, (6. 210.; die letzte iſt nämlich Feine Geſin⸗ 
nung, ſondern ein bloßes Urtheil uͤber die jedesma⸗ 
lige Groͤße unſrer eignen Vorzuͤge, fie mögen beſte⸗ 
hen, worinn ſie wollen. 


J 


»Die Selbſtachtung naͤmlich iſt, um ſie bes‘ | 


flimmter zu erklären, a) ein Gefuͤhl, ein mit Luft 


. sder Uniuft verfnüpftes Gewahrwerden unfers Zus 


ftandes. — Gie ift b) ein herrfchendes, ein zur 
Gewohnheit gewordenes Gefühl, und mithin eine 
Geſinnung 0. 217. — Sie kann c) weil fie un 
- fer Selbft betrifft, nur da” Statt finden, wo al 
les auf.uns allein ankommt, und von unfrer 
Freyheit abhängt; üben Veränderungen, : die uns 
aufgedrungen werden, und von einer fremden Ur⸗ 


ſache herruͤhren, koͤnnen wir zwar Luft oder Unfluft 


fühlen, aber achten, oder verachten Finnen wir 
‚ ans ihrentwegen unmdglich, weil wir fie auf Feine 
Weiſe veranlaßt, und uns dabey weder eine Schuld 
‚ zugezogen, noch ein Verdienſt erworben haben, — 
ie Selbſtachtung kann folglich eben daher d) kei⸗ 


nen andern. Begenftand haben, als unfre Würs 


de; d. h. fie ift auf die Erhaltung des Vorzugs 


gesichtet, den wir als vernünftige und free Wed 


fen behaupten ſollen. Vermdge der Selbſtachtung 
werden wir alfo alles mit Unluſt wahrnehmen 


und verwerfen, was uns unter unfer wahres 
x \ u , n a Selbſt 


— 
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Selbſt herabfegt , was ein vernünftiges und freyed 
Weſen entehrt; und dagegen alles mit Wohlge⸗ 
fallen empfinden, was mit den Vorzuͤgen eines foL 
hen Weſens übereinflimmt; ſie ift die fortwähren: 


- de, mit der lebhafteften Waͤrme verfnäpfte Stim⸗ 


mung des Gemüths, bey der man ſich nie durch 


Vergehungen erniedrigt,, und in ‚allem, was man 


in feiner Gewalt bat, den Charakter Lines ver: 
nänftigen, freyen, und felbfiftändigen Gefchdpfs 
düßert b). u 


: Aus der herrſchenden Liebe gegen‘ Gott und 
Menfchen,, wie das Ehriftenthum fie fordert, ents 


wickelt ſich dieſe Gefinnung fo nothwendig, 


daß fie zu den weſentlichſten Beftandtheilen eis 
ner wahren chriftlichen Denkungsart. gehört. 
enn | 


1) entipringt die chriftliche Liebe gegen Gott 


and Menfchen aus einem Glauben an. Gott 


6. 177. welcher auf mehr als eine Art Selbſt⸗ 





achtung erweckt und nährt. Zwar erkennt die 


fer Glaube nichts williger, als unfere gänzliche 
KHülfsbedürftigkeit, als unfer unftreitiges Unvermoͤ⸗ 
gen, bey den fittlihen Verderbniſſen, die ſich an 


uns finden, den Beyfall des Gerechteften und Heis 


ligſten zu erhalten; er demüthigt uns daher, der 


wahre Glaube, und erfüllt uns in diefer Hinſicht 


mit Selbſtverachtung; allein in einer andern ers 
hebt er uns fo mächtig zum Gefühl unfrer wahren 


, Würde N 


 »b) Sehr rihtige Bemerkungen über den Begriff der 


. wahren Gelbftahtung findet man beym Plate de 
Legibus am Anfange des fünften Buchs Opp- 
tom. VII. p. 203 igg. der Sweybr, Ausgabe, 


- 
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Wuaͤrde, daß wir wieder anfangen muͤſſen, uns ſelbſt 
zu achten. Durch ihn lernen wir uns naͤmlich 
als Gefchbpfe fühlen, deren eigentliche Beflimmung 
die reinfte Gittlichkeit ift ‘. 177. — als Ges 
ſchoͤpfe, die von ihrem Schöpfer einer befondern 
Aufmerkſamkeit und- Liebe gerohrdigt werden Joh. 
III, 17. — als Gefchöpfe, zu deren Rettung und 
Bildung außerordentliche Anftalten getroffen find, 
Rom. VIII 31. 32 — als Gefchöpfe, die, wenn 
fie ſich diefen Anftalten gemäß verhalten, alles 
werden koͤnnen, und alles hoffen dürfen, was 
ein vernünftiges Weſen nur immerhin werden und 
hoffen kann Rbm, VIII 28. — 39. 1 Kor. II, 
11. 22, 2Petr, I, 3 — 8. Wer foldhe Ueberzeus _ 
gungen bat, wer ſich und andre In diefem Lichte ' 
betrachtet: der kann unmdglich Elein von fi dene 
ten, und ſich ſelbſt geringfhägen; er fieht ſich bey 
allem Gefühl feiner gegenwärtigen Unvolllommenz 
heit durch die Anlagen feines Weſens, und durch 
die Rathſchluͤſſe feines Schbpfers viel zu ſeht aus⸗ 
gezeichnet, als daß ſich die vorhin: befchriebene 
Gelbftahtung nicht bey ihm bilden müßte c).— 
Hiezu komme | Zu 
2) die 


— 


e) Es giebt uͤbrigens eine gewiſſe ſich ſelbſt moͤglichſt 
herabſetzende, ſich gleichſam vernichtende, immet 
weinerliche und verzagte, faſt moͤchte man fagen ‚ 
kriechende Demuth , die man aus eben dieſem 
ben berleiten, und wohl gar für den einzig Achten 
Sinn eines Chriſten erflären will. Dieſe Gefins 
nung .ift gerade das Gegentheil von dem vorhin bes 

ſchriebenen philoſophiſchen Uebermuche, und ih - 
weiß fie nicht beſſer zu befchreiben, als mit den 
Worten ded Grafen von. Zinzendorf, der fie fo 
gern prebigte, und fo_eifrig verbreitete. „Der Anz 
„fang alles wahren Geligfeit if“, fagt er —8 


\ 
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2) Die Richtung und Erhebung, welche. 

die wahre Liebe dem Geifte deſſen giebt, ver 
fie fuͤhlt. Sie gewöhnt ihn nämlich, fi in eis 
. \ | nem .- 


Bedenken Aber verfchiedene evangelifge Wahr⸗ 
heiten S. ı82, „an Sich felbft vergagen , ſchlecht von 
„iich felber denken. Wer wahrhaftig geifklih arm, ' 
„tleinlaut über fih ſelbſt it, der ift ein Candidat | 
„zum Reihe Gottes, und in einer gegrändeten Ä 
„Erwartung, daß es befier werden wird. — Wir. 
„find auf Demuth, auf Niedrigfeit und Armuth des 
„Beiftes, aufs Geringdenfen von uns, aufs Lehr 
„uen an einen Freund gebaut, — Nicht nach hoben. 
„Dingen traten“, fährt er S. 189 fort, „fondern 
‚„in der Niedrigkeit etwas Veizendes finden, das 
„ift der Charakter, der ſich für uns ſchickt, der mit 
„dem Sinne Jefu, deſſen nab verbundene Herzen 
„mir ſeyn wollen und dürfen, harmonirt, Der Hei⸗ 
- „land bat gefagt: Selig find Die gemen im Geift, 
„die herzlich arm find, ben denen es fein Compli⸗ 
Iment ift, wenn fie ſich Bettler nennen, fondern 
„ed als ein Städ ihres Glaubensbefenntniffes, und 
„ed mit zur Gewiſſensfreyheit achten, ſich fo anfe- 
„ben und befennen zu Dürfen. Wir bleiben dabey, 
„daß, wenn wir auch feine Sünde thun, wir doch 
immer ein Brundgefähl der Sünde behalten“. | 
Unftreiti liegt bier ein Mißveritand, und man | 
drudt fih, wenn man fo redet, vielleicht unbequem 
aus. Daß die Apoſtel fo nicht ſprachen, daß der 
ächte Findlihe Geiſt, den die Chriften empfangen 
gaben ı und Der ſich vertrauensvoll und freudig zu 
ott erhebt, Roͤm. VIII, ı5. unmöglich diefed vers 
- zagte, immer; bettelnde Weſen, dieſes fünderhafte 
Grundgefühl feyn fann, ift wohl unftreitig._ Könnte 
man denn für Gott und Jeſum ein Gegenftand der 
Liebe feyn, wenn man wirklich ein Geſchoͤpf wäre, 
das Geringfihägung verdiente, und verachtungswuͤr⸗ 
_ dig bliebe? Soll Die neue Kreatur, Die zum Bil: 
de Gottes gefcheffen iſt, Eph. IV, 24. immer noch 
die Gefuͤhle von ſich beybehalten, die ſie als ein 
laſterhaftes, verdorbenes‘ Geſchoͤpf hatte? Es iſt 
etwas anders, demuͤthig ſeyn, und. fich ſeiner 
| oo: | Unvoll⸗ 
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nem immerwährenden Verhaͤltniß mit Gott und 
feinen. Mitmenfchen zu denken, und es unaufhbrs 
lich wahrzunehmen, daß er berufen ift, den Wils 
len Gottes zu thun, und das Beſte feiner Brüder 
zu befdrdern. Diefes Werhältnig und diefer Ber ' 
ruf ift fo ehrenvoll, und läße ihn die Vorzuͤge feis- 
ner Matur, duch die er eben fähig iſt, den Wil⸗ 
len des höchften Weſens zur Regel feines Verhal⸗ 
tens zu machen, und der Wohlthaͤter ſeiner Mitge⸗ 
ſchoͤpfe zu werden, ſo lebhaft empfinden: daß er ſich 
nothwendig mit einer Art von Ehrfurcht betrachten 
muß; zumal da die wahre Liebe gegen Gott und 
Menſchen dem Geiſt auch einen ganz eignen 
Schwung .ertbeilt. Denn was die Liebe gegen 
Gott anlangt: ſo find die Vorftellungen, weldye 
dabey vorausgefent werden, und die Empfinduns 
gen, welche, ſich damit verknüpfen, fo. erbebend 6. 
179. daß der, bey dem fie herrfchen, das Bewußt⸗ 
ſeyn eines edeln achtungswertben Geſchoͤpfs nie ganz 
verlieren Fann. Er. fühlt fich dadurch in einer zu 
nahen und innigen Vereinigung mit Gott, ald daß 
er fi) ſelbſt geringfhägen koͤnnte. Diefes erhebende 
nn - J - \ I 
Unvollfommenbeic und Ybhängigfeit von Bots 
bewußr bleiben: und wieder eiwas anders, fi 
unaufbörlicy gleihfam wegwerfen, und nichts feyn 
wollen, wenn man doch durch die Gnade Gottes 
Etwas geworden ift. Mit jener Demush ift bie 
bier. befhriebene Selbſtachtung auf das genauefte 
verbunden, wie fich weiter unten zeigen wird, mit 
einer immerwährenden Herabwuͤrdigung feiner ſelbſt 
bingegen Könnte fie frenlich nicht beſtehen. Doch viels 
-Teiht iſt diefe ganze Sahe mehr eine unbequeme 
Meife, fi auszudrucken, mehr_eine befondere 
Voritellungsart , als eine mit dem Lehrfage von Der 
chriſtlichen Selbſtachtung nicht vereinbare Behauptung. 
Neinhard's Moral cẽ. 3 Zu u 
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zefuͤhl wird von der chriftlihen Menfchenliebe 
nterfiügt. Die Vorftellungen, daß man durd) fie 
er ‚Urheber von wohlthätigen Veränderungen wer⸗ 
en kann, deren Folgen unabfehlich und ewig find; 
aß man durch fie einen Einfluß auf Gefchdpfe ges 
innt, deren Beftimmung fo erhaben und wichtig 
ſt; daß man endlih Gottes Endzwecke zu den feis 
igen macht, und in Gemeinſchaft mit Gott wirkt, 
senn man Menſchenwohl befördert ſ. 182.: dieſe 
Borflellungen koͤnnen, wenn fie die gehörige Lebhaf⸗ 
igkeit haben, Feine andre Wirkung hervorbringen , 
ils eine wahre vernünftige Gelbftahtung. — Man 
etze endlich Br u | 
3) die Befchäftigkeit noch hinzu, durch wels 
he die Liebe gegen Gott und Menfchen fich aͤu⸗ 
jert. Diefe Gefchäftigkeit betrifft lauter Pflichten, 
veren Erfüllung hur durch) Vernunft und Frey⸗ 
yeit möglich iſt; fie wird mit einer Begeifterung 
und Wärme: bewiefen, die ohne eine gewiſſe Erhe⸗ 
bung nicht Statt finden kann ſ. 190.5; fie macht 
viel Entfagungen und Opfer ndthig, dag fich 
jerade Die Erfahrung, welche nothwendig Achtung 
ur Folge hat, die Erfahrung, man fey im Stans 
ve, uneigennügig, und edel, und frey von als 
en niedrigen Antrieben zu handeln, unaufbör: 
ich durchſſie bemährtz fie hat endlich das erha- 
benfte frer vor Augen, welches gedacht wer: 
ven kann, nämlich das Benfpiel Gottes felber ' 
Matth. V, 44 — 48. Dieß alles beweiſet unwis. 
yerfprehlih, DaB GSelbftadhtung von der wah⸗ 
sen Liebe gegen Gott und Menfchen unzertrennp 
ich ift, und bey jedem wahren Chriften herr⸗ 
Ihende Gefinnung ſeyn muß. — ' Ganz befon- 
vers wirffam, Diefe Gefinnung zu befbrdern und 

u ſtaͤrken, find | 
| 4) die 
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4) die Vorſtellungen noch, welche: wahre 
Ehrijten von ihrer Verbindung mit Zefu und 
den Daraus. entipringenden Vorzuͤgen haben, 
Gie erbliden nämlidy in ihm felbft das vollendete 
Mufter einer. wahren Gelbflachtung, dem fie 
aͤhnlich werden follen d); fie Baben dur ihn dag 
Net, fih als Kinder und Söhne Gottes zu 
betrachten, die ihrer Würde ſtaͤts eingedenk ſeyn 
muͤſſen, Job. I, 12. 1 Joh. III, 1 — 3. Gal. III, 
23.— IV, 7. 28or. VI, 14 — 18. Rim. VI, 
14. 15. e) fie find als feine Bekenner Tempel des 
heiligen Geiſtes geworden, die ſich durch nichts‘ 
Entehrendes und Suͤndliches entweihen daͤrfen 1 
Kor. III, 16. VI, 19. £) fie ſtehen mit hm, dem 
Heiligen und Unbefledten Hebr. VII, 26., in einer 
fo nahen Verbindung, daß fie fih wie Glieder 
feines Leibes anfepen, die fich gleichfalls rein erhafe. " _ 
ten muͤſſen 1Kor. VI, 15. fie. gehören als feine Am 
haͤnger zu einer Gemeine, die heilig und. untadel: 
haft ſeyn foll Eph. V, 25 — 27. fie wiften endlich, 
daß fie durch ihm zu Vorzuͤgen gelangen follen, die 
ewig dauern, und alle ihre Vorftellungen weit übers 
fleigen werben Joh. XV.II, 24. ‚Rom. VIII, 17. 
Philipp. III, 20. 21. g). Es iſt alſo 1 a | 


\ \ 
d) Vergl. die Predigt: Vom Bewußtſeyn innrer 
, Würde, in. den Beytraͤgen zur chaͤrfung dee 
ſittlichen Gefühle ©. 195 ff. FREUE 
©) ©. Noͤſſelts Abpandlung: de vera vi nominis filio- 
rum Dei; in den. Opoufenlis ad interpret. facr. ferip- - .. 
‚ turar. fafc, 11. p. 335 faq. oe 
PD Dean vergl, über diefes Bild bie ‚Commentationes 
1 eologicas von Delshufen, Kuͤnoͤl und Ruperti 
tom. III. p. 3 fgq. | .: 
Doch ganz eione, Gründe zu einer wahren Selbfe 
achtung liegen in der Lehre des Chriſtenthums, dag 
| 82. \ ſich 
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daß man ein Chrift feyn, dag man den Ginn 
und die Kraft des Evangelii verftehen Eönnte, obne 
ein lebendiges Gefühl feiner Wuͤrde zu erlangen, 
‚und mithin Achtung gegen ſich felbft zu faſſen; dieſe 
. Gefinnung wird durch alles, was das Chriftentbum 
lehrt, gebietet und verheißt, gewedt, genährt und 
beveſtigt. ur 


Die Wichtigkeit derſelben faͤllt von felbft in 
Die Augen. Sie darf nämlidy einem Chriften eben 
darum nicht fehlen, weil fie die nothwendige und 


unausbleibliche Folge eines wahren Glaubens- 


an Gert und Zefum, und. einer berjlichen Lies 
be zu Gott ift, und mithin unter die Merkmale 
einer aͤcht chriftlichen Verfaſſung gehdrt. Dabey 
iſt fie eins der vornehmſten Perwahrungsmittel 
gegen alles Höfe, Wer Achte chriſtliche Selbſt⸗ 
achtung empfindet, kann fi) unmdglicd zu pflicdhts 
widrigen Handlungen erniedrigen; das Gefühl, 
welches er von der Würde feines Wefens hat, 
wird durch fo viel berzerbebende Vorſtellungen von 
feinem Verhaͤltniß mit Gott und Sefu, .und von 
dem ebrenvollen ‘Beruf eines Chriften gebeiligt, 
daß die Kerabwürdigung und Entehrung, die mit 
> Ber Sünig verknüpft ift, etwas Empdrendes für ihn 
\ | , , be: 


fh der Sohn Gottes mit einer menſchlichen Natur 
vereinigt babe, Entwidelt findet man dieſe Gründe 
in zwey Predigten über den Satz: Daß ernftbaftes 
VNachdenken über die Menſchwerdung des Soh⸗ 
neo Gottes das beſte Mittei ſey, ein lebhaftes 
Gefuͤhl von der Wuͤrde unſrer Vlatur in uns zu 
erweden; in den: kurz vorher genannten Beytraͤ⸗ 

en ©. 149 ff. Auch gehört Erneſti's Abhandung: 

ignitas et veritas incarnationis filii Dei aflerta, In 
ben Opufc, theol. p. 363 fgg. bieher. 
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befommt, und ihn gleichfam zuruͤckſtoͤßt. Die hrifts 
Hehe Selbſtachtung iſt noch uͤberdieß ein wirkſa⸗ 
mes Mittel des Troſtes und der Beruhigung 
im Leiden. Sie ſteht naͤmlich mit allen den Vor⸗ 
ſtellungen in Verbindung, welche den Geiſt bey 
allen Widerwaͤrtigkeiten am kraͤftigſten aufrichten, 
und mit Muth erfüllen Förigen. ‘Denn wer gewohnt 
ift, fih im Sinne des Chrlgenthums felbft zu ach⸗ 
ten, der bat ein fo inniges Gefühl feiner Verwandt: 
ſchaft mit Gott und Jeſu Apoftelgefh. XVII, 28. 
Eph Vs 39. eben daher aber auch feiner. Unvergängs 
lichkeit, und feiner Beſtimmung zu einem befern 
Dafenn, und zu einer hohern Ordnung der Dinge, 
daß er nie verzagen, und felbft den Tod ftandhaft 
bejiegen wird, Rom, VIIL, 37 — 39. 2 Kor. IV, 


oo 16. — V; 10. 


2009 220. 
Chriſtliches Gefühl für Vollendung. 


Genau verknüpft mit der bisher erklärten Selbſt⸗ 
achtung ift dag Serübl der Vollendung, oder 
die Geſinnung, wo man obllige Zufriedenheit nur 
uͤber ſolche Dinge empfindet, die in ihrer Art alles 
find, mas fie ſeyn ſollen. Fuͤr vollendez kann naͤm-⸗ 

lich nur das erklaͤrt werden, was alle ) Vorzüge 

vereinigt, Die es baben kann; was mithin nicht et⸗ 

wa nur einen gemwiffen Grab von Vollkommenheit 
“ und Güte, fondern ſchlechthin den höchften befigt, 
der bey ihm möglich ifl. Das Gefühl von Wollen: 
dung laͤßt alſo zwar die wirklich vorhandenen guten 
-Eigenfchaften eines noch unvollfommenen Dings 
nicht unbemerkt, und: verfagt ihnen auch den: Bey: 
fall nicht, welchen fie verdienen; es würde nämlich 
fon in Unbilligkeie, - Tadelfucht $. 145. und Fr 
' e 
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Edel an allem Vorhandenen ausarten, der oben ſ. 
4114. befchrieben worden ift: aber völlige Genug: 
thuung findet es bloß dann, wenn vernünftiger Wei⸗ 
fe gar nicht mehr verlangt werden kann, als bereits 
da ift; wenn ein: Gegenftand von Mängeln frey, und 
mit allen Borzügen verfeben ift, welche er, vermöge 


⸗ 


feiner Beſtimmung, bapen foll. I 


Daß das Chriſtethum dieſe Geſinnung for⸗ 
dere, und bey ſeinen aͤchten Bekennern hervor⸗ 
bringe, laͤßt ſich leicht erweiſen. Vollendung, 
Ausbildung der menſchlichen Natur zu dem hoͤchſten 

Grade der Vollkommenheit, den ſie erreichen kann, 
iſt die weſentliche Tendenz des Chriſtenthums 

. 7. es muß, alſo nothwendig dad Gefühl für dieſe 
Vollendung überhaupt wecken; es muß da, wo es 
wirkſam wird, die Gewohnheit naͤhren, ſich nicht 
eher zu beruhigen, nicht eher ein reines und ungefidr- 
tes Wohlgefallen zu empfinden, als bis man eine un: 
tadelhafte Wortrefflichleit wahrnimmt. — Diefes 
Streben nad) Vollendung ift auch der Charakter der 
wahren Liebe. Sie ehur fih nämlich nie Genuͤge, 
und ſucht in allen Stüden das Moͤglichſte zu leiſten; 
fie ftellt fih bey allem, was fie will, ausführt und 

"genießt, die reinften Ideale vor f. 215. Wer alfo 
von ihr befeelt wird, kann mit keiner Sache zufrieden 
ſeyn, an der ihm noch etwas Fehlerhaftes in die Au: 

| gen fällt. So fein und richtig er auch die guten Geis 

ten derfelben fühlen und ſchaͤtzen wird F. 192.: ſo we⸗ 
fig wird er ſich die Mängel verhelen, die. fie noch an’ 
ſich bat, fo eifrig wird er diefe Mängel wegwünfchen, 

Iſt nun Liebe das Hauptgefeg des Chriftenthums: fo 

kann der Sinn für Vollendung Eeinem fehlen, der 
diefeni Geſetz gehorfam wird. Er wird vielmehr 
immer lebendiger werden, diefes Sinn, wird ſich 

5 immer 
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immer ſchwerer ganz befriedigen laffen, je wirkfamer 
und eifriger die Liebe wird. In einer Menge von 
Stellen der Schrift wird diefe Gefinnung auch 
ausdrücklich gefordert, und unter die Eigenfchaf- 
ten wahrer Chriften gerechnet, z. B. Philipp. LIE, 


12 — 15. IV, 8. Eph. I, 4. Col, I, 22. 1 Petr. 


I, 15. 16. u. f. w. 

Diefes Gefühl nun breitet fi) über alles aus, 
was der Menfch erfennet, empfindet, thut, 
und genießt, Man ift alfo 1) fo bald es fi in 
der Geele gebildet hat, mit feiner eigenen und mit 
fremder Erkenntniß nur dann zufrieden, wenn fie 
wahr, ausgebreitet und fo nüglich als möglich ift, 
und bört nie auf, befonders in den Theil des 
menfchlichen Wiſſens, welchen man gewählt hat, 
. immer tiefer einzubringen. Syn fofern iſt der chrift: 

lihe Sinn für Bollendung einerley mit der chrifts 


lihen Wahrheitsliebe, ſ. 203. und bemerkt als 


les Falſche, Dunkle und Unbraudhbare in der Er⸗ 
tenntniß, fo weit e8 als vermeidlich angefehen wer⸗ 
den. kann, bey fi) und andern mit einem wirkfamen 
Mißfallen. — Man ift nad) demfelben 2) nur mit 
denjenigen Empfindungen des - Herzens zufrieden, 
die in jeder Ruͤckſicht edel, und den Geſetzen ber 
hriftlichen Tugend gemäß find, und ift daher ge: 
wohnst, alle uneble, niedrige und eines Geiftes, 
der nach dem Mufter Gottes und Jeſu handeln 
foll, unwuͤrdige Bewegungen und Begierden der 
Seele zu mißbilligen und zu verwerfen Galat. V, 


/ 


24. Röm. VI, 12. VII 7. 2 Kor. VL, 1. 2. 
2 Tim, II, 21. 1 Joh. III, 3. In diefer Hinſicht 


ift der Sinn für Vollendung einerley mit wahrer 


Meinheit des Herzens Matth. V, 8. — Eben fo - 


lebhaft ift diefes Gefühl auch 3) in Abficht auf das 


Betragen und Me Sitten. Man würdigt nach dee 
| / ſe 
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felben feine Handlungen bloß dann eines wahren 
Benfalls, wenn fie in Anſehung ihrer. Gründe, 
‚Theile und Folgen fo edel, gemeinnügig und vollkom⸗ 
men find, wie fie nad) den Lmftänden feyn Eonnten, 
und wird auch niemals müde, ihnen diefe Vorzüge 
immer mehr zu verfchaffen,, Mattb. V, 48. XIX, 

ı 21. ac. I, 4. In ſofern iſt der Sinn für Vollen⸗ 
. dung das in der Schrift fo nachdrüdlicy geforderte 
Streben nach Heiligkeit, Hebr. XII, ı4. Matth. 
V, 6. — Es zeigt ſich daher 4) noch befonders 
bey den Angelegenheiten und Gelchäften des 
gemeinen Lebens. Se mehr es nämlid in ber 
Seele herrſcht, defto mehr Ordnung und Genauig- 
keit bringt es in unfere ganze äußere Thätigleit, de- 
flo mehr richtet es fi) auch auf die Arbeiten unfers 
Berufs und Standes, und läßt uns alles Stümper- 
hafte, Vernachlaͤßigte, und Mißlungene bey dens 

. felben mit einer/.unerbittlihen Strenge verwerfen; 
‚dagegen aber nicht eber wahre Zufriedenbeit genieſ⸗ 

. fen, als bis wir alles fo gut, wie mödglid) verrichtet 
haben; Col. III, 23. 2 Theſſ. III, 13..— Es 
-Sußert fich: endlich 5) auch noch bey dem Genuffe 
> Des Pergnligens, und zwar auf eine ‚Doppelte 
‚Art. Zuerſt dadurch, dag man nur an ſolchen Ge⸗ 
‚genftänden Geſchmack und Vergriügen findet, die in 
ihrer Art alles das find, was fie ſeyn können und 
follen ; in diefer Rädficht ift das chriftliche Gefuͤhl 
für Vollendung einerlen mir dem guten Gefhmad. 
Wie fehr aber diefer vom Chriſtenthum begünftigt 
werde, und dur) die Bildung, die es der menſch⸗ 
lichen Natur ertbeilt, felbft gewinnen muͤſſe, ift 9. 
192. in der: Anmerkung bereits. gezeigt. — Hernach 
&ußert das Gefühl für Vollendung fi) auch bey 
der Wahl und Drdnung, in weicher die. Vers 
gnügungen des Lebens genofien werden. Es 

' ! ver⸗ 
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‚ verwirft naͤmlich zwar feine der erlaubten Freuden, 
die Gott dem. Menfchen dargeboten bat, ganz; als 
Tein es zieht die beffern und hoͤhern Freuden des Gei⸗ 
fies den finnlihen vor, und- veredelt bie letztern 
nicht nur mehr und mehr, je ftärker. und lebhafter 
es wird, fondern fchenft und auch nach und nach 
die Kraft, viele. von ihnen ganz entbehren” zu Eins 
nen, und deſto begieriger ſolche Vergnuͤgungen zu 
ſuchen, bey denen ein Fortfchritt und eine wach⸗ 
fende Vollkommenheit moͤglich iſt. Der gebildete 
Chriſt verhält fi nämlich in diefem Stüde zu deh- 
weniger gebildeten, wie der "erwachfene und vers 
nünftige Menfh zum Kind; der erftere braucht zu 
feiner Zufriedenheit die unbedeutenden, werthlofen 
Epielwerke nicht "weiter, die das legtere unmoͤg⸗ 
Lich entbebren lnını. _. 


— Es liegt in der Natur diefer Gefinnung, daß 
fie durch Webung immer zarter wird, und fich 
immermehr verfeinert. Je Elärer nämlich die Idea⸗ 
le werden, die ihm zum Maßftabe dienen, und 
je weiter man in der chriſtlichen Vollkommenheit 
fortſchreitet: deſto fühlbarer werden Mängel und 
Gebrechen, welche man ehemals gar nicht wahrs 
nahm; defto weniger genugthuend findet man das, 
womit man bey geringerer Uebung noch immer zus 
frieden geweſen war. Das Chriſtenthum befdrbert 
dieſe Schärfung und Verfeinerung des Gefühle für 
Bollendung auch noch durch befondre Webungen. 
Dieſe find ein unabläßiges Betrachten. der Voll⸗ 
“ Eommenheiten Gottes und des hohen Beyſpiels Je⸗ 
fu; aufmerkfames Nachdenken über die Ordnung und 
Schönheit der Natur; eifriges Beobachten alles 
Edlen und -Großen in den Gefinnungen, Handluns 
gen und Werken anderer Menfchen, ohne at 
zu | on au 
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auf Lnterfhhiede des Standes, der Religion und 
fonftiger Verhaͤltniſſe; fleigiges Vergleichen unfers 
Herzens und aller feiner Bewegungen mit ben. 
Grundfägen des Chriftentbums; vernünftige Ehr⸗ 
begierde, und endlich anhaltendes, mit fiäter Ruͤck⸗ 
ſicht auf unfre jedesmalige Verfaſſung verrichtetes 
Gebet. Wie viel infonderheit diefe letzte Uebung 
dazu beytragen Ebnne, das chriſtliche Gefühl für 
Vollendung zu flärken und zu erhöhen, foll weiter 
unten gezeigt werben. 


G. 221. 
Nuͤtzliche Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt. 


Mit den Wirkungen des chriſtlichen Gefuͤhls 
fuͤr Vollendung iſt nothwendig eine andere Geſin⸗ 
nung verknuͤpft, ‚nämlich die nuͤtzliche Unzufrie⸗ 
denheit mit ſich ſelbſt. Dieſes edle Gefuͤhl iſt 
nicht etwa muͤrriſche Laune, die. bloß von aͤußern 
Umſtaͤnden, oder von unangenehmen Einwirkungen 
Des Koͤrpers auf die Seele abhängt 9. 117. — auch 
iſt es nicht einerley mit dem unvernuͤnftigen und 
verzagten Mißtrauen, das manche Menſchen in 
ihre eignen Kräfte ſetzen ſ. 167. — am allerwenig⸗ 

ſten ift es der Unmille eines befeidigten Stolzes, 
der mit ſich felbft zuͤrnt, meil er fi des Beyfalls 
nicht bemädhtigen kann, nach welchem er duͤrſtet; 
oder eines getäufchten Eigennußes, der durch 
feine Anftrengung nicht fo viel gewinnen Fann, als 
er wünfcht — fondern es ift-das Mißvergnügen, 
welches man über die Mängel alles deſſen empfins 
det, was 'man leiftet und hervorbiingt, Jẽ lebhaf—⸗ 
ter, reiner und wirkfamer. nämlich das Gefühl für 
Vollendung wird: deſto dfter muß fich auch diefe 

” J Unzu⸗ 
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Unzufriedenheit regen a); dem wahren Chriſten wird 
es immer mehr zur andern Natur, ohne alle Ruͤck⸗ 
fiht auf Bortheil oder Schaden, nur daB gelten zu 


Iafien und zu billigen, was fehlerfrey und vollendet 


ift; und mithin, da er diefe Eigenfchaft an dem, 
was er felbft hat und leiftet, nur felten wahrnimmt, 
immer. unzufrieden mit fich felbft zu-feyn. 


— 


Was nun die Groͤße dieſer Unzufriedenheit "an. | 


langt: fo muß fie fiy eben fo, wie das Gefühl für 


Vollendung Über unfer ganzes Wiſſen 1 Kor, XIII, 


9 — 12, Über unfre ganze Tugend Rom. VII, 


14 — 52. Philipp. III, 2 — 17. und über alle un⸗ 


fere Rerrichtungen ausbreiten, Jae. IIE, 2. und, 


je nachdem die wahrgenommenen Mängel mehr oder 


weniger bedeutend find, auch mehr oder weniger 
lebhaft ſeyn. De | . a 


Die Wichtigkeit diefer Gefinnung iſt übrigens 


febr groß. Sie ift das ſicherſte Merkmal, daß 


wir im Guten wirklich wachſen; fie ift der kraͤf⸗ 


tigfte Antrieb, in jeder. Volltommenheit weiter zu 
fireben; fie erhält uns ftäts in einer heilfemen Be⸗ 
Fanntfchaft mit uns felbft; fie macht uns endlich 
auch nachfichtsvol und befcheiden in unferm Ur: 


theil und Verhalten gegen andre, und iſt daher 


auch in dieſer Rüdficht ein nothwendiger Beſtand⸗ 


theil der wahren chriſtiichen Liebe b). ' 5 
nn | y* 222. 


a) ©, den Plutarch de: profert, vittut. ſent. Opp. 


tom. VI. p. 317 — 19. der Reisk. Ausg. 
b) Die bier beſchriebene Unzufriedenheit iſt deswegen, 


weil fie die fchmeichelhaften "Träume der Selbſtge⸗ 
efälligfeit und des Stolzes zernichtet,, usb bey unz 
Fever Dentungsart, bed unfern Handlungen , PR 


4 
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$. 222. 
Streben nach Hebnlichkeit mit Gott und Jeſu. 


Bey der Richtung, welche das Chriſtenthum 
dem Geifte derer, die feine Kraft empfinden, auf 
Ideale F. 215. und auf möglichfte Vollendung 
giebt 9. 220.: muͤſſen fie nothwendig zum Böchften 

deal,. zum Urbild alles Vollkommenheit, zu 
ott ſelbſt fi) erheben, und das Mufter in ibm 


erkennen, welches fie nachahmen follen. Es muß 
daher Gewohnheit bey ihnen werden, jede Aehnlich⸗ 


keit mit Gott, welche fie an fi) wahrnehmen, mit 
Luft, und jede Unähnlichkeit mit Unluft zu bemers' 
ten; fie muͤſſen fihs zum Grundſatze machen, jene 


unaufhoͤrlich zu vermehren, und diefe zu vermins 


dern ; umd fo wird fih das Streben nad) Aehn⸗ 
Hichkeit mit Gott als eine befondre Geſinnung in 
ihnen bilden. Man bat indeffen daran gezweifelt, 
ob es eine ſolche Geſinnung geben Ehnne, und ob fie 
wenn fie vorbanden zu ſeyn fiheine, mehr fey, als 
Ueberſpannung und Schwärmerey; wir haben alfo 
auf die Möglichkeit, auf die Beſchaffenheit, 
und auf die Nothwendigkeit derfelben zu ſeben. s 
a 


unſern Arbeiten und Werken auch die kleinſten Maͤn⸗ 
gel mit lebhaftem Mißfallen bemerft, für den ges 
eſſerten Chriften eine Quelle vieler unangenehmen, 
zuweilen ——8 peinlichen Empfindungen, webbe 
der rohe Menſch, der keinen Sinn fuͤr wahre Voll⸗ 
kommenheit bat, gar nicht kennet. Allein dieſe Lei⸗ 
den kommen faſt in keine Vergleichung mit den rei⸗ 
nen Freuden, welche das damit verknuͤpfte Gefühl 
für Vollendung uns in taufend Zällen ſchenkt, und 
mit dem großen Nugen, der für unfre gefammte 
Beſſerunz daraus, entfpringt. Man vergl. übrigens 
den bereitd annefu'rten Auffag über dieſe Gefinnun 
in den Predigtauszügen vom Jahr 1796 S. 310 e 


— 
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‚Daß es nit einmal möglich fey, nach Aehn⸗ 
lichkeit mit Gott zu fireben, bat man theils daraus 
beweifen wollen, weil Gott ein unbegreifliches 
Weſen für und fey, von dem mir viel zu wenig 


wiffen, als dag wir es zum Mufter nehmen koͤnnten; 


theils daraus, weil ſich zmoifchen uns und Gott 


ein unendlicher Abftand finde, bey welchen Gott, 


felbft wenn wir ihn genauer Eennten, wenigftens 


fein angemeßenes Mufter für uns feyn würde a). 


Allein was den erften Punct anlangt, fo glauben 
wir. bier als erwieſen annehmen zu dürfen, Daß 


wir, wie unbegreifli uns auc, das Wefen Cote 


tes ſeyn mag, Doch fo viel von Gott willen, 
als nöthig iſt, wenn er das hoͤchſte Vorbild 
und Mufter für uns feyn fol, Schon oben G. 
5. ift. nämlich bemerkt worden, daß die Idee von 


Gott, als dem hoͤchſten Urbild alles Guten, aus 


dem, Weſen der Vernunft felbft hervorgeht, 
-und fih nothwendig in ung erzeugt. . Diefe Idee 
bekommt mehr Klarheit und Leben durch die uns 

zäbligen Spuren der. Vollkommenheit, die in dem 
Werken Gottes fihtbar find. Denn in den Ein: 
. sichtungen der Matur, und in der Urt, wie die 


Schickſale der Menfhen, und die Angelegenbeis- 


sen der Welt überhaupt. regiert werden, find eine 
Menge vom Marimen -ausgedrüdt, die man als 
Aeußerungen der Eigenfchaften Gottes anfehen 
muß, , und wodurdh_ die Vorftelung von ihm 

recht eigentlich mufterhaft für uns wird. ‘Diefe 


= 


a) 5, die zweyte Ybrheilung des Anhangs zum XXV 


| VI. Theil der. Yugemeinen deurfhen Bi⸗ 
bliothek, wo ver Receni.nt des Weberfchen Vers 
ſuchs Aber die Aehnlichkeit mis Gott ©. 1032 ff. 


dieſe Schwierigleiten weiter ausführt, 


7» 
J 


Maris 
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Marimen weden nicht bloß den moralifhen Sinn bey 
. uns, fondern wir Finnen fie auch felbft annehmen, 
und zu Regeln unfers Verhaltens machen. Hiezu 
Eommen die Erläuterungen noch, welſhe die Schrift, 
fonderlih das Chriſtenthum, uͤber Gott und feine 
Bolllommenheiten giebt, und durd) welche die Vor: 
ſtellung von ihm verfinnliht wird, ohne an Ho⸗ 
heit und Würde etwas zu verlieren; durch welche 
infonderheit Das in Gott mehr Anfchaulichkeit. ers. 
hält, was vorzüglich von uns nachgeahmt werden ° 
fol, naͤmlich feine fittlichen Kigenfchaften. Das 
Bild des hoͤchſten Vaters Matth. V, 45. der 
zwar Geiſt ift, umd daher auch geiftig verehrt 
werden muß Job. IV, 23. 24 b). Wpoftelgefch. 
XVII, 24. 25. der aber auch der Heiligſte 1Petr. 
I, 15. 16. und die Liebe ſelbſt iſt 1Joh. IV, 8. 
und mit Weisheit, Güte und Gerechtigkeit als 
les umfaßt, vegiert und entſcheidet Mattb. VI, 
25 — 34.2: dieſe Vorftellung von Gott ift wahr 
und erhaben, und doch auch fo faßlich und lebendig, 
daß fie für die ſchwaͤchſte Vernunft eben fo brauchs 
bar ift, als fie der geübteften Genüge leiſtet e). 
Haͤlt 


b) Morus Abhandlung de Deo fpiritu, ad popula- 
rem intelligentiam accgmodate defcribendo in den 
Difiertstionibus theolog, et philol. p. 328 ſqq. 

c) Dan darf fie namlid nit darım für verwerflich 
erflären wollen, weil fie anthropopathiſch oder 
anthropomorphiſtiſch ift, und der Denia in ders 
jelben_ eigentlich ſich felbft denkt. Es ift längft 
erwiefen, Daß dieſe Art‘, den Begriff von Gott zu 
faflen , in theoretiſcher Hinficht rechtmäßig und in 

raktiſcher nuͤtzlich ift; ‚vergl. Crufius Entwurf 

er „uorhmendigen Vernunftwahrheiten $. ‘323. 
Seydenreichs Betrachtungen über die Philofos 
phie der natürlichen Religion Th. II Betr. XXIV, 
©. 2ı0 fi. Jakobs allgemeine Religion Rn k 
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Hält, man ſich alſo an das, was der menſchliche 
Geiſt unftreitig von Gott wiffen kann: fo ift es 
unläugbar, daß er ein erfennbares Mufter für 
uns if. — Uber auch ein angemefenes; es iſt 
des unendlichen Abftandes, der fich zwifchen ihm 
und uns findet, ungeachtet, vernünftig, und nichts 
weniger, als Schwärmeren, ihn als Vorbild zu 
betradyten, und nad) Aehnlichkeit mit ihm zu ſtre⸗ 
ben. Denn es iſt bereits oben S. 53. bemerkt wor⸗ 
den, daß der Abſtand, meldyer und von Gott 
trennt, nicht generifch, fondern nur -gradual iſt, 
und daß mithin wahre Aehnlichkeit zwifhen Ihm 
und uns Statt haben Fann. Dabey kann ein We⸗ 
fen, daß fich zu einem grenzenlofen Dafeyn und zur 
.Unfterblichkeit beftimmt fühlt, fi) ohnehin Fein an 
dres Ziel fegen, als ein ewig unerreichbares, 
- dem «8 fih-aber unaufhoͤrlich nähern kann. Für 
vernünftige und freye Gefchöpfe Eanın bloß die Aehn⸗ 
lichkeit, mit der höchften Bernunft, mit dem Urs 
bild aller Vollkommenheit, ein ſolches Ziel abgeben 
ſ. 5.; jedes näher liegende würde fich endlich errei⸗ 
chen laffen, und irgend einmal einen Stilleftand nds 
thig machen. ‘Der Einrihtung und Würde unfers 
Weſens würden wir daher entgegen handeln, wenn 
wir anders gefinnt ſeyn wollten. Es verfteht ſich 
endlich von felbjt, dag Gott- nur durch diejenigen 
Eigenfchaften Mufter für uns ſeyn foll, welche der 
Gattung nach aud) von endlichen Weſen ers 
langt- und befeffen merden fünnen; was dem 
Unendlichen, als folchen, zukommt, .ift nicht ein 
\ _ , _ me 


Abſchn. Kl. ©. 119, ff. und Ebendeſſelben Grund: 
riß Der allgemeinen Logik und Pritifche Bnfanger 
gründe der sllgemeinen Metaphyſik S. 258. Ans 
mert, I, ©. 510 ff. 
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mal denkbar für uns, und mithin auch kein Gegen⸗ 
ſtand unſrer Nachahmung. 


on | 

Die. Befkhaffenheit des Strebens nach Aehne - 
lichkeit mit Gott laͤßt ſich nun leicht befchreiben, 

Es foll nämlid) diefe Gefinnung die Fertigkeit ſeyn, 
nur das in unfrer Verfaſſung mit vblliger Zufrieden; 
beit zu: betrachten, wobey fidy eine Webereinfiims 
mung mit der für uns erkennbaren Vollkommenheit 
Gottes, und eine unabläffige Annäherung zu der- 
felben zeigt. Hiezu gehdrt denn a) ein immers 
währendes Andenken an Gott; man muß in eis 
ner ftäten Richtung auf ihn bleiben, und ihn gleich⸗ 
fam nie aus den Augen verlieren — b) ein unabläfs 
figes Beftreben, ihn immer beffer Eennen zu lets 
nen, und mit feinen Eigenfihaften, Geſinnungen 
und Maßregeln vertrauter zu werden ſ. 212. — 
’ 8 ein veſter Entſchluß, das, was man von dieſen 
Eigenſchaften, Geſinnungen und Maßregeln erkennt, 
ſich ſelbſt zur Regel zu machen, und nur dann 
‚mit fi) zufrieden zu feyn, wenn man wenigſtens 
‚den Willen gehabt bat, im Geift und Sinne Gots 
te3 zu. handeln — d) die Bereitwilligkeit endlich, 
„jede Ordnung zu billigen, die Gott gemadıt hat; 
ſich jeder Einrichtung zu fuͤgen, die er bey fi 
ner Weltregierung trifft; jede Abfiche zu befürs 
dern, die er befördert wiflen will; und fo-in eis . 
ner ununterbrochenen,, immer inniger werdenden 
Semeinfhaft mit Gott zu Ieben und zu wirken. 
D. Die WUehnlichkeit mit Gott, nad welcher geſtrebt 
werden foll, ift alfo ganz von moralifcher Natur; 
man will immer mehr fo denken, wollen und han: 
deln lernen, wie Gott ‘ 5.; man will durd) feine 
freye Tätigkeit in feinem Kreife für feine Mitge- 
ſchoͤpfe das werden, was Gott. für das Ganze ift, 
u. W und 
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and. unter denen, auf welche man wirken kann, das 
&benbild. und der Stellvertreter deffelben feyn. Die 
phyſiſchen Eigenfchaften Gottes, feine immanenten . 
Thaͤtigkeiten, und feine höchfte Seligkeit konnen 
für befchränkte Gefchöpfe Fein Mufter ſeyn; unges 
achtet fie darauf redynen dürfen, daß fie.in eben 
dem‘ Grad auch an Kraft, Einfluß, und Glädfes 
ligkeit zunehmen werden, in welchem fie mehr Aehn⸗ 
fichfeit mit. ihrem Schdpfer durch ihre fittlichen Eis 
genſchaften fi) erwerben d), r 
. Die Nothwendigkeit der bisher befchriebenem 
Gefinnung zu einer wahrhaft hriftlichen Denkungss 
art läßt fich leicht deutlich mahen. Gie iſt näms 
ih von einer wahren "Liebe gegen Gott und 
Menſchen gar nicht trennbar, Es liegt im. Weſen 
der Liebe überhaupt, daß man dem Geliebten aͤhn⸗ 
Sic) zu werden, und in die genauefte  Uebereins 
flimmung mit ihm zu kommen ſucht; daß man alles 
will und befbrdert, wovon man weiß, es fen ihm’ 
angenehm (. 178. — 180. Hiezu kommt, def 
ſich Chriften zw diefem Streben in der Schrift 
ausdrücklich aufgefordert fehen, Matth. V, 43 . 
— 48. Zuc. VI, 36. Eph. Y. 1. ı Petr. 1,15.16, . 
Daß die große fittlihe Veraͤnderung, melde durch 
das Chriſtenthum bey ihnen bewirkt werden foll, 
als eine ſolche Umbildung zur Aehnlichkeit mit 
“ Gott befchrieben wird Eph. IV, 24. Eol, III, 
| . 10; 
En Ä 
4) ©. Ernſt Adolph Webers Aber 
—E—— mit Bor. en Der u 
at jedoch Aled’, mas er über diefe. Sache fagt, das 
urch in große Schwierigkeit vermwidelt, daß er ſich 
nicht auf die moralifhen Eigenfchaften Gottes eins 
geföränkt, fondern au die phyfifhen mit in feine. 
. Ünterfuhung gezogen hat, | 009 
geinhard's Moraia ee Dr Su 
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so. daß and in allen den Stellen, wo fie als 
Söhne und Kinder Gottes vorgeftellt. werden, 
die Forderung enthalten -ifi, ſich als gleichgeſinnt 
mit Gott zu beweifen, und ihm überall nachzuah⸗ 
men e). Was die chriftlihe Menfchentiebe noch 
insbeſondre anlangt: fo ift fie nur dann das, was 
fie ſeyn fol, wenn fie die Menfchen nad) dem Mu: 
r Gottes anfiebt, beurtheilt und behandelt 
Matth. V, 44 — 4% XVII, 23 35. 1 Job. 
IV, 7 — 11. De fih nun noch überdieg bey ge 
nauerer Unterfuchung zeige, daß die immer wachen: 
de Aehnlichkeit mit Gott fogar die eigentliche Der 
fimmung des Menfchen ift, auf die ibn die 
ganze Einrichtung feines. Weſens leitet $. 8. fo darf 
Die darauf ſich beziebende Geſinnung keinem fehlen, 
der ein wahrer Chrift ſeyn wills fie muß vielmehr fo 
wirkfem als mbglich bey ihm werben, und der Seele 
jenen Schwung ertheilen, durch welchen fich Chri⸗ 
ften über alle niedrige und eigennügige Rüdfichten fo 
weit erheben. 
Noch mehr Beſtimmtheit erhält die Obliegen: 
heit, nach Aehnlichkeit mit Gott zu fireben, durch 
das Beyſpiel Jeſu, aus welchem ſich einſehen 
laͤßt, wiefern ein menſchliches Weſen Aehnlichkeit 
mit Gott haben könne, ob. XIV, 9. Col. I, 15. 
Ehriften find daher verbunden, auch nad Aehn⸗ 
lichkeit mit Jeſu zu fireben, oder Jeſum nach⸗ 
zuahmen. - Das Streben nach Aehnlichkeit mie 
Jeſu, als Befinnung betrachtet, iſt alfo die Ge: 
wohnbeit, wo man mit feiner innern und äußern 
Thaͤtigkeit nur dann zufrieden iſt, wenn man in ber: 
felben eine immer zunehmende Uebereinftimmung mit 


dem 
\ 


Opufc, fafeic, IL, p. 340 fga. u 


e) Nöſſelt de -vera vi nominis filiorum Dei in ben 
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dem Beyſpiel Jeſu erblickt, wiefern dieſes gllge⸗ 
meine moraliſche Wahrheit enthält. An dem Bey: 
ſpiel Jeſu finder-fih naͤmlich, da es fehlerfrey ift, 
lauter moralifche Wahrheit und Güte; aber nicht 
Iauter allgemeine, fondern fo, wie in gewiſſem 
Sinn aud bey jedem andern Benfpiel, fehr viel 
Eigenthuͤmliches, und auf andere Menſchen gar 
nicht Anwendbares. Diefe individuellen Umftäns 


\ 


de und Theile des: Beyſpiels Jeſu Einnen und _ 


dürfen. nicht nachgeahmt werden, wenn nicht 
ſchaͤdlicher Mißverſtand entſtehen foll. Dahin ges 
hören alfo a) diejenigen Handlungen, Die zu’ den 
Verrichtungen "feines Mittleramts unmittelbar 
gezaͤhlt werden muͤſſen; 3. B. feine eigenthuͤmli⸗ 
che Art zu lehren, die Wahl ſeiner Apoſtel, ſein 
Mittlertodt f) u. ſ. m. b) diejenigen Handlungen, 

welche man ale gelondere Mittel, Die er zur 
Ausführung feines Hauptzwecks noͤthig hatte, 


und als Bedingungen Diefer Ausführung anzu⸗ 
fehen hat; 3. B. fein- vierzigtägiges Faflıng) , - 
feine. beftändigen Weifen, feine freymwillige Ar⸗ 


> . J muth r 


H Nicht fein Tod Aberhaupe, wiefern derfelbe eine 
Frucht feines Gehorfams gegen Gott, und feiner 


Menihenliebe war; in dieſer Hinfiht fann und ſoll 


er nachgeahnrt werden ı Joh. II, 16. Aber tboͤricht 
würde es ſeyn, wenn Semand glauben wollte, er 
tönne, mie Jeſus, auch ale Mittler zwifchen Bott 
und Mienf en,. und zur Verfhnung fremder 
Suͤnden ſterben. ı Tim. U..6. 2 

g) Hörners Differtation; ieionium Chrifii nec le- 
gem efle, nec -exemplum propofitum 8eipz. 1776. 
Daß ed ubrigend wirklich Schwaͤrmer gegeben bat 

‚; bie, auf den Einfall geratben find,. ein Dierzigtägige® 
Faften zu verſuchen, beweifet die Kircbengefchichte. 


Man febe dad Benfpiel eines alten Aſceten beym . 


Theodoretus religiofae hiftoriae c, XXVI. p. 1209. 
| on . AUa2 0. DER 


— 
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‚muth, fein eheloſer Zuftand, u. fi w. c) diejenigen 
Handlungen, . welche ſich auf Vorrechte grüns 
Den, die er ald Sohn Gottes, und als der. 
größte Sefandte Gottes an die Menſchen hatte; 
4. B. feine Wunder, der entfcheidende Ton, in 
‚welchem er zuweilen lehrte, oder Befehle und Bor: 
fhriften gab, u. f. w. d) diejenigen Handlungen 
endlich, die von den befondern Gewohnheiten 
und Umftänden der Zeit und des Drtes abhäns 
gen, unter welchen Zefus tebte; z. B. was er 
als geborner Jude nach der Lebensart und den Ge: 
bräuchen feines Volkes that, feine Art ſich zu klei⸗ 
den, viele Stüde des coventionellen Wohlftandes 
u. ſ. w. H). Zum. Mufter der Nachahmung bleibt 
alfo in dem Beyſpiel Jeſu bloß dasjenige übrig, 
was als allgemeine moralifhe Wahrheit anzufe- 
ben ift, Die unter allen Umftänden beobachtet wer: 
den kann und foll; 1 Joh. II, 6. Dabin gebbs 
ren demnach 1) Die allgemeinen Belehrungen, 
die ſelbſt in den angefuͤhrten eigenthuͤmlichen 
Handlungen Jeſu ‚verborgen liegen, fo „bald 

| a man 


* 


der Schulzi chen Ausg., und eines Janſeniſten beym 
Schlegel el der Kirchengeſchichte Des Yen Jahr» 
hunderte 3.1. ©, 989. _ , 


h) Hieher kann man auch noch mancherley ſymboliſche 
—8 en Jeſu rechnen; z. B. das Anbaucen 
der Apoitel Joh. XX, 22., das Sußwefhen, oh. 
Al, ı — 20, welched ‚leßtere befanutlich ohne bins 

laͤnglichen Grund in der Roͤmiſchen Kirche benbehals 

.» ten; und von den Mennoniten, und der Evange⸗ 
liſchen Bruͤdergemeine erneuert worden iſt; ſ. Spans 

genbergs Leben des en v. Zinzendorf Ib. II. 
8: 5 Dan — atom eh. en 

.. .&. 07 7. un egele Kirchengeſch. des A| 
Jahrh. B. U. 5, 1010, - chens 
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man weiter daruͤber nachdenkt, und den Geiſt 
derſelben erforſcht; z. B. die großen Geſtnnun⸗ 
gen, mit denen er ſtarb; die Uneigennuͤtzigkeit, 
mit der er ſeinen Bequemlichkeiten entſagte; die 
Weisheit, mit der er lehrte; die Vorſichtigkeit 
"und Güte, mit der er feine Wunder verrichtete; 
die Herablaffung zu den Gebräuchen feines Volls; 
die Benugung derfelben zu hoͤhern Endzweden u. f. 
w. Alle diefe Dinge find für uns Mufter, ' welche 
wir nachahmen follen; und die Schrift giebt felbit 
bin und wieder Anweifung, wie man aus derglei- 
chen eigentbümlichen Handlungen Jeſu allgemeine 
Wahrheiten und VBorfchriften abzuleiten habe; man 
ſehe 3. B. Joh. XIII, 12 — 17. Phil. IL, 4 - 11. 
1 Petr. II, 18 — 25. ı Joh. II, 46 1). — Hie⸗ 
her müffen auch 2) alle die Tugenden gerechnet 
werden, die feinen Charakter uͤberhaupt aus⸗ 
machten, und die er ala Menſch, ohne daß fie 
. von feinen befondern DBerhältniffen allein abhiengen, 
. ausübte; z. DB. feine Liebe zu Gott und dem menfchs 
lichen Gefihlechte ; fein unermuͤdeter Eifer für alles. 
a hute; 


{1 


f 


D Will man deshalb fagen, wenn die Frage fen, web 
he Asndlungen Jeſu nachgeahmt werden muͤß 
sen, fo fen es nicht nötbig, iegend eine auszuneh⸗ 
men, und fie in Klaffen abzutheilen, mit Abrechnung 

"der individuellen Umftände ſeyen fie vielmehr alle 
muſterhaft für uns: fo if. dieß nur eine andre Vor⸗ 

ſtellungsart der Sache, bey der man jedoch, fobald 
man ins Einzelne geht, auf alle die Einfchränfungen 

zuruͤck kommt, welde oben durch die aänzlide Aus⸗ 
ſchlieſſung gewiffer Handlungen Jeſu angedeutet find. 

- Mebrigend hat die hier gebrauchte Vorſtellungsart 

auch Erufius in ber Moraltheologie Ih. 1..©. 801 
f jene hingegen Keil vorgezogen in der Differtation - 

de exemplo chrikt, secte imitando p. 15 fg 


u 
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Gute; feine unabläfige Wirkſamkeit; fein hoher 
Sinn; feine Faſſung und Standhaftigkeit bey Wis 
dermärtigkeiten; fein beidenmüthiges Vertrauen auf 
Gott; feine heitere Gleichmuͤthigkeit; fein weifer 
Genuß der Freuden diefes Lebens; feine Klugheit 
in Gefchäften und in dem Umgange mit Wenfchen 
u.f. w. — Ganz vorzüglich aber find 3) diejeni⸗ 
gen Stüde des Verhaltens Jeſu in Betrachtung zu 
ziehen, die uns: ausdrüclich zur Nachahmung 
in der Schrift empfohlen werden; mitbin haupt⸗ 
fachlich feine großmüthige aufopfernde Menichens 
liebe,. Job. XV, 12. 13. 1 ob. III, 16. Phil. 
Il, 4 — 8. fein puͤnktlicher Gehorfam gegen den. 
Willen Gottes, Job. XV, 10. feine Euͤtſchloſ⸗ 
jenbeit, bey den Bemühungen für das Gute 
en, Haß und die PBerfolgunger der Menſchen 
nicht zu achten, Joh. XV, 18 — 21. Hebr. XII, 
‚2. 3 feine Entfernung von allem. Stolze bey 
der. größten Weberlegenbeit, Joh. XII, 13 — _ 
15.- feine erbabene Größe und Geduld im Leis - 
den, ı Petr. II, 21 — 23. — Die Gefinnung 
felbft,. nach wahrer Aehnlichkeit mit Jeſu zu ſtre⸗ 
ben, muß fi) auf richtige und lebendige Erfennts 
niß von dem Leben und_den Schidfalen Jeſu 
gründen; aus ber tiefften. Ehrfurcht und reinften 
Hochachtung gegen feine erhabene Mienfchheit ent⸗ 
fpeingen; fih den Ginn, mit welchem er ban- 
delte, feine Handlungen felbft mit den vorhin bes 
merkten -Einfchränkungen, und die Art, wie er 
‚alles that, oder die Klugheit, mit der er fid 
betrug, zum Muſter nehmen; und fi endlich 
mit allen unfern Entfchließungen fo verknüpfen, 
daß fie In.unferer ganzen Thätigkeit ſichtbar wird. 
— Die Mittel, ‚wodurch diefe Gefinnung in uns 
erweckt und genaͤhrt werden kann, find ren 
EN oo. . . —W 4 7 
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Nachdenken über die im neuen Teſtamente befind⸗ 
lichen Nachrichten von dem Leben und den Hands 
lungen Jeſu k); ünunterbrochene Erinnerung an 
ihn, und feine vornehmften Ausfprühe und Be: 
fehle; und endlich die non ihm ſelbſt auch zu Dies 
fer Abſicht angeordnete Theilnehmung an feinem 

. Abendmahle 1). on 

f. 223. 

| 


k) Vergl. Dörderleine Abhandlung: de hiltorine Ie- 
fü tenendae tradendaeque neceflitate ac modo, in 
den Opufc, theol, p, ı fgq. die Schrift: de vi, qua 
ses parvae_ affiiciune animum $. XXV. p. 77 faq. 
und Heß Bibliochef der heiligen Geſchichte 2 Baͤn⸗ 
de 8., .vo viel hieher Gehoͤriges beygebracht wird. ' 


1) Bersl, den Auffag: wie ehrwurdig uns dee 
Abendmahl Jeſu darum feyn muß, weil eo das 
befie Mittel ift, Jeſum unferm Geiſte zu. ver- 
gegenwärtigen, in ben Krebigsauezägen vom. 
Sabre 1795. ©. 117 ff. Das bekannte ert des 
Thomas von Bempis de imitatione Chriſti, das 
febr oft gedrudt, und fait in alle europäifche Gpras 
chen überfegt ift, verbreitet über diefen Gegenftand, 
fo gut es aug der Verfaffer meynt, nit das mins 

FJeſte Licht. Denn obgleich in demſelben die meilten 

flihten eines Chriften durchgegangen Werden: fo_ 
werden fie doch niht mic Beziehung auf das Bey⸗ 
fiel Jeſu vorgeftellt, wie. man aus dem Titel des 
Buchs vermüthen follte, ‘oder aus demfelben herge⸗ 
- Teitet; fondern einige Wenige ausgenommen, gang 
unabhängig von jenem Benfpiet erflärt und einges 
f&härft. Die überall fihtbaren rundfäge bet Mönche: 
moral, die vielen ausdruͤcklich fuͤr eligiofen ges 
fhriebenen Abſchnitte, und die durchweg herrſchen⸗ 
den mpflifhen Taͤndeleyen vermindern die Brauche 
barkeit dieſes Werkchens noch, weit mehr, und eB 
kann nicht einmal unter die nuglichen Erbauungsbu⸗ 
cher gezahlt werden. - | 


- 


’ 
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‚Bewunderung Gottes — Dankbarkeit gegen Bott — 
Freude an Gott. 


Se mehr man fi beftrebt, aufmerkſam auf 
Gott zu ſeyn, und ihm ähnlich zu werden: deſto 
mehr verwandeln fich die F. 179. erwähnten Empfins 
dungen der Bewunderung Gottes, der Danks 
barkeit gegen ihn, und. der Freude an ihm in 


herrſchende Sefinnungen. 


Was nämlich die, Bewunderung Gottes bes 
trifft, fo muß fie die Gewohnheit werden ,. die unend⸗ 
liche Groͤße alles deffen, was Gott ift und thut, dey 
aller Gelegenheit mit tiefer Ehrfurcht und froher 
Ruͤhrung zu betrachten, und ſich daher ben allen 
Einrihtungen Gottes willig zu beruhigen. Zu dier 
fer Gefinnung gebdrt. alfo aufmerffames Beob⸗ 
achten alles deffen, was über Gott und feine Ratb⸗ 
ſchluͤſſe Grläuterung geben Kann — ernſthaftes 


Nachdenken daruͤber, fo weit es unfere Umftände ’ 


und ‚Kräfte erlauben — ausdrückliche Bemerkung 
des großen Unterfchiedes, welcher ſich zwifchen 


‚ Gottes “Gedanken und Einrichtungen, und zwis 
ſchen demjenigen findet, was unſrer Schwachheit 


gut und weife duͤnkt — eben daher auch tiefe An⸗ 


betung ‚ohne Unzufriedenheit und Murren, wenn 


un8 die Wege Gottes unbegreiflich. feinen — und 
endlich, fefte Ueberzeugung, alles, was Er thue, 
ſey das Beſte, was geſchehen inne, Röm. XI, 


33 —36. 1 Kor. 1, 18 — 31. II, 6— 10. Pf. CIV, 


24. — Diefe, Gefinnung iſt auch deswegen fehr 
" we ganze fittliche Verfaſſung, weil 

vor Leichtfinn bemahret und zum 

ihn überall Gelegenheit zu näglichen 

nden laͤßt; gerade bie erpabenften 
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Vorſtellungen weckt, die er zu faſſen vermag; un⸗ 
fer ſittliches Gefühl erhöht und veredelt; ein ſtarker 
Antrieb zu allem wird, was guf und groß ift; und 
dem. Herzen: die reinften und erhabenften Freuden 
ſchenkt, deren es fähig iſt. 

Eine mit der Bewunderung Gottes ſehr vers 
wandte Gefinnung ift die Dankbarkeit, gegen Gott, 


oder die Gewohnheit, "alles Gute, worin es auch 


befteben mag, als Wohlthat Gottes zu denken, und 


“feiner Abhängigkeit von Gott, und der aus biefen 


Wohlthaten entfpringenden Verpflichtung ſich im: 
mer bewußt zu bleiben. Nach ihrer Beſchaffen⸗ 


heit beſteht dieſe Geſinnung darin, daß man auf 
alles Gute, welches den Geſchoͤpfen zufließt, ſtets 


aufmerkſam iſt — daß man bey Erblickung deffels 


ben ſich allezeit uͤber alle Mittelurſachen in Ge⸗ 
danken erhebt, und es als eine Gabe der hoͤchſten 


und letzten Urſache betrachtet, Jac. I, 17. — daß 


man Gott daben fo denkt, wie Jeſus ihn bekannt 
gemacht: hat, als den Gott. der Liebe, und dem 
Pater der Menfchen. durch Ehriftum, Eph. V, 


20. — daß alfo diefes Andenken mit Einpfindun⸗ 


gen eines herzlichen Vertrauens und einer innigen 


Dede auf der einen, und mit wehmüthigen Ges. 
ühlen unferer tiefen Unmwhrdigkeit auf der an 
- dern Seite verknüpft ift, 1 Cor. IV, 7. — daß 
‚es endlich den thätigen Entſchluß hervorbringt, von 
allen Wohlthaten Gottes den beften Gebrauch 
zu machen, und ihm immer wohlgefälliger zu wers - 


dena). — Nach ihrem Umfang breitet fi die 


Dankbarkeit gegen Gott aus, theils über diejenigen 
Ä nn 0 Wohl⸗ 


3) ©. die Predigt: vom aͤchten Sinn für die Wohl⸗ 
thaten Gottes R in den Predigeen vom Jahr 1802. 


Th. U. S. 124 


+ 
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Woblthaten, die mir felbft Tempfangen haben, fle 
mögen unfern perfönlihen Zuftend, oder unfere aͤuſ⸗ 
fern Verbältniffe betreffen; theils über jede andere 
wohlthaͤtige Anftalt Gottes, fie mag vorkoms 
men, wo fie will, und mithin über alles, was Gott 

; - duch unfern Mitgefchbpfen erzeigt; theils endlich 
uͤber alle galten und Umftände, felbft über die 
Tage des Leidens und des Ungluͤcks, 1 Thefl. V, 

. 18. 2Kor. 1, 3 — 5. Röm. V, 1 — 5. — Nach 
ihren Gruͤnden berubet die Dankbarkeit gegen Gott 
auf den angeführten ausdrädlichen Forderungen der 

: Lehre Jeſu; auf ihrem unzertrennlicdhen Zufammens 
hang mit der wahren Liebe zu Gott; auf der Grdße 
der Wohlthaten Gottes, fonderlidh der durch Chri⸗ 
ſtum erzeigten, Joh. III, 16. Roͤm. V, 8.9. auf 
Der Einfiht, daß fie alle unverdient, und eine-freye 
Gnade Gottes find Rom. XI, 35.5 auf dem unver 
änderlichen Verbältniß endlich, in welchem wir mit 
Gott fieben, nach welchem wir nur durch ihn forts 
dauern, und alles, was uns zu Theil wird, nur 
Durch ihn erhalten können Apoftelgefh. XVII, 24 
— 28. Es wuͤrde hoͤchſt unvernünftig fen, wenn 
wir uns dieſe Abhängigkeit verhelen, oder die Pflicht 

- nicht anerkennen wollten, die Wohlthaten Gottes 
nah feinem Willen anzuwenden. — Nach ihren 
Wirkungen und Vortheilen ift die Dankbarkeit 
gegen Gott ein fehr wichtiges Stüd unferer wahren 
geiftigen Glüdfeligkeit. Denn. fie erhöht und ver- 
edelt jeden Genuß; fie ermuntert zu einer treuen 
‚und gemwiffenhaften Verwaltung alles defien, mas 
Gott und anvertrauer bat; fie läßt uns an allem 
Guten Theil nebmen ; das unfern Mitgefchbpfen zu: 
fließt; fie erfüllt das Herz mit froben Hoffnungen ; 
sind flimmt es’ zu der febhafteften Freude an Gott, 
von der ſogleich geredet werden fol. — Die Mite 
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tel endlich ‚-diefe Geſinnung in ſich zu erwecken, ſind 
vernuͤnftige Selbſt⸗ und Menſchenkenntniß, fa 209. 


und. 211. aus der ſich ſehr deutlich ergeben wird, 


was und wieviel wir und andere vonder Güte Got⸗ 


tes empfangen; bdfteres abſichtliches Weberlegen der 
Gefahren, denen wir theils wegen unferer Umſtaͤnde 


überhaupt, theils wegen unſers unvorfichtigen Bes 


tragens, ausgefept find, und alles des Guten, wos 


mit wir und andere deffen ungeachtet überhäupt wer⸗ 
den; genaue Zergliederung der Urſachen und Um⸗ 
ftände, welche wirkſam gemwefen find, wenn uhs ein 


vorzuͤgliches Gläd begegnet ift, und fergfältige Be⸗ 


merkung des Wenigen, mas dabey in unfrer eignen 


— 


Gewalt ſtand, und des Vielen, was unaufhoͤrlich 


von uns verſehen wird b); fleißiges Beſtreben, den 
Begriff von Gott nie ganz dunkel in ſich werden zu 


lafien; vernünftiges Machdenken über den Einfluß, 


den auch Widermärtigfeiten auf unfer Wohl gehabt 


haben; und. endlich lehrbegieriges Forſchen nach dee 


Art, wie Gott andre gütig, und weiſe geführt hat, 
und noch) führt. Von diefeg Erklärungen der Dank; 
barkeit gegen Gott laͤßt ſich auch leicht Die Anwen⸗ 
dung auf diejenige Dankbarkeit machen, die wir der 
Perſon Jeſu fchuldig find. Bon den Yeußeruns 
gen diefer Gefinnung aber dur Worte und Tha 
ten wird an einem andern Orte gehandelt. 

Die Bewunderung Gottes, und die Dankbar⸗ 
Feit gegen ihn find auch mit Freude an Gott vers 
bunden. Diefe Sreude, die. auch zumeilen die 
geiftliche Freude, die F 


— 
* 


⸗ 


. . / 
b) Vergl. die Predigt: daß wir ſehr elend ſeyn 


würden, ‚wenn Gott nicht unaufhoͤrlich die Feh⸗ 


ler unfeer Unvorſichtigkeit verbefierte ; in den 


Predigten vom Jahr 1799, Tb. [7 S. 453 ff. 


— 


reude in Gott heißt, iſt 
NT. Die 


NP 
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die Gewohnheit, an aflem, was und von Gott und 
feinen Werken iebhafte Vorſtellungen giebt, unfer 
größtes Vergnuͤgen zu finden. Zu dieſer Frende 
gebört alfo pie Fähigkeit „ ſich durch Dinge, die auf 
Gott führen, leicht rühren zu laflen — ſodann 
eine aufgeflärte, von aͤngſtlichem Aberglauben 
zeine Srfenntniß Gottes, wie dad Chriftenthbum 
fie giebt, 1 Jobh. IV, 48. — ferner die daraus 
entfpringende feſte Ueberzeugung, alles, was Gott 
veranſtalte, fey gut — und endlid das Bewußt⸗ 
‚feyny dag man ſelbſt in Einer Verfaſſung fey, 
wo man nah Vernunft und Schrift alles Gute 
von Gott erwarten und hoffen‘ dürfe, und mitbin 


herzliche Liebe gegen ibn fühle. Die Regungen 


dieſer Freude mifchen fich theild einzeln in den ges 
wöͤhnlichen Lauf unferer täglichen Gefchäfte, durch 
welhe man fi oft an Gott foll erinnern laflen, 
Phil. IV, 4. theils erwachen fie bey längerem Nach⸗ 
denken über befondere Rathichläffe und Wohlthaten 

Gottes, Lue. X, 21. Phil, I, 18. theils Eönnen fie 
Durch feyerliche Anftalten und Feſte von mancherley 
Art, vornehmlich Durch ſolche, die ſich unmittibar 
- auf die Religion beziehen, z. B. durch den dffentli⸗ 
‚hen Gottesdienft,. durch das Abendmahl des Herrn 
u.f. w. genäbrt werden; theils endlich find fie eine 
Wirkung der Andacht und chriftlich eingerichteter 
Gebetsäbungen Eol. III, 16. — Da indeſſen das 


Gefühl und das wirkliche Erwachen der Freude von 


mandyerley, zum Theil unmillführlichen Urfachen 
abhängt; fo hat man zwar dafür zu forgen, Daß man 
alles vermeide, was. die Fähigkeit, fich einer geift- 
lihen Freude zu überlaflen, bey und vermindern 
koͤnnte; fi aber aud nicht zu ängftigen, wenn 
e8 Zeitpunfte giebt, wo man fie nicht empfindet. 
Sollte man fih aber gar nicht bewußt feyn, über 
= ott 
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Gott und goͤttliche Dinge jemals Freude gefuͤhlt zu 
haben: ſo hat man dieß als ein Merkmal anzuſehen, 
daß man entweder keine reine und lebendige Erkennt⸗ 
niß Gottes beſitze; oder ſehr Faltfinnig in. der Reli⸗ 
gioͤn überhaupt ſey; ober ein verwundetes Gewiſſen 
babe; oder endlich im einer-großen Verwilderung 
fi befinde c), — Die Mittel, diefe Gefinnung 
in ſich zu bilden, find flätes Wachſthum in der Er⸗ 


kenntniß Gottes; Aufmerkfamkeit auf Gottes Werte 


und Wohlthaten; Verfeinerung des fittlichen Ges 
fühle Zum Geſchmack an geiftigen Vergnuͤgungen; 
zweckmaͤßiger Gebrauch des öffentlichen Gottesdien⸗ 
fies, des Gebets, der Muſik, und aller frohen Bes 
gebenheiten des Lebens. Bedenklich aber würde es 
ſeyn, wenn man es abfichtlich Darauf anlegen, 
und durch eigne Uebungen darnach fireben wollte, den 


Genuß der geiftlichen Freude ſich fo oft und fo ſtark 


als möglich zu verfchäffen. Dergleichen Bemühuns 
gen würden einen Hang zum GSchwelgen in 


frommen Gefühlen, und eine gewiſſe geiftlihe 


Sinnlichkeit verrathen, die nicht nur ohne allen 


fittlichen Werth wäre, fondern auch oft genug mi 
dem peinlichen Gefühl einer gaͤnzlichen Anfpannung 


und Ermattung abwechfeln würde. Man bat nur 


durch treue und unermüdete Ausübung aller feiner 
Pflichten daran zu arbeiten, daß die Seele immer 


fähiger, werde, fih bey Sort, ımd.allem, was fich 


N 


‚auf ihn bezieht, mit Aufmerkſamkeit und Genug: 
thuung zu verweilen; Die aus diefer Fähigkeit ent⸗ 


fpringenden vorübergehenden angenehmen - Gefühle 


dürfen nie. als. Endzweck gefucht werden, und 


werden 


&)- Veral. die Predigt: von den Pmpfindungen ve . 


ligidfee Freude, in den Predigten vom Sabre 1797, 
©, ©, 410 ⸗ u , I u £ 
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werden ſich bey einem wirklich tugendhaften Ver⸗ 


halten von ſelbſt ſinden. Uebrigens giebt es auch 
eine unaͤchte geiſtliche Freude, die entweder aus 
falſchen Vorſtellungen von Gott, oder aus Traͤu⸗ 
men einer ausſchweifenden Phantaſie, oder endlich 
aus dem ungegruͤndeten Wahn von einer außeror⸗ 
dentlichen Froͤmmigkeit, die man beſitze, entſprin⸗ 
gen kann, und eines wahren Chriſten unwuͤrdig 


iſt d). 


§. 224. 


Gehorfam gegen Gottes Geſetze — Ehrfurcht vor Bott — 
Gottesfurcht. 


Mit dieſen Geſinnungen haͤngt der chriſtliche 
Gehorſam gegen Gottes Geſetze auf das Ge: 
nauefte zufammen. Unter den Geſetzen Gottes ver: 
ſtehen wir hier alle Die Regeln des Verhaltens, die 


, Gott 


9) Daß man au eine Freude an Jeſu befondere 
unterſcheiden koͤnne, keuchtet ein, da dad Nachden⸗ 
fen über alled Große, Erhabene, Rührende und 
Troſtreiche, das in dem Charakter , den Handlungen, 
den Schidfalen und dem noch immer fortwährenden 
Verhaͤltniß Jeſu gegen uns Liegt, nothwendig ange⸗ 
nehme Gefuͤhle hervorbringen muß. Nur darf auch 
dieſe Freude an Jeſu nicht in lauter ſinnlichen Bil⸗ 
dern und Ruͤhrungen beſtehen, die ſich auf ſeine 
leiblich vorgeftellte Perſon beziehen, und die Sees 
le vermittelſt der Phantaſie mit etwas Erquickendem 
erfuͤllen, worinn mande’ Chriften faſt die Hauptſa⸗ 
de des Chriſtenthums fegen. Daß dieſe finnliche 
Freude dem neuen Teftamente zuwider, aud in mehr 
old einer Ruͤckſicht, fhädlih fen, foll bey der Lehre 
von den Gefinnungen gegen Jeſum fogleich weiter 
gezeigt werden; vergl. Spaldings Gedenken über 
den Werth der Gefühle im Chriſtenthum ©. 
'179 r ” . um tn j ‘ 
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Gott duch Vernunft und Schrift bat. bekannt were 
den laffen. Der chriftfiche Schorfam gegen Dies 
fe Gefege nun kann auf eine doppelte Art betrachs 
tet werben; entweder als eine befondre Gefins 
nung, eder als Der geſammte Inbegriff alles 
defien, was man mit Hinfiht auf, den Willen 
Gottes, und aus Achtumg gegen denfelben, thut 


und leiftet. In der legten Bedeutung ift diefer Ge 


horſam nicht ein. Theil der Liebe gegen Gott, fon - 
: dern Diefe Liebe ſelber F. 179. und, die ganze chriſt⸗ 
liche Froͤmmigkeit und Tugend. Allen ſo nehmen 
‚wir bier diefen Ausdrud nicht, fondern. brauchen 
ihn bloß von der, dem wirklichen Befolgen des 
Willens Gottes zum Grunde fliegenden herr⸗ 
fchenden Art zu empfinden. Wir verfiehen alfo 
die Gewohnheit darunter, wo man feine. Verfaf- 
fung nur dann mit Billigung betrachter, wenn man 
fi) des herrſchenden Worfages bewußt /ift, den 
Willen Gottes überall, zur Richtfchnur feines Vers 
haltens zu nehmen, und ihn moͤglichſt vollfommen 
zu erfüllen. Diefer Gehorfam muß nothwendig. fols 
gende Figenfchaften haben: 1) er muß aufgeklärt 
und meife feyn, d. h. er muß fi überall nad) - 
demjenigen richten, was ınfere Vernunft, von der 
Schrift geleitet _und unterftäge, für den wahren 
Willen Gottes erkennt, und wir müffen diefe allge: 
meine Erkenntniß auf‘ vorkommende Fälle gehörig 

anzuwenden wiflen, Col. I, 9. 10. Epb. V, 15.17. 
Der gute Wille allein, und die Liebe, die, wie man: 
ce mennen, auch ohne Nachdenken über unſere 
Pflichten; und ohne den Gebrauch der Vernunft, 

- wie eine Art von Inſtinct, alles Iehre, ‚find bier 
noch nicht hinreichend, wenn man ſich nicht der. Ges. 
fahr ausfegen will, Teine” Obliegenbeiten unvollkom⸗ 
men zu thun, und oft aus guter Mepnung — 


— 


ww 


) 


ſuͤndigen, und große Sehler zu begehen Joh. XVE, 
99): — Indeſſen muß der Gehorfam gegen Gott 
nicht etwa vernuͤnfteln, fondern 2) willig ſeyn, 


+ ®. 
f % 
— 


a) Noͤſſelt über Sen Werth Der Morak S. 17 — 
47. Eine andre Frage iſt es aber, ob man berech⸗ 
a fey, immer aud nah den Brinden des der 

- fohlenen zu fragen , und nicht eber zu gehorchen, 
als bis man diefelben eingefeben har! Sn uns 
zähligen Fällen würde man fich ſchon gegen Wiens 
‚hen von allem Geborfam losſagen können, wenn 
man auf diefe Forderung befteben durfte, da die Urs 

- fachen. des Befohlnen dem, der: gehordhen foll, -oft 
nicht angezeigt werden Finnen, oft nicht dürfen. 
- Was den Gehorfam gegen Gore anlangt, fo find 
- die. Vorfheiften des Sittengeſetzes, welde die 
- Bernunft erfennt, von den poſitiven Verordnun— 
gen des Chriſtenthums bier zu unterfsheiden, Daß. 
. man bey jenen gewöhnlih Grunde einſieht, ift di 
wiß. Aber eben fo gewiß iſt es auch, daß ed: Falle 

“ giebt, wo fi dergleihen niht anführen laſſen, mo 
man für das Gegentheil mehr fagen koͤnnte, wo man 
p zu redeh aufs Wort geboren, und fein eignes 
Urtheil unter das ftrenge Gebot der Pflicht gleich, 
fam gefangen nehmen mus, Died muß allezeit ger 
ſchehen, wenn der Tugend ein Dpfer zu bringen 
A, und die Neigungen unter die Machtiprüce Des 
Sittengefeßed gebeugt werben muffen. Dan muß da 
gehorchen, ohne zu fragen, warum; und Jeder⸗ 
menn gefteht ;„ daB diefe Art des Gehorſams nicht 
nur vernünftig, fondern auch gerade Die edelfte 
‚und verdienftlihfte iſt. — Was die pofiriven 
Verordnungen des Chriftenebums anlangt, ſo 
‚ Yiegt es in der Natur der Sache, daß man ihnen 
entweder allen Gehorfam verweigern, oder aufe 
Waort Folgen muß, weil fie, „wenn ihre Grüuna 
de vollſtaͤndig eingejehen werden fönnten, pofitiv 
w ſeyn, aufhören würden. Man fürchte nicht, 
aß biemit ein blinder, der Vernunfe unwuͤr⸗ 
Biger ehorſam gefordert, oder eingeführt werde, 
Blind iſt der Gehoͤrſam bloß dann, wenn er folgt, 
0 a  } 7° 

' 


\ 
’“ 





.—“ 


Ehrifit. Vollkommenheit im Empfinden. ° 295 


d. h. man muß die Verbindlichkeit, ſich dem Wil⸗ 


len Gottes gemaͤß zu bezeigen, nicht fuͤr etwas Trau⸗ 
ziges, ſondern für das Angenehmſte und Beſte hal⸗ 
ten lernen, was man thun kann Joh. IV, 34. 1 
"ob. V, 3. — Der Gehorfam gegen Gott muß 
3) als ein Theil der Liebe zu Gott aus dem Glau⸗ 
ben an Bott und Zefum fließen, d: b. man muß 


darum bereit ſeyn, die Gefepe Gottes überall zur 
Megel feines Verhaltens zu nehmen, weilman übers 


zeugt ift, der Sinn und Zweck der wohlthätigen Ans 
ſtalt, die Gott durch Chriſtum getroffen bat, fey kein 
andrer, als uns zu diefer Webereinftimmung mit feis 
‚nem Willen zu bringen, und weil man feine Dank⸗ 


barkeit für die durch Jeſum erzeigte Hülfe nicht ans 


ders und beſſer aͤußern kann, als fo f. 177. — 
Eben deawegen muß diefer Geborſam 4) auch aufs 
richtig ſeyn, d. h. man darf bey Beobachtung der 


Geſetze Gottes fi und _andere nicht durch leeren 


Schein täufhen, fondern man muß fein Innerſtes 


mit feinem äußern Betragen fo einſtimmig, wie ir 
| (| 


\ 


ohne Brönde- der Verbindlichkeit. dazu einzufer 
ben. Dis it bier der Kal nit. Die Bernunft 
bat die Brände, warum dem Sittengeſetz und den 
Vorſchriften des Chriſtenthums Gehorſam zu leiſten 
ſey, im Allgemeinen unterſucht, und iſt ſich derſel⸗ 
ben bewußt. Dieſe Gruͤnde find auch für die bes 


fondern Sälle gälsig, wo fich die Urfachen des Ger 


- forderten niet einfeben laſſen. Es ift folglich der 
Würde der Vernunft, in dergleihen Fällen aufs 


Wort zu gehorden, eben fo wenig zuwider, ald man - 


ed für taͤdelnswuͤrdig hält, ſich unbegreiflihe Vers 


-ordnnungen des Arztes, von — Geſchicklichkeit man 
überzeugt iſt, oder des HSeerfuͤhrers und der Obrig⸗ 
keit, der man Treue geſchworen hat, gefallen zu 


laſſen. Vergl. Cruſti Morsicheologie Ah. U. S. 
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- zeugen fucht, daß man für feine Wuͤrde und 
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lich zu machen ſuchen Matth. VI, 1 — 6.XV, s. 
XXIII, 25. 26. — Soll dieß geſchehen, fo iſt noͤ⸗ 
thig, daß der Gehorſam gegen Gottes Geſetze 5) 
auch unpartheyiſch ſey, d. h. daß man ſich bey 
dieſen Geſetzen feine Ausnahme erlaube, ſondern fie 
alle gleich gut zu erfüllen trachte, fo weit fie und an⸗ 
. geben, Jac. II, 10. 11. Mattb. XXIII, 23. 24. — 
Hiezu gehört 6) daß er auch Puͤnctlichkeit beweife, 
d. h. daß man alles, was für Pflicht erfannt werden 
muß, obne ſich durch Eünftliche Verdrehungen helfen 
zu wollen, F. 121 und 162. allegeit, und immer fo 
vollfommen, wie möglich, zu beobachten fich beftxebe 
Matth. XXIII, 16 — 23. — Er wird alfo 7) fogar 
aufopfernd ſeyn muͤſſen, d. 5. ſich felbft foldyen 
Geſetzen unterwerfen, deren Zufammenhang mit feis 
‚ner. Glüdfeligkeit er nicht einzufehen vermag, und die 
feinen Schaden zu gebieten fcheinen Hebr. XII, « — 
11. Phil. I, 4 — 11. — Er wird fi endlich 
8) überall nach dem Beyſpiel Zefu richten, das 
auch bier als das volltommenfte Mufter angefehen 
‚werden muß 1 Petr. II, 21. Hebr. XI, 1 — 3. 

Diefer Gehorſam ift deswegen duferfi noths 
wendig, weil er das einzige fihere Merkmal ift, 
daß umfere Liebe zu Gott rechter Art fey Joh. XIV, 
21 — 24. XV, 14. 1Sob. II, 3— 5. Ili, 24. und 
(. 178. Daher bat man aud) mit allem Eifer da; 
. für zu forgen, ihn immer herrſchender in fi) zu ma⸗ 
hen. Dieg wird man fich fehr ‚erleichtern, wenn 
man ftäts auf feiner Hut ift, Leine feiner ‘Begierben 
I heftig werden zu laſſen; wenn man fi durch 
achdenken und Beobachten immer mehr 8 uͤber⸗ 
rauch⸗ 
arkeit unmbglich beſſer ſorgen, und Beydes ſicherer 
behaupten und, gewiſſer erhöhen kann, als wenn man 
“die Gebote Gottes zur Richtſchnur feines ae 
% . ‘ me 
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macht Pf. CXIX, 9. und v. 98 — 106. wenn man 
ſich endlich der Zufriedenheit fleißig bewußt wird, 
and auf die Vortheile merkt, die mit dem Gehorſam 
gegen die Gefege Gottes verknüpft zu feyn pflegen; 
fid) aber auch eben fo oft, und eben fo aufrihtig die - 
Berlegenheiten, den Schaden, die Selbftiveradhtung - 
und die ganze unglädliche Verfaſſung vorftellet, bie 
allezeit die Folge unſers Gehorfams war b). | 
it dern wahren Gehorfam gegen. Gott muß 
fi) auch Ehrfurcht gegen Gott verknüpfen, wor⸗ 
unter wir diejenige Gefinnung verfiehen, nad der 
‘man über die unendlichen Vollkommenheiten Gots 
tes die tieffte Bewunderung fühlet, und entfchlofs 
fen ift, fich diefem Gefühle überall gemäß zu bes ı 
tragen. Diefe Ehrfurcht iſt nicht bloß wegen des 
Verhaͤltniſſes nothwendig, in welchem wir uns als 
eingeſchraͤnkte Gefchöpfe mit Gott, dem Unendlichen 
befinden; fondern fie wird aud In der Schrift außs 
druͤcklich gefordert f. Hebr. XII, 28. 1 Petr. I, 27. 
Mit der Liebe gegen Gott aber ann fie nit big 
beſtehen, diefe Ehrfurcht; fie ift fogar ein mefents - 
licher und nothwendiger Theil derſelben. Denn . 
die wahre Liebe läßt fi bey ihrem Verhalten durch 
die lebhaft erkannten Vorzuͤge des geliebten Ge⸗ 
genftandes leiten 9. 180. Bey Gott find dieſe 
Vorzüge von unendlicher Größe, und der Menſch 
fühlt fi) felbft in jeder Hinfiche von demfelben abs 
haͤngig. Ben aller Innigkeit, womit er Gott’ er: 
- geben ift, wenn er ihn liebt, kann es ihm alfo gar 
nicht benfallen, fich jene Vertraulichkeit zu erlaus 
0 U ben, 
b) Vicole Eſſaĩs ‚de Morsle tom, IJ. traité Il. p» 62 ſJ. | 
Michaelis Moral Tb. 1. S. 180. und infonderheit 
Erufii ſcharfſinnige Abhandlung über den Gehorſam 
gegen Gott in der Moraltheologie 5. U. 8.892 fr 
et Bb2 v0 rn | 
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ben, welche mit der Eiche verfnäpft zu feyn pflegk, 
wenn fie auf unfers Gleichen gerichtet ifi; er wuͤrde 
das Verhaͤltniß vergeflen, in welchem er mit Gott 
ſteht, wenn fidy nicht Gefühle der tiefften Ehrfurcht 
unaufhorlich in feine Liebe miſchten e). Es gehoͤrt 
aber zu einer wahren Ehrfurcht vor Gott Erkennts 
niß von Gottes unendlicher Groͤße; ſtarkes Gefühl 
anfrer gänzlichen Abhängigkeit von ihm; fietes Ans 
denken an ihn, und an feine allwiffende Aufmerkfams 
Feit auf uns; und endlich unabläffiges Beſtreben, 
unſre ganze innere Verfaſſung ſowohl, ald auch uns 
fer äußerliches Betragen fo einzurichten, daß nichts 
in demfelben vorkomme, was Gott mißfallen, und 
bey den Menſchen den Verdacht erwecken könnte, als 
| * a: 


e) Schriftfielter, welche daB fogenannte eudaͤmoniſti⸗ 
fie Syſtem in feiner roheften Geftalt vortragen $. 
. 80. ſehen fich genöthigt , bey der Darftellung von Gott 
alled auf feine Guͤte zurudzuführen; feinen Ernft, 
feine Heiligkeit und Gerschtigfeit aber in Schatten zu 
ftelen, und ihn als ein Weſen zu.betrachten, das 
fih fein anderes Geſchaͤfft macht, als für das Wohl 
und Vergnügen der Menſchen zu forgen. Dan weiß 
ed auch, wie die Lehre des Chriftentbums, Gore 
ſey die Liebe, er fey der Vater der Menſchen, 
= diefem Behufe ſchon gemißbrauct worden ift. - 
s iſt eine natürliche Folge diefer Vorſtellungsart, dag 
die Ehrfurcht wor Gott aus der Meihe der Geſinnun⸗ 
gen, welche man gegen ihn haben fol, feft ganz 
verfhwinder, und dagegen ein leichtfinniged , fans 
ufnifches, hoͤchſt unwuͤrdiges Zutrauen zu ihm ents 
ebt, wo man bey allen Ausfhweifungen nichts bon 
ihm beſorgt, fondern auf feihe grängenlofe Erbar⸗ 
mung rechnet. Der wahren Religiofität und Sitt⸗ 
lichkeit kann nichts nachtheiliger fepn , als diefe Stim⸗ 
mung ded Gemuͤths; und fein Schriftſteller unter 
den Deutfchen bat dr mehr Vorfhub getban, und 
fie durch feine Werte über Religion -und Sittenlehre 
mehr befördert, als Las Ssiedrih Bahrdt. 
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ob wir von Gottes unendlicher Groͤße nicht uͤberzeugt 
und geruͤhrt genug waͤren. Von den aͤußerlichen 
Handlungen ſelber, durch welche die Ehrfurcht gegen 
Gott ſich zu erkennen geben muß, ſoll unten geredet 
werden. Hier iſt bloß noch anzumerken, „daß alle: 
die Mittel, wodurch die rechte Erkenntniß Gottes 
F. 212., und die wahre Selbſterkenntniß ſ. 209.bes 
Fdrdert wird, auch die Ehrfurcht gegen Gott vermehe 

. zen, und daß man. anferbem ned) infonderheit, alle 
große, feyerlihe, erhabene und fchredliche Gegen⸗ 
fände und Aufteitte in der Natur; alle Beweife der - 


Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes in - 


der Führung der Menſchen, und der Weltregierung . 
überhaupt; und mithin vorzüglich die durch Chri« 
fium zue Wiederherftellung unſers Geſchlechts ge: 
troffene Unftalt Xdm. II, 1 — 16. III, 21 — 31. , in 
weicher Huld und Ernft fo wundesbar mit einander 
gemifcht find, Hebr. X, 19 — 37. und XIL, 12 — 
29. dazu benugen. kann, dieſe Gefinnung in fih zu 
nähren und gu ſtaͤrken. W 


Es liegt in der Natur ber bisher erklaͤrten Ebr⸗ 
kfurcht, daß fie nicht ganz frey von eigentlicher 
Furcht, d. h. von dem Gefühle bleiben kann, wels 
ches durch den Gedanken an die unbeſchraͤnkte Macht, . 
mit: welcher Gott ſchaden und firafen kann, und an 


die Seiligkeit und Strenge, mit der er die Säinde 


firafen muß, erwedt wird. Was, den Laſterhaf⸗ 
ten und Unbefeheten anlangt, fo muß ihn, wenn 
er eine richtige Erkenntniß Gottes befigt, diefe Furcht. 
anwandeln, fo oft er ſich feines Verhaͤltniſſes mit 
‚Sott bewußt wird d). Aber felbft bey den Gebeſ⸗ 
ferten und Tugendhaften wird, fie fi zuweilen 
3W | Ä vegen, 


4% Nicole Effais de morale com. I..traite LII. p. 228 fi, 
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regen, diefe Furcht; theils, weil «8 in unfser Natuer 
liegt, durch die Vorfiellung einer hoͤchſten Macht, 
und einer unendlichen Heiligkeit auf dieſe Art affi⸗ 
drt zu werden; theils, weil das Bewußtſeyn einer 
großen Unwuͤrdigkeit und Unvollkommenheit audy 
den beften Menfdyen nie ganz verläßt, und ihn beym 
Andenken an den Heiligſten und Gerechteften mit 
einem unwillkuͤhrlichen Schauer erfüllt; theils end⸗ 
‚U, weil es Auftritte in der Natur und Begebens 
beiten in der Geſchichte giebt, welche viel zu ſchreck⸗ 
lich find, als daß fienicht Anwandiungen einer Furcht 
vor Gott audy bey dem, der ihn liebt, bervorbringen 
follten. Es wird daher auh in der Schrift die 
Zucht von den. Gefinnungen eines gebefferten Gott 
Viebenden Menſchen nicht ganz ausgeſchloſſen Matth. 
X, 28. 4 Petr. I. 17. III, 2. Hebr. XLI, 28. 29. 
Daß fie noch überdieg ein wohlthätiges Verwah⸗ 
zungsmittel gegen bie Müdkehr zum Boͤſen, und 
mithin ein ſehr heilfames Gefühl ift, fällt von felbft 
in Die Augen Rbm. XI, 20 e), nur darf fie nie ein 
Beweggrund zur Erfüllung unferer Pflichten wer⸗ 
en; dad Oute muß bey einem Chriſten allezeit aus 
iebe fließen. | 
Allein auf alle Weiſe bat man zu verhüten, 
daß diefe. Furcht vor Gore nicht. in abergläubige , - 
ängftliche, Enechtifche Furcht, nicht in die Ges 
wohnheit ausarte, wo man fi Gott als aufgelegt 
zum Strafen, und als geneigt, die Gefchöpfe feine 
nn | Alllge⸗ 
0) Die Behauptung, daß der aͤchte evangeliſche Sinn 
mit gar keiner Furcht vor Gott weiter verknuͤpft 
ſey, iſt alſo übertrieben, und ein Mißverſtand. Man 
vergl., was mMmichgelis in der Moral Th. I. 6. 25. 
. i69 ff. und Morus in den Vorleſungen Aber 
" die theologiſche Moral Tb. Il. ©. 88. ff. ausfuͤhr⸗ 
' dich uber dieſen Punkt gefogt haben, - - 


b } - 











Chriſtl. Vollkommenheit im Empfinden. 391 
Allgewalt fuͤhlen zu laſſen, vorzuſtellen pflegt, und 


daher. vor ihm zittert. Dieſe Furcht iſt ſchon dar⸗ 


um verwerflich, weil ſie ſich auf eine unwuͤrdige Vor⸗ 
ſtellung von Gott gruͤndet. Auch nimmt der Gehor⸗ 
ſam gegen Gott, welcher bey wahren Chriſten das 


Werk einer dankbaren Liebe iſt, die Natur eines 


ſclaviſchen Frohndienſtes an, ſobald eine ſolche Furcht 


vorhanden iſt £). Ohnehin führt das ganze Weſen | 
des Chriftentbums auf beitres, frohes, dankbares Eu 


Zutrauen zu Gott, Röm. VII, 15. Gal. IV, 1— 
7. 2 Tim I, 7. u. ſ. w. und Johannes bat Recht, 
wenn er 1 ob. IV, 18. behauptet, die völlige Liebe 
treibe die Furcht, nämlich die Furcht vor Stra⸗ 
fen, aus. Regt ſich Übrigens diefe ängftliche Furcht 
vor Gott dennoch in unfrer Seele, fo iſt fie entweder 
die Folge eines in der Jugend erhaltenen fehlerhafs 
ten Religionsunterrichts, der in der Folge nicht vers 
beffert worden iftz oder das Merkmal einer noch uns 


volllommmen fittlihen DVerfaffung; oder die Folge 


vorfeglicher Vergehungen, die man fi) noch nicht 
eingefiehen will Pf. XXXII, 3 — 5.8); oder die 
Wirkung eines Tränklichen Körpers; oder endlich 
- einer Miedergefchlagenbeit, die durch aͤußerliche un⸗ 
angenehme Umſtaͤnde bewirkt ſeyn 

der man ſich bald moͤglichſt loszureißen. hat. Der 
Ausdruck Furcht Gottes, oder Gottesfurcht, der 
häufig in der Schrift gefunden wird, zeigt entweder 
eben das an, was wir oben Ehrfurcht gegen Gott 
und Furcht vor ihm im guten Sinne genannt ha⸗ 
‚ben; oder er wird als Hebraismus von der sonen 

\ / 


2) Ceufius Moraltheologie Th. 1. S. a2gı f. 


Del. Michaelis Anmerfungen zu diefer Stele 
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Religion genommen, wie Pf. XIX, 10. Spruchw. 
Sal. 1, 7. IX, Xo. und 2 Cor. VII, 1. Eph. V, 21. 
Rdom. III, 18. In diefen Bedeutungen kann er al: 
. lerdings auch in der chriftlichen Moral Statt finden. 
Da es indeſſen unftreitig ift, daß die fchüchterne 
ängftliche Gemüthsverfaffung der, Zfraeliten unter 
dem Mofaifchen Gefege, weiche Paulus Rom. 
VIII, 15. beſchreibt, fich für Chriften nicht ſchickt h): 
fo bat man ſich, wenn man von der Furcht vor Gott 
fpricht, mit großer Behutſamkeit auszudsüden, und 
alles fo vorzuftellen, daß Vertrauen und Liebe 
Das Herrſchende : bleibt i); und die Furcht nur 
als ein heilſames Mittel gegen Leichtfinn und unges 
gründetes Selbftvertrauen beygemifcht vn K 

oo. 1. 2325. 


> ee eben angeführte Vorlefungen Th IL 

97 ff. | Zu | 

H Tsuners theologiſche Unterfuchungen Band IL St. 
L, ee ed Flos 16 ' ſ g | 


k) Dan hat fich naͤmlich fehr zu hüten, dap man, wenn 
man den Geborfam gegen Gott, und die Ehrfurcht 
gegen ihn, andern einfchärft, dieß nicht auf eine Art 
thue, Die dem Sinne des Evangelit, wo alled aus 
Dankbarfeit und Liebe mit frobem Kindesfinn, obne 

alles ängftliche abergläubige Beben, gefhehen muß, 

. widerfpricht. ‚Der undorfihtige Gebrauch des alten . 

Teſtaments und feiner ftarfen Anthropopatbien bat 

oft ſehr unrichtige Vorſtellungen von diefer Sache. 

‚veranlagt, die man zum Theil noch immer hören und 
Iefen muß, wenn nad dem gewöhnlichen Ausdrude 

» Buße gepredige, und das Gewiſſen andrer ges 
ruͤhrt werden fol, Wii man lernen, wie mun zu 
fpreden hat, wenn zum Gehorfam gegen Gott_ers 
"mahnt werden foll: fo muß man fich diejenigen Bor» 

ſtellungen und Beweggründe aeläufig. machen , die in 
den Reden’ Jeſu, und den Briefen der Apoſtel ger 
braucht werden, und welche überall darauf. berechnet. 
find, daß, bey aller vernunftigen Scheu vor 

enno 


/ . — 
“ ” — 
/ - oo : vo 


N [4 


” ‘ 
. . \ 
4 
f 
— 


Chriſtl. Vollkommenheit im Empfinden. 393 
§. 225, | | 


Vertrauen auf Gott — Chriſtlicher Heldenmuth — 
Chriſtliche Heiterkeit. | 


Eine der vorzäglihften Gefinnungen, welch 
aus der wahren Liebe zu Gott entfpringen, und an | 
unſer ganzes Betragen den ftärkften Einfluß haben. 
muß, iſt das Rertrauen zu Gotta). Wir wols 
Ien vor allen Dingen die wahre Natur diefer Ges 
finnung erflärn. ° Ä 
emanden vertrauen heißt überhaupt, verfis 
dert ſeyn, daß man nichts ald Gutes von ihm zu 
erwarten habe, Das chriftlihe Vertrauen zu 
Gott kann alfo nichts anders feyn, als die Gewohn⸗ 
beit, alles, was gefchieht, als eine Weranftaltung 
Gottes zu betrachten, und eben daher nad) den Eins 
fihten, die man von Gottes Eigenfhhaften, Geſin- 
nungen und Ratbfchläffen aus dem Unterridhte Jeſu 
erlangt bat, gar nicht daran zweifeln, daß es für 
jeden, der feine Pflicht thut, das Beſte ift, was ers 
folgen Eonnte. Das hriftlihe Vertrauen zu Gott 
ift alfo a) aufgeklärt und weiſe, d. b. es fegt 
Einfihten von Gott und- feinen Anftalten voraus, 
die man ſich theils durch einen rechten Gebrauch der. 
. Vernunft, und durd eignes Nachdenken über die 
Matur und Veränderungen der Dinge erworben; 
theils aus dem Unterrichte ‘gefchbpft hat, Per dem 
menſchlichen Geſchlechte durch Ehriftum zu zeit | 
— worden 


Ir . . 

dennoch dankbare kindliche Liebe überall den Aube 

flag gebe; vergl. Semlers Paraphrafin in pri- 
mam Johamnis epifiolam bey 1 Job. IV, 18. p. 296 

q. | 0 

a) Wera. la Placette Ffffais de Morale tom I. p. 284. 

und Morus Vorlefungen über die sheologifche 

Moral Th. H, ©, 133 fe " 7 
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worden ift, f. Mattb. VI, 24. ff. Joh. HI, 16 — 
18. Rbm. VII, 28 — 39. es muß die Frucht eines 
vernünftigen Glaubens an Gott und Jeſum 
feyn 9. 177. — Es iftb) mohlgeordnet, d. b. 
ed erwartet blöß unter den Bedingungen Gutes von 
Gott, die er felbft fefigefeut hat, nämlich bey der 
treuften Erfüllung aller Pflichten, die einem jeden 
nach feinen befondern Pflichten obliegen 1 Petr. IV, 
12 — 19. Daher wird der, welcher wahres Ders 
trauen zu Gott befigt, vor allen Dingen mit dem 
angeftrengteften Fleiße dafür forgen, daß er fich alle 
die Eigenfchaften, Kenntniffe und Sertiskiten 
erwerbe, die er in feinem ‘Beruf, und nad) feinen 
Umftänden nöthig hat Röm. XIIE, 4 — 8. Er wird 
ferner alle die Thätigkert beweifen, die eben dieſe 
Umftände jedesmal fordern Rom. XII, ı1. 1 Theſſ. 
IV, 11. 1 Theil. III, 10 —15. Er wird auch hies 
bey allezeit die ndthige Klugheit braudyen, und auf: 
merkſam genug feyn, um jedes erlaubte Mittel zur 
Erreihung feiner Abfihten anzuwenden Eph. V, 
15 — 17. Er wird folglidy niemals aus der Ord⸗ 
nung beraustreten, die feine Pflichten ihm anwei⸗ 
fe, und nie etwas wagen, wozu. er nicht berechtigt 
ift Matth. IV, 5— 7. Er wird endlid nur dann 
alles Gute von Gott erwarten, wenn fein Gewiſſen 
ibm das Zeugniß giebt, alles gethan zu haben, 
was ihm oblag, und feine Kräfte erlaubten — 
rijt⸗ 


b) In ſo fern kann man das Vertrauen auf Gott al⸗ 
lerdings für die Heberzeugung von Der Inabrbeit 
und Majeſtaͤt der - oratgejege und für den 

Much aus der Zulaͤnglichkeit der menſchlichen 


‘ 


Krafte zum Guten erklären; mie Poͤrſchke dieß 


thut in der Einleitung in_die Moral S. zı4 fi. 
“ Im übrigen ift dieſer Begriff theild zu enge; denn 
auch die Phyſiſchen Gefege billigt das Dertrauen auf 

* nn ’ ott, 
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chriſtliche Vertrauen zu Gott iſt alſo, wiefern es 
wohlgeordnet iſt, entgegengeſezt dem Leichtſinn, 
der alles will gehen laſſen, wie es kann, in der Hoff⸗ 
nung, Gott werde es ſchon zu machen wiſſen F. 116. — 
der frommſcheinenden Traͤgheit, die’ Gutes von 
Gott erwartet, ohne fid) anzuſtrengen, und das. Ih⸗ 
tige gehörig thun zu wollen c) — der Berfuchung 
Gottes, weldhe die gewoͤhnlichen Mittel nicht braucht 
‚und beobachtet, die dem Laufe der Natur gemäß ges 
braucht und beobachtet werden müffen,, fondern etwas 
AYußerordentliches von Gott fordert d) — und ends 
lih der ruchloſen Dermeffenheit, die ſich bey 
allen ihren Laftern auf Gott verläßt. — Das chriſt⸗ 
liche Vertrauen auf Gott. iſt c) auch feft und uns 
mwandelbar, d. b. der Satz, daß alles, was Gott. 
über uns verhängt, zu unferm wahren Beſten die: 
nen muß, darf bey und gar keinem Zweifel wei— 
ter unterworfen feyn, ac. I, 6. 7. Hebr. XI, 1 e). 

| Ä . Hiezu 


Gott, und erwartet durch ſie ein angemeſſenes Wohl⸗ 
ſeyn; theild iſt jener Begriff auch unrichtig, weil 
es nicht die Moralgeſetze ſind, an die ſich das Ver⸗ 
. trauen auf Gott hält, ſondern ihr Urheber, und 
. weil der,’ welcher Bertrauen bat, die menſchlichen 
Kräfte, nur:unter der Bedingung eines hoͤhern Bey⸗ 
ftandes zulänglich zum Guten findet, Wer den letz⸗ 
. tern entbebren zu fönnen glaubt, Beweifet nicht Vers 
trauen auf Bose, fondern Selbſtvertrauen. 
e) Das die Ausfprüche der Schrift, welche diefe Traͤg⸗ 
beit dazu mißbraucht, ihre —— zu beſchoͤni⸗ 
en, z. B. die bekannten Stellen Pi. CXXVIL ı. 2. 
Matth. VI, 5 ff. dieſelbe keineswegs beguͤnſtigen, 
wird fogleich Mar, wenn man fie gehoͤrig verſteht 
‚und ihren Sinn nach dem Zufammenhange beflimmt, 
d) Morue fhon angeführte Vorleſungen Th. I. ©. 
11 | IN 
e) Das Wort vrosacıs druͤückt in diefer Stelle diefe Fe⸗ 
ſtigkeit des Vertrauens auf Gott aus; S. Schienen 
nero Lexicon bey dieſem Worte. ZZ 


N 


— 


396 : Zmoenter Theil. Drittes Kapitel, 


Hiezu gehdrt aber, daß man bey zweydeutigen Faͤl⸗ 
len, wo fid die Entwidelung noch nicht norberfes 


ben läßt, den Muth nicht verliere Luc. I, 38 f). 


Hebr. XI, 8. dag man bey WBerzbgerung einer ges 
wünfchten Veränderung und Hülfe fich feine Gleich 
muͤthigkeit und Faſſung nicht nehmen Taffe Hebr. 
V1,12g). XI, 11. 12. Jac. V, 10. daß man-endlidy 


‘in De Fällen, wo man zu einem: Kampfe mit 


großen Schwierigkeiten aufgefordert wird, alle die 
Herzhaftigkeit beweife, zu welcher die Umftände 
verbinden. Dieß legte ift die edle Kuͤhnheit des 
Vertrauens auf Gott, welche fi äußern muß, 


wenn die Ausführung guter Abſichten mit unübers 


windlichen Schwierigkeiten verknüpft zu ſeyn ſcheint; 
Matth. X, 26 — 31. 2 Kor. IV, 6 — 18. wenn wir 
durch außerordentliche Veranlaſſungen und Umftäns 
de, ohne unfer Zuthun, und oft plöglich, zu etwas 
Schwerem und mit Gefahr Verbundenem aufgefor: 


dert werden 2.Kor. XII, 9. 10. Hebr. XL, 17 —19. 


wenn wir die Einzigen find, bie gemiffe ſchwere 
Pflichten erfüllen Ednnen und wollen, 1 Joh. III, 
16. wenn endlich ſchreckliche Weränderungen Unters 


. gang un⸗ Tod drohen, Marc. IV, 36 — 41. Eue: 


—F 


Xxi. 25. Pf. XLVI, gan; h). Endlich if das 


chriſtliche Vertrauen auf Gott auch d) fo ausges 


breitet f) 


H 8, die Dredigts von der Are, wie fih ber Rath 
Gottes bey feinen Sährungen mie une aufzukla⸗ 

: zen pflege; in den’ Predigten vom Jahr ıg01. Th. 

g) Ueber die hier erwähnten nuaxgoIoniav vergl. Michae 
lis Erklärung dee Beiefes sn die —— 
dieſer Stelle ©. 221 ff. u 

By ©. die Predigt:_von der edlen Bähnheie deu . 
‚Vertrauens auf Gott; in den Predigsen vom Jahr 
1709, 2. 1. ©, 29 ffir . 
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breitet, daß es ſich bey jeder Gelegenheit bemeifet,. 
und alles umfaßt, was und auf irgend eine Art wid 
tig ſcheinen kann, Es billigt alfo die allgemeinen 
Einrichtungen, die Gott In der Natur getroffen 
Bat, und die Veränderungen, die er in derfelben 
erfolgen laͤſſet, ala lauter wohlthätige Anſtalten, 
ſelbſt die fuͤrchterlichen und ſchaͤdlich ſcheinenden 
nicht ausgenommen Matth. VI, 26— 30. Pf.) CIV. 
und XLVI i). Es iſt verfiher, dag Gott bey 
feinee Regierung überhaupt keinen andern Ends 
zweck habe, als die fittliche Befferung und das Wohl 
der Voͤlker, und die, fortfteigende Vollkommenheit 


des menfihlichen Gefchlecht3 im Allgemeinen, Apo⸗ 
fielgefh. XVII, 24 — 30. Es erlaubt fi) daher 
keinen Tadel deffen, was, laut der Gefchichte, biss 
her auf Erden erfolgt ift, wenn es gleich nicht als 
led aus jenem Endzwecke berzuleiten oder auch nur 
mit bemfelben zu ver:inigen weiß K). ben ae 

| " | illigt 


. 3 Daß harte Winter, Erdbeben, Verwuͤſtungen durch 
Zulkane, durch Waffer, durch Ungeziefer, u. ſ. w. 
bieher gehören, fällt von ſelbſt in die Augen. Der. 
menſchliche Kleinmuth wird bey ſolchen Begebenhei⸗ 
ten oft auffeine unerwartete Art beſchaͤmt, und das 
Dertrauen auf Gott gerechtfertigt; wenn man nur 
‚immer Aufmerffamteit und Beobachtungsgeiſt aenus 
hätte, die wohlthätigen Folgen und Einfüffe ſolcher 

ſchaͤdlich fcheinenden Anftalten in der Natur gebdrig 
wahrzunehmen. Ein merkwuͤrdiges bieher gebdriges 
Beyſpiel fehe, man in Goͤtze's nünglihem Allerley 
2p. II S. 76 — 125. der neuen Ausg. Daß die, 
unverfiändige Furcht vor dem Gewitter eben des⸗ 

. wegen mit einem wahren Bertrauen auf Gott nicht 

beſtehen koͤnne, Teuchtet von felbft ein; S. Le - 

Zandbuch der Hriftlihen Moral S. ıd ff. 

k) An die Schwierigkeiten, welche dad Bertrauen auf 
Gott in der Geſchichte antrifft, ftößt es ſich auch 

ſchon aus dem Grunde weniger, weileseinfiebt, wie 
rn mangel⸗ 
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billigt es auch alles im Voraus, was kuͤnftig ge- 
ſchehen wird, und erwartet inſonderheit die Er⸗ 


haltung und weitere Zerdreitung bee Chriſten⸗ 


ihums mit der größten Gewißheit Matth. XXVIII, 
20. Hebr. XII, 285 — 29. Es hält ferner die Fuͤh⸗ 
sungen, melde jedem Menſchen ins befondere 
widerfahren, für das Weiſeſte und Befte, was mit 
jedem gefihehen Eonnte 1 Tim. IT, 4. Es zeigt fich 
endlich bey unfern eignen Angelegenheiten dadurch, 
Daß wir bey unferm Forſchen nad Wahrheit Les 
berzeugung und Licht ac. I, 5. Eol. T, 9. bey 
unfern Beſtrebungen nach. Tugend Unterſtützung 


and Kraft El. I, 10, 11. Phil. I, 8. bey un 


fern Verrichtungen und. Geſchaͤften Fortgang und 
Seegen Luc. V, 5. bey den Bemühungen für das 


Gute infonderheit gluͤcklichen Erfolg Phil. I, 12 


— 18. Joh. IV; 34 — 36. bey Gefahren aller 
Art Rettung und Schutz Hebr. XI, 33. 34. bey 
gluͤklichen Umſtaͤnden die Fortdauer derfeiben, 


ſo fang es uns gut feyn wird_ Phil. IV, 6. beym 


Ungläd Kraft, es zu ertragen Phil. IV, 13. 
wahren Vortheil für unfern Geiſt Hebr. XII, 
u . 4 — II. 
mangelhaft unſre Erkenntniß alles Geſchehenen 
iſt, und wie ganı anderd und dad, was wir noch 
mit einiger Zuderläffigfeit willen, erfcheinen würde, 
wenn wir e8 in feinem. wahren Sufammenbange , 
und mit, allen Urſachen und Solgen erblidten. Da 
dieß nun einmal nicht möglich iſt: fo hält fi das 
Vertrauen auf Gott an die allgemeine Wabrheit, daß 
doch im Ganzen immer ein Yortfchritt zum Beſſern 
chtbar iſt, wie lanafam er auch ubrigend fenn mag. 
ergl, Herders Ideen zur Philoſophie der Ge⸗ 
chichte Der Menſchheit, Th. 11. Buch XV. ganz, 
ſendeug gem u gier Abſchnitte an, S. he 
er Ausgabe In Quart; und RKante vermifchre 
Schriften Th. Il. G. 237 fr Ä ' 
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4 — 11. zur rechten Zeit Hülfe Phil. LI, 19. 20, - 
und in jeder Ruͤckſicht, es endige fi), wie es wolle, 
einen für uns heilfamen Ausgang Jae. I, 12. 
41 Petr. V, 1.1) beym Gebet Erhdtung 1 Job. V, 
44. beym Tod endlich Lnfterbfichkeit und ewige 
Belohnungen 2 Eor. IV, 16. V, 10. 2 Tim IV, 
7. 3, mit des größten Zuverficht erwarten. Es kann 
alfo keine Veränderung des Lebens vorkommen, bey 
‚welcher das Vertrauen zu Gott ſich nicht zeigen, und - 
zu. unfrer wahren Beruhigung das Meifte beytragen 
müßte, | u 
Hieraus entwidelt fi der Einfluß, den es 
auf unfre geſammte Denkungsart äußert, und _ 
der Zufammenhang Defielben mit den übrigen ' 
Gefinnungen eines wahren Ehriften. a) Nim 
lich ift ohne daffelbe keine wahre Liebe zu Gott 
möglich ; wer ſich nicht lauter Gutes zu Gott vers 
ſieht, fondern den ‚Argwohn begt, er ſchade, auch 
ohne weife Urfachen dazu zu haben, kann ihn uns 
möglich lieben — b) werden die F. 223. erklärten Ges _ 
finnungen der Bewunderung Gottes, der Dankbars 
keit gegen ihn, und ber Freude Über ihn Dadurch uns 
gemein befördert und genähtt — c) bringt es 
Ergebung in den Willen Gottes, vder ‚die Fer⸗ 
‚tigfeit hervor, alles mit Zufriedenheit anzunehmen, 
was Gott befchloffen bat Matth. XXVI, 39 — 
42. Luc. I, 38. Act. XX, 24. Zu diefer Erges 
bung gehört, aber, daß man in allen Verhaͤltniſſen 
des Lebens fo überlegt und gut handle, als unfre 
Kräfte erlauben; dann. aber auch fidy alles en | 
. RE {a er 


1) S die Predigt: Aber den wunderbaren Zuſam⸗ 
| menhang trauriger Begebenheiten und erfru 
lichen — beÿ den Schickſalen der Wenſchen, 
In den Predigten vom Jahr 1802. Th. U. ©, 305 f. ' 


/ 
. X "2 


v. 
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laſſe, was erfolgt, es fey unfern Wuͤnſchen gemäß, 
eder nicht; daß man endlich eben daher alle feine 
Wuͤnſche nur bedingt faſſe, wiefern fie nämlich dem 
nicht widerfprechen dürften, mas Gott zu thun, oder 
u laſſen nöthig findet. — Das Vertrauen zu Gott 
at auch d) auf den Gehorfam gegen Gott den 
größten Einfluß, und ohne daffelbe ift Beine treue 
Erfüllung unfrer Pflichten moͤglich. Denn jemebe 
man überzeugt iſt, alles, was Gott gebiete,. ſey 
wohlthaͤtig für uns, fiimme mit unfrer wahren 
Würde, Brauchbarkeit und Glädfeligkeit überein: 
defto williger unterwirft man fich feinen Gefegen; 
deſto weniger iſt man geneigt, fi Verdrehungen 
und Ausnahmen zu erlauben; deſto anhaltender und 
umermüdeter wirft man Gutes, weil man es als 
die Sache Gottes anfieht, die er unterftägen und 
belohnen werde; Hebr. XI, 8. v. 17 — 19. — 
Daher entfpringt aus dem Vertrauen auf Gott e) 


auch der chriftlihe Heldenmuch, oder der hobe 


Grad von berrfchender Entſchloſſenheit, wo man 
aus Gehorfam gegen feine Pflicht, und nad dem 
Beyſpiel Jeſu jede Gefahr unerfihroden übernimmt, 
und jedes Ungluͤck ſtandhaft erträgt. Dieſer Hels 
derrmuth, der ſich von Halsſtarrigkeit und Tollkuͤhn⸗ 
Beit unterfcheidet, weil er ſich allezeit nach richtigen 
Ueberzeugungen von einer vorhandenen Pflicht rich⸗ 
tet, bemeifet fih im Thun, und im Leiden, und 
gehoͤrt zu den erhabenften Gefinnungen, weldye das 
Chriſtenthum bervorbringt, f. Mattb. XX, 18. 19. 
XXVI, 51 — 54. Rbm. VIII, 31. 39. Hebr. VI, 
33 — 40. 1 Petr. III, 13 — 17. — Das Ver⸗ 
trauen auf Gott giebt der Seele endlich f) auch fros 
be Heiterkeit, d. h. es bringt in derſelben diejenige 
Verfaſſung hervor, wo man ftäts aufgelegt ift, jede 


Annehmlichkeit des Lebens mit weiſer Mäßigung zu 


genie⸗ 


Ü 
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genießen), weil man gar nichts mehr fuͤrchtet, was 
uns wirklich ſchaͤdlich ſeyn Ehnnte, Phil IH, 1. IV, 
4. Diefe Heiterkeit befteht alfo in einer Stille aller. 
unerdentlihen Affecten ; in einer Freyheit von allen 
berrfchenden Leidenfchaften ; in einer gefegten Gleiche 
muͤthigkeit und Faſſung bey allen Worfallenheitenz 
in einer Verachtung aller ängftlichen Beforgniffe, die 
ber Überglaube bervorbringt ; in getroftem Muth4 we⸗ 
gen der Zukunft; und im aufmerkfamen Genuß jeder 
Freude, die Gott ung zu Theil werben läßt. Das 
wahre Vertrauen zu Gott beugt. durch diefe Heiterkeit 
Den (.136. erwähnten Fehlern vor, und giebt allen 
unſern Hoffnungen einen veften Grund. Man kann 
felgli ‚mit allem. Rechte fagen, daß das wahre 
lebendige Vertrauen zu Gott die feligfte Pfllicht, und 
bie vornehmfte Quelle unſrer Zufriedenheit auf Ere . 
Den ſey. | | - 
Die brauhbarften Mittel, das Vertrauen zu 
Gott in dem jetzt erklärten Sinne zu ſtaͤrken und zw 
bevefligen, find folgende:. a) man muß ſich vom‘ 
Gott, von feiner Regierung , und von feinen Geſin⸗ 
nungen gegen und durch Chriftum immer Deutlia 
here Einfichten und vrichtigere Ueberzeugungen 
zu verfhaffen fuhen F. 212. 213. — b) man 
muß gutes Gewiſſen und Unſchuld des. Herzens: 
u bewahren trachten; denn fenft verliert der. Glau⸗ 
be an: die väterlihe Huld Gottes durch Chriftum 
feine Kraft; man fängt an, Gott zu fürdten, 
weil man fühlt, man ſey fleafwärdig, und der 
Heinfte nachtheilige Umftand kann alsdann unſern 
Muth niederſchlagen; auch iſt man bey foldhen Um⸗ 
ſtaͤnden zu vielen. nathrlichen Solgen des Boͤſen 
ausgefept, als dag man getroſt fenn, und mit Zus 
verficht Gutes erwarten kͤnnte. — c) man muß 
aufmerffam auf die Beyſptiele derer werden⸗ 
6, Ä 


neinhards al 2, 


⸗ 


— 
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die durch ihr Vertrauen zu Gott geſiegt ha⸗ 
ben, und daraus Belehrungen und Ermunterungen 
ſchͤpfen, Hebr. XI, ganzm) — d) man muß fi 
gewoͤhnen, nicht bey den Erfolgen ſtehen zu blei⸗ 
ben, die fi) jedesmal zutragen, und die und freys 
lich oft abſichtslos und ſchaͤdlich duͤnken: ſondern 
man muß uͤberall nachforſchen, was ſie nach dem 
gewoͤhnlichen Lauf der Dinge Gutes wirken 
koͤnnen, oder muͤſſen, und ſo viel uns moͤglich iſt, 
immer auf den Zuſammenhang unſrer Fuͤhrungen 
und Schickſale im Ganzen, und auf das ſehen, was 


fie zur Befoͤrderung der Sittlichkeit beytragen, 


Joh. XVI, 5— 22. Matth. XVI, 21 — 23. Hebr. 


XII, 11. Jac. 1, 12 n). — e) man muß eine. Menge 


kleiner Umſtaͤnde, die uns im Laufe des Lebens 
unvermuthet aufſtoßen, und unſern wankenden 
Muth beveſtigen koͤnnen, fleißig bemerken und be⸗ 
nutzen. Dahin gehoͤren z. B. Proben der goͤttli⸗ 


hen Fuͤrſehung bey andern, die uns oft gerade zu 


einer Zeit befannt werden, wo wir felbft Ermuntes 
sung und Stärke bedürfen. Auch kann man eine 
J | Menge 


! . 
° 


m) Chriften ſollten fih, um fib im Bertrauen. auf 
Gott zu ftärfen, ihre Erfahrungen über die Sühs 


. „zungen Gottes fleißiger einander mitcheilen, als 
° "fie zu thun pflegen; dergl. einen. Auffaß über dieſe 
licht in den Predigeaussigen vom Sahr 1797. 


Sf 


| n) Berg. die Vorrede zu Rungius Archiv der Vor 


fehbung für die Menſchenwelt, und den Auffag: 
‚wieviel darauf ankomme, mit dem Gedanken 
vertraut zu feyn, daß alle Widerwaͤrtigkeiten 
des Lebens zu Mitteln unfrer Bildung beitimme 
find, in den Predigeauszägen vom Jahr 1797. ©: 
“94 ff. wo uber diefen wichtigen Punkt weitere Er⸗ 
laͤuterungen gegeben find, 


— 
= . 
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Menge von kleinen aͤußern Veraͤnderungen hieher 

rechnen, die unſern Truͤbſinn zuweilen ploͤtzlich zer⸗ 
ſtreuen, und uns neurn Muth einfloͤßen. Eine 

Heine Erquickung, die und unvermuthet zu Theil 

wird; ein gänfliges Urtheil andrer von und, wel⸗ 
des uns bemeifet, daß. wir nicht ‚ganz vergeflen 

find 6); ein Schimmer von Hoffnung, der ſich uns. 

plöglich zeigt; eine lebhafte Erinnerung an ehemals 

genoffene Woblthaten oder an ehemals überfiandene _ 

Gefahren; ein rührender Gegenſtand, der uns uns 

vermuthet in die Augen fällt, und elne glüdliche Ans 
wendung auf unfre Umftände verflattet p); zuwei⸗ 

len: fogar etwas Lächerliches, wodurch das Gemuͤth 

plöglich: aufgeheitert wird, und feine Kräfte wieder 

freger braudyen lernt, Tann. diefe Wirkung bere 

vorbringen. Oft kann die bloße Veränderung des 

Drtes, die Anfiht andrer Gegenftände, der freye 

Anblid der Natur q), eine Unterredung mit andern 

u. f. w. die durch bange Vorſtellungen unterbrüdte 
en | Freude 


e) S. La Croze's Geſtaͤndniß in einem Briefe an 
ob. Ab. Sabricius im Thefauro epiftolico la 
- Crozianp tom Ill, p 127. 

p) Hicher gebört die Außerft merkwürdige Frmunter 
. tung zum PBertrauen auf Gott, die, nah Wins⸗ 
. beime. Erzählung, Melanchthon aus einem ſol⸗ 
chen rührenden Anblid fchöpfte, als er bey einer 
‚ Zufammenfunft zu Torgau über die Angelegenbeis 
. ten der Religion Außerft befümmert, und faft. muths 
los war. _Die ganze Nachricht ſtehet im fünften 
Bande der Declamationum Melanchthonis "p. 280 
ſqq. Auch verdient ‘ein Außerft merkwuͤrdiges Bey⸗ 
fpiel in Mungo Parks Reifen im Innern von 
Africa S. 218 und 219. bier verglichen zu werten. 
g) Vergl. Luthers Beyſpiel beym Keil in Luthers 
merkwuͤrdigen Lebensumſtaͤnden Th, Alk S. 671: 

[TuS rac. , 

N. Ce 2 Zu 


L 2 
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Freude des Vertrauens auf Bott wieder aufwecken 
und berftellen, Matth. VI, 26 — 28 1r).—f) das 
Gebet muß zwar allezeis mit dem MWertrauen auf 
Gott verbunden feyn; es iſt aber auch feiner Natur 
nach ein fehr wirkfames Mittel, diefes Vertrauen 
ſelbſt Tebendiger und fiegender zu machen — g) end⸗ 
lich hat man vorzüglich dafür zu forgen, die Lebers 
geugung und Hoffnung von dee UnfterblichEeit 
unfers Geiftes auf alle nur mögliche Art bey 
ſich zu ſtaͤrken. Man ift bereit, im Wertrauen 
auf Gott alles Tu wagen, und alles zu dulden, 
fo bald kein Zweifel -mehr übrig iſt, daß man 
nach dem Tode fostfahre,. zu leben, und dann bie 
Belohnungen erhalte, zu denen man hier durch 
aroße Gefinnungen und edle Thaten fähig gewor⸗ 
den if s). ne | 


x 


6. 226. 


| 


s) Bergl. die Predigt: Von den Pleinen Umfiänden 
‚ dee säglihen Lebens, aus denen wir Wahrung 
Cür unſer Vertrauen auf Gott sieben follen: im 

en Predigten vom Sahr 1800. Th. Il, ©. 167. ff. 


8 Die beften Erläuterungen über das, was die Schrift 
vom Vertrauen auf ort lehret, müffen aus der 
Geſchichte, und aus den Erfahrungen genommen 

werden, die man. felbit einzufammeln Gelegenheit 
dat. Gute Lebenobefheeibungen geben aud bier 

den größten Nugen, weil fie nicht nur oft fehr ruͤh⸗ 
sende Beyſpiele eines fiegenden und belohnten Vers 

. trauend zu Gott enthalten, fondern auch den Aufs 
mertfamen. auf mancherley Mittel führen, ſich in 
dieſem Bertrauen zu flärfen, Uebrigens Iäßt fi 
aus der Geſchichte auch der große Unterſchied am 
beften: lernen, der fich zwifchen dem Vertrauen auf 
Sott, und den ihm entgegengefegten Fehlern ber 

Schwaͤrmerey, der Kallitarrigkeit, der Tollfühns 
beit und Der blinden Ergebung in den Willen des 
| Ä J u Schic⸗ 


— 
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§. 226. 
Chriſtliche Geduld im Leiden. 


Aus dem chtiſtlichen Vertrauen auf Gott em⸗ 


feringt unmittelbar die hrifkliche Geduld im Leis 
den a). - Dad Wort Leiden brauchen wir hier im 
ber weiteften. Bedeutung von allen Meränderungen 


und Umſtaͤnden, die unfern Wuͤnſchen widerfpre 


hen, und unangenehme Empfindungen in uns ber 
vorbeingen, dieſe Empfindungen mögen übrigens 
den Körper, oder die Seele zunaͤchſt betreffen. Die 
chriſtliche Geduld beym Leiden nun ift die weife 
Maͤßigung aller Gefühle der Unluſt; oder, um diefe 


Gefinnung beflimmter zu befchreiben, fie iſt die Fertige 


Beit des Gefühlsvermögens, die Empfindungen ber 
Unfuft über unangenebme Umftände und Begegniſſe, 
welche nicht vermieden und abgewender werden koͤn⸗ 
‚nen, nie fo flark werben zu laffen, daß fie pflicht⸗ 


woidrige, mit der wahren: Liebe gegen Gott und - 


Menſchen nicht vereinbare Wirkungen zur Folge has 
ben müßten. 


Es aebören demnah zur wahren Beſchaf⸗ 


fenheit diefer Gefinnung folgende Städe: fie ſetzt 
a) diejenigen Einfichten und Ueberzeugungen von 


Gott und feinen Gefinnungen gegen und voraus 


Schidſals findet, und der im Leben ſelbft fo leicht 


« 


._ 


überfehen werben kann, wenn man nicht immer 
deutlihen Einfihten folgt. 
2) Eine eigne Abhandlung über bie Geduld ſtehet deym 
: 14a Placette in den Efisis de morsle tom. ll. p. 
ze- Ganz vorzüglich aber it Garve Aber bie 
duld im erften Bande der Verſuche Aber verfdyler' 
Bene Begenfiände aus der sa und Kittero⸗ 
sur. bier nachzuſehen. Rue I 


⸗ 


melde 


— 


— 
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welche bey dem Vertrauen .auf Gott-vorfommen $. 
225., und ift daher nichts weniger, als natürlide 
Sühllofigkeit, oder barbarifhe Wilvbeit und Haͤr⸗ 
te. — Auf diefe Einfihten und Ueberzeugungen 
gründet fi) b) der Entfchluß, jede Widerwaͤrtig⸗ 
‚teit, die durch Klugheit und Thätigkeit nicht abge⸗ 
waandt und- gelindert werden kann b), als eine Fuͤ⸗ 
gung Gottes zu betrachten, und die damit verknuͤpf⸗ 
ten Unannehmlichkeiten fi) eben deswegen: gefallen 
zu. laſſen, Matth. XVI, 38. Hebr. XII, 12. Zur 
Geduld im Leiden gehört daher der hoͤchſte Grad zu: 
higer Ergebung in. den Willen Gottes. — Hiemit 
verbindet -fih c) ein fiiles, aber unuͤberwind⸗ 
Sch ſtarkes Kämpfen- gegen die fchmerzhaften 
Empfindungen aller Urt, welche durch die vor: 
handenen Leiden verurfacht: werden. Diefes Käms 
pfen befteht nicht darin, Daß man die unwillführlis 
chen Merkmale der vorhandenen Qual, die in Der 
om: Schmerz angegriffenen Maſchine des Kuna 
RE 0 neoth⸗ 


— 


5) Dadurch, daß ſich die chriſtliche Geduld nur ſol⸗ 
Ken Unannehmlichkeiten unterwirft, die nicht ver⸗ 
mieden werden können oder dürfen, unterſcheidet 
‚fie ſich von dee blinden Ergebung, von der ſkla⸗ 
‚"pifhen, an die böchfte Anolenz graͤnzen den De⸗ 
muͤthigung unter\ ein vermeintliches Schickſal, 
welche bey den Voͤlkern des Orients herrſcht, und 
Durch. welche ſich infonderheit die Hinduü's auszeich⸗ 
nen; — Sindu Geſetzbuch, uͤberſetzt von Jo⸗ 
nes, und verdeutſcht von Huͤttner ©. 7. in der 
Anmerkung; des Magazin von merkwürdigen 
, neuen Beifebefhreibungen Ih. XV. ©, 60. und 
: ‚Der eilung der Beahmentfch > Tndifchen Gserers 
:Iehreg Religionsgebraͤuche und bürgerlichen. Dexe 
fsaſſuñg nad). dem Lateinifchen des Vatervs Paul⸗ 
linus a Se, Bartholomaͤo ©. 234. und 236, 
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nothwendig entfieben, zu verbergen und zu unters 
druͤcken fuche, denn bies ift nicht moͤglich e); auch 
nicht darinn, daß man die Empfindung des Schmer⸗ 
zen: ganz verläugne, und entweder durch leere 
Sophifteregen den Schmerz weg zu vernünfteln ſuͤ⸗ 
che d); oder eine Fühllofigkeit affeetire, die der 
menfhlihen Matur, wenn fie ſich nicht in dem Zu⸗ 
ftande der roheſten Wildheit befindet, gleichfalls: 
nicht moͤglich ift, ihre auch wenig Ehre bringen‘ 
würde e); oder fi) durch eine eigenfinnige flarre 
Widerſetzlichkeit verbärte, die ſich gleichſam ſelbſt 
betaͤubt, weil ſie mit keiner vernuͤnftigen Ueberle⸗ 
gung in Verbindung fleht £). Stile Seufzer, 
N | | wehmuͤ⸗ 
.c) Sebr brauchbare Bemerfungen über diefen Umftand 
hat Bellius Noect. Atticar. L. XIL c. 6. | 
d) Mit Recht erklärt fih Cicero fehr ſtark und bitter 
wider einen ſolchen Verſuch des Epikurs Tuſc. 


Quaeſt. l. IT. c. 7. 


Vergl. das Gottingiſche hiſtoriſche Magazin, B. 
2 Seeeinaile EA Magezin 


1. S. 239 ff. und B. 
f) Dieß würde die wıry nagarakm ſeyn, welche der Kaiſer 
Antoninus den Chriſten ſchuld giebt ad fe ipſum 
"XL c. 3. vergl, 1. Vlli. e. 48. oder die arovora, die 
eben denfelben Epiktetus beylegt beym Arrianus 
'Difiertar. 1. IV. c. 7., wo jedoch der wahren Resart 
“wegen der Schweighsuferfhe Commentar p.. 913 
99. nachzuſehen ift, oder endlich die peruicacia und 
inflexibilte obflinatio, von der Plinius Epiftofer, 
4. x, ed. 07. Sr 3 redet. Man ‚weiß, wie unge⸗ 
gruͤndet diefe Vorwürfe waren; vergl. Wolle Ber 
trachtungen Über Die in der Hugsburgifchen Kon⸗ 
feffion enthaltene Sirtenlehre Jeſu Chrifti Th. 
1. $. 822 ff. Aber der gerugte Fehler ſelbſt kann als 
ierbings Statt finden, und ift der wahren chriftlis 
den Geduld entgegen geſetzt. Ein Beyſpiel deſſel⸗ 
- ben kann man beym Joſephus de Bell, ind, L VII. 
e, 10. $, 1. nacfehen, en 


« 
- 
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webhmäthigen Thraͤnen, beſcheidne Klagen ſind dee 
chriſtliche Geduld keineswegs zuwider, Matth. 
XXVI. 42. XXVII, 46. Vielmehr iſt der Kampf 
gegen das Gefuͤhl der Leiden, in welchem die Natur 
der chriſtlichen Geduld ganz vorzuͤglich beſteht, das 
unablaͤßige Beſtreben, dem natuͤrlichen Abſcheu und 
Unwillen, welchen das Gefühl der Leiden erwedt, 
nie einen Grad erreichen zu laffen, wo er pflichtwi⸗ 
drige und unwuͤrdige Yeufferungen nach ſich zieht; 
Beufferungen bey welchen es den Anfchein gewinnt, 
‚man habe fein Vertrauen zu Gott verloren, und ſey 
sticht mehr überzeugt, feine Sügung über uns ſey 
weife und wohlthaͤtig. Unbeſcheidnes Klagen und 
Murren, weibifches Gefchrey, unvernünftiges Tos 
ben, unbefonnene Anftalten ſich zu belfen, fie mbs 
gen befteben, worin fie wollen, Berzweillung und 
. Selbftmord find alfo Dinge, welche die riftliche 
Geduld vermeidet und. nesabfheut, 1 Petr. II, 23. 
ac. V, 7—11 8). Daß übrigens der innre Kampf 
gegen das Gefühl der Leiden ausdaurend und uners 
muͤdet, und mithin dem jedesmaligen Grade der 
Schmerzen ſowohl, als auch der jedesmaligen-Art 
‚berfelben, gemäß feyn muͤſſe, verſteht fih von 
ſelbſt n). — Diefe ganze innere Anftrengung aber 
8 Zr B muß 
I Sehr richtig ſpricht auch Cicero hierüber Quaeſt. 
TTaſc. l. II, c. 22. — = 
5) Diefer Erklärung zu Folge ift bie Geduld Peine 
.. weiblihe Tugend; wie Hans meput, in der Ans 
chropologie 212, Nach feiner Behauptung bie⸗ 
tet fie nicht Kraft zum Widerfland auf, fondern 
hoft das Leiden durch Gewohnheit unmerflic zu Mae 
chen. Allein bey der chriſtlichen Geduld if dieß 
. nie der Kal; da es ihr Zwei it, die Befühle des 
Eeidens fo zu mäßigen, daß fie zu Teiner pflichtwi⸗ 
drigen Handlung dadurch bingerifien werde: fo 
| — Bass fie 
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muß endlich d) eine Folge der wahren Gottes » und 
Menfchenliebe feyn, fie muß unter beftändigem 
Andenken an Gott, an feine Weisheit und Bas 
@ergüte, mit fläter Hinfihe auf das Beyſpiet 
FH , das auch In diefem Stuͤcke das volllommenfte 

after iſt; und mit der‘ Ueberzeugung bewiefen wers 
Den, daß man im Zuftande des Leidens feinen 
Mitmenfchen nicht weniger beſchwerlich werden, 
und nicht. mehr nüßen Tann, ‚als durch muthiges 
ſtandhaftes Ertragen alles deflen, was ſich nicht 
Endern läßt, Hebr. XII, 1 — 11. 1 Petr. II, 21 
— 25. IV, 19. Rah den Unannehmlichkeiten, 
welche die Geduld zu überwinden bat, laſſen ſich 
übrigens leichte mehrere Arten derfelben unters 
ſcheiden; die. Geduld bey Eörperlihen Schmer⸗ 
zen; bey langem Verzuge; beym Mangel an 
Sertsang und gluͤcklichem Erfolg; bey empfinde - 
Hichen Deraubungen und Verluſten; bey laͤſti⸗ 
gen Verhaͤltniſſen und Verbindungen; bey Sors - 
gen, Kräntungen und Beichimpfungen. endlich 
‚find die vornehmflen diefer Arten 1). 


Daß die Geduld im Leiden ganz eigne Schwie⸗ 

. gigkeiten babe, lehrt Jeden feine Erfahrung h). 

Es ift daher ndthig, daß man die Vorftellungen 

and Ermunterungen immer in. Bereitſchaft habe, 
| | 0 | durch 
. \ ) “ . 
ſe di G fühlen nit unt ati überla en, 
BL a ue efıe aufbieten Pe Räte — 
tig zu bleiben. | 0 

5) 5 Garve's bereits angefuͤhrte Abhandlung S. 
32 9. | 

&)_Yud hier ift Garve nachzuſehen am angeführten 
Dr ©, ih ff. N i nn 


\ 


J 
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Durch welche man fih die zu berfelben nöthige Mäfe 
figung aller unangenehmen. Gefühle erleichtern kann. 
Diefe Ermunterungen find theils allgemeine, theils 
dem Chriftenthume ganz eigenthuͤmliche. Unter 


jene gehbren die Betrachtungen, daß die Geduld 


oft die Stelle eines Heilmittels vertritt, und 
das Meifte dazu benträgt, das vorhandene Uebel zu 
‚heben und megzufchaffen I); daß dagegen durch 


Ungeduld nichts ausgerichtet, fondern die ‘Bit: 


:terfeit des Leidens nur vermehrt wird; daß der Un⸗ 
geduldige im den Augen. vernünftiger Menfchen alle: 
‚zeit, entweder von Selten des Verſtandes, oder 
von. Seiten der Sitten, oder in Anſehung beyder 
fehr verlieren Anuß; daß es unvernimftig ift, 
ıfich dein Ungemach nicht unterwerfen zu wollen, wel⸗ 
he von der Natur eingefchränfter Weſen unzers 
trennfich iſt; daß viele fogenannte-Leiden bloß in 
der Einbildung beſtehen, ‚oder doch durch die 
Einbildung erft ihre fürchterlihe Geftalt erhal⸗ 
ten; daß dee Genuß des Vergnuͤgens durch Leis 
den ſchmackhafter wird, und ‚das Leiden felbft 
zumeilen gewiffe Annehmlichkeiten bat; daß man 
es in der Weberroindung der koͤrper icher Schmerz 
zen durch Uebung und Anſtrengung fehr weit 
vᷣringen kann, mie bie deutlichften Benfpiele leb⸗ 
ren; dag die Nothwendigkeit zu leiden uͤberhaupt 
ein Band iſt, wodurch Gott die Menſchen ve⸗ 
ſter an einander knuͤpft, und ihnen die reichſte 
Gelegenheit zur Ausbildung und Uebung ihres 
ittlichen Gefähte, und zu unzähligen guten Hands 


lungen giebt; daß Feine Erinnerung angenehmer 
ift, als die an überfiandene Leiden, zumal da 


fie 


J \ 


B Niemand bat dies anſchaulicher gemacht, als gleiche 
falls Garve ©. ı7. er - 


⸗ 


⸗ — 
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ſie allezeit eine Menge nuͤtzlicher Einſichten und Er⸗ 
fahrungen in der Seele zuruͤcklaſſen m). Hiezu kom⸗ 
men noch weit ſtaͤrkere Beweggruͤnde und Er⸗ 
munterungen des Chriſtenthums. Nach dem⸗ 
ſelben iſt jedes Leiden wohlthaͤtig, und ein Stuͤck 
Der väterlichen Erziehung, die Gott in dem ges 
denwaͤrtigen Leben jedem giebt, den or liebt, Gen 


N 


m) Allgemeine Betrachtungen, durch bie man fich bey 
Ertragung widriger Veränderungen aufjurichten bat, 
and weldhe die Vernunft ſchon anzuftellen weiß, fin» 
det man in den Schriften der Alten oft fehr gret aus⸗ 
geführt. Die Werke der Stoiker, des Arrianus, 
Seneca und Antoninus find an folhen Bor telluns 
gen ungemein reich, und enthalten auch zugleich eine. 

enge von. prafrifcen Bemerkungen und Rarh- 
ſchlaͤgen, wie man ſich zur Geduld gewshnen fon» 


ne. Hiemit muß man die Diefen Gegenftand unmits _ 


selber betreffenden Schriften der Alten verbinden,‘ 
vornaͤmlich ihre CTroſtſchriften, dergleihen man ei⸗ 
ne vom Cicero bat, wenn fie anders Acht iſt; zwey 
vom Plurschus; drey vom Seneca; auch ift Boe- 
 thins de confolatione philofophise befannt; Hiero⸗ 
nymus Epift. Ill, ad Heliodoram macht nod ans 
. Dre, zum Theil nicht mehr vorhandene Schriften 
. diefer Art nambaft Opp. tom, L p. 15. der Fraukf. 


die y erſten, und viele ſeiner Briefe gehoͤren 
leichfals hieber; vergl. auch Meiners verm. phi⸗ 
oſophiſche Schriften, Th. I. Abh. IV. S. 166 ff. 
Aehnliche, im Geiſte der Alten geſchriebene Werke 
hat man auch vom Cardanus, Petrarka und Lip⸗ 
ſius, von welchen der Erſte de confolstione et de 


utilitste ex adverlis capienda; der Andere de reme- . 


diis utriusque fortunse, und der Dritte de conftan> 
tia gefchrieben bat. Die Betrachtungen der neuern 


Philofophen über. das Uebel in der Welt, und die 


Abſichten Gottes bey demſelben, muͤſſen ohnehin hier. 
benutzt werden, und ‚find befannt genug, - 


j 


Aueg Ficers's Quaeſtiones Tufceulanse, ſondetlich 
re 


A 
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XII, 5 — 14. es bar alfe nothwendig, wenn es 

. nad den Abſichten Gottes getragen wird, die heil⸗ 
ſamſten Folgen in der Ewigkeit, Ndm. VIII, 17. 
48. 2 Cor. IV, 16. bis V, 10.. Auch ift jedes Leis 
den von Gott nach unfern Kräften abgemeffen, 
und Gott felbft unterfiligt uns bey der Ertragung 
deffelben 1 Eor. X, 13. Inſonderheit aber duͤrfen 
wir auf das thätigfie Mitleiden und auf die bülfs 
reichſte Zärtlichkeit Jeſu rechnen, der felbft die 
größten Erfahrungen im Leiden gemacht bat, und 
nun im Stande ift, fich‘ feiner leidenden Brüder 
anzunehmen, Hebr. II, 17. 18. IV, 15. V,7—9. 
Wir haben endlich die erhabenſten Beyſpiele Jeſu 
ſelbſt, Hebr. VII, 2. 3. 1 Petr. IL, 21 —- 23. Phil. 
11,5 — 11. feinee Apoftel 1 Cor. IV, 9 — 13. 
a Cor. IV, 7 — 12..und fo vieler andrer Männer 
vor und, die in eben dem Grade viel haben leiden 
muͤſſen, in welchem Gott fie zus Ausführung wich 
tiger Abfichten gebraucht hat, und in welchem: fie 
felbft groß und ehrwürdig waren Hebr. XI, ‚ganz ) 
\ | | s 


») Die Heiftlichen. Troftgründe und Ermunterungen 
zur Geduld find oft vorgetragen worden. - Wie ſich 
dad chriſtliche Altertbum —* er zu erklaͤren — 
kann man aus dem ſchon genannten Brief bed Sie⸗ 
'eonymus ad Heliodorum, und aus dem Werke des 
Baſilius de confolatiene in adverfis Opp. tom. IL 

. 697. faq. der Ausg. von Garnier fehen. Unter- 
Den neuern Schriften diefer Art verdienen dad Kries 
meyerfhe Wert, Philotas, und Sek über die 
Keiden , vorzüglich. genannt und empfohlen zu wers 
ben. ©: aud die Abhandlung: Religionem Chri- 
ftiansm efle optimum adverforum folatium demon- 
ſtratur ex ipfe confolstionis natura, welde mit 
Bermehrungen in den von Velthuſen, Bünsl und 

Ruperti herausgegebenen Commentationibus theo- 
Iogicis. Vol. VI. p« 195. faq. wieder abgebrudt wor⸗ 

Sen iſt. Auch gehören bie deutſche Ueberfeh eng 

iefer 


e 
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Es braucht auch, wenn man bieß alles erwägt, die 
Nothwendigkeit der Geduld nicht befonders erwies 
‚fen zu werben, Jede der angeführten Betrach⸗ 
tungen giebt auch einen Grund an die Hand, mars - 
um ein Ehrift nach diefer Gefinnung fireben muͤſſe. 

Mit diefen WBorftellungen muͤſſen ferner eigne 
Webungen verbunden werden, wenn man zur Ges 
duld im Leiden gelangen will. Im Allgemeinen - 
kann man folgendes hieher rechnen: a) man muß 
die Sinnlichkeit nah allen ihren Arten und Aeufs 
ferungen (. 123 — 129. fo viel, als moͤglich, eins 
zufchränten ſuchen, und daher keinen Tag vors 
bey. laffen, wo man  derfelben durch regelmäßige 


Arbeitfamkeit, und durch fregmillige Entfagung ges - 


wiſſer ‘Bequemlichkeiten und Wergnägungen nie - 
entgegen handelte, 1 Cor IX, 24— 27. Phil. IV, 

11. 13.— b) Man muß, da die Sinnlichkeit durch 
den Luxus ſehr genährt wird, ſich auch dadurch zur 
Geduld im Leiden vorbereiten und uͤben, daß man 
ſich freywillig vieler Erfindungen deſſelben ent⸗ 
haͤlt, wenn man auch Gebrauch davon zu ma⸗ 
chen im Stande waͤre, 1 Tim. IV, 6 — 8. Luc. 
VII, 25. — c) Man muß: auf die G. 208. beſchrie⸗ 
bene Art die Phantaſie einzuſchraͤnken und zu 
beherrſchen ſuchen, weil man fonft durch fie vers 
anlaßt wird, fich feine Leiden weit größer und wich⸗ 
tiger vorzufiellen, als fie find 0),.— d) Man ". 


dieſer Schrift: Beift des Chriftenchume in Sin 

icht auf Beruhigung im Leiden, von ef, 

eipz. 1792. und eben defielben Verfaſſers Beyrräge 

zur Beruhigung und Aufklärung über ‚diejenis 

gen Dinge, die Dem Menſchen unangenehm ſind 
oder feyn Finnen, bieber. 

e) Es giebt Schmerzen, die man weit gelafiner- ertras 

gen wurde, wenn die Phantafle nicht die Furcht 

| 008 


d 
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ſich gewoͤhnen, während des Leidens die Seele, fo viel, 


als möglih, von den Gedanken an dafieibe ab» 


zuziehen, ‚und daher alles ergreifen, was aufbei- 
teen, zerſtreuen, beſchaͤftigen kann p).— e) Tben 


deswegen muß man fich auch die Vortheile, die. 


unfre Lage des Leidens ungeachtet noch hat, oder doch 
erhalten kann, und alles daB Gute, das man eher 
mals genoffen bat, nie lebhafter und fleißiger 
vorzuftellen fuchen, als im £eiden, um den Ge⸗ 
‚ Banken an die gegenwärtige Noth dadurch entweder 
zu entfernen, oder doch erträglich zu machen, — 
Was die befondern Leiden anbetrifft, denen wir 
ausgefegt find: fo übe man fich a) zur Ertragung 
der finnlihen Schmerzen durch Abhärtung des 
Körpers , fo viel e8 die Umftände erlauben, und ges 
wöhne fi), während deſſelben die Seele, fo viel, 
als mögli), von dem Gedanken daran ‚abzuziehen ; 
. wozu fehr oft eine: bersfihende Wißbegierde, und 
ejfrige Liebe zu Gefchäftenviel beytragen Ehnnen q) — 
-b) Die Erduldung der. Schande wird erleiche 
tert, wenn man,. im Fall man ſelbſt Schuld dars 
an st, mit der maͤnnlichſten Entfchloffenheit dahin 
“arbeiter, den begangenen Fehler durch ein deſto 


— ruͤhm⸗ 


vor großer, wohl gar toͤdtlicher Gefahr begs 
mifchte, Man wird fih die Erduldung folher Schmers 
Be die, wie bey chirurgifhen Operationen, oft 


ehr nötbig und heilfam find, ungemein erleichtern, _ 


wenn man auf diefen Umftand merft, und’ alle Furcht 
entfernt. op 
DS. die erft genannte Abhandlung, 6. XII. — 
XVI. p 219 ſqq. oder ©. 41. der deutfhen Ueberfezs 
gung. Br —— —5, 
| D Bersl. Simmermenn, Iber bie, —— TH. IH, 
| >. 179.197. und Dieflige Vorleſung zur prek 
sifhen Seelenlehre ©, —* 100. 33 Pro 


b | 
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ruͤhmlicheres Betragen reichlich zu verbeffern;. und 
wenn man, im Fall man Feine Schuld hat, dem 
Bewußtſeyn feiner Unfchuld und Rechtſchaffenheit 
alle nur mögliche Lebhaftigkeit giebt, und ſich ges 
wohnt, alle die, die uns verachten, für. das anzu= 
feben, was fie find, für Irrende, die unfer Mit: 
‚ Ieiden verdienen. — 'c) Verhaßte und mit _uns 
aufhoͤrlichem Veidruß verknüpfte Verbindun⸗ 
gen mit andern hat man ſich dadurch ertraͤglich 
zu machen, daß man denen, die uns kraͤnken, 
duch ein untabelhaftes Betragen alle Urfachen zu 
gerechten Klagen benimmt ; ihre Angriffe ‚eben des⸗ 
wegen, weil fie ungerecht find, immer mehr ver> 
achten lernt; Ruhe bey erlaubten Erholungen und 
Vergnuͤgungen ſucht; zumallen auch das Laͤcherliche 
und Kindiſche bemerkt, das in den Neckereyen an⸗ 
derer liegt, weil es uns leichter wird, zu ertragen, 
wqs wir ungereimt finden r) — U) Zur Geduld 
in der Dürftigkeit und im Mangel gewbhne ‚man 
ſich dadurch, daß man nichts, mas man .niche - 
leicht und immer haben kann, zu ‚einem unentbehrs 
lichen Beduͤrfniſſe bey ſich werden laſſe; daß man 
den wahren Werth des Menſchen in feiner fittlichen 
Vollkommenheit fepen lerne; daß man. fih nicht 
Durch falſche Begriffe von Ehre verleiten laffe, ‚mans 
hen Aufwand für nothwendig zu, halten, der es nicht 
ift; dag man überlege, auch die Armiuth habe ihre 
, Gutes, und es hänge bloß von uns ab, ob wir gläd: 
ich ſeyn wollen, oder nicht; daß man endlich: nie 
aufbbre, alle feine Kräfte zweckmaͤßig anzuwenden, 
und auf eine Verbefferung feiner Umſtaͤnde zu den⸗ 
fen, 


»y ©, die fhon mehrmabls- angeführte Abhandlun 
6. XXXII. p. 259, des Driginald, oder S. 132 ff. 
Der Ueberſetzung. W | 
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ken, Dadurch aber die alles verfüßende Hoffnung 
einer glädlihen Zukunft immer wirkfam in fi ers 
halte. — e) Die Geduld beym Verzug endlich, 
er fey von welcher Art er wolle, kann man ſich das 
durch eigen madhen, daß man fich vorfiellt, alles 
Toben gegen die Umftände, die ihn verurfachen, ſey 
tbdricht und ohne Mugen; da man feiner Begier⸗ 
den immer mächtiger zu werden trachtet, und fie bey 
verzdgerter Befriedigung zu beberrfchen weiß; daß 
man fid) einftweilen mit etwas Andrem beſchaͤftigt, 
und ſich die Zeit des Wartens dadurch abkuͤrzt; daß 
man fidy endlich gewöhnt, in Fällen, wo man die 
Kraft nicht hat, den langen Verzug durch wirkliche 
Geſchaͤfte erträglich zu machen, felbft an Kleinigkei⸗ 
ten fi zu hängen, um ſich bamit hinzu halten. — 
Iſt es angel ‘on Erfolg und Gegen bey Ans 


.  fleengungen und Arbeiten, was man. erbulden 


fol: fo ftäste man fi) dazu durch die Betrach⸗ 
tung, def man oft etwas außsrichtet, ohne es zu 
‚wiffen ; daß der glüädliche Erfolg zumeilen fpät, aber 
dann deflo mehr in die Augen fällt; daß man auch 
bey einer er fruchtlofen Thätigkeit an inmer 
Vollkommenheit, an Uebung und Entwidelung ſei⸗ 
ner Kräfte, und an Fertigkeit in Ausuͤbung feiner 
Pit gewinnt; daß endlich dem Anfcheine nad) 
verfchwendete Thätigkeit, wenn fie redlich .ift, nie 
ganz ohne Belohnungen bleibt, — Uebrigens bat 
man immer darauf zu feben, dag man Geduld bey 
allen Arten von Widerwärtigkeiten üben lerne, und 
nicht etwa gegen manche ſtark, bey andern hingegen 
furchtſam und. ſchwach feys). Auch Iaffen Re 

. er 


a et. Ben, fen ‚guenn man sus Beunds. 
. on at dieß bemerit, 
34 Taſcul. Lil ca so b 
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bier angegebenen Betrachtungen und: Hebungen auf 
andre, noch beflimmtere Arten von Leiden, z. B. 
auf den Verluſt geliehter Perfonen durch den Tod, 
auf die lange PVerzdgerung einer Verſorgung, auf 
die Fälle, wo man -unfchuldig verfolgt und gedruͤckt 
wird u. f. w. leicht anwenden. j — 


9. 227. 
Herrſchende Religioſitaͤt. 


Unzertrennlich von den bisher beſchriebenen Ges 
Bnnungen ift die herrfchende Religioſitaͤt, oder 
der Sinn für Religion, d. h. die Fertigkeit, 
durch alles, was Gott und feine Verebrung.betrifft, 
leicht gerührt zu werden, ‚und fih in feinem ganzen 
Verhalten darnach zu richten, Col. III, 17. Es ges 
hören dazu folgende Stuͤcke: a) eine reine Reli⸗ 
Sipnserfenntniß , weil diefe nothwendig die meiſte 
Kraft hat, das Herz auf eine heilfame Art in Be⸗ 
wegung zu fegen, fi) auch mit unferm ganzen Ver⸗ 
halten am leichteften verfnäpfen läßt — b) eine-durd) 
lange Uebung zur Gewohnheit gewordene Ders 
traufichkeit mit den Wahrheiten der Religion, 
nach der man fie immer zur Hand bat, und fie den 
Vorſtellungen benzählen kann, welche der Seele am 
Iebhafteften vorfchweben, und den meifien Einfluß 
auf fie äußern — c) die Gewohnheit, zu tiefer 
Ehrfurcht und zu ſtillem Ernſt Üüberzugehen, ſo 
bald fid) religidte Vorftellungen in uns zeigen, 
fie mögen entweder von uns felbft erwedt, oder 
durch dußre Umftände veranlaßt feyn — d) Die 
Neigung, Gelegenheiten, wo religibfe Vorſtel⸗ 
Iungen und Empfindungen auf eine zmedimäßige Art 
erweckt und genährt werden, nicht nur nicht zu flies 

Keinhard’g Moral 2, P DE TE 
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hen, ſondern ſie nſpuſuchen und zu benutzen — 
e) endlich die. Fertigkeit, in allen Theilen feines 
Betragens dieſe Erinnerungen, Winke und An⸗ 
triebe der Religion gelten zu laſſen, ohne dieß 
ausdruͤcklich zu. erkennen zu geben, außer wenn 
Zeit und Umftände es entweder fordern, oder doch 
erlauben. Die herrſchende Religiofität ift alfo nichts 
weniger, ala Aberglaube f. 108, auch nicht eitle Afs 
fectation einer befondern Frömmigkeit, fondern von 
aller Heucheley? gänzlich entfernt .$..171. Sie ift 
. aber bey jedem tugendhaften Chriften um fe unent⸗ 
behrlicher, da die chriftliihe Tugend aus Dem 
Glauben entipringen, und mithin von religisfen 
Ahern Gott belebt werden muß, $. 1775 

iebe gegen. Gott aber: gar nicht Statt finden 
kann, wenn mon nicht -gleichfam immer voll von 
Gott ift,. wenn man für alles, was ſich auf ihn bes 
giebt, an ihn erinnent, und von ihm herräbrt, nicht 
ein fo reges lebendiges Gefühl hat, daß man nie da⸗ 
bey gleichgültig bleiben Fann, Hiezu kommt noch, 
daß durch eine folhe Meligiofität einer Menge von 
Sünden, namentli den Fehlern bes Leichtfinns 


überhaupt $. 116. und des Leichtfinns in der Reli⸗ 


gion infonderheit, am beften vorgebeugt wird, 1.162. 
166 8) — Die Eräftigfien Mittel, eine ſolche 

Religioſitaͤt zu.bilden, find frühzeitige Angewöhnung, 
alles, was die. Meligion betrifft, mit anfländiger 
Sammlung.ımd Ehrerbietung zu: behandeln; fleißige 
Uebung in gefegter Ernfthaftigkeit überhaupt; Aufs 
merkſamkeit auf alles, was fromme Empfindungen 
' nn in 


ı, 


2) Bergl. die Bievigt: Aber, die Veränderungen , 
welhe der Sinn für Religion feir den Seiten. 
"der Rirchenverbeflerung erlitten hat; in den Pros 
digsen som Sahr 1799. Th. lie ©, zıı fr 6 
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in uns erwecken kann b) ; öͤftere abſichtliche Erneue⸗ 
rung des Gefuͤhls, dag wir ſelbſt und. alles Sicht: 
bare ganz unläugbar von einer unfichtbaren und uns 
endlichen Urfache abhängen; und: infonderheit das 
in der Schrift fo oft empfohlne unäbläßige Gebet, 
f. Luc. XXI, 36. Eph. VI, 18. 1 Theſſ. VI, 17.18. 
u. f. w. Daß übrigens dieſe Gefinnung ungemein 
‚ viel dazu. beytrage, den Wirkungen unfers Geiftes 
eine mwohlgeordnete Folge, und felbft bey: der 
größten Lebhaftigkeit einen gemiffen ruhigen Gang 
zu geben; alle unfre Empfindungen und Handlungen 
zu veredeinz; jeden Genuß: des Lebens zu. erhöhen; 
und dem ganzen äußern DBetragen mehr Anſtand 
und Würde zu verfchaffen, leuchtet in die Augen c). 

. — ſ. 228. 


b)_Bergl; über dieſe Art ver Aufmerkſamkeit meine zu 
ittenbers herausgekommenen Predigten Th. L 
. 103 I» - 


c) Bey der Aeußerung einer-herrfhenden Religiofität 
‚In Gegenwart Andrer ift es fehr ſchwer, Das rechte 
Mittel zu treffen, und auf der einen. Seite Die 
Affectation der Scömmlinge, und. die Unklug⸗ 
heit derer, Die von unverftändigem Eifer indes 
riſſen werden; auf der andern bingegen den. Leicht⸗ 
finn folder Menſchen zu, vermeiden, die im Umgange 
mit andern die: Religion gar nicht erwähnt willen 
wollen, fie ganz daruͤber vergefien, und fie von den 
gewöhnlichen Geichäften des Lebens Yökig abfondern, 
- Eine allgemein anwendbare Borfchrift hierüber laͤßt 
ſich um fo weniger geben, da fo viel biebey vom 
Charafter eines Jeden, und von allerley zufälligen 
Umftänden abhängt, nach welden der eine ohne Ans 
ſtoß fein Gefühl für die Religion weit: unverholener 
ausbruden fann, als der andre. Man muß alfo in. 
der Moral ſich damit beanügen von Jedem zu fore 
dern, daß er Gefühl für die Religion befige; es 
‚aber. uͤhrigens ‚größtentheild der Alugheir und Dem 
Gewiſſen eines Jeden überlaffen, mann und mo 
| 9 Ze 2 2 BEE ze 
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F. 228. 


Chriſtliche Gewiſſenhaftigkeit. 


Algs eine Wirkung herrſchender Religioſitaͤt if 
die chriſtliche Gewiſſenhaftigkeit anzuſehen, oder 
die Gewohnheit, es bey Beobachtung alles deſſen, 
was man für ben Willen Gottes erkennt, fo genau. 
als möglich zu nehmen. Diefe wichtige Gefinnung 
iſt im Grunde einerleg mit dem $. 224. erflärten 
Gehorfam gegen die Gefege Gottes; man kann fie 
jedoch von demfelben in fofern noch unterfcheiden, 
weil fie den hoͤchſten Grad der Sorgſamkeit, 
des redlichen Dienfteifers, "und der überlegten Pünkta 
lichkeit anzeigen foll, womit man biefen Gehorfans 
Teiftet a). Nichts ift nehmlich beforgter, und auch 
in Kleinigkeiten ferupuldfer, als die wahre Liebe; 
fie begnuͤgt fi nicht. damit, das Ihrige obenhin zu 
thun; fie ift gemiffenhaft im firengftien Sinne des 
Worts, und will dem Geliebten fo gut als moͤglich 
gefällig werden. Won einem Gehorſam gegen vie 
Geſetze Gottes, der aus wahrer Liebe entfpringt, iſt 
alfo die Gewiſſenhaftigkeit unzertrennlich; fie ift 
bey diefer Liebe das, was man bey der Liebe gegen 
die Menfchen die Zärtlichkeit nennt, nehmlich das 
unabläffige eifrige, Verhuͤten deffen, was, Gott mißs 
fallen könnte, ‚und das eben fo unaufhörliche herzlich 
gut gemeinte Beobachten deffen, was er billigt. 

u | | Die 
er ed im gemeinen Leben zu äußern habe, Das Ber 
ſtimmtere bieruber Tann ohnehin erſt weiter unten 

vorgetragen werben, " 

a) Dieß ift ed, was die Römer mit dem Worte reli- 
- giofus bezeichneten... Qui omnia, quae ad cultum 
. deorum pertinerent, diligenter retractarent, 
et tanguam relegerent, ſant dieti religiofi; 

Cicero de Nat, Deos, L Il, c. 28. $. 72 
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Die Schrift bezeichnet dieſe Geſinnung mit den 
Worten Scham und Surcht Hebr. XII, 28. b) 
Pbilipp. II, 12. vergl. Eph. VI, 5. um den bes 
butfamen, alles firenge nehmenden Eifer damit aus⸗ 
-gudrüden, in welchem das Weſen derfelben befteht. 

. Um jebodh die Natur der Achten Gewiſſenhaftig⸗ 
keit deſto richtiger zu faſſen, und fie gehörig ausüben 
‚zu Binnen, bat man noch Folgendes in Erwägung 
zur jieben: 1) da die menfchlichen. Einfichten von 


dem, was dem Willen Gottes gemäß ift, fehr wich⸗ 


tigen Irrthuͤmern unterworfen find, und Daraus ger 


fährlihe Richtungen des Gewiffenstriebes zu ente 


fpringen pflegen, f. 69. fo muß man der chriftlichen 
Gewiſſenhaftigkeit dadurch immer mehr Richtige 
Zeit zu geben ſuchen, daß man in der wahren 
Erkenntniß Gottes: zuzunehmen trachtet, $. 212. 
— 2) die Gewiffenbaftigkeit felber beftebt in ei» 


nem unaufhörlichen Vergleichen unfrer Hands ", 


‚kungen mit den uns befannten Vorſchriften Gote 
tes, und in dem Beſtreben, jene diefen in als 


- Sen Stücden gemäß zu machen. Diefes Vergleis 


chen -gilt nicht bloß von der Außerlichen Thätigkeit: 
fondern von allen Wirkungen unfers Geiftes ohne 


Ausnahme. Auch darf es nicht bloß das Mater 


siale der Handlungen betreffen: _fondern es muß 
fi eben. fo allgemein auf das Formale derfelben 
ausbreiten. Es muß uns endlich fo zur Fertig⸗ 
keit werden; unſer ganzes, Betragen ‚mit den 


Worſchriften Gottes ſtaͤts zuſammen gu halten, daß 


ſich nad) und nach ein Gefühl in und erzeugt, 35 


6) Ueber die hier gebrauchten Aubdruͤde aid und IA 


Bs:a ift MWerftein bey diefer Stelle, und bey Hebr. V,7. 
aud Le —2* m be Notiz et ebfervetfonibun 


varia facra p. 393 — das, nachjufehen nn 
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ches in allen den Fällen, die nicht befondre. Schwie⸗ 
‚rigkeiten haben, fogleich die Entfiheidung giebt, ohne 
daß man ſich der jedesmaligen Gründe feines Urtbeils 
deutlich bewußt zu werden brauchte. Diefes Gefühl 
wird der Gewillenhafte ftäts aern und willig, mit 
pünftlichfter Genauigkeit, und obne alle Unredlichkeit 
und Ausnahme befolgen; und dadurch den (. 162. 
‚angegebenen Fehlern forgfältig vorbeugen — 3) da 
aber oft Schwierigkeiten ſich zeigen, durch die 
es zweifelhaft, wird, was in gemwiffen Fällen dem 
Willen Gottes gemäß fey: fo wird die Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit alsdann nicht mit einem dunkeln Gefühl von 
- ;bem, was recht oder unrecht ſey, zufrieden ſeyn, oder 
fi blindlings auf das Urtheil und Beyſpiel Andrer 
verlaffen, wie viel Anfehen fie auch bejigen mögen c): 
fondern, um ihres Glaubens leben zu können Rom. 
XIV; 5. alles-in deutliche Vorftellungen verwans 
deln, auf Grundfäge ;urädführen, Gründe und Ges 
-gengründe gehörig abwägen, und ſich dabey im All 
‚gemeinen nad) der ſ. 200. gegebenen Anmweifung rich> 
ten. — Weil ferner 4) die Einfihten von dem 
Willen Gottes, welden die Gemiflenbaftigkeit bes 
‚folgt, fo verfhieden feyn, und ſich in Abſicht auf 
Ausbreitung, Deutlichleit und Gewißheit mit fo 
mancherley Graden zeigen Eönnen: fo-folgt, daß die 
‚&ewiffenhaftigkeit bey jedem Menfeben etwas 
- Kigenthämtiches haben muß, das. bey keinem 
“ endern mit eben den Beſtimmungen vorkommen 
wird; auch daß dem einen Menfchen fein Gewiffen 
Ä . Be J in 

c) Siehe die Predigt: Daß ee höchſt bedenklich fe 
- a in Schen der Ehoiffene Au des RN 
olcher Menſchen zu berufen, weldhe den Ruhm 
‚der Tugend und Scömmigkeir für fih Haben; 
in den Predigten vom Fahr 1802. Th. il. S. 191 ff. 
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in manchen Dingen eine Freyheit ertheilen kann, 
die fih der andre nad feinen Einfihten nicht erlaue 
ben darf. Hieraus ergiebt fi) aber weiter, Da. 
. man keineswegs berechtigt ift, einen andern bloß 
‚deswegen für gewiſſenlos zu erklären, weil er den 


Ausſpruͤchen unfers Gewiſſens entgegen. bandelt; 


daß mian fi) daher entfcheidender Urtheile über das 


Betragen anderer, und die wahre Moralität deffel; 
ben gänzlich enthalten muß; daß man die Freyheit, 


die unfer Gewiſſen ung in Anſehung gewifier Hand: 


lungen ertbeilet, mit der vorfichtigften Behutſamkeit 


bald man merkt, daß fie andern nach ihren Einfich- 


ten anftdßig ſeyn, und unnüge Bewegungen verans 


-Iaffen dürfte; daß man endlih zu diefer Herablafs 
fung beym Gebrauch, feiner Gewiſſensfreybeit um. fo 


mehr verbunden ift, jemehr andre auf uns fehen, und 
unfer Beyfpiel zu bemerken geneigt find. Die. befte 


Anweifung hierzu ertbeilet Paulus Rom. XIV,d): 
"und 1 Cor. VIII, — XI. welche Stellen überhaupt für 
dieſe ganze Sache von der größten Wichtigkeit find — 
5) Auf unfer Urtheil über das, was nad) den Ger 


ſetzen Gottes recht oder unrecht fen, haben unfre 


Leidenfchaften und Wuͤnſche, zuweilen felbft die 


Zuftände des Körpers, oft unvermerkt den nach⸗ 
Bewahrung einer pünktlichen Gewiffenhaftigkeit aͤuſ⸗ 


zu brauchen, und derſelben ganz zu entfagen bar, fh, - 


— 


theiligften Einfluß e). Es ift alfe zur Uebung und 


4) S. Morus Abhandlung: de modo cogitandi de 


‚ofüciis ad locam Paulinum :epiftolse ad Romanos 
cap. ‘XIV. in ben Differtat. theol. et phil, Part. 1. 
» 218 fg oo. I | oo rn 


Gefege Gottes, Die. unfee Lreigungen ſich er; 
uber * den Predigtauszuͤgen vom Jahr 1796. 
. 223 . " oo. “, a 


e) Vergl. den Aufſatz: Von den Verdrehungen der = 
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ferft wichtig, daß man auf diefen Einfluß ſtaͤts anfs 


merkſam fen, und fi) denfelben eingefiehe fo bald 
man ihn empfindet, damit er und nicht zu einer fals 
ſchen Gewiſſenhaftigkeit verleite, die fo leicht die 
Herrſchaft in uns gewinnen, und und unvermerkt 
der gefährlichfien Heucheley nähern Eann ; ober da> 
mit er jene aͤngſtliche und mikrologiſche Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit nicht hervorbringe, die mit dem freyen kind⸗ 
lichen Sinn gegen Gott nicht vereinbar iſt, und fo 
leicht in Enechtifche Furcht ausartet f). Nichts ift 
bey der wahren Gewiffenhaftigkeit ndtbiger, als daß 
man in jedes Hinſicht ehrlich gegen ſich feibft feyg). 


9. 229. 

Befinnungen gegen Jeſum; Liebe zu ihm; gu biefer Liebe, 
gehörige Gefinnungen ber Ehrfurcht, des Gehorfams, 
bes Vertrauens, der Dankbarkeit, der Freude, 

’ und der Anhänglichkeit. 5 


Mit vdiefen Gefinnungen gegen Gott überbaupe. 
vereinigen fi bey einem Chriſten ähnliche Geſin⸗ 
nungen gegen Jeſum insbefondre. Es wird nehm⸗ 
lich bier als bekannt und erwiefen vorausgefept , 
daß Jeſus für die, die an ihn glauben, wie fie fich 
übrigens auch feine Hoheit und Würde, und feinen 
Einfluß auf die Angelegenheiten unſers Geſchlechts 
beſtimmter vorftellen mögen, der Gegenftand einer 
religidfen Verehrung fey; Roͤm. XIV, 9. 10. 
Philipp. II, 10. Hebr. I, 6; und dag fie mithin die 

I Cefine 


96. die Abhandlung: Ueber den Kleinigkeitsgeiſt 


in der Sittenlehre $. XVII. S. 285 ff. 


g) S. in den erſt angeführten Predigrauszügen ven 


XXV. Auffag: von der icht chi enen fi 
Gelbe zu fepn, &n aus pcht, chelih gegen ſich 
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Geſinnungen, welche ſie gegen Gott haben, mie 
derjenigen Veränderung, welche die befondern Vers 


ihn übertragen muͤſſen. Ka 
Gilt nun, wie Niemand daran zweifeln wird, 


. . Ras. Hauptgefeß der chriftlichen Sittenlehre auch 
in der Anwendung auf Zefum: fo muß Liebe 


der Inbegriff alles deffen feyn, was wir ihm ſchul⸗ 
Dig find Matth. X, 37. ob. XV, 9. 1 Kor. XVI, 
22, 1 Petr. I, 8; Diefe Liebe wird aber im Allge 


meinen diefelbe Beichaffenheit haben, mäffen, weis 


che der Liebe gegen Gott eigen ift (. 178. 179. 


nrur daß fi diejenigen Gefühle in diefelbe mifchen 


werden, melde die Menfchenliebe (. 181. 182. 


gegen den erhabenften und volllommenften: unter als 


gen muß. Dem. Weſen nach kann alfo die Fiebe 
gegen Jeſum, wie die Liebe. gegen Gott, nichts ans 
ders fenn, als die willigfte und pünktlichfte Befol⸗ 


‚gung alles deffen, was er gelehrt und gefordert bat. 


Dieß liegt nicht nur in der Natur der Sache felbft: 


fondern er hat ſich auch auf das beftimmtefte darüber: 


haͤltniſſe Zef gegen uns ndthig machen, auch quf 


Sen Menfchen, der fi um fein Geſchlecht die größe 
ten Verdienſte erworben hat, und nun.der Herr und 
das Oberhaupt deffelben ift, nothwendig hervorbrin⸗ 


erklärt, Syob. XIV, 15. 21.:23. XV, 10. 14. Daß 


bey diefer Folgſamkeit richtige Einfichten von Je⸗ 


fu, und von allem, was er una iſt, vorausge⸗ 
ſetzt werden; daß ein lebendiger Glaube an ihn, 
d. b. eine feſte unerfchütterliche Weberzeugung, er. 

ſey die erhabne Mittelsperfon, durch welche Gott ' 
unſerm Gefchlecht in Zeit und Ewigkeit die größten 


Wohlthaten zufließen laſſe, die. Quelle diefer Folg⸗ 


⸗ 


| 


— 


ſamkeit ſeyn muͤſſe; Joh. V, 19 — a7. VI, 323 2 

65. Apoſtelgeſch. IV, 12. daß fie ſich endlich mit 

Gefühlen verknüpfen werde, welche en 
— oo ſichten 


2 
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fihten und diefem Glauben gemäß find, und hier, 


wo der Gegenftand mehr Anfchaulichkeit hat, und 


unferm Herzen näher verwandt. ift, ala bey- ber 


Liebe gegen Gott Überhaupt, auch mehr Waͤrme 
‚haben werden: ift "von felbft klar. Man darf 


folglih die Gefinnungen,. welche zu einer folchen 
Liebe gehören, nur aus einander fegen,. um alles zu 
finden, was zu einem aͤcht chriftlichen Sinn ges 
gen Jeſum erforderlich ift. Tiefe Ehrfurcht, 


williger Gehorfam, lebendiges Vertrauen, ge . 
 gührte Dankbarkeit, innige Freude, und treue 


Anbänglichkeit, (denn von dem Streben nad) 
Aehnlichkeit mit ihm, welches gleichfalls hieher 
gebdrt, iſt. F. 222. fchon gehandelt worden) find 


nehmlich diefe Geſinnungen, und es ifk ndthig, von 


jeder derſelben etwas zu fagen. Ä 


Die Ehrfurcht gegen Jeſum iſt das berr 
{chende Gefühl von der alles Überfteigenden Hoheit 
und Würde Jeſu. Man’ erkennt nehmlich in ihm 
den eingebohrnen Sohn des Vaters Sob. L 


1 — 18. Hebr. I, 4 — 14. den erhabenften und. 


vollkommenſten Menfchen Hebr. 'VIL, 26. den 


groͤßten Bevollmächtigten Gottes an unfer Ges 


ſchlecht Hebr. I, 1. 2. Job. V, 23. den. Mitts 


fer zwifchen Gott und. Menfchen, 1 Tim. II, 


5. 6. das Oberhaupt der ganzen Menfchbeit 
Nom. XIV, 7 — 9. den Entjcheider unfers ewi⸗ 
gen. Schickſals Roͤm. XIV, 10. 2 Kor. V, 10. 


unendiiche Hoheit einer göttlichen Natur, die er 
habrie Würde der reinften menfchlichen Tugend, und 


die unermeßliche Größe des Kinfluffes und der Be⸗ 


fimmung, was men in ihm vereinigt erblidt. ‘Bey 
| Bu on folchen 


I 


. . dem feibit die Engel Gottes huldigen Hebr. I, . 
6. Phil. IE, 10. 11. es ift mit einem Worte die 


! ’ , 
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ſolchen Umftänden muf ſich das Gefährt der Ehr⸗ . 
furcht, welches aus den Empfindungen der Bewun⸗ 


derung und Abhängigkeit zufammengefegt ift, 


‚nit nur in der Seele regen, fo oft fie fih auf 
Jeſum richter, und an ihn erinnert wird: dieſe 
Ehrfurcht muß auch nothwendig die tieffte feyn, 
weil wir, auffer Gott überhaupt, Keinen Gegenſtand 


kennen, der ſolche / Anfprüce auf unfre Verehrung | 
hätte, als Jeſus. Webrigens würde es gleich feh⸗ 


lerhaft feyn, wenn man Jeſu diefe Ehrfurcht ents 
soeder gar nicht bemweifen, oder fie ihm ausfchliefe 
-fend und allein widmen wollte. Jenes geſchieht 
nicht bloß von den Ungläubigen, die ihn überhaupt 
nicht für den erkennen, der er ift: fondern auch von 
folhen, die zwar wirklich an ihn glauben, aber ſich 
bloß ‘an das Menfchliche in feiner Perfon häns 
gen, und es zum Üegenftand einer tändelnden 
Liebe, und einer unwuͤrdigen Vertraulichkeit 
machen a). In den Iegtern Fehler, einer faft als 
-feinigen und ausfchlieffenden Verehrung‘ Jeſu, 
verfallen unvermerkt die, welche Immer nur von ihm 
allein reden Matth. VII, 21. fih in ihren Gebeten 
faſt immer nur an ihn wenden, und mit ihrer ganzen 


"religidfen Richtung un vorzüglich bey ihm ftehen: 


"bleiben b). Daß die Schrift beyden Verirrungen 
— | auf 


* 


3) In den Werfen der Myſtiker, auch ben aͤlten 


sfcerifhen Schriften, und geiftlihen Liedern 
. findet man unzählige Vorftelungsarten und Auss 
‚drüde, welche mit der tiefen Ehrfurcht, die der 
Perſon Jeſu gebührt, nicht. vereinbar find, und 
vdaher als unanfländig und. fchriftwidrig vermie, 
den werden müflen, u J 
b) Vergl. Bengels Abriß der ſogenannten Brüder 
gemeine Th. l. 8. 44. ©, 41 ff. 


* 
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auf das nachbrädlichfie widerſpricht, bedarf Feines 
Beweiſes. 


Mit dieſer Ehrfurcht muß ſich der willigſte 
Gehorſam gegen Jeſum verbinden, oder die Ge⸗ 
wohnheit, wo wir mit unſerm Verhalten nur dann 
zufrieden ſind, wenn wir es mit ſtaͤter Ruͤckſicht auf 
ihn und feine Forderungen eingerichtet haben. Zu 
dieſem Gehorſam gehoͤrt aber, a) daß man fein 
Anfehen in dem, was für wahr gehalten wers 
den fol, über alles gelten laſſe, und fi dems 
felben unterwerfe Joh. I, 18. III. 11 — 15. auch v. 
31 — 34. Man muß nebmlih das, was er ers 
weislich gelehrt bat, als leitende, als von Gott 
ſelbſt beftätigte Wahrheit. betradhten,. nad der 
alles beurtheilt, und jede menfchlihe Meinung ges 
würdigt werden a — b) daß man feine 
Sorderungen zur Richtſchnur feines Verhaltens 
mache, und fie als Gelege Gottes überall zu. 
befolgen fuche; ob. XIV, 23. 24. 1 Joh. II], 
21 — 24. wobey fi) denn von felbft verfieht, dag 
nicht bloß die ausdruͤcklichen Vorſchriften Jeſu, 
fondern auch fein Beyſplel, $. 222. und die durch 
feine Apoftel bekannt gewordenen Verordnungen, 
als diefe Richtſchnur betrachtet werden müfen — 
e) daß man endlich feinen Verheiffungen traue, 
und alle Aa Hoffnungen denfelben gemäß eins 
richte; Sob. VI, 38. — 40.0. 48 — 51. XI, 
25. 26. wobey denn gleichfalls nicht bloß auf das zu 
feben ift, was Jeſus felbfi und unmittelbar ver: 
ſprochen, fondern auch auf das, mas ex Dürch vr 

Ä | poftel 


‘ 


e) S. Storrs Abhandlung Aber den Beift des 
. Ehrifienehums, in dem Flattiſchen Magazin für 
chriſtliche Dogmatik und Moral St, 1. 5.103 fr 


> 
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Apoſtel als von ihm zu erwartende Wohlthat bes 
kannt gemacht hat d). Diefer Gehorfam ‚gegen Yes 
fum muß übrigens um fo williger und eifriger 
ſeyn, da er das, was er von uns verlangt, felbft 
auf- das volllommenfte geleiftet, und hiemit bewies 
fen bat, es ſey moͤglich, fo zu handeln; da er fich 
dabey noch überdieß Verdienſte um uns erworben - 
bat, die und zu einer ſolchen Folgſamkeit auf das 


ſtaͤrkſte verpflichten. 


Man kann Jeſum nicht Eennen, ohne lebendi⸗ 
ges Vertrauen zu ihm zu faflen, ohne ſich zu ges 
wohnen, von ihm und durch ihn alles. Gute in 


Zeit und Ewigkeit zu erwarten. Als der einges 


bohrne Sohn Gottes ift er nemlich ohnehin der 
Gegenftand jenes unbedingten Vertrauens, welches 
unfer Schöpfer, Erhalter und Regierer von uns fors 
dern kann (. 225. Jeh. I, 1 — 3. Hebr. I, 3. Er 
äft e8 aber auch noch. auf eine befondre Art, wegen _ 
der Einrihtung, nad welcher Gott das menſch⸗ 
liche Geſchlecht Durch ihn begläden, und uns durch 
feine Vermittelung die größten Wohlthaten erzeigen 
will; ob. I, 4. XIV, 6. Apoſtelgeſch. IV, 12. 
1 Jobh. V, 11 — 13. Vermbge diefer Einrichtung 
verſpricht fich alfo das Vertrauen zu Jeſu von ihm 
infonderheit Dergebung .der —28 Rom. III, 

23 — 25. VIU, 1. v. 31 — 34, Kraft zur Beſſe⸗ 
rung und zu allem Guten, Rbm. VII, 10. Phi⸗ 


Tipp. IV, 13. 2Tim. IV, 17. 1 Tim. -I, ı2. Len⸗ 
tung aller Schickſale Röm. XIV, 9. Hebr: L, 3. 


1 Kor. XV, 25. 27. Sieg Über alle denke 


4) ©. die Predigt: daß wie keinen beſſern Ent⸗ 
chluß faſſen Finnen, ale Jeſum Chriftum alles 
'bey une gelsen zu Ieflen; in den Predigten vom 
Jabr 1796. ©. 63 ff, ber zweysen Außg; 


D r- 


> 
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tigkeiten dieſes Lebens 2 Kor. XI, 7 — 10. 
Röm. VIII, 35—39. 2 Tim. IV, 18. Erhaltung 
im Tode Job. V, 26. X, 27 — 30. Umfchaffung 
des Leibes zu einem beſſern Dafeyn 1 Kor. XV, 
48 — 50. Philipp. III, 20. 21. und. ewige Selig⸗ 
keit, Joh. III, 16. XVII, 24. Diefes Vertrauen 
zu Zefu bat noch Aberdieß eine ganz eigne Zärts 
‚ lichkeit, . Offenheit and Unbefangenheit, weil: 
Jeſus mit aller Hobeit und Macht zu helfen Matth. 
XXVIII, 18. Röm. XIV, 9. Philipp. II, 9.— 11, 
die Eigenfchaften eines menſchlichen, verfuchten, 
tbeilnehmenden, innig liebenden Freundes verbindet 
Hebr. II, 17. 48. V, 7—9., und mithin ein für 
unfre Schuͤchternheit und Schwachheit ganz erwuͤnſch⸗ 
ter Heiland und Retter iſt. Eben daher iſt es nicht 
bloß Pflicht, das Vertrauen zu Jeſu in ſich zu 
wecken und zu naͤhren; auch unſer Beduͤrfniß for⸗ 
dert es, weil es tauſend Faͤlle geben kann, wo das 
verzagte gepreßte Herz wuͤnſchen muß, ſich an einen 
ſolchen Helfer wenden, und durch die Hoffnung auf 
feine Theilnebmung und maͤchtige Vermittelung ſich 
erquicken und ſtaͤrken zu können e). 
Daß ſich mit dieſen Geſinnungen Die, gerührtes 
fie Dankbarkeit. gegen Jeſum, d. h. das willi⸗ 
ge Anerkennen und gerechte Schägen alles deſſen, 
was er zu unferm Beſten gethan bat, umb nach thut, 


= verknüpfen werde, leuchtet von felbft ein. Man muß 


nemlich nicht "bloß die allgemeinen Verdienſte, 
welche ſich Jeſus um unfer Geſchlecht erworben bat, 
und die er fich nicht, anders, als durch jede Art der 


e) &. die Abhandlung: De preeffantia. religionis 


..  * Chriftianae in confolandis miferis, $. LAXXIV 


-LXXXVI, oder in der deutſchen Ueberſetzung Ih. ũ 
Abſchn. Ul. Cap. 9, S. 392 ff. on 


\ 
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Aufopferung erwerben konnte, mit Srfenntlichkeit und 
Ruͤhrung erwägen, Joh. X, 1 — 18: Roͤm. XEV, 
7 — 9. Dffenb: V, 9. 10. und. daher den Fortgang 
feiner Sache auf Erden, und die duch ihn fi im⸗ 
mer weiter verbreitenden .Segnungen , aufmerkfam 
und abfihtlich beobachten: fondern au, und zwar’ 
vornehmlich, alles das gehbrig wahrnehmen, was 
man ihm ſelbſt ſchuldig iſt; was man alfo im 
feiner eignen Erkenntniß, in feiner eignen fittlihen 
Verfaſſung, in allen feinen Aufferlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, und in dem ganzen Zufammenbange feiner täge 
lihen Erfahrung als eine wohlthätige Wirkung des - 
Erxfcheinens Jeſu auf Erden, und feines fortwährens 
den Einfiuffes anfehen muß. Wer fich. felbfi, und 
die Welt aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, wird 
nie aufhören Finnen, die feurigite Dankbarkeit gegen 
Sefum zu fühlen, weil fih ihm Wohlthaten Zefır 
darſtellen werden, ermaghinbliden, wohin ·er willf). 


Die wird denn auch die innigſte Freude an 
Jeſu werden, es wird die Gewohnheit, hervorbrins 
gen, ſich mit. feinen Gedanken gern bey ihm zu 
serweilen, und aus der Befchäftigung mit ihm das 


reinfte Vergnügen zu fchöpfen. Diefe Freude darf 


nicht das: Werk der Phantaſie fenn, wo man 
ſich bloß an die Geſchichte Jeſu hält, und.was 
bey derfelben einer anfchaulichen Darftellung fähig. 

Äft, zu angenehmen, vührenden, wohl gar der 
Sinnlichkeit ſchmeichelnden und mollüftigen Bil⸗ 
bern verarbeitet; es" ift oben F. 110. bereits bes 
ur . merkt 


) Eine Anleitung zu ſolchen Betrachtungen geben die 
— Predigten: die Geburt Chriſti, der. Ur⸗ 
ſprung einer neuen beffern Seit; in den Predig⸗ 

sen vom Jahr 2300, Th, IL, ©. 427 ff- | | 
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‚merkt worden, wie unwärdig bergfeichen —2 
ſind, und wie wenig ſie mit dem Geiſte des 
ſtenthums uͤbereinſtimmen. Eben ſo wenig darf 
dieſe Freude in dunkeln Ruͤhrungen beſtehen, bey 
welchen dem, der ſie empfindet, zwar unausſprech⸗ 
lich wohl ſeyn kann, und: die man fo gern für 
Merkmale einer ganz eignen Nähe Sehn, und für 
befondre Mittbeilungen deffelben an feine Vertrau⸗ 
ten zu halten pflegt; denn diefe Ruͤhrungen find 
eben darum, weil fie dunkel und unbeflimmt find, 
verdächtig, und koͤnnen leicht Spielwerke der Phan⸗ 
tafie und der Sinnlichkeit ſeyn; auch bringt die 
Sehnfucht, und das Hafchen nach denfelben noch 
weit leichter, als bey ‘der. Freude an Gott f. 223. 
eine unwuͤrdige Läfternbeit und Schwelgerey bes 
vor, die dann nothwendig mit Stunden der Trobe 
Eenheit und Ermattung abwechfeln muß. Es. müfs 
fen vielmehr die deutlich erkannten und lebhaft vors 
geftellten Borzüge der Perfon Jeſu, feine tief 
“ empfundenen DBerdienfte um unſer Geichlecht, 
feine uns felbft erzeigten. Wohlthaten, und die 
Sortfehritte und Siege feines Werks auf Ers 
. den feyn, was uns mit. Freude erfüllt, wenn biefe 
Freude wärdig und nuͤtzlich ſeyn fol. Man muß 
. €8 daher duch dfteres Nachdenken und Leberlegen 
dahin zu bringen fuchen, daß man nicht nur auf 
eine angenehme Art gerührt wird, febald ſich diefe 
Gegenflände dem Gemüthe darftellen: fondern daß 
man fich. auch freywillig und gern auf fie richtet, und 
aus ihrer Betrahtung Nahrung und Wergnügen. 
für Geift und Herz nimmt. Dies leptre, die⸗ 
ſes abfichtliche, theilnehmende und frohe Verweilen _ 
bey allem, was Zefum, und feine. Sade betrift, 
Kann man auch den Umgang mit. Jeſu nennen; 
Die Neigung zu biefem Umgang, und bie yYr 
. nn ucht 
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ſucht nach demfelben iſt daher gleichfalls zu einem‘ 


. &chr chriſtlichen Sinn erforderlich. , | 
Unausbleiblich wird. fi) endlich aus. den bisher. 
befchriebenen Gefinnungen gegen. Jeſum die treue. 
Anhänglichkeit an ihn entwideln, welche das 
ſtark empfundene Bebärfnig ift, im einer immers 
währenden Gemeinfchaft mit ihm zu fliehen, und 
Theil an feiner Sache und an feinen Wohlthaten zus 
haben, Diefed Bedürfnig entfpringt theils daher, - 
weil man einfiebt, es fen Pflicht, Jeſum zu ehren, 
fidy an ihn zu halten, und für ihn zu leben; Joh. 
V,23. 1 ob. V, 10. 13. theila daher, weil man 
fühlt, wie wenig man ihn zu feiner eignen Beſ—⸗ 
ferung und Beruhigung entbehren Tann; theils 
endlich daher, weil man überzeugt ift, Der ganzen 
Menfchheit koͤnne unmoͤglich beſſer geholfen wer⸗ 
den, als durch ihn g). Vermdge dieſer An⸗ 
haͤnglichkeit wird man alfo nie ein Aergerniß an 
ihm nehmen Matth. XI, 6., und ſich durch Feine 
bey feiner Perfon,. Lehre und Sache vorlommende 
Schwierigkeit von ihm abwendig machen laffen hy); 
man wird alles, mas feiner Verehrung no 
theilig feyn kann, jede an Andern bemerkliche 
Öleichgültigkeit gegen ihn, oder wohl gar Verachs 
sung feiner und feiner MWohlthaten mit innigem 
‚DM 


g) Veral. den Aufſatz: Ueber die Urfachen der Ana 

T haͤnglichkeit an Jeſum, in den Predigtauszuͤgen 
vom Jahr 1797. ©. 443 ff. | 
“b) ©. die Predigt: Wernung vor einigen Sehlern, 
die uns leicht zu einem‘ Widerwillen gegen es 
be und feine Sache verleiten koͤnnen; in den 
Predigten vom Jahr 1795: 2. 357 ff und eine 
andre: Ueber einige Asuptfchwierigkeiten, weh 
he fi bey der Sache des Chriſtenthums fin» 
‚den, in den Predigeen vom Jahr 1796, ©. 417 fr 


Weinhard’s Mora) 2 Eee 
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Bedauern und edlem Unwillen wahrnehmen; man 
wird dagegen einen lebendigen Eifer empfinden, 
- für feine Sache wirkfam zu werden, und fie zu 
befördern, fo viel man kann, Luc. XI, 23. Philipp. 
I, 20 — 26. man. wird endlid den veften uners 
ſchuͤtterlichen Entfhlug haben, dem Bekenntniß 
feines Namens nie zu entfagen, und, wenn e8 
ndthig ſeyn follte, auch dafür zu leiden; Matth. 


X, 32 — 38. Philipp. I, 27 — 30.1) 
0 | $. 230. 


. 


i) Doderleins Enmurf der hriftlihen Sittenleh⸗ 
"ze, $. 171. ©. 140 ff. Es bedarf ubrigens feiner 
Befondern Erinnerung, daß bey dem, was bier von 
den Gefinnungen gegen Jefum gefagt worden ift, 
ie Ausfprudhe und Belehrungen des N. Teſt. von 
einer Perfon, Wurde und Verehrung als örtliche 
üngesweifelee Wahrheit vorausgefegt worden find, 
"Mer diefe Audfprüche und Belehrungen nicht dafuͤr 
Bit, fondern fie erft fihren, und durch die Grunds 
äte feiner Philofophie berichtigen gu mufien glaubt: 
der. muß freplich von den Sefinnungen und Pflichten 
gegen die Perfon Jefu anders fprehen; und ein 
merkwuͤrdiges Beyſpiel, zu welden Refultaten man 
auf diefem Wege fommt,. bat Sräudlin in den 
Grundriffen der Tugend s und Religionslehre 
Th. 1. $. 162. S. 430 ff. gegeben. Das Schwan 
Pende und zum Theil Miderfprechenoe diefer Res 
fultate wird jedoch jedem Aufmerkfamen bald in die 
Augen fallen; und folgerechter handelte man un⸗ 
ſtreitig, wenn man für einen Mann, der ſich in der 
Hauptſache, nehmlich in der Meynung von feiner 
göttlichen Würde, getaͤuſcht haben fol, lieber gar 
nicht forderte, man follte ihn lieben, ſich feiner 
nihe ſchaͤmen, ſich nihe an ihm uͤrgern, ihn ale 
ner verebren u. f. w.; fonderu ed bey ſolchen 
mftänden lieber geradehin und freymuͤthig für Pflicht 
erklärte, fih von ihm loszufagen, und alled, was 
eine Perfon und Gefchichte betrifft, dahin geftellt 
eyn zu laſſen. oe 
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u \ \ j ſ. 230. 
Wecreihſchaͤtzung der menſchlichen Natur. | 


Ein ganz vorzügliches Städ des hriftlihen Sins 
nes ift Die Werthſchaͤtzung dee menfchlichen Nas 
tur, oder die Gewohnheit, die Würde der menſche 
lichen Natur überall mit der. gebührennen Achtung 
anzuerkennen, und gu empfinden, Hiezu gehört 
a) eine richtige Einficht von Diefer Wuͤrde uͤber⸗ 
haupt, und von den daraus entipringenden- Ders 
haͤltniſſen der Menſchen gegen einander, wie fie 
ſowohl 'vermittelfi der Vernunft, als auch infens 
derheit durch das Chriftentbum erlangt werden kann, 
f. 181. — b) eine gewifle Stärke der Seele, 
die ſich durch den Eindruck nicht betäuben laͤßt, 
welchen die Außerlichen Unterfchiede der Menfchen, 





wiefern fie von Alter und Geſchlecht, von auffals - 


lenden Unvolltommenheiten und Vorzuͤgen, und ins 
fonderheit von der bürgerlichen Verfaſſung und, der 
damit verknüpften Abftufung der Stände abhängen, 
ben uns bervorzubringen pflegen ; wo man vielmehr 
im Stande iſt, und fich gewöhnt hat, durch das taͤu⸗ 
fchende Blendwerk diefer. Unterfchiede hindurch übers 
all bloß. den Menfchen, und. die urfprüngliche - 
Gleichheit aller. Menfchen zu erbliden, f. ac. II, 
1— 9. 1er. 1, 26—31.8) —c) die herrſchen⸗ 
. ‘ 3 


J J 


a) Ueber die "Stärke der. Seele, wo man ſich durch 


die: äußern und zufälligen’ Vorzüge der Wenſchen 


nicht Blenden läßt, fondern immer nur auf den wah⸗ 
“ren und innern Werth derfelben flieht, findet _ mar 
fehr gute Betrachtungen in den Schriften der Stoi⸗ 
‚ Ber; auch enthalten diefe Schriften viel nügliche. 
Rarhihläge, wie man fich diefe Eigenſchaft erwer⸗ 
ben Tonne, | 6 
. Ee2 
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de Neigung, bey einzelnen Menſchen das Gute 
aufzuſuchen, welches fie bey allen ihren Fehlern 
. nody befigen, das Boſe aber, welches fie an fich has 
ben, und ausüben, als eine unglädliche Verirrung 
urfpränglich guter und vortrefflicher Kröfte, und zus 
gleich als eine Folge der. Umftände, unter welchen 
ſie erwachſen find, und deren Einfluß zu: mächtig für 
fie gewefen ift, mit Wehmuth und Bedauern anzue 
feben Jac. III, 9. — d) die Gewohnheit, von 
jedem Menfchen wenigftens etwas Gutes zu hof⸗ 
fen, und verfihert zu ſeyn, daß Gott immer noch 
Mittel babe, felbft das verworfenfte menſchliche Ges 
[hdpf auf.den Weg der Vollkommenheit zurüd zu. 
führen, Rbm. XIV, 4. — e) die heftigſte Vers 
abfcheuung gemwaltfamer Unterdrücung, und als. 
(er Einrichtungen, durch welche die Rechte der 
Menfchheit gekränkt werden, Gal. V, 14. 15.— 
) endlich vorzügliche  Aufmerkfamteit. und Zus 
. neigung gegen Kinder, und gegen die Jugend 
. Überhaupt, Marc. X, 13 — 16. 


Diie Nothwendigkeit diefer Werthfchägung ift 
unläugbar. Ohne fie kann daB Hauptgeſetz der 
chriſtlichen Sittenlehre von der Liebe gegen die Men: 
[hen gar nicht erfüllt werden, weil man nicht lieben 
kann, was man nicht achtet, F. 182. Sie wird 

_aud oft genug ausdruͤckiich gefordert, ſ. Matth. 
XVII, 4 — 11. XXV, 40 — 45. Rom. XIV; 
1-23. XV, 1 — 7. u. ſ. w. Sie muß. ferner in 
‚jedem erwedt werben, der Die theoretifchen Lehren 
des Chriftenthums von der Menfchwerdung des 
‚Sohnes Gottes Hebr. II, 10 — 18. und von der 

"Erhebung der Menſchheit Ehrifti zur böchften 


nn 


Herrlichkeit, Hebr. I, 6 — 10. Philipp. II, 


/ 


wu io Foolgen 








a nn 
Chriſtl. Vollkommenheit im Empfinden. 437 


Folgen betrachtet b). Sie ift endlich ein mächtiger - 
Antrieb, alles, was gut, edel und groß ift, nicht, 
nur felbft zu wagen, und alle Exrniedsigung, feiner: ' 
eignen Natur durch Laſter zu verabſcheuen; fondern 
“auch von andern viel Gutes zu erwarten, und daher 
an ihrer Bildung und Unterflügung mit Freuden 
und Vertrauen zu arbeiten, B 
Will man ſich nun zu dieſer Wertbfhäkung 
gewoͤhnen, und ben (. 140. erwähnten Fehlern 
zehdrig vorbeugen: fo fey man vor allen Dingen ges 
gen alle Arten des Stolzes auf feiner Hut, 
: 9. 138. weil fie insgefammt auf mancherleyg Weife, - 
erft zur Verachtung einzelner Menfchen, und denn 
nach) und nad) zu einer Geringſchaͤtzung der menſch⸗ 
lichen Natur überhaupt führen. — Man made fich, 
fo viel man Tann, mit allem dem Guten und 
Großen bekannt, das Die menſchliche Natur ſowohl 
in den Wiffenfchaften geleifter, als au in der Tus 
gend, und den Angelegenheiten des gemeinen Lebens 
hervorgebracht bat, und nehme dabey auf alle Zeis 
ten, Völker und Stände Rüdfiht ce). Wird man 
W en abet 


b) S. Ernefti’e Abhandlung: Dignitas et veritas in- . 
carnationis filii Dei aflerta in den Opufculistheo- 
-log. p. 396 faq. u = Be 
'e) Um das viele Gute, das unter den_Menfchen ger 
funden wird, und von ihnen zu allen Zeiten gedacht, 
gefagt ‚und gethan worden. ift, fich defto anfhaulis‘ - 
her und befannter zu machen, Tann man, außer 
der fleißigen Beobachtung im aemeinen Leben, und 
außer dem Studium der Geſchichte überhaupt, 
guch noch infonderbeit folde Schriften benußen, . 
die als Semmlungen gurer Beyſpiele und Hand: 
Jungen anzuſehen find, wenn, fie nur den nöthigen 
Brad von biftorifcher "Glaubwürdfi feit haben. Ein‘ 
ſehr nuͤtzliches Wert diefer Art And: Fedderſens 
Nachrichten von dem Leben und Ende gutge⸗ 
Kunter Menſchen. | - | 


- 





— 
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aber durch die auffallende Mittelmaͤßigkeit belei⸗ 
digt, die ſich an den meiſten Menſchen zeigt: ſo 
uͤberlege man, daß ſie nicht Fehler der Natur, ſon⸗ 
dern Folge des Verhaltens und nachtheiliger Um⸗ 
ſtaͤnde ift d). - Wen. Bemerkung der entſetzlichen 
Ausfchweifungen und Erniedrigungen der menſch⸗ 
Tihen Natur endlih, die man in der Erfahrung 
und in der Geſchichte antrifft, fchreibe man ſich 
"das Gefep vor, auf die Urfachen zu merken, durch 
die fie bewirkt wurden, und die urfprünglich gus 
ten. Anlagen nicht zu uͤberſehen, die aus großen 
Laftern noch immer hervorleuchten: fo wird man ſich 
oft gendthigt fühlen, die menſchliche Natur felbft in 
ihren Verirrungen hoch zu fhägen; wenigſtens wird 
man keinen Haß, und keine herrfhende Verachtung 
derſelben in ſich entfteben laſſen. — Man firebe uns 
aufhborlich nach guten. Eigenfchäften des Ders 
ſtandes und Herzens, ſo wird man ſich nach und 
nach immer ſtaͤrker fühlen, bloß fie zu ſchaͤzen, wo 
‚man fie anteifft, und ſich durch aͤußre Verhaͤltniſſe 
und Umftände nicht mehr bewegen laſſen, den laſter⸗ 
Baften Reichen und Großen feiner Macht, feiner ges 
fälligen Sitten, feiner feinen Abglaͤttung wegen zu 
verehren; den Weiſen und .Tugenvhaften hingegen 
bey feiner Miedrigkeit und Armuth, oder beym Man⸗ 
gel-jenes gefchmeidigen abgefhliffenen Verhaltens, 
das der Unvorſichtige fo leicht für wahre ati 

0 | | te 


d)_ 5, die Predigt: Abee Die eraurige Mittelmaͤſ⸗ 
figPeie, die fih überall an unferm Geſchlechte 
"zeige; in, den Prebigsen vom Jahr 1799. Th. Il, 
©. 226. ff. Ueber die Behauptung, daß die menfchr . 
liche Natur nicht in allen. V —* mmen gleich edel 
ſey, und mithin nicht uͤberall dieſelbe Achtung ves⸗ 
— iſt oben $, 172. das Roͤthige bereiis bemerkt 
v 0) | f J 





— 
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Güte nimmt, zu verachten. — Will aber Geringe, - 
ſchaͤzung der menſchlichen Natur fih zumellen in 
truͤben Augenbliden unfrer bemächtigen: fo überlege 
man, wie viel man andern Menfchen felbft zu 
verdanken hat, und was man ohne ihre unaufhöre 
liche Unterfiügung und Hölfe feyn würde, um durch 
Erweckung dantbarer Empfindungen das Gefühl der 
Verachtung zu unterdräden. — Man unterfuche, 
wenn empfundernes Unrecht: Menfchenbaß in uns - 
erweden will, oB das erlittene Unrecht auf unfrer 
Seite wirklich ſo unverfchuldet fey, als wis uns 
gern bereden moͤchten; auch frage man fi, wie. 
man an der Stelle derer, die uns beleidigt ha⸗ 
ben, felbft gehandelt haben würde, und welden 
Einfiuß die Umſtaͤnde auf fie gehabt haben mögen; - 
zugleich vergeffe man nie, daß Fehler einzelner Mens 
fihen uns niemals zu einer Verachtung des ganzen - 
Geſchlechts berechtigen koͤnnen. Sft es endlich 
das Miklingen guter. Abfichten und menfchens 
freundlicher ‘Plane, was das MWohlwollen gegen 
die menfchliche Natur in uns ſchwaͤchen will, und 
uns die Menfchen als verächtliche Geſchoͤpfe erbliden . 
läßt, die es nicht werth feyen, daß man ſich ihrer 
mit Anftrengung und Eifer annehme: fo haben wir 
vor allen Dingen zu präfen, ob denn unfre Abſich⸗ 
ten wirklich fo uneigennügig und rein, und uns 
fre: Plane fo wohlthätig und heilfam waren, 
als wir annehmen und vorausfenen. Wir haben fo 
bann genau zu unterfuchen, ob das Mißlingen ders 
felben nicht unfre eigne Schuld, und die Folge 
eines unklugen Benehmens if. Wir muͤſſen end» 
lid) bedenken, daß die Gleichgültigkeit, mit der 
man unfre Bemühungen aufnimmt, oder die Wider⸗ 
feglichkeit, die man dagegen Auffert, mebr die Folge 
gewiffer Mißverfiändniffe und alter Gewohnhei⸗ 
| sn, 
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ten, als der Bosheit, und einer entfchloffenen 
Abneigung gegen das Beſſere zu ſeyn pflegt. 


Uebrigens find hiebey noch folgende Punkte in 
Erwaͤgung zu ziehen: 1) die Werthſchaͤtzung der 
menſchlichen Natur iſt bey einem Chriſten eine um 
ſo wichtigere Geſinnung, da ſich das Chriſtenthum 
durch den Ernſt, mit welchem es dieſe Pflicht allen 
ſeinen Bekennern einſchaͤrft, von allen Religionen der 
Welt zu ſeinem groͤßten Vortheil unterſcheidet; wem 
daher dieſe Werthſchaͤtzung mangelt, dem fehlt ein 
Hauptmerkmal eines wahren Chriſten — 2) fie ſchließt 
indefien die ‚verdiente Verachtung einzelner Mens 
fon nicht aus, melche fie fih durch Thorheit und 
after zuziehen, vielmehr wuͤrde es dem richtigen 
"Gefühl, das einen Chriſten überall leitet, und 
dem Eifer für Rechtſchaffenheit und Tugend, wel: 
eher ihn befeelt, entgegen feyn, wenn man gegen 
ſolche Meufchen Achtung empfände, Matthe IIE, 7. 
Luc. XIII, 31. Matth. XXIII, 2— 39. — Da nun 
3) manche Fehler und Thorbeiten am beften dadurch 
gezüchtigt, und in ihrer wahren Haͤßlichkeit darge⸗ 
ſtellt werden koͤnnen, wenn man das Lächerfiche 
an denfelben ins Licht fest: fo Tann os, übers 
haupt betrachtet, der_bier erklärten Pflicht nicht.ents 
gegen feyn, wenn man fi) am rechten: Ort, und auf 
Die rechte Art, d. b. fo, daß man ſich Mugen und 
Beſſerung davon verfprechen kann, des Spottes 
‘und der Satire bedient. Nur darın werden diefe 
Mittel den menfchenfreundlichen Gefinnungen eines 
Chriſten widerfprechen-, ‘wenn fie gegen die menſch⸗ 
liche Natur felbft gerichtet find; wenn fie bey Feh⸗ 
fern gebraucht werben, die zu ernfthaft und wichtig 
find, als daß man fie bloß belachen dürfte; wenn 
fie fo perſonlich und heftig werden, daß fie Sem 


Ds 
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UV, 5 — 8. Col. III, 22 
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bärgerlithe Ehre verlegen, und-ihm fonft fchadens . 
wenn endlih Mitleibswärdige, oder wohl gar Un⸗ 
fhuldige und Tugendhafte dadurch angegriffen wer⸗ 
den; f. 214. — 4) Diejenige Verachtung , Skla⸗ 
verey und Erniebrigung hingegen, in der Das weib⸗ 
liche Geſchlecht in vielen Gegenden der Exde lebt, 
der Werthſchaͤtzung ganı zumider,: welche. 
briften gegen die menfchlicde Natur empfinden fol« 


Ten, und daber gusdrädlich unterfagt, Epb. V, 28 
— 31. 1 Petr. III, 7. Sal, III, 28. — Auch 


ſtimmt endlich 5) die “ Reibeigenfchaft ‚ die bald 
mebr, bald. weniger eine Kränkung der natürlichen 
Menſchenrechte iſt, mit der bier befchriebenen Werth⸗ 
ſchaͤzung keineswegs überein. Denn ob fie gleich 
Durch das Chriſtenthum nicht ausdrücklich. aufges 
hoben ift, fondern Sklaven im neuen Teftamente | 


vielmehr angewiefen werden, in ihrer Lage alle mägs 


liche Unterwerfung und Teene zu bemweifen, Eph. 

5: fo fiebt man doch 
aus andern Stellen, daß die Sklaverey hiemit nicht 
@ebilligt und beftätigt iſt, fondern nur bürgerlichen 
Unruben und Verlaͤumdungen des Chriſtenthums 
Dadurch vorgebeugt werden follte; f, 1 Tim. VI, 
41.2. Tit. II, 9. 10. den Herren felbft wird es zur 
Pflicht gemacht, ihre Sklaven mit möglichfier Sch 
nung, als Brüder, zu behandeln Eph. VI, 9. 
Col. IV, 1. Dbilem. v. 6; und ohnehin iſt die gans 


ze Natur der chriſtlichen Religion und Sittenlehre 


fo beſchaffen, daß fie auf die Aufhebung fo erniedri⸗ 


gender Verhaͤltniſſe von ſelbſt hinführt, fobeld die 
‚Außern Umftände eine Abanderans verſtatten / 1 er. 
wi 20 — 24. 


2 $. 31. 
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F. 231. 


Theilnehmendes Merken auf die Angelegenheiten 
des menſchlichen Geſchlechts. 


Mit dm Werthſchaͤtzung der menſchlichen Nas 
tur verbindet fich gleichſam von felbft’ das theilneh⸗ 
. mende Merken auf die. Angelegenheiten des 
menfchlichen Gefchlechts, oder die‘ Gemwohnpeit, 
fi) nady den Umftänden, in denen man lebt, mit 
demjenigen. fleißig bekannt zu machen, was das 
menfchliche Geſchlecht zu hoffen, oder zu fuͤrchten 
hat, und jenes: mit Luft, diefes mit Unluſt gewahr 
‚zu werben. Im Allgemeinen befichet alfo diefes 

erten darin, daß man alle die Mittel, die man in 
feinen Verhaͤltniſſen anwenden kann, fleißig brauche, 
fih von dem, was in der Melt vorgeht, zu unter 
sichten ; und daß man bey den Veränderungen, wels 
be man in Erfahrung bringt, genau unterfuche, wies 
fern fie Merkmale und Folgen der zu: oder abneh⸗ 


wenden fittlichen Vollkommenheit der Menfchen, 


auch wieferne fie Urfachen. oder Hinderniffe der ges 
- fommten Wohlfahrt vderfelben ſeyn können. Die 
vorzuͤglichſten Gegenftände dieſer Aufmerkfamteit 
find alfo:die Veränderungen, welche in den Kennts 
nifien und Einfichten der Menſchen vorgeben, 
mithin das. Steigen und Fallen der Wiſſenſchaften, 
nebſt den Fortfchritten und Hinderniffen einer wabs 
sen Aufklärung — die Veränderungen in den Gits 
ten der Menfchen, fie mögen in Werfchlimmerung , 
oder in Verbeſſerung befteben — infonderheit Die 


DBeränderungen und Schickſale des Chriftens 


thums, und der Einfluß, den es auf die Moralität 
und ‚das Wohl der Menfchen äußert — endlich 
auch alles übrige, was die Aufre Wohlfahrt der 
Menschen vermehren, oder vermindern Fann 1: * 
ejiede, 
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beſtehe, werin es wolle; mithin ganz vorzuͤglich 
die: : Veränderungen im Syſteme der Staaten,, die 
. Grundfäge und. der Geift einzelner Regierungen, der 
Gang des Handels, wichtige Erfindungen aller Art, 
und das Steigen oder Fallen der nüglichen Künfte 
bed gemeinen Lebens a). 

‚Der Umfang. diefes theilnebmenden Mertens 
“muß ſich nach den Fähigkeiten und Umftänden eines 
Jeden richten. Jeder hat vornaͤmlich auf ſein Va⸗ 
terland, und auf diejenigen zu ſehen, die ihm die 
naͤchſten find; über auswärtige Voͤlker bingegen ſich 
nur in fofern ju verbreiten, als ed vermöge feiner 
Lage, und ohne Nachtheil boͤherer Pflichten geſchehen 
kann. Auch hat ſich jeder hauptſaͤchlich auf diejeni⸗ 
gen Gegenſtaͤnde einzulaſſen, von denen er am rich⸗ 
tigſten urtheilen kann. 

Die Quelle dieſes Merkens darf nicht etwa 
leere Neugierde ſeyn, (. 134. ſondern es muß 


daher ruͤbren, weil man es für Pflicht haͤlt, bey den 


Begegniſſen der Menſchen nicht gleichgültig zu ſeyn, 
. mithin aus wahrer Liebe gegen Gott und Menſchen 
wünfcht, daß die Endzwecke Gottes auf Erden ims 
mer vollkommner erreicht, Mattb. II, 1 — 10. VI, 10. 


folglich alles Gute befdrdert und vermehrt, alles Boͤſe 


hingegen vermindert und bintertrieben werden moͤch⸗ 
te. — Eben daher werden die Eigenſchaften ' dies. 
ſes Merkens darin befteben, daß es zwar unermüdeh 
und genau, aber Auch befcheiden und bebächtig fey, 
und allezeit wirkfam für das Herz werde. — Noͤ⸗ 
ne iß es endlich detwegen, weil ohne daſſelbe keine 
wahre, 
Du 
2) Vergl. die ur, von der Weisheit, mis der 
Chriſten —* — nach der Beſchaffenheit ihres Zeit⸗ 
alters ri ſollen; in den. zu Mietenb ers her⸗ 
autgelommenen Predigten, = L S. 5 
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wahre, aufgellärte und thärige Menfchenliebe mägs 
ich ift, und weil man nicht einmal fein eignes Ver⸗ 
‚halten chriſtlich einrichten, infonderheit aber gegen 
bie Verderbniſſe des Zeitalters fich nicht gehörig 
- verwahren kann, wenn man mit dem jedesmaligen 
Zuftande der Welt und feiner Zeitgenoffien entweder 
ganz unbekannt ift, oder fi) denfelben unrichtig vors 
fiellet; vergl. Eph. V, 15 — 17. Matth. VIL 15 
l 


/ 


9. 232. 
Herrfchendes Wohlwollen gegen die Menſchen. 


Sind. die bisher befchriebenen Gefinnungen. in 
der Seele wirkfam: fo wird auch herrſchendes 
Wohlwollen gegen die Menfchen in derfelben ents 
fieben. Diefe Gefinnung ift die Gewohnheit, bey 
dem Zuftande andrer Menſchen Iebhaft mit zu fuͤh⸗ 
len, und ohne Rüdfiht auf eignen Vortheil dahin 
zu arbeiten, daß Jedem, fo weit es die Umſtaͤnde 
erlauben, Gutes widerfahre. Vermoͤge diefes Wohl⸗ 
wollens wird man alfo 1) an den Schidfalen aller 
Menfhen durch Mitleiden und Mitfrende aufs 
sichtig Theil nehmen, f. 182. — 2) diefe Theils 
nehmung wird man, fobald. es möglidy und nöthig 
if, auch mit der That beweifen, und nach feis 
nen Kräften alles thbun, was andern ihre Noth lins 
dern, oder fie in ihren glüdlihen Umftänden erhals 
ten Tann, 1 Joh. III, 18. Sar. II, 15. 16. — 
Auch wirt man 3) wahre Zärtlichkeit dabey 
äußern, d. h. unfer MWohlmollen wird: mit dem 
ftäts regen Gefühl verknüpft ſeyn, nad welchem 
“ man von dem Zuſtande andrer fehr leicht und tief 

oo = gerührt 


R 
S 
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geruͤhrt wird, und ihm eine Wichtigkeit beylegt, die 
uns ungemein beſchaͤftigt, 1 Cor. XIII, 4 — 7. - 
4) Dieſes ganze Wohlwollen aber wird nicht bloß 
- natürliche Weichherzigkeit ſeyn, ſondern fich allezeit‘ 
nach. vernänftigen Ginfichten richten, auf die 
Veberjeugungen ſich gründen, welde das Chris 
ſtenthum hierüber bervorbringt, und mithin aus 
lebendigem Glauben und regem Pflichtgefühl ents 
fpringen. — 5) Eben daher wird es auch ftäts - 
von vorfichtiger Klugheit geleitet werden, und. 
fi immer ganz genau nad) den -jevesmaligen Unis 
fländen und der wahren Würbigkeit derer richten, 
mit denen es zu thun bat. — Es wird ſich folglich” 
28 zunaͤchſt und vornehmlich in den beſtimmten 
erhaͤltniſſen aͤuſſern, in denen man .fteht, 
und ſich, um dieſen gehörig Genuͤge zu leiften, forgs 
fältig für einer allzu großen Ausbreitung in feis 
nen Beweiſungen hüten. — Es wird 7) fo herr⸗ 
fehend in der Seele ſeyn, daß es fih nicht nuf zu 
‚allen Zeiten, und, fo viel ſichs thun läßt, gegen alle . 
Menfchen ohne parthegifche Nädficht auf die zufällis 
gen Unterfchiede. des Standes, der Lebensart, des 
Volks, der Religion u. f. w. duffert; fondern auch 
durch den Undank der Menfchen fi) nie ermüben 
‚und. unterdrüden läßt, Luc. XXIIL, 34. Und hies 
mit ift denn allen den Sehlern, welche F. 139 und 
140 an dem natärlichen Triebe des Wohlwollens bes 
merkt worden find, hinlaͤnglich vorgebeugt — 8.) end» 
Hd) wird es noch im ſtrengſten Sinne uneigennüßig 
feyn, d. h. nicht duech Beweggründe gerührt werben, 
die von Ehre, von Reichthum, von finnlichen Freus 
den, und. andern Aufferlichen Vortheilen hergenom⸗ 
men find; vielmehr wird es nad) den Antrieben fich 
richten, die in der Religion und der Sache felbft 
liegen; es wirb daher dem, der wahres Wohlwollen 
rn empf 
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empfindet, eine Art von Vedärfnig feyn, Gutes zu 
thun a). | 


Unm diefes Wohlwollen zu erwecken und zu ftärs 
Ben, laſſen fich eben die Mittel brauchen, durch wels 
he Werthſchaͤzung der menſchlichen Natur in uns 
hervorgebracht wird F. 230. Hienaͤchſt hat man 
aber, wenn wahres Woblwollen fi) bilden ſoll, noch 
darauf zu fehen, dag man allem herrfchenden und 
ungereoten Miptrauen gegen die Menfchen vors 
beuge; dag man die Leidenfchaften des Geldgeis 
zes, des Ehrgeizes und der Wolluſt unterdruͤcke, 
weil dadurch ale mwohltbätige Regungen entweder 
ganz verhindert, oder doch ihres wahren Merthes 
beraubt werden; daß man fi für Neid und Par⸗ 
theygeift, er babe Namen, wie er wolle, forafäls 
tig bite; dag man fi) durch die Einflüffe feis 
ner Lebensart, feines Berufs und feiner Aufs 
ſerlichen Dernaiinifie nicht unempfindlid) -und 
hart machen lafle, weil manche Beſchaͤftigungen 
und aͤußre Umſtaͤnde das wahre Wohlwollen leicht 
unvermerkt ſchwaͤchen, und dem Herzen nach und 
nad eine fehr tadelnswärdige Fühllofigkeit: geben 
- Binnen; daß man endlidh den Einfluß des Alters, 
und die Beſchaffenheit feines Temperaments, wel⸗ 
dhes dem wahren Woblwollen bald förderlich, bald 
hinderlid werden kann, kennen, und entweden 
seht benutzen, ober gehdrig verbefiern lerne b). 


Es 


a) Veral. Abbt vom Verdienſte Haupt. IL Art. 4 
&. 110 — 158. u 

b) Berat. die Predigt: von den Gefahren, welche 
der natärlihen Guͤte unfers herzene drohen; in 
‚den Predigten vom Jahr a80a. Th, Ih ©. 236 ff. 


. x 


* 





Chriſtl. Vollkommenheit im Empfinden. a 


Es giebt nämlich eine gewiffe natürliche Diſ⸗ 
poſition zum Wohlwollen, die ihren Grund gemeis 
nigli in der Befchaffenheit des Körpers, in dee 
Miſchung des Blutes, und in dem garten Gewebe 
der Merven zu haben pflegt, und die zu der hier 
befchriebenen Geſinnung leicht ausgebildet werden 
kann; fie iff unter dem Namen des guten Here 
zens befannt, Man mißbraucht diefen Ausdrud, 
wenn man ihn von ber Schwachheit träger, unthäs 
tiger Menſchen ſagt, die keinen eignen Willen haben, 
und entweder ihres blöden Verſtandes, oder der 
Schwerfälligkeit ihres Körpers. megen , gern Jeder⸗ 
mann nachgeben, und fih alles gefallen laffen; oder 
wenn man die Benennung des guten Herzens dem 
Sehlern der Weichlichkeit. und Empfindeley beylegt, 
die F. 439. befchrieben find. . Das gute Herz iſt 


vielmehr eine natärliche Anlage zu einem ungemeis 


nen. Grade von menfchenfreundlicher Zärtlichkeit z 
über die Natur und den Werth deffelben iſt audy 

. 183. das Möthigfte bereits angemerkt. Hier iſt 
bloß zu erinnern, daß ’es für jeden, der es befigt, 
Pflicht fey, es forgfältig zu bilden. Dieß ges 
ſchieht aber, wenn man die natärliche Empfindfams 
keit, in der es beftebt, bewahrt und nährt; fie 
durch deutliche Einfichten und vernünftige Ueberle⸗ 
gungen lenkt und vegiert; durch die erhabnen Ber 
. weggeünde zum Wohlwollen, welche das Chriftens . 
tbum- enthält, fie veredelt; und ſich dabey übers 


all Das Beyſpiel Jeſu zum Mufter nimmt, der 


den hoͤchſten Grad einer natürlichen Zärtlichkeit mit 
ber höchften Weisheit und männlichften ‚Stärke der, 
Seele verband, und dadurch das erhabenfte Vor⸗ 
bild aller wahren menfchlichen Groͤße ward —* | 
nn U . 233. 


©) Die Lehre vom guren. Herzen ift öfters in ei nen. 
on u Ä re⸗ 


I 


— 


\ 
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9. 233. 

Ehriſtliche Großmuth — Chriftlihe Uneigennügigfeit — 
bober. Sinn des Chriften — Chriftlider Muth — 
Chriftlihe Standhaftigfeit — Chriftlihe Gleich» 
muͤthigkeit — Chriſtliche Selbſtbeherrſchung. 


Die bisher‘ beſchriebenen Geſinnungen koͤnnen 
niemals die erforderliche Vollkommenheit erlangen, 
wenn ſich nicht die chriſtliche Großmuth mit ihs 
nen verbindet, Diefe Großmuth ift die Gewohn⸗ 
heit, mit einem lebhaften Gefühl der Höhen Wuͤrde 
und Volllonimenbeit, welche die menſchliche Natur 


nach der Lehre Jeſu erlangen und behaupten foll, 


alle‘ feine Entfhließungen fo zu faffen, daß man fich 
durch vergängliche Wortheile und durch Gefahren 
Diefes Lebens niemals bon dem abwendig machen 
läßt, was man für Pflicht erkennt a), Die rifte 
| et | liche 
Predigten abgehandelt worden; z. B. von Leß in 


den Predigten von der Arbeitſamkeit und Geduld 
S. 374 ff. und von Henke in einer beſonders ge⸗ 


. drudten Predigt. . 


a) Ueber die Art, wie die Iren den. Begriff der Groß 
muth beftimmten , find Ariſtoteles Ethicor. - ad 
Nierm. I. IV. co 79. und fein Erflärer Andreas 
nikus aus Rhodus in der Parsphrafe I. IV.c 4. 
und 5 auch noch gañnz befonders Polybius Reli- 


: HEN, 
‚handlung in La Placete's Eflais de Morale Tom, 
tt, pe 157. in. der aber der Verfafier nit billig ger 
nug gegen die Großmutk ‚der Heiden iſt; aud wird 
man Hirſchfelds Betrachtungen über die herois 
ſchen Tugenden, Kiel 1770,, die Schrift: über 
Seelengroͤße und- Standhaftigkeit im Ungläd,, 
Leipr. 1700,, und die Abhandlung, über den Hel⸗ 
denmuth im achten Rand der Auswahl: der bes 
fien zerfireuren profsifhen Yuffäge der Deus 


J Sa x. c go. und I. XXXII. c. 11. nachzuſe⸗ 
0 


.: Shen, mit Nutzen hier naclefen, und zwar vor⸗ 


nehme 


— x ” 
7 , _ 
. 


n der chriſtlichen Großmuth ftebet eine Abs 





\ 


- 
- % 
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liche Großmuth befteht alfo aus zwey andern Ges 
. finnungen, die man die chriftliche Uneigennügigs 
Rkeit, und_den hoͤhen Sinn des Chriſten nens 
nen kann. ⸗ 

| Was zuerft Die Uneigennuͤtzigkeit betrifft, fo 
Niſt fie die Gewohnheit, feinen eignen gegenwärtis 
‚gen Vortheil dem Vortheil anderer freymillig und 
gern, aus Gehorfam gegen Gott und Sefum, nach⸗ 
zufegen, ſobald eine erweisliche Pflicht es fordert, 
‚Phil. II, 4. Die hriftliche Uneigennügigteit giebt 
alfo a) nie ihren wahren Vortheil auf, denn dieß- 
kann fie nicht, weil die Erfüllung.erweisficher Pflich⸗ 
ten allegeit nuͤtzlich iſt, ſ. 54. und nad) Gottes Eins 
richtung unausbleiblih zu Belohnungen führt, Rom. 
II, 7. 1 Cor. IX, 17 — aber fie läßt den gegens 
wärtigen Vortheil, den fie erhalten Ednnte, wenn 
fie ihren Pflichten gar nicht, oder nicht fo gut und 
vollkommen Genüge Teiftete, und der im Grunde‘ 
‚bloß fcheinbar ift, gegen eine entfernte, ihr oft 
gar noch nicht -befannte, Belohnung fahren, die 


v2 


fie von Gottes Güte und Gereihtigkeit, und nad. 


den Verheißungen deſſelben, vertrauensvoll -erwars 
tet, Hebr. XI, 25. 26. — b) Ihre Natur bei 


ſteht alſo darin, daß ſie, ſobald die Erfüllung eis .\ 


ner ermeislichen Pficht mit den Vortheilen, die 
fie haben könnte, ftreitet, nicht durch die ‘Begierde, 
diefe Vortheile zu erlangen, fondern durch das Ans 
denken an ihre, Verbindlichkeit, und durch die Ach⸗ 
‚tung gegen »iefelbe in ihren Entfchliegungen bes 
BE ſtimmt 


nehmlich darum, weil ſie eine Menge hiſtoriſcher Er⸗ 
laͤuterungen und hieber geboͤriger Benfpiele enthalten, 


Hiemit iſt noch Delbruͤck über Edelmuth und Groß⸗ 


muth im Decemberſtuͤck der deutſchen Monatsſchrift 
‚ vom Jahre 1792, zu vergleichen. 
Weinhard’s Moral 2, 


+. 


N t { 
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ſtimmt wird, und daß fie eine herrfhende Gleich⸗ 
gültigkeit gegen jeden Gewinn empfirbet, der aus 
einer verabfäumten oder nicht vollfommen genug 
beobachteten Pflicht zu entfpringen fcheint, Hebr. 
XI, 2 — c) Die Vortheile felbit, denen fie auf 
dieſe Art entfagt, find Bequemlichkeit und Ders 
gnügen, Hebr. XI, 36 — 39; : Vermögen und 
Reichthum, Hebr. XI, 36. b)- Ehre vor Mens 
fhen und ihre Sreundfihaft, Joh. V, 41 — 44. 
unftreitige Rechte, 1 Cor IX, 19 — 23, Rom. 

IV, 14, 15. Zufriedenheit und Wohlfahrt, 
2 Kor. VI, 4 — 10: Kap. XI, 23 — 29: und endlich 
felöft das Leben, Phil. IL,,5— 7. 1 oh. III, 16, - 


d) Dabey geht fie fo weit, daß fie diefe Vortheile 


nicht bloß dann aufgiebt, wenn ihre Erlangung oder 


. Erhaltung ‚mit den zu beobachtenden Pflichten gar 


nicht vereinbar iſt; fondern daß fie felbft dann fie 
nicht achtet, wenn fie zwar im Allgemeinen, der 
Tugend unbefchadet, fie annehmen koͤnnte; aber 


doch durch die Aufopferung derfeiben Ihren Pflich⸗ 


ten weit volllommner und vortheithafter für das 
allgemeine Beſte glaubt Gnuͤge Teiften & koͤnnen, 
Phil, IL, 5 — 8. 1Cor. IX, 4 —- 12. Sie iſt das 
ber nicht nur von dem Fehler der moraliſchen 
Spisfindigkeit frey f. 121, wo man, um das 
Spntereffe der Meigung zu retten, und den gegenwärs 
tigen Bortheil nicht ganz zu verlieren, mit der Pflicht 
auf eine feine Weife ein gewiffes Abkommen trifft: 


ihr Tiegt vielmehr bloß an der letztern, und ihrer 


moͤg⸗ 


b) Die Alten belegten dieſe Art der Uneigennuͤtzigkeit 


oft ‚mit dem allgemeinen Namen der Großmuth übers 
baupt, ©. 3. B. den. Polybius Reliquiar. I. XVIH. 
c. 24. und 1. XXXII. c. 11. hieher gehörige Beyſpie⸗ 
Ie aber beym Valerius Maximus J. IV. c. 3. 

} : $ , j “ 
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möglichft guten Erfuͤllung, und fie verfchmäht, um u 


es bey der Pflihtübung an gar nichts fehlen. zu lafs 
fen, felbft erlaubte Vortheile — Dieſe Gleich⸗ 


gültigleit gegen das Intereſſe der Neigung, welche 


das Mefen der. hriftlichen Uneigennügigkeit aus⸗ 
macht, entfpringt e) aud nicht etwa aus einer na⸗ 
tuͤrlichen Unempfindlichkeit gegen Vortheile, oder 
ans Traͤgheit, oder aus Ehrgeitz, der ein feiner . 
Eigennug feyn würde, oder endlich aus Figenfinn, 
und irgend einer andern Leidenfchaft des Herzens; 
fondern lediglich. aus Liebe, die bekanntlich) ihrer 
Natur nach uneigennägig ift, und nirgends auf 
fih, fondern immer nur auf den Geliebten ſieht; 
mithin aus Gehorfam gegen Gott und Jeſum; 
aus dem- Eifer, die großmüthige Liebe Gottes und 
Jeſu gegen uns zu ermwiedern und. nachzuahmen 
1Joh. IV, 7— 11. und ®. 19. aus dem lebendis 
gen Vertrauen, daß der Schade und Verluſt, dem 
man bey treuer Erfüllung feiner Pflichten leidet, als 
lezeit bloß feheinbar fen, und mwenigftens in der 
Ewigkeit fi) in wahren Gewinn verwandeln werde, 
Marc. VIII, 34 — 38. Matth. XIX, 27—30. 
2 Cor, IV, 17. 18. Hebr. XI, 24— 26.5 aus dem 
Wohlwollen endlich, welches wir gegen die Mens 
fchen fühlen, Röm. XIV, 15. 1 Kor. XIIL, 4+—7. 
und mit welchem Feine Art des Kigennuges befteben 
kann J. 232. Das Beyſpiel Jeſu, deſſen uneigen- 
nüpiger Gehorſam fo auszeichnend belohnt worden - 
ift, muß ohnehin jedem feiner Verehrer zur größten 
Ermunterung dienen, Phil. IL, 4 — 11. Hebr. XII, 
1—3. — Eben daher wird die hriftliche Uneigen 


nuͤtzigkeit ihren Vortheil endlich, f) auch gern und. 


willig fahren laſſen, und es immer mehr dabin zu 

bringen fuhhen, dag das Mißbehagen, ober der 

Schmerz, welden die Neigung bey den Ihr fo nach⸗ 
| Sf theis 


⁊ 


— 
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theiligen Opfern empfindet, ſich vermindre, und end» 

‚ "fich ganz verfchwinde; es aud) bey eintretenden Zäls 
Ien feiner langen Berathſchlagung über die zu neh⸗ 
mende Parthey weiter bedürfe Phil. IV, 11 —13.c) 
Daß nun ohne eine foldhe Uneigennügigkeit- feis 
ne wahre chriſtliche Denkungsart möglich ſey, 
erhellet nicht bloß aus den bereits angefuͤhrten deut⸗ 
lichen Stellen der Schrift, ſondern auch aus der 
ganzen Natur des Chriſtenthums. Denn das Haupt⸗ 
gebot deffetben von der Liebe kann ohne dieſe Geſin- 
nung unmdglich erfuͤllt werden; wo Liebe das Prins 
eip feyn foll, aus welchem alles hervorfommen muß, 
da ift jede Urt der Selbfifucht, wie fein fie auch 
ſeyn, und welche Geftaft fie aud) haben mag, fogleich 
ausgefhloffen. Auch beftebet die Vollkommenheit, 
die da3 Ehriftenthum dem Menfchen geben foll, vor⸗ 
üglich darin, daß er fähig werde, wahre Güter und 
ortheile den fcheinbaren und falfchen bey allen Ge⸗ 
legenbeiten vorzuziehen. In dem Charakter Chriſti 
iſt diefe Uneigennügigkeit in ihrer größten Vollkom⸗ 
a . menbeit 


2 


e) Man muß üßrigend nie vergeffen, daß zu’ biefer 
befchriebenen Uneigennugigfeit 'allezeit eine wahre 
Verbindlichkeit vorhanden‘ feyn muß; das fie 
nur dann bewiefen werden darf, wenn man die 
Bortheile des Lebens , ohne unläugbare Pflichten zu 
verlegen, entweder nicht annehmen , oder nicht beſiz⸗ 

zen kann. Wollte man freywillig, und ohne dazu 
“N verpflichtet zu ſeyn, dieſe Vortheile aufgeben, wie 
dieß 3. B. bey den Möänchsgelübden der Fall ift: 

fo würde man ber Pfliht, durch die treue Anwens 

‘ bung jener Güter, und durch ihren weifen Genuß 
Gehorſam und Dankbarkeit gegen Gott zu beweifen, 
entgegen handeln, und fich felbft in Umftände verſe⸗ 
gen, Die,eben darum, weil man feinen ermeislichen 
Beruf dazu hatte, unmöglich der Wille Gottes , und 

ihm wohlgefällig feyn tönnen, - nr 


—N 
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menheit ſichtbar, und ſie iſt auch ein ganz unterſchei⸗ 
dender Zug in der Denkungsart aller derer, die In 
der Schrift. als Mufter einer wahren Frömmigkeit 
empfohlen werden. Auf diefen Ruhm kann alfo, 
nah dem Ausſpruche des Chriſtenthums, Niemand 
Anforuch machen, als! wer ſich zu diefer Gefinnung- 
gewöhnen will. Nur ift biebey noch zu bemerken, 
daß die Uneigennügigkeit in dem Falle, wo gewiſſe 
gegenwaͤrtige Vortheile mit unſern Pflichten gar 
nicht beſtehen koͤnnen, von jedem wahren Chris. 
ſten ohne Ausnahme zu beweiſen iſt; dann hingegen, 
wann ſie nur dazu dient, der Tugend eine auſſer⸗ 
ordentliche Groͤße zu geben, bloß von denjenigen 
geübt werden muß, die Niigung und Kraft, oder 
ganz befondern Beruf haben, felbft an ſich zuläffigen 
und erlaubten Bortheilen zu entfagen. Niemand 
erklärt ſich über diefen Punkt treffender, als’ Paul⸗ 
{us 1 Kor. IX, wo er diefe höhere, nur unter gewif- 
. fen Umftänden noͤthige Uneigennägigkeit durch fein- 
eignes Beyſpiel erläutert d): 
Das zweyte Stuͤck der hriftlihen Großmuth, 
bey welchem die ist befchriebene Uneigennuͤtzigkeit 
fhon voransgefegt wird, ift der hohe Sinn Des 
Ehriften ; oder die Gewohnheit, bey Erfüllung I u 
\ er 


) 


d) Uebrigens iſt dieſe hohe Uneigennuͤtzigkeit und Selbſt⸗ 
verlaͤugnung, ſobald die angegebenen Umſtaͤnde der 


mehrern Kraft und der. befondern Veranlaſſung wirk⸗ 


lich -vorbanden find, nicht etwa ein bloßer evanges 
liſcher Bach, welden man nad Belieben befolgen, 
. ‘oder nicht befolgen, durch deſſen Ausubung man 
-fih ein Hberfläßiges Verdienft erwerben Tann: 
fondern eine wahre und ermweisliche che Pau⸗ 
lus giebt, dieß in der angeführten Stelle deutlich zu 
erfennen; und auch bier gilt der\ Grundfag, daß 
von dem, welchem viel anvertraut ift, auch viel 
gefordert wird. W 


— 


⸗ 
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cher Pflichten, deren Leiſtung die Kraͤfte des Men⸗ 
ſchen zu uͤberſteigen ſcheint, im Vertrauen auf Gott 
alle Schwierigkeiten zu verachten, und mit unerſchuͤt⸗ 
terter Beharrlichkeit ſeiner Obliegenheit zu folgen e). 
Zu dieſem hoben Sinn gehören demnach folgende 


tüde: 


- a) die chriftliche Seelengröße, d. h. die nach 
den Forderungen des Ehriftentbums und dem Bey: 
fpiel Jeſu gebildete Gewohnheit, nichts zu auſſer⸗ 
ordentlih und zu ſchwer zu finden, was Gott uns 
offenbart und von uns verlangt, Vermbge diefer 
Geelengrdße glaubt man alles, auch das Unbegreifs 
liche, fobald es eine erweisliche Offenbarung Gottes 
ift, Job. ILL, 11.12. VI, 61— 63. Lue. 1,34 — 38. 
vermdge derfelben hofft man alles, felbft Las Un: 


- wahrfcheinfichfte, fobald "Gott es verheiffen hat, 


Rom. III, 16— 22. IV, 19 — 21. VIII. 24. 25. 
Marc. XIV, 61. 62. vermdge derfelben ift man end= 
lich auch bereit, alles zu thun und zu wagen, 
fobald es ermeislich Wille Gottes ift, ohne ſich Durch 


‚ Ärgend etwas abfchreden zu laffen, Apoftelgefh. XX, 


23 — 24. al. 1,15. 16. Hebr. XL, 7. 8.17 — 


19 B. 33 — 38.— Zu dem hoben ‚Sinne des 


Chriften gehört daher auch 


b) der chriſtliche Muth, oder die Fertigkeit, 
ſich durch Schwierigkeiten und Gefahren nie von der 


‚ Ausführung deſſen abhalten zu laſſen, was man nad) 


der 


0) Abbt vom Verdienſt Hauptſt. II. Art. 3. S. so 
— 109. Seneca de corftäntia ſapientis veſchreibt 
den hohen Sinn nach ſtoiſchen Grundſaͤtzen, und 


giebt mancherley hieher gehörige nuͤtzliche Erlaͤute⸗ 
u 


sungen, 


N 
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der Lehre und dem Benfpiel- Jeſu für Pflicht erken⸗ 


netf). Diefer Muth, obne welden Feine ‚wahre 
| Seide Vollkommenheit möglich ift, läßt ſich bey 


rfüllung feiner Pflichten weder durch Das Gefühl - 
feiner eigenen Schwachheit, 2 Cor. XIL 9. 
Phil. IV, 13. noch dur die Größe der zu bes 
wirkenden Sache, Hebr. XI, 33 — 35. no dur 
die damit verfnäpften Schwierigkeiten und Ars. 
beiten, 1 Cor, IX, 15—27. noch durch bie dabey 


vorkommenden Gefahren der Ehre,. des Ders 


mögens, der Bequemlichkeit, der Geſundheit 
und des Lebens felbſt, im geringſten irre machen, 


2Cor.IV, 7 — 18. XI 21 — 30. Hebr. XI, 25 — 


8. XII. 1 — 3. Sehr oft. muß dieſer Muth, nach 
eſchaffenbeit der Umſtaͤnde, bis zum Heldenmu⸗ 


the ſteigen, F. 225, und wenn er ſich als die Faͤ⸗ 


higkeit zeigt, ſich auch durch pldgliche und unerwar⸗ 
tete Gefahren und Schwierigkeiten nicht aus der 
Faſſung bringen zu laſſen, mit der man überall der. 
Würde eines Chriften gemäß zu handeln entfchloffen 
ift, fo heißt er die chriftliche Unerſchrockenheit. — 
Da der bohe Sinn eines Chriften eine flätige, fi) 
immer gleichbleibende Denkungsart iſt: ſo i 
c) auch die chriſtliche Standhaftigkeit ein 


nothwendiger Theil deſſelben. Diefe Standhaftigs 


keit befteht in der Gewohnheit, die Erfüllung feiner 
Pflichten aus Gehorfam und Liebe gegen Gott und 
Jeſum fo lange fortzufegen, als lang eine Verbind⸗ 

lichkeit dazu vorhanden ift, ohne ſich durch irgend 
etwas darin fidren, und davon abbringen zu laſſen. 
Diefe Bebarrlichkeie iſt alſo nicht Kigenfinn und- 


Hartnaͤckigkeit, fondern ein vernünftiges Veſt⸗ 


halten 


»D Beral. Garve's Anmerkungen zum Cicero von 
den Pfliheen Th. L S. 130 fi. Ä 


/ 


> 


— 
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alten deffen, was man’ ohnehin nicht verlaſſen 
ürfte, ohne Unrecht zu thunz und zwar ein Veſt⸗ 
balten nach Den edelften Beweggründen, weil 
man dadurch den Willen Gottes erfüllen, und Jeſu 
aͤhnlich werden foll. Die chriſtliche Standhaftigkeit 
muß aber bey der Anordnung alles deffen, was ein 
Chrift zu tbun und zu laffen hat, zum Grunde lie- 
gen; und mithin bey feinen Ucberzeugungen, die 
er fo lange beybehäft, als fo lang er Wahrheitägründe 


fuͤt ſie erkennt, Hebr. XIII, 9. Gal. J, 6. auch ſ. 208. 
bey feinen Entfchlieflungen, bey denen er tm fo 
unbeweglicher bebarrt, weil fie ailezeit das Werk eis 


ner forgfältigen Ueberlegung find, die mit Rädficht 
auf feine Pflichten angeftelle ift, Apoſtelg. XXI, 
49 — 14. biy feinen Geſinnungen, die er deswe—⸗ 
gen nicht ändert, weil fie ſich auf richtige und bes 
währte Urtheile vom Werthe der ‘Dinge. gründen, 


Jac. I, 8. bey feinen. Unternehmungen, die_er,- 


fo lange fie nicht anfangen, mit feinen Pflichten zu 


fireiten, deswegen nicht aufgiebt, weil er fie mit der 
pdthigen Vorſicht und aus Gefühl von Pflicht gewagt 


bat, Apoitelgefch. IV, 18 — 20. bey feinem Betra⸗ 
gen gegen andre, welches, fo ſehr es fih auch 


nach den Umitänden richtet und abändert, dennoch 


nach lauter feften und übereinflimmenden Regeln 


fortſchreitet, von denen ein wahrer Chrift deswegen 


nicht abweichen kann, weil fie lauter Ausſpruͤche ſei⸗ 
ner Pflichten fin, Phil. IV, 8. 9. 1 Theffal. V, 23. 
24. bey allen Leiden, die ihm zuſtoßen, wo. die 
Standhaftigkeit, die er beweifet, einerfey mit ber 


G. 226. erflärten Geduld iſt; bey allen angenehs 


men und freudigen PBeränderungen, infonderheit 
bey plöglichen Gunftbezeugungen des Gluͤcks, mo 


er, ohne feine bisherige gute Denkungsart im ges 
- zingften flören ‚zu laffen, allen -den nachtheiligen 


Ein; 


— 


⸗ N 
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Einfluͤſſen wiberfteht, die unerwartetes Gluͤck auf die 


Verſchlimmerung ded Charakters zu haben pflegt, 
Phil. IV, 12. bey allen PBerfuchungen, d. b. bey 
foldyen Beranlaffungen, wo er entweder durch blen⸗ 


dende Bortheile, oder durch abſchreckende Gefahren. 


und duch großen Verluſt gereizt wird, von. dem. 
bisher befolgten richtigen Grundfägen abzumweichen, 


Matth. IV, 1 — 11. endlid auch bey: feinen Hoffs 
nungen; er wird feine Erwartungen, bey allem 


Anfcheine von der Unmdglichkeit ihrer Erfüllung, dars 


um nicht fahren laſſen, weil fie ſich auf Verheiffuns 
gen Gottes gründen, die nicht trügen können, Roͤm. 


IV, 18 — 22. Hebr. IX, ganz. Hoffnungen, die 


nicht auf dieſem Grunde ruhen, erlaubt er fi) nicht. 
Uebrigens verftebt ſich von felbft, daß es der chriſt⸗ 
lichen Standhaftigkeit nicht entgegen ift, wenn man 


in feinem Berragen deswegen etwas Ändert, weil 


man eine beflere und richtigere Einſicht erhal⸗ 
ten hat, oder die Umftände eine gewiffe Art zu hans 
deln nicht weiter fordern, vielleicht nicht einmal 
weiter zulaffen. Eine ſolche fregmüthige Verbeſ—⸗ 
ferung ebemaliger Fehler, und die Klugheit, die ſich 
überall nad den Umſtaͤnden richtet, ift vielmebe 


felbft eine Aeuſſerung der hriftlichen Grogmuth, die 


alle falfhe Scham, und den Ruhm, den fidh.der 
Eigenfinn durch eine unkluge, Beharrlichkeit erwer- 
ben will, verachtet. Zugleich erbellet hieraus, daß 


ſich die heiftfihe Standhaftigkeit fehr wohl mit den: 


unaufhoͤrlichen Fortſchritten zur größern Voll⸗ 
kommenheit vertraͤgt, welche das Chriſtenthum 


fordert, und dieſem Fortſtreben felbft die —32— Be⸗ 


hutſamkeit und den erforderlichen Ernſt verſchaft. — 
Es gehört Ä 


⸗ 


chriſtiche Gleichmuͤthigkeit oder 


4dhy die 
Kaltbluͤtigkeit noch hieher, d. h. diejenige Ges. 


. 


— 


wohn⸗ 


% 
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wohnheit, wo man voll - Vertrauens auf Gott ſich 
durch nichts in eine Lebhaftigkeit der Affecten verfegen 
läßt, in der man feiner nicht mehr mächtig wäre. 
Das vollkommenſte Mufter diefer Gleichmuͤthigkeit, 
die nichts weniger, als Fühllofigkeit und Freyheit 
von, allen Affekten fenn foll, ſ. 94. iſt Jeſus felber, 
und zwar vornehmlich in feinem Iepten Leiden. Ver⸗ 
mödge diefer Gefinnung wird man alfo alle feine Af⸗ 
fetten, fie mögen angenehm, oder unangenehm, ‚oder 
gemiſcht ſeyn, fo einfchränken und mäßigen, daß fie 
der Vernunft geborchen, und uns niemals außer 
Stand fegen, mit aller ‚Ueberlegung unfern Pflich⸗ 
ten gemäß: zu handeln g). Cine befondere Aeuße⸗ 
zung biefer Gleichmuͤthigkeit iſt die Gegenwart 
Des Geiftes, oder die Stärke der Seele, wo man 
fid) durch Keine Auffere Veränderung feine Befonnens 
beit rauben, und die Reihe feiner Vorftellungen in 
Unordnung bringen Iäßt. Uebrigens wird diefe 
Gleichmuͤthigkeit Aufferlich bald die Geftalt eines 
hohen Ernftes, bald einer fanften Ruhe, bald einer 
ftillen Heiterkeit, bald einer fherzenden Aufgeräumts 
beit haben, je nachdem nämlich der fonftige Charak⸗ 
ser deſſen, der fie befist, es mit fih bringt, — 
Endlich ift / 66 
e) die chriſtliche Selbſtbeherrſchung noch hie⸗ 
her zu rechnen, oder die Fertigkeit, ſich immer ganz 
An feiner Gewalt. zu haben 'h). Sin feines. Gewalt 
Bat man ſich, wenn man fi) weder durch eine aͤußre 
| m 


g) Arrianus Diflertat. Epictet. I. I. c. 12. 1. II. ce. 2. 
"und c, 5. auch Seneca de tranquillitate animi. 
a) Vergl. Joſephi Schrift: de Maccabaeis fen de ra- 
tionis imperio; den: Arrianus Diſſertat. Epictet. l. 
Le 29. und J. IV. c. 7. und den Valerius Merk 
mus 1. All. c. 8 und |, Lo 1% . ' 
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noch durch eine innre Urfache zwingen laͤßt ‚wider | 


feine "Weberzeugung und ‚den Ausſpruch feines Ges 


giffens zu handeln. Dun laffen fich aber-die innern 
Urfachen, welche einer freyen Wirkfamfeit mad, den _ 
Forderungen der Wahrheit und der Gittlichkeit Eins 


trag thun koͤnnen, insgefammt auf die Gewalt 


unirer Neigungen zurüdführen, die bald zu hefs 
tig begehren, bald zu heftig verabfiheuen, "Die - 
chriſtliche Selbftbeherrfhung muß alfo ohne die Nei⸗ 


gungen ganz auszurotten, oder ihnen ihr Mecht zu vers 
fagen, Röm. XII, 14. im Stande ſeyn, dem Ver⸗ 


gnügen, das mit ihrer Befriedigung, und dem 
Schmerz, der mit ihrer Verlegung verknüpft ift, 


zu widerſtehen, fo bald, fo lang, und fo viel es 


nad) den Borfchriften der Pflicht nmöthig iſt, Röm, . | 


VI, 6. Sal. V, 24. 1 Petr. 11, 11. Die Außern 
Urfachen, die einem fregen Wirken nach den Geſez⸗ 
zen der. Vernunft und der Sittlichkeit nachtheilig 
werden koͤnnen, find ſolche Umſtaͤnde, welde die 
Meigungen gleichfalls in Bewegung fepen, und ihre 


Macht verftärken können, und mithin entweder reis 


zende Güter und wichtige Vortheile, oder abſchrek⸗ 


kende Uebel und große Verluſte. Die chriftliche 
Selbftbeberrfihung verfhmäht diefe Vortheile, und 
laͤßt ſich dieſe Uebel und Verluſte gefallen, fobald 


der Gehorſam gegen ihre Pfiicht es ndthig macht, 


1Cor. IV, 9 — 13. Sie haͤngt auch mit den bis⸗ 


her beſchriebenen Stuͤcken des hohen Sinns eines 


Chriſten fo genau zuſammen, daß fie auf keine Weiſe 
davon getrennt werden kann; es iſt weder wahre 


Seelengroͤße, noch aͤchter Muth, noch maͤnnliche 


Standhaftigkeit, noch unerſchuͤtterliche Gleichmuͤ⸗ 
thigkeit moͤglich, wenn man ſchwach genug iſt, fi 


von irgend einer Neigung Vorſchriften machen, oder 


wohl-gar beherrſchen zu laſſen. Man kann übrigens 


\ 


/ 


eben 


. alle Pflichtuͤbung möglich und ficher wird, und folg: 


man Die Würde eines” vernünftigen Weſens 
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ebenſo viel Arten der Selbſtbeherrſchung unterſchei⸗ | 
. den, als es Neigungen giebt,. die bezwungen wer⸗ 


den muͤſſen; manche Diefer Arten haben auch eigne - 
Damen wie Mäßigkeit, Entbaltfamfeit ,. Duldſam⸗ 
keit, u. f. w.; fie werden jedoch in eben dem Gra—⸗ 
de fchwerer, in welchem die Meigungen felbft edler 
werden; es ift Daher faſt, keine Art der Selbſtbeherr⸗ 
(hung mit mehr Schwierigkeiten verknüpft, als 


‚ die, welche den Trieb nach Ehre befchränfen foll ı). 


Die Selbſtbeherrſchung, welche große befchmerliche 


Anſtrengungen vorausfegt, kann man Selbſtuͤber⸗ 


windung nennen. un 
. Daß nun, der hoht Sinn, mit allen hier ange⸗ 
gebenen Theilen und Beſtimmungen, ein nothwen⸗ 


diges Stuͤck der chriſtlichen Bildung fen, folgt un: 


mittelbar aus dem Hauptgefes von der Liebe 
gegen Gott und Menfchen. Der wahren Liebe 
ift ein ſolcher Sinn fo eigen, daß fie ohne denfelben, 
d. h. ohne die Fähigkeit, für.den Geliebten alles zu - 
tbun und zu Ieiden, und ihm mit MWilligfeit und une 
erfihätterlicher Treue Opfer aller Art zu bringen, gar. 
nicht für Acht erkannt werden kann. Die wichtigs 
ften und ſchwerſten Pflichten, weldye das Chris 
ftenthum vorſchreibt, laſſen ſich ohnehin nicht ers 
füllen,. wenn man feiner nicht mächtig ift, und 
jeder Neigung zu gebieten vermag; die chriftliche 
elbſtbeherrſchung iſt die Bedingung, unter welcder 


lich bey der wahren Tugend ganz unentbehrlich 
Sie bat daher einen fo hoben innern Werth, daß 


gar 


— 


I) Beral. die Predigt: von der chriſtlichen Selbſt⸗ 
-.beberrfhung ; in den Predigren. vom Jahr 1801. 
. ab. Il, ©. 231 ff. N 0 
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— 
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gar nicht anders behaupten kam, als wenn mänfle un: 
‚abläffig beweifet. Jede Vernachlaͤßigung derſelben 
iſt Herabwuͤrdigung des edlern Theiles von uns unter 
den unedlern, und mithin Entehrung. Sie iſt auch 
“in allen tugendhaften Beyſpielen in eben dem Grade 
fihtbar, in welchem diefe Beyſpiele volllommen 
find; und nirgends- fällt fie mehr in die Augen, ale ' 
in dem Benfpiel Jeſu felber k). u | 

- Bon den Mitteln, durch welche die chriftlis 
he Großmuth überhaupt erlangt werden fol, iſt 
bier noch Folgendes beyzufügens a) nirgends zeige 
ſich deutlicher, mie viel eine glückliche natürliche 
Anlage beytragen kann, die -chriftliche Tugend zu - 
befördern, als bier. Manche Menfchen befigen 
fhon von Natur viel Muth, Groͤße des Geiftes und 
Stärke der Seelen und werden es daher leicht in 
| en ’ ber 


x) Wie man das Benfpiel Jeſu anwenden koͤnne, bie 
bier befidriebenen Stüde der chriftlichen Greßmuth 
zu erläutern, kann man von denen lernen, welde 
den Charakter Jeſu entworfen haben, vergl. z. 3. 
Seß über die Religion Tb. 11. ©. 732 ff. und . 
Lberhardts Ampntor Br. 36 — 30 ff. Die Bries 

- fe Peulli, und die darin-ausgedrücte Denfungsart 
diefes Apofteld, find gleichfalls fur diefe ganze Mas 
terie ungemein wichtig. . Uebrigend muß auch bier - 

- die Gefhichre fleißig gebraucht werden, Aus ihe 
laͤßt fih nämlich lernen , theild ,. daß das Chriftens 
thum nichts Unmoͤgliches und die Kräfte der menſch⸗ 
lichen Natur, Meberfteigended bier fordere, theils, 


daß ed mancherley Abwege gebe, die zu einer fals “ 


(hen Groͤße führen, vergleichen man infonderheit 
in der Gefchichte des Moͤnchsweſens häufig und mit 
vielerfen Abänderungen antrifft; theils endlich laͤßt 
fih aus der Gefchichte vieles fammeln, was zu dem 
Praktiſchen in diefer Diaterie gehöret, und Anftals ' 
ten, Uebungen und. Mittel an die Hand giebt, durch 
welche die chriſtliche Großmuth erwedt und gebildet 
werden kann. | N 


— 
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der chriſtlichen Großmuth zu einer hoben Vollkom⸗ 
menheit bringen können; da es hingegen denen, wels 
den die Natur jene Fähigkeiten verfagt hat, fehr 
fhwer werden wird, fi zu diefen Gefinnungen zu 
erheben, — b) ein fehr wichtiges Hinderniß der 
meiften Stüde, welche die chriſtliche Großmuth aus: 
machen, ift eine ungegähmte Phantaſie. Was 
alfo die Herrichaft über die Phantaſie und die 
wahre Bildung diefer wichtigen, Fähigkeit befärs 
dert, daB kann auch. dazu dienen, die chriſtliche 
Großmuth möglid zu machen und zu erleichtern, 
6. .205. und 206. — c) ohne lebendiges Vers 
trauen auf Gott kann chriſtliche Gtoßmuth gar 
nicht Statt finden, weil fie fi ganz auf: diefes Ver⸗ 
trauen gründet. Was alfo das DBertrauen auf Gott 
‚erwedt und ftärkt, gehört auch bieher, f. 225. — 
d) ein Hauptmittel, chriſtliche Großmuth in fich zu 
nähren, befteht darin, daß man ſich die ungemeis 
‚nen Beweiſe der Liebe, die Gott uns durch Chris 
ſtum gegeben hat, nebſt den großen Hoffnungen 
und Ausfichten, die wir als Chriften in ein beſſe⸗ 
res Leben haben, fleißig vorftelle, und durch dfteres 
: Nachdenken darüber feine Seele zu großen Gedans 
Een und erhabenen Empfindungen gewöhne, 2 Cor. 
IV, 7. bis Kap. VII, 1. — Man fudhe e) ein 
lebhaftes Bewußtſeyn feines freyen Willens in 
ſich zu erhalten. Denn je färker man ben gros 
fen Vorzug fühlt, dag uns nichts in der Welt 
zwingen kann, wenn mir uns nicht zwingen lafs 
fen wollen: deſto fähiger ift man, ſich überall 
muthig und ungeftdrt nach dem zu richten, was bie 
Pricht fordert 1). Hiezu muß f) fleißige Uebung 
2 I | in 


1) S. bie Prebiat: wie viel darauf ankomme daß 
wie des Bewußtſeyn unfere freyen Dr 
Ä | ſtets 


x 








! 


in den Geſchaͤften des Lebens kommen, wo man 
- mit dem Laufe der Dinge und mit den Gefinnuns 
gen und Schickſalen der Menſchen möglichft vers 


traut zu werden fucht, ſ. 211., und fih dadurch 


nach und nach jene Veſtigkeit, Erfahrung und Kalts 
bluͤtigkeit erwirbt, die nicht Leicht bewundert und ers 


ſtaunt; aber auch nicht leicht in Furcht geſetzt wer⸗ 
den kann, und zuruͤckweicht. Daben bat man, 


was infonderheit die Uneigennägigfeit betrifft, g) 
gegen den Einfluß gewiſſer Lebensarten auf feis 


ner Hut zu feyn, deren vornehmfte Abfiht Ger 


winn, oft fehr ‚Eleiner Gewinn ift, und die das 
ber Teicht den Grund zu einer Eleinlichen eigennägis 
gen Denkungsart legen Finnen. Alle Arten des 


„Handels gebdren hieher; auch erhebt fi) der gemeine: | 


Haufe in großen Städten, beym Druck des Mans 
gels auf der einen, und der Menge der Beduͤrfniſſe 


auf'der andern Seite, aͤußerſt ſchwer zu uneigennügs 


zigen Öefinnungen. — h) Defteres und zwechkmaͤſ⸗ 
ſiges Nachdenken Über das Unbedeutende, Eitle 


und Dergängliche, das jeder Befriedigung unſrer 
Triebe mehr oder weniger eigen ift, kann ſehr viel 


beytragen , uns gleichgültiger dagegen, und mithin 
fähiger zu den Entfagungen zu machen, welde die 
chriſtliche Großmuth fordert — i) Hänfiges und 
aufmerkſames Beobachten ſolcher Beyſpiele, 
die als Muſter einer wahren, ſonderlich einer chriſt⸗ 
lichen Großmuth, anzuſehen ſind, iſt gleichfalls ein 


wirkſames Mittel, die Seele zu erhabnen Gefühlen. 


und Entſchließungen zu erwaͤrmen und zu gewdh⸗ 
nen. — Endlich iſt / x) die chriſtliche Ehrbegier⸗ 


de eine ſehr wohlthaͤtige Huͤlfe fuͤr die chriſtliche 


Broß⸗ 
| fiete lebhaft in uns erhalten; in den. Predigten 
‚vom Jahr 1795 ©. 28 fe [an 

| \ u 


N ! 
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Großmuth; daher es ndthig ſeyn wird, auch über 


dieſe wichtige Gefinnung eine eigne Erklärung bey: 
jufügen. ) | 


: 9. 234. | 
nn Cyriffliche Ehrbegierde. 


Die chriſtliche Ehrbegierde iſt das unablaͤſſige 
Beſtreben, ſo zu denken, und zu handeln, wie 
es einem Geſchoͤpf geziemt, das alle Theile feiner 
Beſtimmung auf Erden erfuͤllen, und dadurch die 
Zufriedenheit Gottes und Jeſu ſich erwerben, auch 
den Beyfall der Menſchen erhalten will, fo weit letz⸗ 
terer ohne Verlegung irgend einer Pflicht erhalten 
werden kann, 1 Petr. IE, 9. Mattb. V, 16.0). Soll 
dieſes Beſtreben ſo vollfiändig und edel fenn, wie 
Die Lehre Jeſu es fordert, fo gehören dazu. folgende 
Stuͤcke: oo . 
ı) eine richtige Einfiht von der mahren 
- Bellimmung des Menſchen, d. b. von- dem, 
was jeder Menſch überhaupt nad) dem Endzweck 
feines Schopfers, wie er aus der Vernunft und aus 
der Lehre ss erfannt werden kann, auf, Erden feyn 
und werden foll, 1 Petr. I, 14 — 16. und was man 
ſelbſt insbefondere nad) feinen Faͤhigkeiten, nad) 
feinen perfönlichen Umftänden und nad) den Veran⸗ 
Laffungen ‚.die man befommt, feyn-und werden Fann, 
Mattb. V, 13 —16. Röm. XI, 3— 7. 

2). ein lebendiges Gefühl ven der. wahren 
Wuͤrde des Menden, 1 Cor, II, 16 — 22. und 
inſon⸗ 


| 2) Veral. Millers Kortfegung der Mosheimiſchen 
Sittenlehre Th. IV. ©. 423. ff. und Morus Ders 
Iefungen über die theologiſche Moral Th. 1. © 
A5ı I. . > | 


⸗ 


. 
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inſonderheit von dem erhabenen Beruf deffelben, 
Gott und. Jeſu ähnlidy zu werden, $. 222, wo⸗ 
bey denn alſo die hriftlihe Selbſtachtung $. 219, 
und die Werthſchaͤtzung der menſchlichen Natur über: 
haupt .$. 230, ſchon vorauögefegt werben. , 
3) richtige Unterſcheidung deſſen, was nach 
dem Geift und Ausſpruch des Chriſtenthums 
wahre Ehre iſt. Die chriftlihe Ehrbegierde ver⸗ 
‚achtet nämlich alle falſche Ehre ganz, d. b. fie 
firebt nie nad) einer vortheilhaften Mepnung ande⸗ 
ver, die ſich darauf gründet, meil fie. ung einges 
bildete Vorzuͤge zutrauen. Unter. eingebildeten 
Vorzuͤgen aber find diejenigen zu verſtehen, die, wir 
entweder gar nicht haben, Joh. I, 19 — 21. oder 
bie wir wenigſtens nicht in dem Grade beſitzen, in 
welchem andre fie ung zufchreiben ; Apoftelgefch. XIV, 
418 — 15, oder die endlih nicht einmal wirkliche 
«Vorzuͤge find, Joh. V, 44. Auch ift bey einem ' 
Chriſten die Hauptfache nicht etwa das Beftreben, 
eine große Meynung von feinen Borzigen bey Mens 
[hen zu erweren; dieß ift die Abficht der gemeis 
nen Chrbegierde, und infonderheit des Ehrgeizes, 
9. 1385 die wahre Ehre, die ein Chrift ſucht, iſt 
die Ehre bey Gott, Job. V,44.und Jeſu, Matth. 
X, 32. 33, d. h. diejenige Bolltommenheit bey feiner - 
innern und Auffern Thätigkeit, nach der er ſich allen 
Zweden Gottes, die er erkennt, möglichft gemäß vers 
hält, und dadurd Gott und Jeſu immer ähnlicher 
wird b). Cine untergeordnete Abficht ift die Eh: 
re bey Menſchen, die er bloß in fofeen ſucht und 
ſchaͤtzt, wiefern fie eine Folge der Ehre. bey Gott 
iſt, d. h. wiefern fie daher rührt, weil andre den Eis | 
n Ä | nr ker 
b) eruft Moraltheologie & II. ©. zaıı ff. und ©. 
1124 En, 
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fer und die Treue, mit der er alle feine Fähigkeiten 
dem Willen Gottes gemäß ausbildet und anwendet, 
sichtig erfennen und fchägen, Matth. V, 16. Phil. 
IV, 8. 1 Petr. III, 16. Es iſt ihm alfo auch bloß 


. ‚an denn DBenfall derer gelegen, bie wahre Vorzüge 
gehdrig zu beustheilen, und aus den rechten Grün: 


den zu achten verfiehen; dagegen betrachtet er jede 


‚gute Meynung anderer von ſich, die nicht fo befchafs 


fen ift, als einen Irrthum, den er widerlegen wird, 
fobald er Gelegenheit dazu finder. ' Eben deswegen 
hält ex auch Übertriebenes Lob, es entfpringe ents - 
weder aus einer: allzugroßen Begeiſterung, oder aus 
Unverfiand, oder aus Schmeicheley und Nieder⸗ 
trächtigkeit, für gar keine Ehre. Die aͤußre 
Ehre aber, oder der Inbegriff alles deffen, was in 
unfree fichtbaren Verfaſſung nach den besrfchenden 
Einrihtungen und Mepnungen als ein Zeichen ans 
gefehen wird, dag wir Ehre befigen, und daß man 


uns gute Eigenfchaften zuzutrauen habe, z. B. Rang, 


Titel c) , Ehrenftellend), Ehrenbezeugungen, präde 
oo tige 


e) Es hat nit an Leuten gefehlt, welche infonderheit 
die aPademifhen Grade und Ehrentitel für uners 

. Jaubt und undriftlih erflärt haben; S. von Se: 
— Hiſtoriam Lutberanifmi p. 199. und Ar⸗ 
nolds Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie Th. III. Kap. 
XIV, S. 143. und anderwaͤrts; und man hat ſich 
dabey auf die mißverſtandne Stelle Matth. XXIII. 
7. 8. berufen. Man vergl. aber dieſe Sache we⸗ 
gen Alberti's Dilfertation de honoribus academi- 
eis, Leipz. 1697., und Buddei Rede ‘de origine 
doctorstus theologici, ‘en. 1723. Wider die Titel 
überhaupt erflären fih befanntlih die Quacker; 
©. Betchsi’s Apolog. theol, vere chrift. thes. XV, 
6. % p. 336. und wider die Geburtstitel Kant in 
an Ansbrepelogie ©. 310 f. und in der Tugend 
e re «4 7 9 

4) Die Gräne ‚„ warum .bie Mennoniten das nach 

| . Ba nne 
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tige Lebensart u. ſ. w. die aͤuſſere Ehre alſo wird der 
Chriſt zwar keineswegs verachten, wenn ſie mit 
feinen Pftichten vereinbar iſt; fie aber auch nie um 
ihrer ſelbſt willen. fhägen, oder fi) deswegen im 


-DBefig guter Eigenfchaften glauben, weil er die 


ſinnlichen Merkmale derfolben an fich trägt; er wird 


vielmehr Auffere Ehre nur dann fuchen und anneh⸗ 


men, wenn er vermittelft derfelben einen größern, 
: oder doch einen bejtimmten Wirkungskreis zum 
allgemeinen Beften erlangen kann. — Dieß führt 
fehr natürlich — U 

4) auf die Urſachen und Abſichten, welche 


J 


bey der. hriftlichen Ehrbegierde wirkſam find, ' 
Da die Ehre bey Gott und Jeſu ihr vornehmfter 
Endzweck ift, fo muß. ihre w hre Quelle die Liebe - 


zu Gott und Zefu feyn. Der Ehrift ift nämlich 
deswegen bemüht, ſich feiner ganzen Beſtimmung 
gemäß zu bezeigen, weil er feine Liebe zu Gott und 
Sefir nicht befer an den Tag legen, ob. XIV, 
21. 24. 1 Joh. III, 1 — 3. auch feine Menſchen⸗ 
liebe nicht beffer aͤuſſern kann, als fo, Die Ehre 
bey Menfchen wird er alfo nicht um ihrer felbft wils 


len, und als legten: Endzweck fuchen Eönnen; dieß 


würde Ehrgeiz ſeyn, (. 138, auch wird er fie nicht 
als ein Mittel verlangen, wodurch er fi bloß 


Herrfhaft und Macht, oder bloß Vermögen 
and Reichthum verfihaffen könne; ſondern fein. 


Stre⸗ 


Annehmen und Bekleiden von Ehrenſtellen im Staate 
fur unerlaubt halten, beruhen gleichfalls auf Miß- 

, verftändniffen„ welche fi leicht heben laffen; man 
‘ Tann fih die wahre Meynung diefer Partben mit 
" ihren Urſachen am beiten aus Schyns hikoria Men- 
. nonitarum p. 214 fgg. und aus eben deſſelben hi- 
ftoria \Mennonitarum pleniore deductione p, 4% 199- 
bekannt maden, EEE 

92 
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"ben nah Beyſpiel, Lob und Ruhm wird aus der 
wahren chriftlichen Bruderliebe fließen; er wird 
wuͤnſchen, das Vertrauen der Menſchen zu befigen, 
und von ihnen gefhägt und geehret zu werden, weil 
ihn dieß fähiger macht, mehr und ausgebreiteter 
zu ihrem Beſten zu wirken, 2Cor. X,— XII Mit 
eben diefen wohlthätigen Abfichten wird er auch die 
Zeichen der Ehre ſuchen und annehmen; befons 
berö Aemter und Würden, weil ſich dadurch die 
Gelegenheiten, Gutes zu fihaffen, ungemein mehren 
und vervielfältigen, 1 im. III, 1.Röm. XII, 6— 8. 
- Da indeflen die äuffere Ehre, fonderlich wiefern fie 
in Aemtern und Ehrenftellen beſteht, auch zugleich 
. ein Mittel zu feyn pflegt, fich und den Geinigen den 
nöthigen. Lebensunterhalt zu verfchaffen, fo_ift 
- .e8 einem Chriften allerdings erlaubt, bey dem Be: 
fireben darnach auch Darauf Rücficht zu nehmen, 
wenn nur Habſucht und Geiz dabey vermieden, - 
und der Hauptendzweck, Gutes zu wirken, nicht 
Bintangefest wird, 1 Tim. V, 17. 18. — Hier: 
aus laͤßt 17 7 
5) weiter einſehen, welche Eigenſchaften die 
chriſtliche Ehrbegierde haben muß. Sie iſt naͤm⸗ 
lich a) unermuͤdet, d. h. fie ſucht allen Theilen ih⸗ 
rer Beſtimmung immer mehr Genuͤge zu leiſten, 


Ioh. IV, 34. Phil, III. i2 — 16. — Sie ift 


. db) weife, d. b. fie ſchaͤtzt die Vorzüge, aus denen 
Ehre entfpringt, genau nach ihrem wahren Wertbe, 
und mithin nach dem Verhaͤltniſſe, in welchem fie 
‚mit dem leuten Zweck unfers Dafeyns fiehen, und 
richtet ihr Betragen darnady ein, Gal. V, 26. — 
Sie ift c) mit Klugheit verbunden, d. h. fie ers 
greift alle erlaubte Mittel, fi) die Gunjt und den 
Beyfall Anderer zu erwerben, und bequemt fi) das 
bey allezeit nach den Umftänden, Phil. In b- 
. 9 
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Eph. V, 15.16. Col. IV, 5. 6. — Sie iſt d) vol 


Eifer für die Ehre Jeſu und der chriſtlichen R⸗ 


lision, d. h. fie. firebt unablaͤßig nad höheren 


Vollkommenheit, weil fie. damit beweifen will, wie 


wirkſam das Chriftenthum zur Verbefferung und Be⸗ 


gluͤckung der Menfchen fen, Röm. XIV, 7. 8. 1 Tim. 


VI, 1, Eph. IV, 1. 1 Petr. III, 16. 1 Cor. XIV, 


23.'24. — Sie ift endlich e) großmäthig,' d. b. 


mit dem Zeugniß eines guten Gewiſſens zufrieden, 


r 


wenn man ihre Nedhtfchaffenheit verfennet'und [äftert, 


Joh. VIII, 48— 50. 1 Cor. IV, 1—5. ©). 


Daß nun eine ſolche Ehrbegierde zu einer wah⸗ 
zen chriftlihen Denkungsart nöthig fen, Tann kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen feyn. Denn a) tft fie im 


"Grunde nichts anders, als das höchfte Streben nach 


jeder Art von wahrer Volllommenheit, und der 
Hauptzweck des Ehriftentbums, . die menfchliche. 


‚ Natur’ zu veredeln, wird durch fie am gluͤcklich⸗ 


ften befördert. — Eben daher Iaffen fi) b) ohne 
fie die wichtigften Pflichten des Chriſtenthums 


gar nicht gehörig erfüllen, weil fie bewirken 


muß, daß man bey jeder Pflicht nicht mit einer 
gemeinen und volllommenen ‚Beobachtung .zufriee 
den fen, fondern vielmehr überall die moͤglichſte 


Vollkommenheit zu erreichen fuche. Was Paulus 


- Liebe Iäßt ſich ohne das Beftreben, Gottes Benfall 


bin und wieder von der Führung feines Apoftelamts.. 


ſagt, Eann diefen Einfluß der chriſtlichen Ehrbegierde 


auf die Erfüllung aller Pflichten am beften erläutern, . 


ſ. z. B. 2 Cor, XI, ganz. Ohne fie ift infonderheit 
keine wahre Liebe zu Gott moͤglich, denn biefe 


zu 


e) S. die Predigt: von der chriſtlichen Wachſfam⸗ 
eis über unfer Ebrgeföbl; M den Predigsen 
vom Jahr, 1799. Th. il. S. af. 6 


\ 
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zu erhalten, und ſeine Zwecke zu befordern, gar nicht 


denken. Eben fo wenig kann ohne dieſe Ehrbegierde 


die chriftfiche Bruderliebe geübt werden, denn 


Der Einfluß. auf das gemeine Befte, durch welchen 
wir diefe Liebe vorzuͤglich beweifen muͤſſen, bängt faft 


‚ganz von unfrer Ehre und von dem Vertrauen ab, 


das ‘andre in uns feßen. Iſt aber die chriftliche 
Ehrbegierde mit diefen begden Hauptpflichten fo.innig 
verwandt, fo folgt, daß fie auch mit allen ‚übrigen 
in Verbindung ftebe, und-alfo unumgänglich nöthig 
ſey. — Sie tft noch überdieß c) ein großes Er⸗ 


. Neichterungsmittel der Tugend überhaupt. Denn 


fie erhöht und verfeinert Apfer ganzes ſittliches 
Gefühl, und macht e8 und mehr und mehr uns 
möglich, etwgs Niedriges, Schimpfliches und Bers 
abfcheuungswürdiges bey Andern mit Bsohlgefallen 
anzufehen, geſchweige denn felbft zu thun. Gie 


haͤlt uns eben daher von vielem Höfen zurück, 


und der Gedanke, den Benfall Gottes uünd der 
Welt zu verlieren, bat in gefährlichen Augenblis 
den, wo mächtige Reizungen zum Lafter zu befies 
gen find, oft mehr Kraft, uns zum Widerſtande zu 
ſtaͤrken, als jeder andre. Man kann daher feiner 


Tugend keine befre Bewahrerinn geben, als. ächte 


Ehrbegierde. Sie floͤßt uns auch den Muth ein, 


die ſchweren Pflichten zu erfüllen, weſche mit 


Gefahr und Aufopferung verknüpft find, und wird 
daher die Quelle der erhabenften und größten Tha⸗ 
ten. Endlich erleichtert fie uns die Tugend auch 
dadurch, weil fie und das Vergnügen verſchafft, um 
wahrer Berdienfte willen geliebt und geſchaͤtzt zu 
werden, weldhes nit nur eins der Tebhafteften 
und feligften ift, fondern auch unferm Herzen eine 
Kraft und Wärme zu edeln Handlungen ertbeilt, 
die durch nichts anders fo leicht hervorgebracht wer». 

| den 
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‚ben kann )). — Sieht man nun noch d) auf das 
Beyſpiel Jeſu, der bey aller Gleihgüftigkeit gegen 
das Staunen und den Benfall der unverftändigen 
Menge, Joh. VI, 15. VIII, 50. doch mit der größs 
ten Zärtlichkeit über feinen guten Damen wachte; 
fih gegen boshafte Verlaͤumdungen eben deswegen 
fehr oft und nachdruͤcklich vertheidigte; z. B. Matth. 
XI, 22 ff. Joh. VIII, 12 ff. überall aber zu erken⸗ 

"nen gab, daß fein ganzes Beftreben dahin gebe, fi 
dem Willen feines Vaters in allen Städen gemäß 
zu bezeigen: Joh. IV, 34. V, 30. X, 17. 18.0. 

‚m. fo läßt fih der Schluß um fo gemwiffer ziehen‘, 

daß ‚ohne diefe Ehrbegierde Fein wahrer chriftlicher 

Sinn möglich fey. | Ä u 

Will man nun diefe wichtige Geſinnung in fich 
erwecken: fo können alle die Borfchiäge und Uebun⸗ 

gen gebraucht werden, die beiden F. 219.220. 222. 
und 230. erflärten verwandten Gefinnungen bereits. 
angemerkt worden find. Dabey bat man fidh die: 
Borftelungen recht geläufig zu machen, daß 
unfre wahre Wohlfahrt nicht anders möglich ift, als 
wenn wir uns unferer Beſtimmung in jeder Nüdfihe . 
gemäß bezeigen; daß die Ehre bey Menfchen felten 
eine wahre Wirkung unferer Vorzüge und Verdienſte, 
fondern gemeinigfih die Folge ihrer Unwiſſenheit, 
oder ihrer Partheylichkeit, oder ihrer Eitelkeit, oder 

ihres Eigennuges ift, und man daher oft Lrfache 
bat, ſich derfelben zu ſchaͤmen g); daß eben biefe 

Ehre unbefchreiplich eingefchräntt ift, und der größte 
Ruhm im Grunde doch nur über einen Zbeil, der | 

BE i 0 ’ rde 


X 


Bergl. den Oſorius de gloria das ganze vierse 
Bud, p. 173 [gg | nu 
Osorius de gloria |]. I, p. 27 fag. wo »ieß alles 
Dh weitlaͤuftig ausgeführt ih. ! ” — Bonn 
no. , \ ) 
Zu | 
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Erde ſich ausbreiten kann; daß uns endlich nach der 


wenigen Jahren unfers Lebens auf Erden an allem 
menfchlichen Benfall nichts weiter- gelegen feyn, fons 
dern dann alles darauf anlommen wird, ob wir den 
Beyfall Gottes und Jeſu befigen h). — Um dur 
die Zeichen der Ehre, die man empfängt, oder be: 
veit bat, nicht zu Stolz und Eitelkeit verleitet zu 
werden: ſo gewöhne man fi), durch dfteres Nach⸗ 
denken uͤber Diefeiben einen Unterſchied zwiſchen 
denen veft zu fegen, die unverdiente Folgen unferer 
Geburt und unferer äufferlihen Verhaͤltniſſe find, 
und zwifchen denen, die wir als Belohnung uns 
fers guten Betragens anzufehen haben. Man 
ftelle fi vft vor, wie wenig man Urſache babe, auf 
jene , die fo oft den unwürdigften Menſchen zu Theil 
werden, flolz zu feyn; und daß felbft dieſe uns in 
den Augen’aller Bernünftigen zur Schande gereichen, 
wenn mir micht unaufbörlich fortfahren, fie durch 


wahre innere Ehrwürbigkeit immer mehr zu verdies 


nen. — Um ben Fehler der NWiedertrachtigkeit 
nicht in ſich entfiehen zu laſſen, F. 138. ſo vermeis 
de man forgfältig den anftecfenden Umgang mit 
lafterhaften und niedriggefinnten Menfchen; ents 
balte fi aller unerlaubten Mittel, Auflere Ehre 
zu erlangen, auf das firengfie, und ferne feine 
Beduͤrfniſſe und Begierden ſo einfhränfen, daß 
man ſich nie gezwungen febe, fich feines Vortheils 
wegen vor Hohen „Friechend zw demüthigen, und 
feine eigne Würde zu vergeben, — Man böre ins 
fonderheit niemals auf, die unzähligen Kunftgriffe 
und Berfuche Eennen zu lernen und zu bemerfen, 
wodurch unfer Herz in allen Stüden mehr fcheis 
nen’ als feyn will, und arbeite ihnen mit ber 

| n | — ent⸗ 
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ſchloſſenſten Medlichkeit entgegen 1). Daher ſorge 
man ſtets dafür, fo viel wahre und innere Vollkom—⸗ 
menheit zu erlangen, daß Andre, wenn fie näher 
mit uns befannt werden, weir mehr gute Eigenfihafs 
ten bey und finden , als fie und zugetraut hatten). — 
an 


1) Auf den Berfuchen, einen flarfen Eindrud quf Andre 
zu maden, ihnen eine bobe Meynung von ſich bey⸗ 
zubringen, (und mit Vorzuͤgen zu glaͤnzen, die man 
entweder gar nicht, oder nicht in fo hohem Grade ber 
fit, wird man fih, wenn man: aufınerfen will, weit, 

öfter antreffen, ald man vielleicht meint, Das ges‘ 
fellige Leben und. die herrfchenden Sitten find recht 
Dazu gemacht, zu dieſem Haſchen nach einer kleinlichen 
Ehre zu verleiten und faft zu nöthigen. Die Mode, 
oder der vorgeblihe Wohlftand verlangen, daß man 
ſich beffer Pleide, al& man nad) feinem Stande folls 
te; daß man praͤchtiger lebe, oder doch zu leben 
fcheine, als man nöthig hätte, dag man im Umgange 
mehr Ehre gebe ‚ und mithin auch fordere, als fi 
gebührt; daß man. bey Erzählungen, bey Verſiche⸗ 
tungen und im Geſpraͤch überhaupt, mehr fage, und 

ſich mehr Wichtigkeit und Linfluß beylege, als 
der Wahrheit gemä$ ift; dag man jich taufend Maͤn⸗ 
gel, deren man fich bewußt ift, und deren Vorhan⸗ 
denſeyn nicht einmal Schande bringen wuͤrde, den⸗ 
noch nicht nur nicht anmerken laſſe, ſondern ſich 
ſogar anſtelle, als ob man die fehlenden Vorzuͤge 
in reihen Maße beſitze, u.f. w. Wer gegen dieſe 

‚ eonventionellen, und eben daber für unſchuldig ges 
baltenen Unredlichfeiten nicht. auf feiner Hut, ift, wird 

eitel, ohne ed zu merfen, und giebt. feinem &hrtrieb 
eine der chriftlihen Ehrbegierde ‘ganz entgegengefehte 
Richtung. Ghriften müffen in allen Städen mehr 
eyn, als fcheinen. W J 

k) Das ſchon angeführte Werk des Portugieſen Oſo⸗ 
rius de gloria libri V. ad Joannem tertium, Luũ- 

‚ tanize regem,' Bafel, 1571. verdient noch immer ger 
lefen, und ald eine ziemlich vollftändige, im Geſchmack 
der alten Claſſiker gefchriebene Abhandlung über dies 
fen Gegenftand, bier verglichen zu werden, Weniger 
wichtig für die Moral iſt, Thilo, über den Rahm, 
Halle, 1908, | | | 
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"Man beobachte endlich die $. 209. erklärte Pflicht 


der Selbſterkenntniß mit allem Fleiße, fo wird 


men durch die Bemerkung der vorhandenen Tehler 
zur Demuth fich bewogen fühlen; durch die "Bemer: 
kung der bereits erworbenen DBorzüge hingegen im: 
mer mehr Gefhmad an wahrer innerer Bortrefflich: 
Teit finden ,-und immer eifriger nach derfelben ftreben 
lernen I)J. | 


| f: 235. . 
EGbhriſtliche Demuth, 


. Die chriſtliche Ehrbegierde nah dieſer Erklaͤ⸗ 
rung ſchließt wahre Demuth nicht nur nicht aus, 
u | | fondern 


» 


H Pyebagoras. giebt die wichtige Vorſchrift, man müffe 
vor allen Dingen Scheu vor fi felbft Haben, Carm. 
aur. v. 12., und fafl.alle Moraliſten haben fe wies 
derholt. Vergl. Glandorfs Anmerkungen zu der ans 
geführten Stelle Sententiofa quorundam poetarum 
opera, Vol. 1. p. 131 fq. Diefe Scheu vor fich felbft 
fann nichts anderd ſeyn, als das Beftreben, der 
‚ wahren Wurde der menfhlihen Natur, welche man 
ebhaft empfindet, auch dann in allen Stuͤcken ges 
mäß zu handeln, wenn man von. feinem Menſchen 
beobadtet werden Tann; S. des Hierokles Com- 
mentarium in aurea carmiha p. 62 fgq, der Veed⸗- 
. ham. Ausgabe. Iſt dies aber die wahre Bedeutung 
biefed Ausdrucks: fo iſt nicht Bloß offenbar, daß die 
Scheu vor fi ſelbſt vor der hriftlichen Ehrbegierde 
unzertrennlich iſt; fondern auch nicht beffer erweckt 
und genaͤhrt werden fann, ald durd das Chriſten⸗ 
chum, weiched durch feine Lehren vom großen Werth 
der menfhlihen Natur und der fi darauf gründen, 
den Selbſtachtung 6. 219., von Gottes Allwiſſen⸗ 
beit, von der Liebe zu Gott, und von der entehr 
. renden Befchaffenheit jeder. Sünde nothwendig den 
. Eifer bervorbringen muß, auch im Berborgenen gut 
zu bandeln. - oo 
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ſondern iſt vielmehr auf das genaueſte damit verbun⸗ 
den; wir muͤſſen daher auch dieſe wichtige Geſinnung 
genauer erklaͤren. Die chriſtliche Demuth iſt naͤm⸗ 
ich etwas ganz anders, als Niedertraͤchtigkeit, 
G. 138., und kriechende Schmeichelen, f. 144. 
Auch darf man fie nicht für ein niederfchlagendes , 
der wahren Selbſtachtung F. 219. ‚nachtbeiliges 
Gefühl halten, wodurch das eifrige Wachen uͤber 
die Würde unfers Weſens, und das freye muntre 
Streben nach höherer Vollkommenheit gehindert und 
geftdrt würde. Noch weit weniger iſt fie jenes truͤb⸗ 
finnige Herabfegen feiner felbft, wo men fih 
alle wahre Vorzüge abfpricht; wo men, mie die 
Moͤnchsheiligen fo bäufig gethan haben, recht 
darnach firebt, von Andern verachtet, befchimpft, 
und gleichfam unter die Süße getreten zu werden a); 
ZZ J oder, 


a) Die Geſchichte jener ſogenannten Heiligen iſt voll 
von den wildeſten Ausſchweifungen dieſer abentheuer- 
lichen Demuth. Franciſcus und Antonius: von Pa⸗ 
dua'krochen oft, wie die Laſtthiere, auf Händen und 
Füßen, und bradıten fo Holz zur Stadt; ſ. Weihe ’ 
orrede zur Pragmatiſchen Geſchichte Der vor, 
nehmſten Moͤnchsorden ©. 48, Die. heilige The⸗ 
reſia Itellte aus Herzenddemuth zuweilen einen Eſel 
vor, undtrug, aufallen Bieren Triehend , einen Korb 
mit Steinen auf dem NRuden; Hiftoire generale des 
Carmes et de Carmelites dechauflees liv. ‘II. ch, 2 
n.1. Andere ließen fich aus eben demfelben Grunde ald 
Delinquenten binden, genoffen, wie Hunde , ihre Nabs 
rung umter bem Tiſche, baten um Obrfeigen, ließen fih 
auf das Gefichte treten u. ſ. w. ©. diefelbe Hiftoire am 
angeführten Orte ch. 10. 11. Befannt iſt dad Der 
muthokleid der Cormelirer oder der Habit des heilie , 
gen Hleris; ©. die Pragmaciſche Geſchichte der 
vorn. Moͤnchsorden Th. I, S. 196 ff. Die beilis 
e Brigitte lief aud Demuth. mit den. gemeinften 
ettlorn auf den Straßen herum; f. Helyots Ges 
ſchichte Dee Kloſter⸗ und Ritterorden, vs IV. 
. .. , . 32, / 
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oder, wie die Myſtiker, fich gleichſam felbft vers 
nichtet b). Bekanntlich hat man die Ausdrüde der 
Schrift, man muͤſſe fid) ſelbſt erniedrigen Matth. 
XVIIE 4. XXIII, 12., muͤſſe fi der Demuth 


befleifjigen x Petr. V, 5. Phil. IL, 3., müfle mäfs‘ 


figlih von fih halten Rbm. XII, 3. u. ſ. w. fo 
ausgelegt, als ob es Pflicht fey, ſich moͤglichſt weg: 
junerfen, und fih alle Selbſtachtung zu verfagen. 


llein man darf die Stellen, aus welden man die - 


Nothwendigkeit diefer feltfamen Selbfterniedrigung 
beweifen will, nur dem Zuſammenhang und Sprach⸗ 
gebrauche gemäß erklären, um fich zu Überzeugen, 
dag fie nichts weiter enthalten, als Warnungen wis 
der eiteln Duͤnkel, und Ermahnungen zu einer vers 
nünftigen Beſcheidenheit c). Die wahre Demuth 
ift daher die Fertigkeit, die jedesmalige Groͤße feiner 
Unvolllommenbeiten nad den Borfchriften des Chri- 
ftentbums richtig zu beflimmen und lebhaft zu em⸗ 
pfinden; Phil. II,5— 8. Bey der. hriftlichen Des 
muth wird .alfo a) die chriftliche Selbſterkennt⸗ 
niß, $. 209. das Gefühl für Vollendung (.220., 
und die nügliche Unzufriedenheit mit fich felbft, 
G. 221., ſchon vorausgefegt, und fie iſt im Grunde 


nichts weiter, als ein aus diefen drey Stuͤcken ent: 


fpringendes Gefühl — b) Ihre Natur befteht naͤm⸗ 
‚li darin, daß man alled Unvolllommene, was in 
| Ä a „unſrer 
S, 32, und was dergleichen Thorheiten mehr ſind, 
mit welchen uͤbrigens nur allzuoft ein uͤbermaͤßiger 
geiſtlicher Stolz verknuͤpft ſeyn pflegte; man ver: 
gleiche noch Alteſerra Afceticum 1, VI, c. 16. p. 
.. 579 lgq. | 
b) Vergl. Arnolds Vertheidigung der myſtiſchen 
Cheologie, ©. 51 ff. ” sung 
co Morus_Vorlefungen über die cheolog. Moral 
Th. Il. S. 482 ff, | 
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unſrer ganzen. Verfaſſung anzutreffen iſt, gehoͤrig 
einſieht, richtig ſchaͤtzt, deſſelben ſtaͤts eingedenk 
Äft, die etwa damit verknuͤpfte Verſchuldung zu: 
gefteht, fiy eben deswegen einem lebhaften Miß⸗ 
vergnuͤgen uͤberlaͤßt, und geneigt iſt; diefer gans 
zen Gemuͤthsſtimmung fid) auch aͤuſſerlich gemäs 
zu bezeigen. — 0) Die Unvollkommenheiten 
ſelbſt, welche die Demuth mit Beſchaͤmung be⸗ 
merkt; find theils die natürliche Einſchraͤnkung 
unſers Weſens, nebſt der daraus nothwendig ent⸗ 
ſpringenden Ohnmacht und Hinfaͤlligkeit, Pf. XLIX, 
ganz — unſre gaͤnzliche Abhaͤngigkeit von Gott, 
und der unendliche Abſtand, der zwiſchen uns und 
ihm ſich findet, Roͤm. IX, 20. 21. XI, 33 — 36. 
4 Cor. V, 7, — die mannichfaltigen Mängel un: 
ſerer Erkenntniß,' wiefern fie. fowohl verſchuldet, 
als unverfchuflder find, 1 Cor. XIII, 9 — 12. Roͤm. 
XIV, 1 — 13. und die Schwachhelt unfrer Ver⸗ 
nunft — bie großen Mängel unferer Tugend, und 
die zahlreichen Fehler. unfers Betragens, fie. mds 
gen innerlich oder Aufferlich vorkommen, mögen in 
Empfindungen, oder Worten, oder Thaten. befte- 
ben, Röm. VII, 14— 25. Jae. III, 2. 1 Cor. IV, 
6 — s. die Mängel unſrer Arbeiten, und die 
große Unvollkommenheit alles deſſen, was wir her⸗ 
vorbringen und leiſten — und endlich die Fluͤch⸗ 
tigkeit aller. äuffern Guͤter dieſes Lebens, auf 
die der menſchliche Stolz gewoͤhnlich ‚weit Fühner 
“ rechnet, als er follte, Sac. I, 9— 12. IV, 13 bis 
V,6.1Tim,. VL 17 — 19./d)—d) ber Mapftab 
aber. 


4) Vergl. die Abhandlungen von Morus de homine, 
fubmittente fe Deo, in: den Opusculis tom. II. p. 
123 faq. oder die deutſche Weberfegung derſelben, 
von Perfhe, Leipz. 1790. 
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aber, nach welchem die chriſtliche Demutb die Groͤße 
und Wichtigkeit der vorhandenen Unvollkommenhei⸗ 
ten beſtimmt, iſt die Lehre Jeſu, Jac. J, 25. das 
aus ihr und der Vernunft ſelbſt hervorgehende Ideal 
eines vollkommnen und Gott wohlgefaͤlligen Mens 
ſchen; und daher Änfonderheit dag Benfpiel Jeſu 
felber , in welchem jenes Ideal realifirt iſt. Dabey 
wird der Demüthige denn aber auch Die Beyſpiele 
anderer vollkommenen Menfhen zu Hülfe neh: 
men, wenn er fi von ihnen übertroffen fieht, fie 
moͤgen ehemals gelebt haben, Hebr. XI, ganz; oder 
noch leben, 1 Cor. XI, 1. Sinfonderheit wird er 
allezeit überlegen, tie weit er es nach den Kräften, 
-Gelegenheiten, Antrieben und Ermunterungen zum 
Guten, die Gott ihm zu Theil werden ließ, hätte 
bringen koͤnnen und follen, und mit Ruͤhrung 
die große Güte bewundern, die Gott ihm deſſen une 

‚ geachtet noch erwiefen hat. | 
Hieraus entfpringen Linige wichtige Folgen. 
Die chriſtliche Demuth iſt naͤmlich 1) allezeit mit 
Empfindungen der Dankbarkeit gegen Gott ver- 
knuͤpft, ſ. 223., tbeils weil fie alles Gute, das 
fie ben ſich antrifft, für Gefchent und Gabe Gottes 
erkennt, 1Tim. I, 11 — 16, 2Eor, IV, 7 , theils 
weil fie fich bey ihrer großen Unvollkommenheit durch 
die unverdienten Wohlthaten Gottes, die fie ſchon 
genoffen Yat, und noch genießt, -Aufferft beſchaͤmt 
fühlt. — 2) Sie kann auch nie ohne vernlnftige 
Selbſtſchaͤtzung ſeyn. Diefe Selbfifhägung näms 
lich ift die Fertigkeit, die Groͤße feiner jedesmalis 
gen Vorzuͤge nad) der Lehre Jeſu richtig zu beftims 
men, f. 210, Diefe Pflicht, welche man aus uns 
verftändigem Eifer die Demuth u empfehlen, 
oft ganz vergißt, iſt von der hriftlichen Demuth 
deswegen ungertrennlich, weil diefe fonft auf (ie 
6 
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ſche Urtheile ſich gründen, und zu einer wahren 
Unbilligkeit gegen uns felbft werden müßte, .die 
bloß niederfhlagen und verzagt machen koͤnnte e) — 
Es ift endlich 3) Har, daß die chriftlihe Demuth 
ein räftiger "Antrieb werden muß, «es in als 
lem Guten immer meiter zu bringen, weil fie 
und ſowohl an die zu verbeffernden Fehler, als auch 
an die Bewegungsgruͤnde zu dieſer Verbeſſerung, und 
an die Mittel derfelben, die wir in unferer Ges 
walt haben, nachdruͤcklich und unabläßig erinnertf), 

Und hiemit iſt auch Die Nothwendigkeit dies 
fer Geſinnung erwiefen. Sie ift nämlich deswegen 
‚ganz unentbehrlich, meil ohne fie Feine wahre 
Liebe zu Gott und Menfchen möglidy ift. Wer 
Gott liebt, muß feine gänzlihe Abhängigkeit- von 
- Gott anerkennen und fühlen, er würde fich fonft 
einer Anmaßung ſchuldig machen, die mit wah⸗ 
set Liebe nicht beftehen Eann. Mer Gott liebt, 
muß ferner die Größe der göttlichen Wohlthas 
ten, und feine eigne Unwuͤrdigkeit empfinden, 
weil er fonft die Dankbarkeit nicht bemeifen kann, 
die zur Liebe gegen Gott gehört G. 223. Wer Dit 

, . ‘ = lie t, 


\ 

e) Bergl, Bartele über den Werch der Wirkuns 
gen der Siteenlehre Jefu, Th. 1 ©. 272 ff. Merte 
würdige Benfpiele einer vernünftigen Selbitachtung - 
ftellt Dalerius Maximus auf I. III. c, 7. Weber 

‚den Zufammenbang der Demuth und Selbitfhägung 

Kants Tugendlehre S. 95.96. | Ä 


/ | 
5) Wenn die Demuth die rechte Befchaffenheit bat, fo 
iſt es noch eine ganz‘ befondere Wirkung berfelben , 
daß fie der Seele eine ungemeine Gelehrigkeit giebt, 
nach der ihr jeder Unterricht willfommen iſt, er 
rühre ber, moher er wolle. Und au in, dieſer 

Ruͤckſicht wird diefe Tugend ein ganz vorzuͤgliches 
Befoͤrderungsmittel der wahren Vollkommenheit. 


— 
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liebt, muß über Die Unvollkommenheiten und Seh: 
fer. betreten feyn, die er in feiner Verfaſſung an 
trifft; weil fie mit dem Beftreben, Gotte wobk 
zugefallen, und ihm ähnlich zu. werden, welches 
der Liebe zu ihm fo eigen iſt, nicht vereinbar find, 
Wer Gott liebt, muß ſich endlich diefer Mängel 
immer bewußt bleiben, damit der Eifer, Ihnen 
abzuhelfen, der gleichfalls zur wahren Liebe gegen 
Gott nötbig iſt, nicht erfalte g). Don der wabh—⸗ 
zen Menfchenliebe laͤßt fih die Demuth ohnehin 
nicht trennen; fie ift zu dem befcheibnen, gefällis 
gen, fanftmüthigen, nachfichtsvolfen und duldenden 
‚Verhalten, welches die Liebe gegen Andre beobach- 
ten muß, fchlechterdings erforderlih. 

"Ya Mittel zur chriftlichen Demuth kann man 
alles dasjenige brauchen, was unfre Selbſterkennt⸗ 
niß, 6. 209. unfer Gefühl für Vollendung F. 220., 
unſer Streben nad) Aehnlichkeit mit Gott und Jeſu, 

. 222. und unfre Ehrbegierde befördern Tann, 

| * 234. Eine ſehr nuͤtzliche Uebung, die chriſtliche 
Demuth zu erwecken und zu naͤhren, iſt noch außer⸗ 
dem die Gewohnheit, von Zeit zu Zeit das An⸗ 
denken an ſeine vorigen Vergehungen in ſich zu 
erneuern, 1 Cor. XV, 8. — 10. Tim. L, 13 — 
25., — bey dem, was man fi zur Ehre anrech⸗ 
net, ſcharf zu prüfen, wie viel Verdienſt man denn 
eigentlich dabey bat, und. was die günftigen Ums 
finde und fremde Urfachen dazu beygetragen haben — 
oft zu überlegen, wie offenbar wir .uns bey vielen 
Vorfallenheiten unfers‘ Lebens Durch eine Menge 
von Thorheiten ins Derderben geſtuͤrzt häts 

ten, 


€) Viel Gutes, obaleih .in einer etwas myſtiſchen 
Sprache, fagt Makarius hierüber de cufodia cor- 
dis c. zo, und 11. | 
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ten, wenn Gott uns nicht durch mancherley Anord⸗ 
nungen und Führungen zurüdgebalten und gerettet 
hätte h) — und endlich nie an unfre Vorzüge allein- 
zu denken, fondern allezeit die Wahrnehmung unfes 
rer Mängel und Gebrechen damit zu verbinden, 
2 Cor, XI, 30 i). 


G. 236. 
Himmliſcher Sinn des Chriſten. 


Sind die bisher beſchriebenen Geſinnungen in 


uns wirkſam, ſo entſpringt daraus der himmliſche 
Sinn, oder die Gewohnheit, die Angelegenheiten 
dieſes Lebens ſo zu betreiben, und die Guͤter deſſel⸗ 
ben ſo zu ſuchen und zu genießen, daß man dabey 
alles auf das nach der Lehre Jeſu, und von ihm zu 
erwartende beſſere Leben nach dem Tode bezieht, 


+ 


f. Phil. III, 13 — 15. auch V. 20.-21.. Bey dies 


- fer Geſimung wird alfo 1) eine lebhafte Ueberzeus 
gung von der Unfterblichkeit der Seele, von ber 
Wiedervereinigung derfelben mit einem beffern Koͤr⸗ 
per, von dem genauen Zufammenbange des gegens 
wärtigen Lebens mit dem Fünftigen, und von unfrer 


Beftimmung zü einem ununterbrochnen ewig dauerne 


den Fortfhritt, mach der Lehre des Chriftentbums 
vorausgeſetzt. — Sie iſt auch 2) nicht etwa Fine 


gänzs | 


.h) Vergl. die Predigt: daß wir ſehr elend ſeyn 
wuͤrden, wenn Gott nicht unaufhoͤrlich die Feh⸗ 

fer unſrer Unvorſichtigkeit verbeſſerte; in den 

Predigten vom Jahr 1799. Th. II. ©. 43 ff. 


1) S. Watts Schrift; Die Demuch nad den vor⸗ 


nehmſten Buellen und verfhieonen Vorcheilen 
derfelben an dem Beyfpiele und Charakter des 
Apoftels Pauli; aus dem Englifden von Reichard; 
Braunfhw, 1749, 8. | — 
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gaͤnzliche Verachtung aller Angelegenheiten und 
Freuden dieſes Lebens, nach welcher man dieſe mit 
dem Beſtreben nach einer ewigen Gluͤckſeligkeit fuͤr 
unvereinbar haͤlt, und ſie unter dem veraͤchtlichen 
Damen der Welt, oder des Zeitlichen, dem Him⸗ 
mel und dem Ewigen entgegengeſetzt, auch die 
Vernachlaͤſſtgung alles Irdiſchen und eine vorgeb: 
liche immermwährende ‘Befchäftigung mit" Gott und 


: dem Himmel, für die höhere Tugend , für ‚den 


Gipfel der wahren Vollkommenheit erklaͤrt. Dies 


fe ſchaͤdliche Denkungsart, welche fehr fruͤh im die 


Chriſtenheit eingedrungen ift, und das Moͤnchs we⸗ 
fen mit allen feinen Verderbniſſen hervorgebracht 
bat a), fucht fi) bloß mit einigen falfch verftande: 
nen Ausfprüchen der Schrift zu ſchuͤtzen; iſt aber, 
der Wahrheit nach, nicht nur ausdruͤcklichen Stel: 
Ien derfelben, 1 Timoth. IV, 1 — 8. fondern auch 
dem ganzen Geifte der Lehre Jeſu zuwider, der in 
wirkfamer Gottes » und Menſchenliebe befteht, und 


durchaus auf gemeinnuͤtzige Thätigkeit führt, ſ. 182. 
183 b). Der bimmlifhe Sinn, ben der Chrift 


haben foll, befteht vielmehr darin, daß er alles, 
was er auf Erden thut, fucht und genießt, immer 


auf das beffere Leben bezieht, welches er den 


Leh⸗ 


a) S. Mosheims Commentarios de rebus Chriſtia- 
norum ante Conftantinum Magnum p. 311 fgg. Wil 
man in der Kürze auffallende Benfpiele von den faft 
unglaublihen Verirrungen feben, zu. weldhen dieſe 
Dentungsart fhon im Altertbum unzählige Menſchen 
verleitet hat, fo vergleihe man des Biſchofs Palles 
dius Hiftoriam Laufiacam; Leyden, 1616. 4. 


dp) S. Bartelo Schrift über den Werth und die 
Nirxungen der Sittenlehre Jeſu, Ih. IL ©. 
ı76 fi. Ä , 


—. 
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Sehren und Verheißungen Jeſu zufolge nach dem 
Tode erwartet. — . 3) Zu-bdiefem Beziehen nun 
gehdren folgende Punkte: er‘ bleibt fich feiner Bes 


flimmung zu einen beffern Leben ſtaͤts bewußt, 


. und läßt das Andenken an diefe wichtige Sache nie 
ganz dunkel in fi werden, Philipp. TIL 14. — 


er vermeidet daher auch jedes Betragen,: jeden 


- Genuß, und jebes Gefchäft, das mit derfelben nicht 5 


beftehen kann, ganz, d. h. er läßt fi) nie in etwas 


ein, wobey man nad) den Grundſaͤtzen des Chriftene. 


thums feine heilfame Folge für das Daſeyn außer 


"den irdifhen Verbindungen zu erwarten berechtigt 


ift; Mark. VIII, 36. 37. Phil. III, 18. 19. — er 


ift vielmehr darauf bedacht, bey allen Gefchäften 


und Veränderungen des. Lebens für fein Fünftiges 
befferes Daſeyn gemiffe Vortheile zu gewinnen, 
d. h. alles fo zu thun, gu genießen, und-zu leiden, 
daß er dabey an nüglicher Einfiht und an wahrer 
Tugend zunehme, und dadurch zu den höhern Ge⸗ 
fhäften und Freuden des Fünftigen Lebens gefchidter 
werde; Luc. XIX, 11 — 26. Hebr. XI, 13 — 16. 
XII, 14. — er. fehäßt daher auch den Werth der 


mancherley Kenntniffe, Fertigkeiten, Lebensarten, 


Vergnuͤgungen und Veränderungen bdiefes Lebens 
nicht bloß nach dem unmittelbaren Nutzen, "welchen 


fie hier haben; fondern vornehmlich nach dem Eins 
fluß, den fie auf die Vorbereitung unſers Geiftes 
J einer ewigen Fortdauer und zu einem weiten 


ortfpritt in der wahren Vollkommenheit aͤuſſern 
können; Col. I, 1 — 4. 2 Cor, IV, 18. — er ift 


alfo gegen manches‘, was man gewbhnlich hochachtet 


und bewundert, weit gleichguͤltiger, als andere, 
weil er es entweder ganz entbehrlich für den findet, 
der fich zu einem beffern Leben vorbereiten foll; oder 


ed bloß der gegenwärtigen Verhaͤltniſſe wegen ſucht 
a Pr 


— 
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und beybehält; ı Tim. VI, 6— 12,1 Cor. XIII; 
v.8 — 10. — er gemdhnt ſich endlich, dieſes ganze 
Leben auf Erden, als PBorbereitung und Erzies 
bung zu einem befieen anzufehen, und daher von 
Zeit zu Zeit eigne Ueberlegungen darüber anzuftels 
len, ob er in den wichtigen Eigenfchaften, die nad) 
ber Lehre Jeſu von bleibendem und ewigen Muz⸗ 
zen find, 1 Cor, XIII, 13, zugenommen habe und 
wachſe c). | | 


Es erhellet bieraus deutlich, daß dieſe Gefins 
nung zu einer wahren chriftlichen Denkuyssart voͤl⸗ 
lig unentbehrlich ſey. Re ift nehmlich ein Theil 
der wahren Liebe zu Gott. Denn fie muß die 
Triebe unferd Herzens, welche auf die Güter und 
Angelegenheiten diefes Lebens gerichtet find, vor 
der Ausichweifung bewahren, nach welcher wir 
die irdifchen Gegenftände fo leicht Gotte vorziehen, fie 
als unfern legten Zweck zu lieben anfangen, und 

| Ä Dabey 


c) Der Vorwurf, den man -gegen dad Chriftentbum . 
vorgebracht hat, Dadurh, daß es feine Bekenner 
immer auf himmliſche Derebnung hinlenke, und fie 
über die Angelegenheiten diefes Lebens als Uber vers 
ächtlibe Kleinigkeiten gleichſam mweafege, werde es 
dem Intereſſe der Staaten nahrbeilig, und ers _ 

\ flide die Empfindungen der Sreundfihafe. und 
aterlandsliebe, vergl. die $. 193. in der Anmer⸗ 
fung genannten Schriftfteller ; diefer Vorwurf alſo 
fallt von felbft weg, fobald der himmlifche Sinn, 
welchen das Chriſtenthum fordert, das ift, was 
bier erflärt warden if. Denn diefe Dentungsart 
kann der treuen Beforgung irdifcher Angelegenheiten 
fo wenig nachtheilig werden, daß fie vielmehr alles 
benträgt, die Bekenner des Chriftenthumd zu den 
thätigften Arbeitern, ‚zu den brauchbarften. Buͤr⸗ 
gern, zu den edelmutbigften Sreunden, und zu 
deu großherzigſten erhabenſten Menſchen zu bilden. 
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daben vergeffen, daß fie uns bloß als Dinge gege- 
ben find, an denen wir unfere Kräfte üben, und 
‚uns zu den wichtigen Gefchäften eines beffern Lebens 
geſchickt machen ſollen; Luc. XVI, 10 — 12. Der: 
bimmlifche Sinn muß daher die der wahren.Liebe zu - 
Gott ganz entgegenfiehenden Fehler der Wolluſt, des 
Ehrgeißes, und ber Habfucht auf der einen, zugleich 
aber auch die mit jener Liebe eben fo wenig vereins 
bare Verachtung der zeitlichen Güter auf der andern 
Seite, verhindern. Wer bimmlifhen Sinn bat, 
betrachtet nehmlich diefe Güter als wichtige Geſchenke 


Gottes, und erbennt ihren wahren Werth: fie find 


ihm aber doch bloße Mittel zu einem höhern Zweck; 
und fo wird es ihm möglich, bey: aller Gerechtigkeit, 
die er ihnen widerfahren Iäßt, dennoch) Gott nad 
den ſ. 180. gegebenen Erklärung Über alles zu 
- Sieben. Der bimmlifhe Sinn trägt auch ungemein 
viel dazu bey, die ganze Seele zu der F. 223. bes 
fihrlebenen Hoheit zu erheben, welche zu einer wahs 
ren Aehnlichkeit mit Gott unentbehrlich ift.- Der 
Menſch, , welcher nad) den Borfchriften des Chriftens 
thums himmliſch gefinnt ift, denkt, empfindet und 
handelt in allen Städen als ein Wefen höherer Art, 
das ſich zwar berufen fühlt, mit allen feinen Kräfs 
ten auf Erden Gutes zu wirken; aber durch nichts, 
was hier erhalten und genoffen werden Tann, befries 
digt wird, vielmehr ist fehon feines Zufammenhangs _ 
mit einer beffern Welt fih bewußt iſt, und auf ben. 
Mebergang in diefelbe fich unaufhoͤrlich vorbereitet d). 


v e 

d) Vergl. die Predigt: von dem 63 ern Geſichto⸗ 

punkt, aus welchem Chriſten — 

ten des irdiſchen Lebens betrachten, in ven Pre⸗ 
digten vom Jahr 1798., We I. & 374 ff. 
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Je mehr uͤbrigens die bisher angezeigten Ges 
finnungen insgefamt in der Seele flark und wirkfem 
‚werden, deſto mehr bildet fich auch der himmlifche 
Sinn gleihfam von ſelbſt. Man wird ihn aber um 
fo leichter in fich beleben und erhöhen, wenn man 

ch feiner geiftigen und freyen, über alles Sinn 
liche erbabenen Natur fo oft, als moͤglich, be 
wußt wird, und das Gefühl vderfelben auf alle 
Weiſe in fih flärkt e) ; wenn man die Ueberzeugung 
von der Gewißheit des Fünftigen Lebens auf das 
forgfältigfte im ſich beveftige, und oft darüber nad» 
Denkt; wenn man det Kürze des gegenwärtigen 
Lebens ftäts eingedenk bleibt, und fi) oft an den 
Tod erinnert; wenn man endlich die Pflicht des 
Gebets gebdrig Abt, und-es als ein Mittel braucht, 
ſich feine ganze fittlihe Verfaſſung, und alle Hoff 
nungen, die ein Ehrift hat, immer gegenwärtig zu 
erhalten £). | Ä Ä 
- - | J ſ. 237. 


oe) ©. die Predigt: non dem Gefuͤhle der Unver⸗ 
ganslihkeit, mie welhem Chriften die Hinfäls 
igkeit alles Irdiſchen betrachten follen; im_den 
Predigten vom Sahr 1797. ©. 285 ff. 


£) Bon der Ausſchweifung, den himmliſchen Sinn in 
einer gänzlihen Entfernung von der Welt, und in, 
einer ftrengen Verachtung ihrer Guter und Angeles 
genheiten zu ſetzen, find unfere Zeitgenpffen ziemlich 
- zurüdgelommen, Da fie aber anfangen, auf der 
andern Seite zu weit zu geben, und ſich einer 
wilden Sinnlihkeic gu überlaffen: fo bat man um 
fo ‚ernftlicher auf den himmliſchen Sinn, wie dad 
Chriſtenthum ihn fordert, zu dringen, und den Wahe 
ren Werth aller irdifhen Angelegenheiten, nebſt 
ihrer Beflimmung, uns bloß ®elegenbeit zu nüglis 
Sen Borubungen auf die höhern Gefhäfte eines befr 
Re gu geben, auf das deutlichfte ind Licht 
n. 








Chriſtl. Vollkommenheit im Empfinden, 487 
. — $. 237. 
Gefuͤhl fuͤr Gleichfoͤrmigkeit und Zuſammenſtimmung 


aller unſerer Thaͤtigkeiten — Edle Einfalt 
des Herzens. 


Mit allen bisher angegebenen Theilen des chriſt⸗ 
Fihen Sinns muß ſich endlich noch das: Gefuͤhl 
für Steichförmtigkeit und. Zufammenftimmung al⸗ 
fer unfrer Thätigkeiten, oder, welches einerley 
ift, ein folgerechtes, nie mit fich uneiniges, fid) 
eibft immer treu und Ähnlich bfeibendes Stres 
en verbinden. Diefes wichtige Streben iſt die, 
Gewohnheit, die Wahrheiten und Geſetze des Chris 
ſtenthums zu den unverbruͤchlichen Marimen unfers 
ganzen Berhaltens zu machen, und dadurch in als 


0 
‘ 


e Aeußerungen unferer Kräfte eine unverfennbare, 


durch Eeinen Widerſpruch gefldrte Einheit zu brine 
gen. Es foll diefe Gefinnung den , 130. 144. 
und 158. angezeigten Fehletn vorbeugen, auch alle 
Verſtellung und Heucheley verhindern 9. 171.5 ° 
und ift fie fo beſchaffen, wie das Chriftenthum fie 
fordert: fo muß fie aus folgenden Stüden beſtehen: 
4) der Ehrift, welcher Gefühl für wahre Gleichfoͤr⸗ 
migkeit bat, iſt unaufbbrlich darauf bedacht, zu 
“ verhäten, daß in feinen Grundfägen, fie mbgen 
theoretifch oder praßtifch fen, und in Allem, 
was er daraus folgert, mit den Wahrheiten 
und Gefegen des Ehriftenthums, die überall bey 
ihm zum Grunde liegen, Bein Widerſpruch vor⸗ 
komme; daß vielmehr alles in ſeiner Erkennt⸗ 
niß genau zuſammenhaͤnge, und feſt verknuͤpft 
ſey; er iſt bemuͤht, conſequent zu denken. — 
Er ſuche 2) jede Einſicht und Ueberzeugung frucht⸗ 
bar und wirkſam fuͤr das Leben werden zu lafs - 
fen, und buldet bey fich weder müffiges und Frafts 


fofes 











. 
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loſes Wiffen,- am allerwenigften in der Neligion, 
Jac. I 22 — 25. Kap. II, 14 — 26. noch eine 
Disharmonie ‚feiner Neigungen und Gefühle mit 
dem, was feiner vom Chriſtenthume geleiteten Vers 
nunft wahr und recht iſt; er. iſt im Gegentheile 
bemüht, von allem, was et für_wahr und recht 
‚erkennt, Überall die Anwendung zu machen, und 
auch confequent zu urtheilen und zu empfinden. 
— Er wird 3) ohne alle Zurückhaltung, ohne 
falſche Scham, mit einer Unbefangenheit und 
Wahrheit, die Yedem in die. Augen leuchtet, 
überall feine Weberzeugungen befolgen, und ims 
mer nur das thun und ausführen, was ihm nad 
den einmal von ihm angenommenen Marimen recht 
- and pflichtmäßig zu ſeyn ſcheint, WUpoftelgefch. IV, 
13 — 21. Eph. V, 8 — 14. Rbm. 1, 16. 2 Cor. 
III, 12. ſich auch hierin mit der- größten Stand⸗ 
haftigfeit gleich bleiben; . er wird mit einem Wor⸗ 
te auch. confequent handeln. Dieß wird er. aber 
4) allezeit ohne Nachtheil der wahren Klugheit 
thun, d. b. er wird bey der freymüthtgen. Aeuße⸗ 
sung feiner wahren Denkungsart den jedesmaligen 
Verbindungen fo weit nachgeben ,- und fih nah 
. dem Willen, Geſchmack und Zuftand derer, mit 
denen’ er zu thun bat, fo weit richten, als feine 
Prichten es erlauben, Röm. XVI, ganz; Col. 
IV; 5. 6 Mit dem Gefühl für die wahre Zus 
- fammenftlimmung. aller feiner Handlungen wird als 

fo der Chriſt allezeit die weife Herablaffung zu 
den Schmwachheiten andrer verfnüpfen, die weis 
ter unten erklärt werden foll; er wird confequent 
fenn, ohne freif und pedantiſch, ohne -- unges 
ſchmeidig und hart, ohne unvorſichtig und bes 
Teidigend zu werden. Weil es endlich fehr ſchwer 
ift, ſtaͤts fo mit ſich übereinzuflimmen: fo wird 
. , - . ' | . e# 


- 


w 
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es 5) ein eignes Gefchäft fuͤr ihn feyn, Die ſtreng⸗ 
fie Aufmerkfamteit auf feine ganze fittliche Ders 
‚faffung zu beweifen, und jedem wahrgenommes 
nen Mangel an vernünftigem Zufammenhang In 
derfelben fogleich abzuhelfen. Er wird alfo durch 
wiederholtes Nachdenken über feine Marimen fo 
vertraut mit demfelben zu werben fuchen, daß die 
Gefahr, ihren wahren Sinn, mit allen feinen 
Beflimmungen und Folgen, zu verfennen, nid 
leicht ben ihm eintreten kann; er wird ſich durch 
dfteres Prüfen feines gefammten Verhaltens in den 
Stand fegen, es bald zu merken, wenn entweder ' 
fein Herz, oder die Beſchaffenheit ber äuffern Ums 
fände ihn ‚verleiten will, wider beßre Kinfichten '- 
und Ueberzeugungen zu handeln; ex wird .über jes 
den Fall, wo dieß wirklich: gefcheben iſt, wahres 
Bedauern und lebendige Neue empfinden; er wird 
3 endlich dur Anftrengung und ‚Hebung dahin 
zu bringen fuchen, daß ihm jede zweydeutige und 
ſchwankende Art zu handeln, jedes Benehmen, 
das ihn in einen Widerfpruch mit fich felbft verwils 
keln würde, immer fehwerer, und endlich ganz une 
mdglih werde, N 


Die Nothwendigkeit dieſer Geſinnung leuch⸗ 
tet in die Augen. *— Liebe gegen Gott und 
Menſchen iſt nehmlich ohne fie gar nicht denkbar. 
Denn das Weſen der Liebe gegen Gott. beftebet - 
ja darin, daß 'man den Willen Gottes zur einzis 
gen Richtſchnur feines Verhaltens made, f. 178. 
Dieß ift nur duch Sinn für Gleichfdrmigkeit und 

Conſequenz möglich; wer der Marime, dem Wil⸗ 

len Gottes gemäß zu denken und zu handeln, 

nicht die allgemeinfte entfcheidenfte Gültigkeit bey 
ſich zu geben fuht; wer Weberzeugungen able 
| MER. 
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fühle, Neigungen bey ſich duldet, die nicht damit bes 
fteben können: der liebt Gott entweder gar nicht, 
oder doch nicht redlich genug, und noch' nicht über 
alles ; zu gefhweigen, daß das zu diefer Liebe noth⸗ 
wendige Streben nad) Aehnlichkeit mit Gott und 
Sefu 6. 222. es gleichfalls fordert, daß man ims 
mer folgereht und mit fi) ſelbſt übereinftimmend 
zu ſeyn trachte, weil in Gott felbft Iauter Ueberein: 
ftimmung ift, Jeſus aber, das vollendete Mufter 
eines im beften und erhabenften Sinne des Aus: 
drucks confequenten Charakters aufgeftellt hat. 
Eben fo einleuchtend ift es, daß diefer Sinn für 
Gleichfoͤrmigkeit auch zu der wahren Menfchens 
liebe erforderlich ſey. Nichts iſt nehmlich für Ye 
Wohlfahrt Andrer. nachtheiliger und gefährlicher, 
als ein wankelmuͤthiges, charakterlofes, von bloßen 
Launen und Umftänden abhängiges, und mithin 
durchaus unzuverläffiges Verhalten; da im Gegen: 
theil das Wohlfegn Andrer nicht mehr. gewinnen 
Tann, als durch die unverbräcdhlie, fich immer 
gleich bleibende Befolgung des Grundfages, den 
Naͤchſten zu lieben, wie fi felbf. 


Hiezu kommen noch folgende Betrachtungen. 
Es hat a) unfre ganze Erfenntniß von dem, was 
gut und böfe, vecht und unrecht, den Borfchriften 
Jeſu gemäß und zuwider ift, nicht den gerings 
fien Werth, wenn fie nicht genau mit fich felbft 

bereinftimmt, und unfer ganzes Verhalten leitet — 
‚b) koͤnnen alle-übrige- Gefinnungen, die zu einer 
chriſtlichen Denkungsart gehören, nie zu flarfen 
Sertigkeiten werden, wenn fie nicht alle zugleich 
- und im gehörigen Zuſammenhang geübt, und durch 
Handlungen unaufbörlich geäußert werden, —c) Fols 
gerecht zu ſeyn, und fich in keinen Widerſpruch 1 

i 


Un 
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ſich felbft zu fegen, ift der eigentliche Charakter 
der Vernunft. Man entehrt fih alfo felbft, und 
verläugnet die Würde eines vernünftigen Weſens, 
wenh man nicht nad, fefter Gleichfoͤrmigkeit firebet. 


d) Je mehr man fi für Meynungen intereflirt, die. 


im Grund einander widerfprechen.; - je. dfter man 
fi) erlaubt, von angenommenen und gebilligten 
Marimen beym Handeln abzuweichen, und fein dufe 


ſres Betragen in einen Gegenfag mit feiner innern . 
Verfaſſung zu bringen; deflo mehr wird der ganze . 


Charakter gleichfam verſtimmt; defto mehr nimmt 
er eine Zweydeutigkeit an, bey der man fich ſelbſt 


nicht mebr verftebt; defto mehr verliert man die 


Achtung der Dernünftigen, und das Zutrauen. 
andrer; deſto mehr ift man in Gefahr, ein Fal⸗ 
ſcher, oder ein Heuchler zu werden. — e) Oh⸗ 
ne diefe Gefinnung ift endlich Die edle Kinfalt des 
Herzens nicht möglich, die uns als Chriften eigen 


ſeyn fol. Dieſe Einfelt, welche das Gegentheil‘ 


von allem Gekuͤnſtelten, Verftellten und Uebelzu⸗ 
famnienhängenden, von allem falfhen Schmud, 


+ von, aller Täppifhen Ziererey, von allem eitlen Ges 


pränge ift, befteht in der Fertigkeit, alle Hands 


lungen feines Lebens fo einzurichten, daß fie. ins⸗ 


gefammt auf die große Abficht binftreben, die Je⸗ 


fus felber hatte, auf die Befdrderung alles Wah⸗ 


ren und Guten nad dem Willen Gottes, Matth. 
XVIII, 1 — 4. Col. III, 17. und V. 22. Alles 


Mannichfaltige wird, dadurch erfi ein zufammenflims 


mendes Ganzes,‘ wenn es fich fo einleuchtend zu eis 


nem gemeinfchaftlichen Zwed vereinigt, daß man | 
bald eine vdllige Weberficht davon erhalten Tann. 


Bey einem Chriften muß die wahre Liebe gegen Gott 
und Menfchen in allem, was er thut, fo fichtbar 
fen, daß man, wenn man nur. weiß, we F 


| 
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Liebe gemäß ift, auch den Schlüffel zu feinem Ber 
halten hat, und ſich fein ganzes ‘Benehmen auf das 
Teichtefte erklären Fan. Er muß daher überall mit 

einer Offenheit, Geradheit und Kunftlofigkeit hans 
dein, bey ver er nichts zu verbergen braucht, und . 
Jedermann wiſſen kann, wie er mit ihm daran if; 
er muß den Verfland eines Mannes, und das Herz 
eines Kindes haben; Mare. X, 14. 15. Soll aber 
eine folche edfe Einfalt möglih feyn, fo muß der 
Vorſatz, überall Liebe zu beweifen, nicht bloß in 
der Seele herrfhen, und der WBereinigungspunft 
aller andern "Beftrebungen werden, fondern auch im 
Leben ohne alfe Zurüdhaltung und ohne allen Zwang 
fi) unaufhoͤrlich äußern. 


Als, Mittel, dieſe Gefinnung fich eigen zu mas 
den, kann man folgente Webungen betrachten: 
1) man gemwöhne fih, bey allem, was man lernt, 
fogfeid) auf Zufammenhang und Drdnung zu 
fehen , und einen neuen Zuwachs ber Erfenntniß 

gar nicht zu adten, wenn man ihn nicht mit dem, 
was man fchon weiß, und infonderheit mit denjeni- 
gen Einfihten,, nad) weldhen man ſich im Leben rich- 
tet, fo viel nur möglich ift, in Verbindung fegen 
Fan. Je weniger man beym Erkennen auf Orb: 
‚nung und Zwekmaͤſſigkeit ſieht, deſto mehr lernt 
man ohne Auswahl, und füllt den Kopf mit unndzs 
gen todten Kenntniffen. Je mehr man bingegen 
"überall nad Zuſammenhang firebt: defto mehr faßt 
man alles mit Nachdenken, und bildet fein geſamm⸗ 
tes Wiffen zu einem wirkfamen, fi) in allen feinen 
Theilen unterflügendem Ganzen — 2) Man arbeite 
unabläßig daran, bey feinen Handlungen vers 
nünftige Ueberlegungen zum Grunde zu legen, 
‚und fih fo wenig, wie möglid, durch den: un 
oo. " txrie 











halten babe, Denn da man oft durch die Erzie⸗ 


N 


x 


teleb feiner Deigungen und Afferten Ienken zu. laſ⸗ 
fen. Wer das legtre thut, vergißt feine Maximen, 
muß ſich nothwendig einmal über das andre in Wis 
derfprüche mit fich felbft verwideln, und das uns 


gluͤkliche Spiel zufälliger Umftände und Werändes 
sungen werden. — 3) Man unterfuhe, ob man 


nicht aus feinen Jugendjahren gewiſſe Gewohn⸗ 
beiten, voiderfprechend zu "handeln, übrig bes 


bung, die man genoffen, ‚durch die Umſtaͤnde, un: 


ker denen man gelebt hat, und durch Nachahmungs⸗⸗ 
ſucht ſehr früh veranlagt worden iſt, inconfequent =. - 


zu ſeyn: fo muͤſſen ſolche Arten zu handeln in der 


Folge ‚bemerkt werden, und man muß ihnen aus 


allen Kräften entgegenarbeiten. - Ganz vorzüglich 
unterſuche man, ob man die Unart, mehr und 


etwas amders fcheinen zu wollen, als man ift, zu 


der man von Jugend auf, und in den Verhaͤltniſſen 
des gefelligen Lebens fo viele Anleitung erhält, viels 
Leicht an fich habe? In diefem Falle muß man alles 
aufbleten, fie abzulegen, weil man fonft nie einftim: 


mig mit fich felbft’ werden kann. — 4) De fich oft 


vorherfehen läßt, man werde ben gewiſſen Gelegens 
heiten in flarfe Verſuchung kommen, feiner? Ges 


ſinnungen entgegen zu handeln, und entweder 


duch Menſchenfurcht, oder durch übertriebene 
Sefälligkeit gegen. gewiſſe Perfonen zu einem 
Betragen bingeriffen zu werden, das man felbft für 
unrecht erkennt: fo fuche man folchen gefährlichen 


Berlegenheiten entweder ganz auszumeichen; oder, 


wenn dieß nit möglich. ift, ſich auf diefelben fo 
vorzubereiten, dag man ſtark genug fey, feinen 


wahren Grundfägen treu zu bleiben. Hat man in 


dergleichen Fällen nur. einige Male glüdlich geſiegt: 
fo gewinnt die Seele bald eine Kraft und Stärke, 
en | J durch 


e ... _ 
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durch die es ihr immer leichter wird, ihre guten Ge⸗ 
finnungen überall und mit der offenften Sreymätbigs 
keit auszudräden. — Endlich ſuche man es 5) durch 
bie treue Erfüllung der Pflicht der Selbſterkennt⸗ 
niß dahin zu bringen, daß man fich felbft gehoͤ⸗ 
zig verfichen ferne, und fi daher nicht nur felbft 
nicht fchmeichle, fondern auch die Verſuche, bie 
unfer Herz wagt, uns im Handeln zur Untreue ges 
gen unfre Weberzeugungen zu verführen, bald merke 
und vereitle. — Ä 


Und fd leitet uns denn die Erklärung diefer Ge 
finnung 'gleichfam von felbft auf die chriſtliche Voll⸗ 
kommenheit im Handeln, oder uf die Pflichten 
des chriftlichen “Betragens und Lebens, bie nody 
erklärt werden müflen, wenn .die “Befchreibung der 
Durch das Chriftenthum zu einer wahren Vollkom⸗ 
menbeit gebildeten und veredelten Menfchennatur ' 
vollſtaͤndig und genau feyn fol. | 


Vier⸗ 





J \. 





vViertes Kapitel. 
Chriſtliche Vollkommenheit im Handeln 


oder 


on den Pflichten des. chriſtlichen Betragens 


md Lebens, 
9. 238. 
Uebergang zur neuen Unterfuchung. 


Beher iſt die innere Verfaſſung beſchrieben wor⸗ 
den, die ein Chriſt, wenn er nach der Lehre und 


dem Muſter Jeſu gebildet ſeyn ſoll, nothwendig 


haben muß. Allein dieſe innere Vollkommenheit 
der Erkenntniß und der Geſtnnungen, dieſe im 
ber Seele herrfhende Weisheit, Ordnung und Liebe 


um Guten, muß auch Außerlich wirkfam und: 


ichtbar werden; oder, welches einerley iſt, bee 
Chriſt, welcher fo denkt und fo gefinnet ift, wie wie 
ist gefehen haben, muß in allen Verhaͤltniſſen und 
Verbindungen, in welchen er fich befindet, und uns 
“ter allen Umftänden, in die Gott ihn kommen läßt, 


dieſen Einfichten und Gefinnungen gemäß hans 
dein; er muß die ‚Liebe gegen Gott und Men⸗ 
fen, die ihm befeelt, mit. der That beweifens 


er muß in jeder Aeuſſerung, bey jedem Gebrauch 
feiner Kräfte, bey jeder Veraͤnderung, die er im 
ber finnlichen Melt hervorbringt, die Wuͤrde eine 
— | ver⸗ 
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nünftigen, nad wahrer Aebnlichkeit mit Gott und 
Jeſu firebenden Wefens zu erfennen geben, und fi 
mithin durch eine unermüdete, gemeinnägige Wirk⸗ 


famteit auszeichnen. 


Erft dann, wann: dies gefchieht, läßt ſich fa 
gen, der Menfch fen im Begriff, alles zu werden, 
was er werden foll, und befinde fich auf der Bahn 
zu jener Vollendung und Reife, zu der ihn das Chri- 
ſtenthum beruft und führen will. Es iff alfo nöthig, 
bag wir nun zeigen, wie die bisher erklärte innes 

re Einrichtung einer nad) Jeſu Porfchrift und 
Muſter veredelten Seele aud) im Petragen und 
Leben: fich aͤußern ſoll F. 201, und welche Hands 
lungen aus diefer Quelle entfpringen muͤſſen. Doc 
wir werden auch bier, um allem Mißverflande vor: 
zubeugen, die Erklärung einiger Dauptbegriffe 
vorauszuſchicken haben, nn | 


ſ. 239. 
Erklaͤrung der Begriffe: Handlung, aͤuſſere Handlung, 
Betragen, Leben in fittlicher Bedeutung 


. Eine‘ Handlung in der weiteften Bedeutung 
äft jede Anwendung unſrer Kraft, fie beſtehe, worin 
fie wolle. Wird durch eine folhe Anwendung irgend 
eine Veränderung hervorgebracht: fo ift die Hands 


lung wirkffam; außer dem aber ein bloßes Beſtre⸗ 


ben, eine Tendenz. Läßt ſich eine Handlung felbfts 
thaͤtig nach vernünftigen UWeberlegungen einrichten: 
fo ift fie frey, vorſaͤtzlich, willkuͤhrlich; im Ge: 
gentheil nothwendig, unvorſaͤtzlich, unwillkuͤhr⸗ 
lich; F. 85. Kommt die Veränderung; die durch 
eine Kraftaͤuſſerung bewirkt werden ſoll, in uͤns 

felbft vor, und kann aͤuſſerlich nicht bemerkt wer⸗ 
. . _ den, 
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den, fo ift-die Handlung eine innere j. actio im- 
manens; fällt hingegen die -vermittelft einer Anwen 
dung unferer Kräfte bervorgebrachte Weränderung 
in die Sinne,- und kann auch von andern wahrges 
nommen werden: . fo .ifi.die Handlung äufferfic) ‚ 
actio tranfiens, u | | 
Wenn wir nun bier von Handlungen reden, 
fo wird diefes Wort nicht in der oben bemerften weis 
teften Bedeutung genommen; auch fondern wir itzt 
- alle unwirkfame, und alle unwillkuͤhrliche Hands . 
Iungen gänzlich ab; wir fprechen endlich aud nicht‘ 
von den immanenten Handlungen, deren Beſchaf— 
- fenbeit in der Geele eines tugendhaften Chriften in 
Ren vorhergehenden beyden Kapiteln hinlänglich. be⸗ 
fihrieben worden iſt. Vielmehr verftehen wir bier 
unter dem Worte Handlung, jede freye Anwendung 
unfrer Kraft, durch welche eine äußere und in die 
Sinne fallende Veränderung hervorgebracht wird a). 
Da nun die Entfihloffenheit und das Ausdauern, 
womit man, .wenn die Pflicht e8 gebietet, eine un⸗ 
u | nn AN 
4) In der Schrift werden die Handlungen eines Men⸗ 
ſchen feine Werke, dere, genannt; Roͤm. Il, 6. 
i Petr. 1, 17. Offenb. XX, 12. 13. Soll das Wort 
koya gute Handlungen Anzeigen, von welchen hier 
die Rede ift: fo erhält ed zwar. gewöhnlich den Bey⸗ 
fag ayada, Eph. H, 10. 2 Theſſ. EI, 17. ı Tim. II, 10. 
2 tim. II, 2ı. oder, ad Mattb. XXVi, 10. ı Tim. 
Vi, 18. Tit, 11, 14. oder Is& Joh. 1, 21. Vi, 28 29, 
oder dıa rys neravoias Apoſtelgeſch. XXVI,. 20, Luc, 
1, 8. es wird jedoch, wenn der Gontert den Sinn 
binlänglih beftimmt „ auch zumeilen allein davon 
gebraudht, 3. B. Jac. Il, 17 — 20. Auch befondes 
re Arten guter Handlungen werden mit dieſem Aus⸗ 
drude bezeichnet, .. fonderlih die Meufferungen der 
Wohlthaͤtigkeit, Apoftelgeih. IX. 36. 2 Eor. IX, :. 
’ 8. 1 Tim. ll, 10. Fit, Hl, 14. \ , . 
LASSE 27 TEr c··· J | 
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angenehme, unſern Neigungen wißerfprechende' frem 
de Einwirkung zulaͤßt und ertraͤgt, gleichfalls eine 
freye, und zwar oft aͤuſſerſt muͤhſame Anwendung 
unfrer Kräfte iſt: fo gehoͤrt auch alles das hieher, 
was man fonft Leiden nennt, fobeld es mit äuffers 
lich bemerkharen Umftänden vertmäpft iftb). Cine 
beftimmte ‚und zufammenhängende Weihe foldyer 
Handlungen, die ein und eben derfelbe Menſch bey 
einer gewiffen Beranlaffung ausgeübt bat, beißt ein 
Betragen deffelben. Die Borjtellung eines Be 
tragens entfpringt alfo, werm man bemerkt, wie fih 
Jemand bey befondern Vorfallenheiten und Abſchnit⸗ 
ten feines Lebens, z. B. in gefunden Tagen, in Krank⸗ 
beiten, in der Freude, in der Traurigkeit, im Uns 
gange mit andern, bey der Ausführung eines Ge 
ſchaͤfts verhält. Ein Betragen in dieſem Sinne 
Tarın fehr abwechfelnd fenn, es kann bey der einen 
Gelegenheit mehr Lob oder Tadel verdienen, als bey 
der andern. Die gewöhnliche Art aber, wie ein 
Menſch feine äußerlihen Handlungen im Ganzen 
anguordnien und zu verrichten pflegt, heißt das Be⸗ 
 tragen.c), oder Das Leben’ neffelben in fittlicher 
Bedeutung, auch fein Wandel d).. Diefer Begriff 
entfpringt daher nicht aus der Bemerkung deffen, 

- mas 


d) In der Schrift wird daher xomos und vmorovy ben 
Beyos beygezaͤhlt; 3.8. Offenb. 11, 2. XIV, 13. Hebr. 
vi, 10. nah der gewöhnlichen Lesart; auch die 
Stellen ı Theff. 1], 9. und 2 Theff. 11, 8. laſſen fi 
bieher rechnen, 


c) Auch das ganze Betragen wird mit dem Worte !oyor 
angezeigt; ro Foyov ift Gal. VI, 4. und ı Petr, ], 17. 
das ganze Verhalsen eines “Jeden. 

4) ’Avasgody Gal. I, ig. 1 Tim, IV, 12. ı Petr. II, 1. 
oder auch mit ben Zujähen xary a Petri II, 12. ayıy 
s Petr. 2 #yady x Petr, Ill, 36. u. |, w. 
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was bey diefer oder jener Gelegenheit gefchiebt; fons 
dern aus der vollftändigen Weberficht der gefammten 
Thätigleit eines Menfchen in allen feinen VBerbälts 
niffen. Die chrijtliche Vollkommenheit im Hans 
dein, oder ım Betragen und Leben, kann dems 
nach nichtö anders feyn, old die Ferrtigkeit, alle 
feine Kräfte, fo oft man äußerlihe, und in bie 
Sinne fallende Veränderungen zu bewirken hat, ftäts 
fo anzuwenden, daß man nie etwas anders hervors 
bringe, als was dem Geſetz von der wahren Liebe 
gegen Gott und Menfchen in jeder Hinficht gemäß . 
ift, Col. III, 17. Die Quelle aller äußerlichen Thaͤ⸗ 
tigfeit nun, die Kraft, oder dad Princip, aus wel⸗ 
them alle Handlungen in dem Sinne, von welchem 
bier die Rede ift, entfpringen, ift das Begehrungs⸗ 
vermögen Der Seele, oder der Wille in der weis 
teften "Bedeutung F. 49. Auf feine Entwidelung 
und Bildung bezieht fi) alfo alles, was die Moral - 
über die Lehre von den Pflichten, oder von der hrifte 

lichen Vollkommenheit noch zu fagen hat, 


9. 240. 
Weitere Erflärung des Begriffs einer tugendhaften 
‚Handlung „ oder eines guten Werts. 


Der Zufammenhang, in welchem eine Aufs 
ferliche, dem Geſetz angemeßne und gemeinnügige 
Handlung mit der Innern Perfaffung der Seele 
ſtehen kann, iſt nicht immer derſelbe. Weil nun 
aber davon, auf weldhe Art, und aus welchen Geſin⸗ 
nungen eine Aufferlicy gut in die Augen fallende That 
entfprungen ift, ihr fittlicher Werth, und die Ent⸗ 
fheidung der Frage abhängt, ob fie für ein wah⸗ 
res und volllommenes gutes Werk zu: balten 
ſey, oder nicht: fo muß der Zufammenhong foldyer 
u | gi guten. 


— 
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guter. Handlungen mit den dabey vorlommenden In: 
nern Antrieben und Thaͤtigkeiten noch genauer ins 
Licht gefept werden. 

Bey diefem Zufammenhange nun ift auf zweyer⸗ 
(ey zu fehen, auf die Antriebe, die bey einer guten 
‚Handlung wirkfam find, und auf den Grad von 
Uebung und Sertigkeit, mit welchem fie vollbradt 
. wird. Was den erften Punkt anlangt, fo ift F. 185. 
. bereit angemerkt worden, daß bey guten gefeumäßis 
- gen Handlungen entweder bloß die Motive der Klug⸗ 
beit, oder bloß die Motive des Wohlwollens, 
oder bloß die Motive der Sittlichfeit den Ausfchlag 
geben können, und daß man im erfien Fall eigem - 
nutzig, im andern empfindfam und ſchwaͤrme⸗ 
riſch, im dritten Falt und mit Ueberfpannung 
handelt; es iſt aber auch eben dafelbft gezeigt wor⸗ 
. den, und verfteht fih ohnehin. von felbft, daß alle 
drey Arten vor Antrieben ihren Einfiuß zugleich 
“Auffern koͤmmen; und zwar entweder in der Sub⸗ 
ordination, in welcher fie fteben follen, nehmlich 
fo, daß alles unter der Leitung des Motivs der Gitt- 
lichkeit bleibt, und das ber Klugheit, aud) dem des 
Wohlwollens noch nachgefept wird; oder ohne Diefe 
Subordination, wo alsdann die Handlung ent 
weder mehr eigennägig, oder mehr ſchwaͤrmeriſch 
ſeyn, oder mehr von einer gewiffen Ueberſpannung 
an ſich haben wird, je nachdem eins der drey moͤg⸗ 
lichen Motiven zum Nachtheil der uͤbrigen gewirkt 
bat. — Die andre Art des Zuſammenhangs, in 
welchem eine gute gefegmäßige Handlung mit der 
Innern Verfaſſung fieben kann, betrifft den Grad 
der Uebung und der Fertigkeit, mit welchem fie 
vollbracht worden iſt. Sie kann nehmlich die Folge 
mechanifcher Urſachen ſeyn, oder von der Frey⸗ 
beit abhängen. Iſt fie das Erfte, eine WBirtung 
. oo 68 
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des Temperaments, ober blinder, mit keiner Ueber⸗ 
legung und mit Eeinem Entſchluſſe verfnüpfter koͤr⸗ 

perlicher. Beftrebungen: fo gehört fie gar nicht hie» 
“ber, weil hier bloß von willkuͤhrlichen Handluns 

gen die Rede ift 6. 239. Hängt fie dagegen von 
der Freyheit ab, fo laffen ſich vier Säle denken, 
Sie ift entweder die Wirkung einer Gewohnheit, 
die fich nicht auf Wahl und Einficht gründet, fondern 
ſich allmählig und durch DR Einfiuß aͤußrer Umſtaͤn⸗ 
de, aber doch nicht ohne eigne freye Zulaſſung gebils 
det hat; oder fie ift die Wirkung: eines herrſchen⸗ 


- den dunkeln Gefühls von Nechtmäßigkeit und 


Schicklichkeit, welches durch manderley Urfachen 
gewedt ſeyn kann; oder fie ift die Wirkung. eines 
deutlichen Bewußtſeyns von der vorhandnen Ders 
bindlichkeit, und eines wohlbedaͤchtigen fih dar⸗ 
auf beziebenden Entſchluſſes; ‚oder fie iſt endlich 
die Wirkung einer in der Mahl und Ausübung des 
Guten und Pflichtmaͤßigen bereits erlangten Fertig⸗ 


keit. Im erften Hall handelt man nad) einer Ast. 


von Inſtincet, weil die Iange Gewohnheit zur ans 
dern Natur geworden iſt; fo iſts z. B. bey dem, den 
man von Jugend auf zur Höflichkeit angehalten hat. 

m andern Fall ifi es eine'Art von Einfprache, 

on höherer Stimme, der man folgt, ohne daß man 
die Gründe anzugeben wüßte, warum man gerade 
fo , und nicht anders handelte; fo iſts bey allen wenig 
gebildeten, übrigens aber gut gefinnten Menfhen. 
Am dritten ift man fi) nicht bloß feiner Pflicht, 


fondern auch der Urſachen austrädlich bewußt, 


warum man ihr gerade itzt gehorchen muͤſſe; fo iſts 


. 


bey jeden, der nach einer vorbergegangenen ernfthafs 


ten. Ueberlegung und Erwägung aller vorhandenen 


Umftände eine gue Handlung verrichtet. Im letz⸗ 


ten Falle endlich handelt man, ohne ſich die Urfaßen 
Ä | Zu m 
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und Beweggründe ausdruͤcklich vorzuftellen, weil es 
der Seele; welche fich ihre Verbindlichkeit und die 
dazu gehörigen Motiven ſchon oft gedacht, und fchon 
häufig darnach gerichtet bat, bereits fo geläufig wor⸗ 
den ift, ihre Schufdigkeit zu thun, daß fie gar nicht 
ndthig bat, fich alles dazu Gehoͤrige immer wieder 
- ausdrädlich vorzubalten. 

Es bedarf Feiner Erinnerung, daß der fittliche 
Werth einer geſetzmaͤſthen Handlung fi) ganz 
nad) dem Zufammenbhange richtet, in welchen 
fie mit der innern Verfaſſung der Seeie ſteht 
und daß fih die Frage, was zu einem wirkli 

guten Werke nach der Sittenlehre des Chriſten⸗ 
thums erforderlich fey, nicht anders beantworten 
läßt, als wenn man auf alle Diefe Punkte Ruͤck⸗ 
fiht nimmt. Was nebmlidy | | 

a) diejenigen gefegmäßigen Handlungen anlangt, 
bey welchen nur eine Art von Motiven wirk⸗ 
fam ift; fo fehle ihnen zum Werth eines vollkom⸗ 
men guten Werks noch allzu viel, ale daß man da 
mit zufrieden feyn koͤnnte. Es habe nämlich das 
Motiv der Klugheit, oder des Wohlmwollens, oder 
der Sittlichkeit allein den Ausfchlag gegeben; aus 
der Achten Quelle einer Liebe gegen Gott und 
Menfchen, welche fid) ganz der von Gott gemach⸗ 
ten Ordnung unterwirft, und gerade fo handelt, wie 
ein Gefchdpf mit folhen Anlagen, Bedärfniffen und 
Verhaͤltniſſen handeln foll, ift eine ſolche Handlung 
offenbar nicht gefloffen; man hat etwas anders feyn 
wollen, als man ift und ſeyn foll, und ſich mithin 

unbvollkommen betragen, Dabey ift ed jedoch gewiß, 
Daß eine aus. Wohlwollen gefloffene gefegmäßige 
Handlung edler ift, als eine bloß eigennüßige ; und 
daß die, bey welcher man das Motiv der Sittfichkeit 
. allein hat gelten Iafien, and) jene beyde an wer 
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| 
übertrifft; auch iſt man der F. 185. angegebenen 
Gründe wegen nicht berechtigt, dergleichen Thaten 
den Namen tugendhafter Handlungen zu verfagen. 
b) Haben bey einer gefegmäßigen Handlung 
war alle Motive, einen Einfluß'gehabt, aber nicht 
n dem gehörigen Verhaͤltniſſe: fo kann ihr dies 


fer Unvegelmäßigkeit halber der Werth eines nolls 


Tommen guten Werks, gleichfalls nicht zugeſtan⸗ 
den werden. Iſt nämlih das Motiv der Sitts 


lichkeit wirkfam gemwefen, ohne jedoch das here 
fhende zu ſeyn; haben entweder die Gefühle des 
Wohlwollens, oder die Rüdfichten der Klugheit 
mehr dazu beygetragen, die — hervorzubrin⸗ 

| erliche Lauterkeit, und 
zwar in eben dem Grabe, in welchem das Motiv 


gen: fo fehlt ihr die erford 


der Sittlichfeit wenig, und das des Eigennuges 
viel Antheil daran hatte. Der Name einer tugen 


haften Handlung, gebührt übrigens auch einer fol 
chen That; ſie iſt die Aeufferung einer zwar unvoll⸗ 


Tommenen, aber darum nicht ganz verwerflichen Tu⸗ 
gend. == on Ä 
c) Daß gefeumäßige Handlungen, Die auf eis 


ner Gewohnheit fließen, zu der man ohne Wahl 


und Einficht, aber doch nicht ohne eigne, Zulaf 
fung und Mitwirkung gekommen ift, nicht für 


volllommene gute Werke gehalten werden koͤnnen, 


— 


faͤllt von ſelbſt in die Augen. Die Diſpoſition zu 


denſelben iſt mehr Gluͤck, als Verdienſt, und ſo nuͤtz⸗ 


lich ſie auch dem, der fie ausuͤbt, und Andern, ge⸗ 


gen die ſie ausgeuͤbt werden, ſeyn moͤgen: ſo fehlt 


ihnen doch die Achte moraliſche Geſinnung, und mit⸗ 


hin die wahre Form tugendhafter Thaten im vollen 
Sinne des Wortes. | 


d) Faſt daffelbe gilt ven gefegmäßigen Hande 


Sungen, bie ein herrſchendes dunkles Gefühl! 
3 u on 
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von Rechtmäßigkeit und Schicklichkeit zur Quel⸗ 
le baden. Ben aller Gemeinnägigteit und Grd⸗ 
Ge, die fie haben koͤnnen, kann ihnen das Ver 
Dienft volllommner guter Werke darum nicht einge: 
raͤumt werden, weil fie nicht aus einer-mit deutli⸗ 
her Einſicht verfnäpften Weberzeugung , fondern 
aus einer noch fehr mangelhaften fittlichen Bildung 
hervorkommen. Auf das dunkle, Gefühl, deſſen 
Wirkung fie find, bat eine Menge von fremden 
Urfahen Einftuß, es ift nie gleichförmig und 
ſicher genug, und es bleibt immer eine Art 'von 
Gluͤcksfall, wenn man unter der Leitung deſſelben 
gerade das thut, was itzt Pflicht war. Der Name 
tugendhafter Handlungen mag alfo auch dieſer 
Gattung gelaffen werden; nur vollendete gute Wer⸗ 
te können fie nicht feyn. Ä 

e) Zu viel würbe man jedoch fordern, und fid 
felbft in’ Widerfprüche verwideln, wenn man, mie 
viele gethan haben, nur ſolche, Handlungen für voll: 
kommene und wahre gute Werke erklären wollte, 
bey welchen ein deutliches Bewußtſeyn von der 
vorhandenen Verbindlichkeit, eine mit Webers 
legung verknüpfte Wahl, und eine muͤhſame 
Unterdrhicfung der dem Pflichtgebote widerſtre⸗ 
benden Neigungen vorbergegangen find. Denn 
auf der einen Geite erlauben es die Wirkungs⸗ 
gefege unferer Seele und die dußerlichen Ums 
ftände nicht, daß man fich in allen den Fällen, 
mo man pflichtmäßig handeln foll, der dabin ges 
brigen Gründe ausdrädli bewußt werde; mir 
wiirden nur wenig gute Handlungen ‚verrichten Ebns 
nen, wenn bey jeder eigne Lieberlegungen notb> 
wendig vorhergehen müßtena). Auf der on 

. ite 


3) Niemand hat dieg einleuchtender dargethan, als Toͤll⸗ 
ner 
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Seite aber würde folgen, daß der Tugendhafte ges 
rade dann am wenigften gute Werke ausuͤben 
Pönnte, wenn er in der Tugend am ftärkjten 
geworden wäre, wenn fie fi bey ihm in eine 
Fertigkeit verwandelt hätte; denn in diefem alle 
find die Neigungen des Herzens fo bezähmt und. au - 
Ordnung gewoͤhnt, daß ihr MWiderfiand keinen 
Kanıpf weiter Eoftet, und nicht einmal immer ems 
pfunden wird; es erfolgen daber. gute. Handlungen 
mit einer Leichtigkeit und Geſchwindigkeit, bey der 
weder langes Berathfchlagen, noch mühfames Selbſt⸗ 
bezwingen weiter nöthig ift b). | 

f) Ueberlegung, ausdrädliches Vorftellen der 
zu einer pflichtmäßigen Handlung gebdrigen Beweg⸗ 
gründe, mit deutlihem Bewußtſeyn verknüpfte 
Wahl, und entfchloffener Kampf mit entgegenfires 
benden Meigungen ift alfa zu einer volllommen tus 
gendhaften That nur dann erforderlih, wenn die 
Umptände diefe. innere Zubereitung zum Handeln 

_ ‚erlauben oder fordern; oder wenn in einem ges 
wiften Falle Bedenklichkeiten in Anfehung der 
Berbindlichkeit zu etwas da find, die erſt durch 

— forgrältigere Abwägung aller Gründe und Gegen⸗ 
gründe gehoben werden muͤſſen; oder endlich wenn 
man, ‚ohne ſich die Motive zu einer guten That auss 
druͤcklich vorzuhalten, zu ihrer Ausuͤbung nicht 
flark genug feyn würde. Ä 

g) Diejenigen guten Handlungen aber, welche - 
aus einer in der Tugend bereits erlangten Sertigs 
2 ' eit, 


ner in der Abhandlung: Die Bela nheit eines 
wahren guten Werks, in den theologiſchen Uns 
terſuchungen Th. J. St. 1. S. 126 ff, 


Plemere philoſophiſche Aphorismen Th. 1. $. 
22 1. . : 
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keit, ohne vorläufiges, ausdruͤckliches Andenken an 
Pflicht und Schuldigkeit, und ohne Kampf mit ſich 
ſelber, entſpringen, ſtehen in Anſehung ihres ſittli⸗ 
chen Werthes den vorhergenannten nicht nur nicht 
nach, ſondern haben fogar das Merkmal der hoͤch⸗ 
ſten ſittlichen Vollkommenheit. Denn erſtlich iſt 
eine ſolche Fertigkeit die Frucht unzaͤhliger An⸗ 
engungen, die mit der groͤßten Redlichkeit und 
reue bewieſen worden ſind. Dadurch, daß die 
vormaligen Schwierigkeiten nach und nach abge 
nommen, und endlid ganz aufgehört haben, wird. 
das Verdienſtliche der Fertigkeit felber, und der 
Daraus entfpringenden Handlungen eben fo wenig 
vermindert, als man von dem, der fertig und ohne 
Anſtoß leſen Tann, behaupten wird, dad, mas er 
Ieifte,. babe weniger zu bebeuten, als das langfame 
muͤhevolle Buchftabiren des Anfängers. Eine folche 
Degen im Guten ift vielmehr zweytens eine Ans 
äberung zum Ziele der Heiligkeit, nach wels 
chem vernünftige Wefen fireben follen,. wenn fie es 
gleich nie ganz erreichen Finnen. Je mehr es ihnen 
gleihfam zur andern Natur wird, dem Sittenges 
fege gemäß zu handeln: deſto ähnlicher werden fie 
Gott und Zefu, und der göttlichen Natur theilhafs. 
- tig, 2 Petr. I, 4. Frey, und mithin verdienſtlich 
ift hienächft eine ſolche Fertigkeit nicht bloß in Abs 
fit auf die Art, wie fie errungen- worden ift; fie 
bleibt es auch unabläßig, weil fie nichts anders als 
durch fortgefegte Uebung und immerwährende Wach⸗ 
famteit erhalten werden kann c). Denis da bey 
Zn ZZ einges ° 


€) Simonides erflärte diefes Erhalten der Tugend 
für .eine weit 'fehwerere Sache, ald das Lrlangen 
derſelben; und er hatte nicht unrecht; f. den Plato 
in Protagora p. 155 fgq. der Zwepbr. Ausg, und 
‚ #eynes Opufc, Acad, tom, I, p. 154 fg. 
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eingeſchraͤnkten Weſen alles der Veränderung unters 
worfen ift, fo kann Feine Fertigkeit. im Guten bey _ 
denfelben fo unwandelbar werten, daß fie Feiner . 
weitern Aufficht und erneuerten Anftrengung bedürfs 
te;. fie muß vielmehr gegen allen Einfluß nachtheis 
liger Urfachen unaufhörlich gefhägt werden. Dar⸗ 
aus folgt aber auch, daß, da eine durchaus vollens _ 
dete und unmandelbare Fertigkeit Im Guten Heilig: 
keit ſeyn würde, welche für eingefchränkte Wefen ins 
mer nur Ideal und Ziel der Beſtrebung bleibt; die 
Fertigkeit in Befolgung des Sittengefeges bloß bey 
einzelnen Arten des fittlihen Verhaltens vor⸗ 
fommen, bey andern hingegen fehlen wird; es. 
werden die, guten Handlungen eines wirklich gebefs 

ferten Menfchen immer: theils reife. Früchte gewiffer 
Fertigkeiten, theils muͤhſame Erzeugungen der Ans 
firengung und des Kampfes feyn, je nachdem er es 
in manden Städen der fittlihen Vollkommenheit 
fhon weit gebracht hat, in andern hingegen noch 
zuruͤck iſt. u | 

h) Ein vollkommen gutes Werk d) iſt al 
fo, wenn man das bisherige zufommennimmt, je⸗ 
de gefegmäßige Handlung, bey welcher bie fittlis 
00. hen 
l . - r 
I) Die Schrift nennt dergleihen Handlungen gure . 
Fruͤchte Jac. I, 17. Fruͤchte der Sinnesändes. 
‚zung Matth. 11, 8. Fruͤchte des Geiſtes Gal. V, 
22. des Lichts Eph. V, 9. und der Gerechtigkeit 
Philipp. I, 11. Auch die alte Philofopbie beichäfs. 
tigte fich ‚mit der Frage, was zu einer vollfommen 
auten That erforderlih fen, und dad, was die 
Stcoiker Uber dad xaropJona zu fagen pflegten , vers 
dient fehr bey dieſer Unterfuhung verglichen zu wer⸗ 
den; f. den Cicero de Officiis 1. 1. c. 3. mit Bars 
ve's Erläuterungen in den Abhandlungen und An⸗ 
ee zu feiner Meberfegung jenes Werts Th. 


* 
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hen Motiven in ihrer gehörigen GSuborbination ges 
wirft haben, und die entweder unmittelbar aus eis 
nem mit Ueberlegung gefaßten Entſchluß, der Pflicht 
u geborchen, oder aus einer bereits vorhandenen 
ertigkeit, recht zu handeln, entfprungen if. Nur 
in diefem Fall ift eine gute That eine wahre Frucht 
des Glaubens und der Liebe, - und Teiftet allen 
Forderungen des Chriftenthums Genäge.. 

1) Da übrigens die Gewalt des Naturells, jus 
gendlicher Gewohnheiten, auch eigennügiger und 
dunkler Antriebe, nie ganz bey ung ausgerottet 
werden Tann, und oft ganz unvermerkt unfere 
Handlungen befliimmen und erzeugen bilft: fo ift 
Mar, daß wir wenig gute erfe hervorbrins 
gen koͤnnen, an welchen der hohe Grad von 
reiner Vollkommenheit vorkäme, der zu einer 
in abftracto betrachteten tugendhaften Hands 
lung nad) den Ausſpruͤchen des Ehriftenthums 
erforderlich iſt. Jeder Chriſt iſt aber doch vers 
bunden, unaufhoͤrlich daran zu arbeiten, daß der 
Einfluß ſolcher Urſachen, die nur niedrige Tugend 
bewirken, bey ibm aufhoͤre; die Kraft derjenigen 
Gefinnungen hingegen, welche bey der höhern und 
vollkommnen Tugend herrſchend feyn müffen, fein 
äufferliches Betragen immer mehr hervorbringe und 
leite e). 

6. 247. 


e) Ueber den im XViten Seculo entflanbenen Streit, 
ob ein Heyde, oder ein unwiedergebohrner 
Cheift gute Werke verrichten koͤnne, vergleiche 
man Walchs. Einleitung in die Religionsſtrei⸗ 
tigkeiten der LEvangeliſch Lutheriſchen RKirche 
Tb. 1.5. 485 ff. und der ganzen Materie wegen 
Eberhards Lreue Apologie des Sokrates Tb, l. 
S. 245_ff. Daß man übrigens den Begriff eines 

" guten Werks häufig mit einer Strenge berlin 
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$. 241. 


- Ban der folgenden Unterfuhung von der riftlichen 
Vollkommenheit im Handeln. 


. Die Handlungen felbfi, die zu dem chriftlich 

vollkommenen Betragen und Leben gehören, find . 
übrigens ungemein, zahlreich . und mannichfaltig. 
Es ift nämlich nicht genug, daß man nur zuweilen 
und in manchen Stüden feine Kräfte nach den Regeln 
des Chriftenthums zur Hervorbringung Äufferer Vers 
änderungen anwende, Es müffen vielmehr alle uns 
fee Triebe, fo oft fie in Handlungen ausbrechen, ſich 
genau nad) diefen Borfchriften richten; dieß muß 
‘gefhehen, . wenn wir allein find, und wenn wir in 


BGemeinſchaft mit. andern, oder auf andere wir 


ten; es muß bey angenehmen und unangenehmen 
Vorfallenheiten, es muß bey allen möglichen Ber: 
bältniffen, Verbindungen, Zuftänden und Abwech⸗ 
felungen des Lebens gefchehen: es kann nie einen 
zeitpunkt, nie eine Verfaſſung geben, in der, 
wenn wir nur den willkührlihen Gebrauch unfrer 
Kräfte noch haben,“ und: unfrer mirklich mächtig 
find, unfre Thätigfeit dem Gebote der Pflicht nicht 
anterworfen wäre, und ſich nach demfelben richten 
müßte, Eben daher iſt es aber auch nicht mög: 


id), 


Ki, welche weder der Schrift, noch der menfchlis 
en Natur gemäß war, ift fhon von Andern, nas 
mentlih von Coͤllnern in der angeführten Abhands 
lung, bemertt worden. Benfpiele einer folhen Strens 
e febe man beym La Piacette in den Eflais de 
Morale tom. 1. Dife, VI. 7 190 fgg. und beym Rant 
in der Critik der pre cifden Vernunft ©. 177 
und 144, Aud find Baumgartens Erläuterungen 
über bdiefen Begriff in dem Ausfuͤhrlichen Vortrag 
be ‚sbeologifäen Moral 9. 76. & 377 ff. hieher zu 
rechnen. J 
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lich, alles, was hieher gehoͤrt, namentlich und 
mit feinen unzähligen Modificationen anzufuͤhren. 
Es wird genug ſeyn, wenn wir und bemühen, die 
vornehmften Lagen und Umftände, in denen ein 
Menſch fid befinden kann, auszubeben, und zu 
zeigen, wie man fidh der hriftlichen Vollkommenheit 
gemäß dabey zu betragen habe. Die Anwendung 
von diefen allgemeinen Vorſchriften auf die einzelnen 
und befondern Hölle, welche die Moral wegen ihrer 
unzähligen Menge, und wegen ihrer faft unendlichen 
Abwechslungen, nicht alle verzeichnen und befchreis 


‚ben kann, läßt ſich ohnehin leicht machen. 


Um indeffen diefe Hauptflüde des chriftlichen 


Betragens deſto bequemer überfchauen zu Eönnen, 


wollen wir fie in einige Hauptabtheilungen ordnen. 
Es foll nämlidy gezeigt werden, worin das chriſt⸗ 
lich volllommne Betragen bey der Behandlung 
unſers Körpers — beym Suchen und dem Ge 
nuffe: des Außerlichen Gluͤcks — bey der Befoͤr⸗ 
derung Des allgemeinen Beſten — bey Dem, 


‚was wir in bejondern und beftimmten Verhaͤlt⸗ 


niffen andern ſchuldig find — und endlich bey 
der Außerlichen Verehrung Gottes beftebe. es 
de von diefen Abtheilungen enthält eine Anzahl bes 
ſondrer Pflichten, die wir nun nach der Reihe ber 
trachten muͤſſen. — | 
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Erfte Abtheilung. 
Chriſtlich vollkommenes Betragen bey dee 
Behandlung unſers Koͤrpers. 





9. 242. 


Augemeine Ueberſicht deſſen, was zu einer chriſtlich voll 


kommenen Behandlung des Koͤrpers gehoͤrt. 


Entwickelung und Bildung unſers ganzen We⸗ 
ſens zu dem hoͤchſten Grade von Vollkommenheit, den 
wir"auf Erben. erreichen koͤnnen, iſt der Hauptzweck 
der chriſtlichen Moral; F. 7. Da nun der menfchliche 


Kdiper eine künftliche Mafchine HE, ohne deren gute ' 


Beſchaffenheit unfer Geift nicht fo frey und vollkom⸗ 
men wirken kann, als er ſoll F. 81: fo folgt, daß 
das Chriftenthum uns nicht anders in jeder Ruͤckſicht 
zu einer wahren Volllommenheit bilden kann, als 


wenn es und verbindet, für den guten Zuftand uns 
fers Körpers, für die Erhaltung und Brauch⸗ 


barkeit deſſelben, mit vernünftigem Eifer zu fors 


gen. — Allein eben deswegen, weil der Bau unſers 


Leibes fo Fünftlich ift, und die Einrichtung deffelben 
elle übrige organifche Kbrper auf Erben’ weit übertrifft, 


6. 74. ift es nicht genug, daß bloß feine Fortdauer 
bewirkt werde; es muß vielmehr auch aus der abs 


ſichtsvollen Zufansmenfegung deffelben der möglichfte 
Vortheil gezogen werden. Daher ift es Pflicht, die 
vortrefflichen Anlagen zu unzähligen Fertigkeiten, 
bie in ihm befindlich find, geht 


© 


rig auszubilden, und 
mwithin 


/ 


fi 
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mithin auch auf die Uebung und Abrichtung def 
felben zu nuͤtzlichen Geſchicklichkeiten bedacht zu 
feyn. — Die Matur bat ferner der kuͤnſtlichen 
Mafchine des Körpers felbft Außerlich viel Schön: 
heit und. Reiz gegeben; ſ. 57. Auch diefen Um: . 
ftand darf der Chriſt, welcher überall auf wahre 
Vollkommenheit zu feben hat, nicht unbenutzt laſ⸗ 
ſen. Das Chriſtenthum rechnet daher zur vollkom⸗ 
menen Behandlung des Koͤrpers auch die Pflicht, 
ihn zu wohlanftändigen und reizenden Bewegun⸗ 
‚gen zu gewoͤhnen, und erlaubt es, ihn Durch 
Kleidung und Putz befcheiden zu ſchmuͤcken. — 
Die Mafchine des Körpers kann endlich bey der Art 
ibrer Zuſammenfuͤgung aus unzähligen, zum Theil 
ſehr zarten und fein gegliederten Organen, [eicht in 
Unordnung gerathben, und bald durch eigne Fehler, 
bald durch allerley von Außerlihen Urſachen herruͤh⸗ 
rende Verlegungen auf mancherley Weife zerrüttet 
werden; F. 77. Chriften haben alfo au für die 
Wiederherftellung der Gefundheit zu forgen, wenn 
‚ihre Körper gelitten bat; oder im Hal diefe Wie⸗ 
derherftellung nicht mehr möglich ift, bey der Aufs 
Köfung ihres Leibes. fi) den großen Hoffnungen 
gemäß zu. betragen, weldye die Religion ihnen 
zeigt. Alle diefe Stuͤcke verdienen. einzeln ‚weiter 
auseinander gejegt zu werden. - 


’ ſ. 243. 
Sorge fuͤr die Geſundheit und das Leben, 


Die Erhaltung des Leibes kann nicht anders 
bewirkt werden, als durch die Sorge für.die Ge 
undheit und das Leben deflelben. efe Sorge 
ft das pflichtmäßige Beſtreben, alles zu tbun und 
anzuwenden, was die Verbindung unſers Gi 

Nı \ ” _ m 
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mit feinem Körper verlängern, und den letztern bey 
einer Verfaſſung fhügen kann, in welcher ein freyer 
Gebrauch aller, unfeer Kräfte, fo weit es die allge⸗ 
meinen Öefege der Natur erlauben, Statt finden 
kann. Die Gründe, ‚die uns zu biefer. Pflicht vers 
binden, Tiegen alle in einer wahren Liebe gegen 

Gott und Menfchen., Es hat uns nämlidy a) die 
Natur einen Trieb zum Leben eingepflanzt; ſ. 
58. Der Chrift erkennt in diefer Einrichtung eis 
nen Befehl Gottes, der ihn zur forgfältigften 
Bewahrung feiner Geſundheit und feines Lebens ver- 
pflichtet, und er würde Gott nicht aufrichtig lieben 
können, wenn er dieſem Befehl nicht, geborhen 
wollte. — b) Von der Fortdauer bes Lebens und 
der Geſundheit unſers Koͤrpers haͤngt unſere gan⸗ 
ze Thaͤtigkeit fuͤr das gemeine Beſte, der. freye 
Gebrauch unſrer Vernunft, und mithin Die gluͤck⸗ 
liche Leiftung alles defien ab, was die Liebe 
gegen Gott und Menfchen gebietet. Der Chriſt 
soird alfo fein Leben und feine Gefundheit um fa 
höher achten, je mehr er fie als Güter betrachtet, 
welche nicht feiner Willkuͤhr überlaffen - find, fons 
dern vielmehr der ganzen menfchlichen Gefellfhaft 


gehdren, der er nad) dem Willen Gottes auf alle 


mögliche Weife dadurch nuͤtzlich werden foll; Phil. 
I, 21 — 26. — Gefundheit und Leben find auch 
c) die nothmwendigen "Bedingungen unter wels 

en das mannichfaltige Gute empfunden. wers 
den kann, das "über den Erdboden ausgebreitet 
iſt. Nun iſt es aber einem Chriften nicht nur 


erlaubt, die Freuden - diefes Lebens, fo weit es 


ohne Machtheil feiner Tugend geſchehen kann, zw 
genießen; 1 Zimoth. IV, 4; fondern es iſt ſogar 
feine Pflicht, fih durch frohes Annehmen aller der 
Beweiſe einer unendlichen Vaterguͤte, welche Cost 
Reinhard's Moral 2, Kt ſchon 
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ſchon hier auf Erden giebt, zur Liebe und Dankbar⸗ 
Feit, gegen Gott zu ermuntern und zu gembhnen; 
Apoſtelgeſch. XIV, 17; Much In Diefer Rüdficht 
muß uns alfo. Gefundheit und Leben Außerft wichtig 
ſeyn. — d) Zerrüttete Geſundheit erfchwert nicht 
nur die Ausübung unferer vornehmfien Pflichten, 
und verhindert fie zuweilen ganz: fondern wird 
auch gemeiniglih eine Duelle vieler wirklicher 
Fehler, welde. mit der chriftfichen Vollkommen⸗ 
deit ftreiten. . Ein Eränklicher Zuſtand des Körpers 
theile nämlich der Seele faft allezeit eine Schwäche, 
Unzufriedenheit und Schmermuth mit, die der wah⸗ 
sen Tugend auf mancherley Art nachtbeilig werden 
kann. Es gilt dieß ganz vorzüglich von langwieri⸗ 
‚gen Nervenkrankheiten und von der Nerven⸗ 
ſchwaͤche, daher man denn infonderheit gegen dieſe 
- Uebel forgfältig auf feiner Hut ſeyn muß a). Iſt 
nt u ed 


merep, und zu allerley Künften bervorbringt, bie 
ſich auf dad Geiſterreich beziehen, alle dieir gefaͤhr⸗ 
Nlichen Wirkungen entfpringen, nad dem Zeu ns 
der Geſchichte, und unirer eignen Erfahrung ju ob 
ge, allegeit, wenn ein Zeitalter an Nervenfhwäde 
. leidet. Die phyſiſchen Grande hievon findet man 
x \ in 


q 
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es nun ein Hauptgeſchaͤft wahrer Liebe, allem vorzus 
beugen, wodurch fie in ihren Beweiſungen gefihre 
und gehindert werden kann: fo wird die Liebe gegen 
Gott und Menfchen jeder Zerrättung des Leibes auf: 
das eifrigfie zu. begegnen ſuchen b). e) Endlich iſt 

das 


in den Schriften der Aerzte; z. B. in Tiſſoto be⸗ 
kanntem Wert, über Die Vierven. Sn einem Zeit⸗ 
alter aber, wie das unſrige iſt, hat man vorzuͤglich 
Urſache, die hier erklaͤrte Pflicht auch von dieſer 
Seite ernſtlich einzuſchaͤrfen. 


b) Ein hoͤchſt verderblicher Grundſatz war es alſo, 
den einige Moraliſten der alten Kirche aufſtellten, 
daß die Schwachheit und Kraͤnklichkeit des Boͤr⸗ 
pers der Cugend zutraͤglich ſey; und die Stellen 
der Schrift, auf die man ſich dabey berief, enthal⸗ 
ten nichts weniger, als dieſe gefaͤhrliche Mepnung, 
Sancti viri, fagt Selvianus von Marfeille, infir- 
miores fe efle faciunt, guia, fi fortes fuerint, fanc- 

ti eſſe vix poflunt. Opinor enim omnes omnind . 
homines cibis ac poculis fortes efle, infirmos au- 
tem sbftinentia , aviditate, ieiuniis, Non ergo mi- 
rum eft, quod infirmi funt, qui ufum earum re- 
rum refpuunt, per. guaa alii fortes finnt. Et ef 
ratio, cur reipuant, dicente Paulo apoftolo de fe 
ipffo: cafligo corpus meum, et feruitutil 
- foabiicio; ne forte com allis praedic 
vwerim, ipfereprobus efficiar. Si infirmi- 
tatem corporis appetendam fibi etiam apoftolus pu- 
tot, wis fapienter evitar? Si fortitudinem carnig 
apoftolus metuit, quis fationabilier fortis efle prae- 
. $amit? De Guabern, Deil, I. 3 P. 9. ſq. 
der Baluziſchen Ausg. Man ſiebt uͤbrigens aus 

. diefer Stelle, auf ſo ausſchweifende Grundſaͤtze wure 
de man nie gekommen ſeyn, wenn man nicht das 
muͤſſige beſchauliche Leben der Moͤnche fuͤr die 
hoͤchſte Tugend gehalten haͤtte. Bey einer ſo ge⸗ 

hartslojen Lebensart, dergleichen die Moͤnchsheili—⸗ 

.. gen führten, mag ed allerdings wahr fen, daß 
. man ber natürliyen Triebe nur dann mächtig were 

“ — 82 . u |: 
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das gegenwaͤrtige Leben nach dem Unterrichte des 
Chriſtenthums ein Stand der Vorbereitung und 
Erziehung fuͤr das Kuͤnftige. Unmoͤglich kann es 
alſo gleichgültig ſeyn, wie lange es waͤhret, und 
ob wir hier faͤhig geweſen ſind, uns durch einen 
freyen ungeſtoͤrten Gebrauch unſrer geſammten Kraft 
wichtige Kenntniſſe, Eigenſchaften und Fertigkeiten 
u erwerben. Chriſten muͤſſen daher auch deswegen 

ber die Erhaltung ihres Lebens und ihrer Geſund⸗ 
heit wachen, weil ſie ſonſt die Zeit ihrer Bildung 
und Vorbereitung zur Ewigkeit ſich entweder auf das 
traurigfte verkuͤmmern, oder fie wohl gar auf eine 
unglüdlihe Art abkürzen, dadurch aber theils dem 
Willen Gottes entgegen handeln, theils für fi) und 
ihre ‚Mitgefchdpfe das ewig nicht werden, mas fie 
bey einem zwedmäßigen Gebrauche des gegenmwärs 
sigen Lebens geworden feyn würden. | 


‚ Sind dieß nun die Urfachen, warum wir die 
Pflicht, Gefundheit und Leben zu erhalten, beobady 
ten müffen: fo wird ſich leicht beflimmen Iaffen, 
mas zu derfelben im allgemeinen gehört. Es 
ift nämlich 1) ndthig, daß man feinen Körper 
für aller PVerftüimmelung bewahre, und. mits 
Hin nicht nur aller eignen und vorfäßlichen Ges 
mwaltthätigkeit gegen die Gliedmaßen deſſelben 
fi enthalte, fondern ihn auch gegen alle Zufaͤlle 
zu ſchuͤhen ſuche, welche ihm die Vollſtaͤndigkeit 
Feiner Theile vauben Fönnten; weil von biefer 

| \ unver: 
den Tann, wenn ber Körper geſchwaͤcht und krank 
ift. Defto weniger wird man, um tugendhaft zu 
ſeyn, dieſes bedenkliche Mittel nöthig haben, wenn 
man, in einem den Trieben der Natur angemeſſe⸗ 


. ftand, fei aft ichtmaͤ Wohl 
Kr Be dor Räte Vet vum he 


I 
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unverfehrten, Befchaffenheit derfelben feine Brauch⸗ 
barkeit. ganz vorzuͤglich abhängt c), — 2) Hat man 
alles zu vermeiden, mas. den leichten Fortgang 
feiner innern Actionen und Bewegungen fids 
- ven, und in Unordnung bringen kann, weil 
2 | er 


e) Eigne und vorſaͤtzliche Gewaltthaͤtigkeiten, wodurch 
der Körper auf mancherley Art verflümmelt wird, find 
befanntlid bald vom Aberglauben, und von der VNei⸗ 
gung zu willführlichen gorresdienfilihen Werken 
veranlaßt worden, wie die Gefchichte der Afceren und 
Mönche aller -Zeiten und Voͤlker lehret; bald bat fie 
die Tyranney der Gewohnheit eingeführt, wor 
son man Benpfpiele ‚genug in den Nachrichten von 
ben Sitten der Voͤlker findet; vergl, Goͤttingiſches 
hiſtoriſches Magazin Br. I. St. 1. ©. 26 f, 
Schon im Moſaiſchen Geſetz waren nidt nur alle 
Verſtuͤmmelungen des Leibe, und namentlid bie 
Caſtration, , fondern felbft unbedeutendere Entftelluns 
aen deſſelben unterfagt ; beräl, Michaelis Moſai⸗ 
ſches Recht Th. II. 6. 95. ©. 180 f. und Th. IV, 
$. 225. ©. 365 ff. Chreſten werden fh alſo fols 
"Ser Ausſchweifungen noch weit mehr enthalten müfs 
fen. Daß es übrigens erlaubt, und oft fogar Pflicht 
ſepy, ebgeflocbene, oder megen gefährliher Anſtek⸗ 

ung und unheilbarer Schäden für dad Ganze nach⸗ 
theilige Glieder fich vermittelft einer Operation abs 
nehmen zu laffen, braucht kaum erinnert zu wer⸗ 

‚ den. Noch weit weniger darf man Bedenken tragen, 
ſolche Theile des Koͤrpers, die nicht einmal Organe 
defielben find, wie Haare, Nägel, u. f. w. zu ents 

‚ fernen, wenn es aus einer vernünftigen und an ſich 
rechtmäßigen Urfache gefchieht. UWebertrieben fcheint 

jedoch Rente Ausfprud in den Metaphyſiſchen An⸗ 
fangegehnden der Tugendlehre. S. 73. daß der, , 

er einen Zahn verfchenfe, oder verfaufe, ‚um ihn 
. In die Kinnlade eined andern zu feßen, einen par⸗ 
tialen Selbfimord begebe; und daß ber Hall, wo 

: fi jemand die Haare abnehmen läßt, weil er dus 
pern Gewinn dabey beabfichtigt, nicht ganz ſchuld⸗ 
frey ſey. | | 
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ei ſonſt die Seele mit unangenehmen Gefühlen Ang- 
fligt, und fie verdroſſen und unfähig zu ihren Ver⸗ 
eihtungen macht. — 3) Muß man ihm fo viel 
Faͤhigkeit zum Wirken verfchaffen, als nur mög 
üch if, und alles thun, was die Kräfte deſſel⸗ 
ben vermehren, und ihm Dauerhafte Veſtigkeit 
geben kann. Ein vorzüglicher Grad der koͤrperli⸗ 
den Kraft heißt Leibesftärke; ein allzügeringer 
Schwaͤchlichkeit. Jene muß der Chrift fuchen, 
fo weit es höhere Pflichten erlauben; dieſe binge⸗ 
"gen, fo viel als moͤglich, vermeiden, weil fie 
ben wichtigen Endzwecken nachtbeilig ift, welche 
Durch unfer Leben auf Erden befördert werden fol: 
len d). — 4) Man bat auch jedem Gliede des 
Leibes das Vermögen, feine eigenthümliche Art 
von Thätigkeit ungeftört zu Außern, durch Yes 
bung zu verichaffen, und dur) Gorsfalt zu 
erhalten, weil jedes Organ zum allgemeinen 
Wohlbefinden und zur WBrauchbarkeit des Ganzen 
das Geinige beytragen muß e). — 5) Man foll 
’ end⸗ 


‚d) Beyſpiele einer ungemeinen Leibesſtaͤrke ſindet man 
beym Plinius Hiſt. Nat. L VII. c. 19. 


e) Dieſe Pflicht iſt in Anſehung der edlern mit ver 
doppelter Genauigkeit zu beobachten, zumal ba ge⸗ 
rade diefe Organe wegen ihres immermährenden-Ges 
brauchs oft am unvorfichtigften behandelt zu werden 

pflegen. Dieß if z. B. der Fall mis den Augen, 
und man vergleihe uber dad, was man ihrer Er 

Haltung fhuldia if, gefte MWinke aus der Ge 

ſchichte eines Augenkraͤnken, zu beflerer Be 

Handlung ſchwacher und noch gefunder Yugen, 

eipz. 1793. nd den zweyten Band der Erfah⸗ 
sungen von Buͤſch, wo die Abhandlung: von ver 
ſchiedenen Sehlern des Auges, und den Mies 
+ r ihnen abzuhelfen oder vorzubeugen, bier 


N 
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nun ein Hauptgeſchaͤft wahrer Liebe, allem vorzu⸗ 
ugen, wodurch fie in ihren Beweiſungen geſtoͤrt 
id gehindert werden kann: ſo wird die Liebe gegen 


zott und Menſchen jeder Zerruͤttung des Leibes auf: 


is eifrigſte zu begegnen ſuchen b). e) Endlich iſt 
| a | - das 


in den Schriften der Aerzte; z. B. in Tiſſots be⸗ 
kanntem Bert, über Die Vierven. In einem Zeit⸗ 
alter aber, wie das unfrige ift, hat man vorzuclich 
Urfache, die hier erklärte Pflicht auch von dieſer 
Seite ernſtlich einzufhärfen. | nn 


) Ein hoͤchſt verderblicher Grundſatz war es alſo, 
den einige Moraliſten der alten, Kirche aufſtellten, 
daß die Schwachheit und Kraͤnklichkeit dee Adrs 
pers. der Tugend zutraͤglich fey; und die Stellen 
der Schrift, auf die man fi dabey berief ,. enthale 
ten nicht8 weniger, als dieſe gefährlihe V 
Sancti viri, ‚jagt Selvianue von Marfeille, infire 
miores fe eſſe faciunt, guia, fi fortes fuerint, fanc- 
ti eſſe vix poflunt. Opinor enim omnes omnind 


homines cibisg ac poculis fortes efle, infirmos au-« 


tem sbflinentia,, aviditate, ieioniis, Non ergo mi- 
rum eft, quod infirmi funt, qui ufum earum re- 
rum refpuunt, per. guas alii fortes finnt. Et ef 
ratio, cur reipnant, dicente Paulo apoftolo de fe 
ipſo; cafigo corpus meum, et feruituti 
fabiicio; ne forte cum allis praedic= 
uerim, ipfereprobus efficiar Si infirmi- 
tatem corporis appetendam fibi etiam apoftolus pu- 
tet, zuis fapienter evitar? Si fortitadinem carnig 
apoftolus metuit, quis fationabilier fortis efle prae- 
fumit? De Gubern, Deil, L 3 p. 9. ſq. 
der Baluziſchen Ausg: Man flieht uͤbrigens aus 
diefer Stelle, auf fo ausfchweifende Brundk 

de man nie nefommen .fenn, wenn man nidt das 


möffige befhauliche Leben der Moͤnche für Die 


Shfte Tugend gehalten haͤtte. Ben einer fo ges; 


bajtslojen Lebensart, dergleichen die Moͤnchsheili⸗ 
gen führten, mag ed allerdings wahr fepn, ‚daß 
man der naturliyen Triebe nur dann mächtig wer⸗ 
“ : &t12 f den 


eynung. 


Age wuͤr⸗ 


Ä 
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ſ. 244. . 


Grenzen der Liebe zum Leben — Rothwehr — 
Sterbenswunſch. 


Hier wird ſich am beſten dasjenige einſchalten 
laſſen, was von den Grenzen, meldye die Liebe 
zum Leben bey einem Ehriften. haben fol, von 
der Nothwehr, unb von dem Wunſche zu fters 
ben, nad der Lehre Jeſu zu bemerken ift. 


Daß naͤmlich die Pflicht, das Leben zu erhal 
‚ten, nach dem Ausſpruche des Chriftenthums unter 
unſern Pflichten die höchfte nicht fey, und mits 
hin im Collifionsfalle keineswegs allen übrigen vors 
gezogen werden dürfe, erbellet nicht nur ans Elaren 
Stellen der Schrift, f. Mattb. X,.28. und v. 38. 
39. 1 oh. III, 16. Marc. VIII, 34 — 38. fondern 
auch aus dem ganzen Zufammenbang der chriftlichen 
Lehre, nach welchem Liebe gegen Gott und Menfchen 
bie Hauptfache ift, F. 174. 175., und bey unferm 
Leben auf Erden alles auf die von uns zu erreichens 
den Endzwecke Gottes, und auf unfer fünftiges Das 
feyn in einer andern Welt bezogen werden muß, 
6. 233. und 236. Die Pflicht, das Leben zu erhals 
ten, muß alfo weichen, fo bald fie mit na be 

on ern 


kards philoſophiſchem Arze, und an Aufelande 
Kunſt, Das edle Leben u verlängern, ein 
Paar Werte, melde in dieſem Fache fait nichts zu 
wuͤnſchen übrig laſſen. Daß, und wie ed möglich fey, 
auf die Erhaltung der Geſundheit, und auf die Ber 
längerung des Lebens, dur Borftellungen, und 
durch die zwedmäßige ‚Anordnung feiner geiſtigen 
N Se ACH ie kebı iſt — lehr⸗ 
reiche olog bensverlängerungen 
kunde; Leipz. 1808, Se nachzuſehen. u 
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hern Pflicht nicht vereinbar iſt, d. h. ſo bald 
man, wenn man ſie beobachten wollte, der Ver⸗ 
bindlichkeit entgegen handeln wuͤrde, eine unlaͤugbar 
wichtigere Vollkommenheit, als das irdiſche Leben 
iſt, zu befoͤrdern. Dem Geſet der Liebe handelt 
man naͤmlich nur dann gemäß, wenn man die allge⸗ 
meine VBolllommenbeit, wenn man das, woran 
der ganzen. Menfchheit ihrer wichtigften Zwecke mes 
gen gelegen ſeyn muß, feiner befondern Wohlfahrt 
Vorzieht S. 199. Die Liebe zum Leben hört folglich 
auf, rechtmaͤßig und hriftlich zu feyn, wenn fie in 
ſolchen Fällen nicht eingeſchraͤnkt und unterdruͤckt 
“wird. Läßt uns nämlid Gott in Umftände kom⸗ 
men, wo wir einer ſolchen Colliſion unmdglich aus⸗ 
weichen Ednnen: fo giebt er und hiemit Die deut⸗ 
liche Erklärung, daß wir nad feinem Willen bereit 
ſeyn möüffen, daB Leben auf Erden zu verlaffen, und 
Daß wir unfres wahren Wohlfahrt entgegen handeln 
würden, wenn wir ed auf Unkoſten unferer Tugend 
erhalten und fortfegen wollten, - 


Alle Fälle dieſer Art laſſen fih num zwar 
unmdglich beflimmt angeben. Die vornehmften 
find indeffen folgende: a) Wenn man fein Leben 
nicht anders retten Tann, als durch eine treu» 
loſe, gemeinfchädliche Berläugnung der Wahr⸗ 
heit; Matth. X, 33. 39. — b) Wenn man 
es Durch andere Laftertharen erfaufen fol, Die 
offenbar wider das Gewiſſen find, und die 
unbedingte Achtung, welche man der Sittlichkeit 
fhuldig ift, vermindern und ſchwaͤchen würden; 
z 3. durch Handlungen der Unkeuſchheit, durch 
‚einen Mord, durch ftrafbare Machfiht oder Mits 
“ wirkung bey Schandthaten, die man verhindern 
ſollte; Marc. VI, 36. — c) Wenn ein Kill 
maps 


— 


\ 
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mäßiger Beruf uns verbindet, fuͤr das gemeine 
Beſte, oder. aud) für das Wohl einzelner Pers 
fonen, große Gefahren zu Übernehmen, vder 
je fierben; 1 Joh. III, 16. Apoftelgefh. XX, 24. 

8 ift naͤmlich dem menſchlichen Geſchlecht unend⸗ 
lich viel daran gelegen, daß jeder feinen einmal 
übernommenen Verbindlichkeiten auch mit Hintans 
fegung feines Vortheils und Lebens Genüge Ieifte ; 
es würde fonft die Sicherheit aller Berträge in der 


Geſellſchaft aufhören, und fie felbft in die größte 


Anordnung geratben. — d) Endlich, "wenn aus 
erordentliche Vorfaͤlle uns zu Pflichten auffor: 
ern, die mit augenfcheinficher Lebensgefahr vers 

knuͤpft find; Luc. X, ©. 25. — 37 0). Große 

Unglädsfälle, Waſſersnoth, Feuersbruͤnſte, Erd: 


beben, und andere Begebenheiten diefer Art for: _ 


“ dern oft die entfchloffenftien Schritte, und die ge 


‚wagteften Unternehmungen. Das menſchliche Ger 


ſchlecht würde zu viel dabey verlieren, wenn in 
bergleihen Fällen, niemand fein Leben auf das 
Spiel fegen, und jeder nur auf feine eigne Sichers 
heit bedacht. feyn wollte. Die genauere - Beurthgis 


lung diefer Fälle in der Erfahrung muß übrigens 


freilich dem Gewiſſen eines Jeden überlaffen wer: 
den, weil oft ein Kleiner Umſtand, auf welchen bey 
der Kegel im Allgemeinen nicht gefehen werden kann, 
alles verändern, und. eine Ausnahme erlauben, 
ober wohl gar fordern kann. .Defto_gewiffer aber 
ift es, daß die Ausübung halsbrechender Künfte, 
die dem menfchlichen Geſchlecht nicht den mindeften 
Vortheil bringen; bag Weberdruß des Lebens, 
6. 132, daß unheilbare Krankheiten, durch welche 

| Ä oo. man 


‚®) Vergl. Michaelis Anmerkungen zu dieſer Stell⸗ 
.4A LS.aıf - j 
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"man außer Stand’ gefept-wird, der Welt ferner 
nuͤtzlich zu feygn, und andern nur zur Laft fällt; daß 
ſchwaͤrmeriſche Sehnſucht nad) Märtprerthbum 
und Himmel b) ; daß Außerliche Religionsuͤbun⸗ 
gen, welde der Gefundheit und dem Leben nad: 
theilig werden koͤnnen c); daß Kinrichtungen des 
willkuͤhrlichen Wohlftandes, wenn fie mit Ges 
fahren des Lebens und der Gefundheit verknüpft 
find d), daß endlih Vergnuͤgungen, melde fi 
ohne Schaden für Gefundheit und Leben entweder 
gar nicht, oder doch nicht häufig genug, geniegen 
lafien, nicht als rechtmäßige Urfachen angeſehen 
werden dürfen, fi das Leben entweder zu neb: 
men, ober es einer offenbaren Gefahr auszufegen. 
Denn in allen diefen Dingen. liegt keine Anzeige, 
Daß es Gottes Wille fen, uns aus, dem Leben 
abzurufen, weil durch fie Beine höhere Vollkom⸗ 


! 


menbeit 


db) Ein Fall, der bey den Märtprern der alten Kirche 
‚zuweilen vorkam; vergl. z. 3. den Euſebius Hif. 
‚ ecclef. I. VIII. e. 9. ps 386. der Reading: Ausgabe, 


©) Beral. Meiners Brundriß dee Geſchichte aller 
. Beligionen Kap. All, S. 87 ff. 


d) Daß der conventionelle Wohlftand eine Menge fols 
her Einridtungen bat, welde theild allgemein 
(hadlih find, theild von gewiſſen Perfonen nicht 
ohne Nachtheil für ihre Geſundheit beobachtet. werden 
Tonnen , iſt unftreitig. Dan erinnere fih nur an 
die den Körper bald zu ſehr beflemmende, bald zu 
leicht: bedeckende, bald mit ſchaͤdlichen Verzierungen 
beladene Kleidung , welche der Eigenfinn der Diode 
vorſchreibt; oder an die. zwangwollen Sitten und 
Gebraͤuche, welche bier und da eingeführt find, und 

=... bey welchen dem Körper bald die noͤtbige Rube, bald 
die erforderlihe Schonung, bald die angemeffene Ber 
'wegung, und der Genuß der frifchen Luft entzogen, 
oder Hoch erſchwert wird, | 


a 
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menheit befördert wird, als das irdiſche Leben ift: 
vielmehr find fie theils Folgen unordentlidher Leis 
denfchaften und unverfländtger Gewohnheiten; theils 
Wirkungen eines Mangels an chriftlicher Geduld 
und Ergebung, und an wahren. erleuchteten Eins 
. fihten in die eigentliche Beſchaffenheit des Chris 
ſtenthums und feiner Forderungen, koͤnnen folglich 
die Pflicht, das Leben, fo lange es Gott fortbaus 
ern läßt, auch zu behalten, und zu ſchuͤtzen, kei⸗ 
neöwegs aufheben, und einfchränten e). 


Hieraus wird fih nun einfehen laſſen, wie man 
nad den Grundfägen des Chriftenthums von der 
Nothwehr zu urtbeilen habe, Wir verftehen bier 
"diejenige Handlung darunter, wo man fein Leben in 
einem Falle, der uns unläugbar Eein andres Ret⸗ 
tungsmittel übrig läßt, gegen einen ungerechten Ans 
greifer, :felbft mit Entleibung deſſelben, vertheis 
digt £). Daß ein Chriſt der Nothwehr nach ber 

oo geges 


Ben Gefegen von hieher gesogen wird, f. von 


Nach den V föriften der chriftlichen Sittenlehre iſt 
nämlih vas Leben eines Menſchen viel zu wichtig, 
‘ald daß es zur Erhaltung andrer Guͤter aufgeopfert 
‚ werden. dürfte. Zwar behnt Michaelis auch die Ges 
fee der Moral weiter aus, -und hält es für erlaubt, 
unwichtigere Güter, als das Leben ift, mit Ges 
fahr fur den muthmwilligen Angreifer zu vertheidis 
gen; f. bie Moral dieſes Verfaſſers Th. IE © 
4 


. l 
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gegebenen Erklärung ſich bedienen dürfe, erhel⸗ 
let daraus, weil der dabey vorausgefeste Fall nicht 
mit unter diejenigen gehdret, wo wir verbunden find, 
das Leben aufzuopfern, und die wir Eur; vorher ges 
nauer angezeigt haben. Denn daß die Ermordung 
Des Beleidigers bey der gewaltfamen Nothwehr kei⸗ 
ne That fey, die der hriftlihen Tugend wider: 
fpricht, erhellet aus folgendem Grunde. Es iſt ers 
laubt, ben Lebensgefahren, wo die Umftände es zus 
laſſen, zur Obrigkeit feine Zuflucht zu nehmen, 
Apoſtelgeſch: XXIII, 12 — 22. und einen muths 
willigen Beleidiger ihr, felbft zur Beftrafung an 
Leib und Leben, zu Überliefern; Röm. XIII, 3. 
4. Da nun in dem Falle der gewaltfamen Moths 
wehr der Schug der Obrigkeit nicht abgewartet wer⸗ 
ben kann: fo läßt fich nicht begreifen, warum. das 
Recht, unfer Leben felbft mit dem Untergange des 
boshaften Angreifers, zu retten, aufhören foll, 
da der Alnterfchied diefes Falles von dem erfien, | 
wo die Obrigkeit firaft, bloß darin befteht, daß 
wir bey der Nothwehr unfer Recht ſelbſt handha⸗ 
- ben, welches wir außer der pärgerlichen Geſellſchaft 
ohnehin thun müßten. Das Gebot von der chrift« 
lichen Bruderliebe kann bier keine Schwierigkeit 
verurfachen, weil es offenbar der allgemeinen Si⸗ 
cherheit nachtheilig werden, und die gewaltfams 
- ften Ungerechtigkeiten . in Schup nehmen würde, . 
wenn es fo weit ausgedehnt werben follte; man 
würde dann den Naͤchſten nicht wie fi Teen y 
on⸗ 


132 ff. Allein es laͤßt ſich ſobald man ſo weit nach⸗ 


giebt, keine Grenze mehr feſtſetzen, wo bie recht⸗ 


mäßige Nothwehr aufhoͤren fol, und fie kann dann 
Ieiht in eine Rachgier ausarten, die fich auch be 
‚den unbedeutendften Kleinigkeiten in dem Blute be 
Beleidigers kuͤhlht. Ä oo 





\ 


\ 


126 Zweyter Tb. Viertes Kap. Erſte Abth. 


ſondern mehr als ſich ſelbſt lieben. So viel folgt 
ijedoch aus dieſem Gebot allerdings, daß man Nie—⸗ 
mand eher fuͤr einen gewaltſamen Angreifer dieſer 
Art zu halten und zu behandeln hat, als bis die bos⸗ 
haften Abfichten deffelben auf unfer Leben ‚auch nicht 
dem geringften Zweifel weiter unterworfen. find; 
daß es felbft bey der Nothwehr nie Zweck fepn 
darf, dem Beltidiger Das Leben gu nehmen; 
dag man es vielmehr bloß darauf anzulegen. bat, 
ihn zu entwaffnen, und unſchaͤdlich zu machen, 
und fo bald dieſe Abficht erreicht ift, ſich nichts weis 
ter ‚gegen Ihn erlauben darf; daß man aber bey dies 
. fem Beftreben und bey dem Drang der Umſtaͤnde als 
lerdingd befugt ift, Mittel anzumenden,. welche den 
Tod des Beleidigers zur Folge haben koͤnnen; 
denn in der Hige des Kampfs, und bey der augens 
ſcheinlichen Gefahr, in welcher der angegriffene-fich 
befindet, kann ihm auf keine Weife-zugemuthet wers 
den, feine nothgedrungene Gelbfivertbeidigung ſo 
vorfichtig einzurichten, "daß. fie nicht nachtheilig für 
das Leben des gewaltfamen Gegners werbe g). Zur 
Aufopferung unfess Lebens für andere verbindet ung 
Das Gebot von der Liebe ohnehin nur dann, wenn 
entweder das allgemeine Wohl, oder gewiſſe beftimmte 
Pflichten gegen einzelne Perfonen, die in der genaues 
fien Verbindung mit uns fleben, eintreten; beydes 
kommt in dem Falle der gewaltfamen Nothwehr ges 
wübhhnlich nicht vor; fie kann alfo- auch, Überhaupt 
. betrachtet, Chriften nicht unterfagt feyn. Die Stelle 
. Mattb. V, 39 — 41. welche entweder Verfchriften 
fuͤr die damaligen Zeiten enthält, wo die Bekenner 
r oo Jeſu 
: 8) Bergl. Sichte's Syſtem der Sittenlehre ©. 
En ws f. —— — aus vn — 
bewieſen werden. W 
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Jeſu ſelbſt bey der Obrigkeit kein Gehdr fanden, 
und nachgebendes Dulden fuͤr ſie immer das rath⸗ 
ſamſte war, oder die Selbſtrache unterſagt h); auch 
einige andere allgemeine Ausſpruͤche des neuen Teſta⸗ 
ments z. B. 1 Joh. III, v. 16. Röm. XII, 14. 
1Petr. III, 9. u. ſ. w. dürfen nur gehdrig erklaͤrt 
werben, fo ergiebt fich von felbft, daß uns das Chris 
ſtenthum das angeborne natürliche Recht, unfer Les 
ben im Nothfall auf alle Art zu vertheidigen, fo lans 
a Pflicht es verbietet, Teineswegs ent⸗ 
4 t i). 
Was 
\ | \ f | 
n) Bergt, Michaelio Anmerkungen zu diefer Stelle, 
Co De . 
i) Wider bie Notbwehr hat man bie Einwendung ges 
macht fie ſey deswegen unerlaubt, weil fich der Ans 
greifende offenbar in einer Berfaffung befinde, die 
" verdammiih fer, Da nun unfer zeitliches Geben 
gie nicht bloß in Colliſton fen mit dem zeitlichen 
eben des Gegners, fondern auch mic feinem ewis 
gen Gluͤck: fo müfle man lieber: feig Leben aufe 
. opfern, um die. Seele eined Menſchen zu reiten, 
. Allein diefer Grund beweifet Ri viel, und eben das 
der nichts. Wer if und Bürge / daß der muthe 
willige Aggreſſor fih Tünftig beflern werde? Was 
fol gefchehen, wenn der Angegriffene felbft noch im 
Feiner guten fittlihen Verfaſſung iſt? Wird, ſobald 
‚ man fo uetpeilt nicht folgen, daß man auch in dem 
Geſchaͤften des Lebens feinen Menfchen einer Gefahr 
ausfegen darf, von deffen. wahrer Frömmigkeit man 
nicht überzeugt ift? Liegt endlich bey diefer Einwen⸗ 
dung nicht dad Borurtheil zum Grunde, die Geligs 
feit oder Derbainmung eined Menfchen hange bloß 
von den legten Augenbliden feines Lebens , und des 
ren Befchaffenheit ab? Uebrigens kann über diefe 
‚Materie auch Grotius de Iure Belli ac Pacis I. Il. 
©. 1. nebft feinen Commentatoren, und Boͤhmers 
 Ius ecclefiafticum Proteftantium tom, V. L V. ti 3, .. 
$, 23, nachgefehen werben. 
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Was endlich den Wunſch zu ſterben betrift, 
fo iſt er entweder bloß vorübergehend, ein fluͤchti⸗ 
ges Gefühl, das durch zufällige Umſtaͤnde erzeugt 
wird, und ſich bald wieder verliert ; oder er ift fort: 
dauernde Sehnſucht und Begierde, ein wirk 
liches Anliegen des Herzens, nach welchem man das 
Ende feines Lebens für eine Wohlthat hält, der man 
. Sehr bedarf, und um welche man Gott bittet. Daß 

dieſer Wunſch im erften So nichts tadelnswuͤr⸗ 

Diges hat, wenn 'er Die Folge guter Betrachtuns. 
gen und Empfindungen iſt, wenn er z. B. aus 
der Sehnſucht nach mehr Erkenntniß der Wabhrheit, 
nad) größerer Vollkommenheit im Guten, nad) dem 
; Umgang mit Zefu und den befien Menfchen un: 
fers Geſchlechts, nach der Befreyung von den Uebeln 
dieſes Lebens entfpringt , ift feinem Zweifel unterwors 
"fen; Phil. II, 21 — 24. Dagegen ift er allezeit ent⸗ 
weder kindiſch und unanflähdig, oder fehr vers 
werflich, wenn er von Leichtſinn, Webereilung, 
Ungeduld, Rachſucht und andern fünvlichen Des 
wegungen des Herzens, vornehmlich von unbe 
friedigten Leidenfchaften. herruͤhrt. — Eben dies 
fes gilt auch von dem fortdauernden Sterbens⸗ 
wunfche. Er ift erlaubt, wenn er aus den .bes 
reits angegebenen guten Quellen fließt, und 
Tann infonderheit foldhen Perfonen, welche die drüßs 
Tende Laft eines hohen Alters, oder ein außerordent: 
liches Maas von Leiden empfinden, und denen das 
Leben allerdings anfängt, befchwerlich zu ſeyn, keines⸗ 
weges zum Fehler angerechnet werden, wenn jie ihn 
mit Geduld und Ergebung in den Willen Gottes 
‚nähren, Dagegen’ iſt er entweder ohne Moralıtät, 
wenn er von einer unmillführlihen Schwer 
muth herrührt, die ihren Grund im Körper hat; 
oder ganz unanfländig und fündlich, wenn a 

. 6 
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DE Folge unbändiger Leidenfehaften ift; dann 


56 ifik). 


hält man naͤmlich das Leben darum für eine unerträge 


liche Buͤrde, weil man keine Möglichkeit'weiter vor 
‚fi fiehet, Begierden zu flillen, die viel 2 heftig 
e 


worden find, als dag man fie durch die Vernunft 


beberrfhen und beruhigen Könnte; oder weil man 


fich durch ſchwelgexiſchen Genuß fo abgeflumpft und 
erfchöpft hat, daß man für Eeinen Vortheil des Les 
bens, und für keine Freude defielben weiter empfängs 


$. 245. | Ä 


Allgemeine Anweiſung zur Erhaltung der Geſundbeit — 


Hriftlie Mäßigung, 


Es follte nun genauer und umftändlicher gezeigt 
werden, wie die G. 243. erklärte und bewiefene Pflicht 
der Sorge für die Erhaltung und Gefundheit des 
Leibes zu.beobachten fey. Allein da fi) das Chris 
ftenthum nicht darauf eingelaffen hat, Aufklärungen 
über Wiffenfchaften zu geben, die. der menfchliche 
Geift durch eigne Anftrengung, durch Beobachten 
und Nachdenken, felbft erfinden und erweitern kann: 


f 


fo werden die Anweiſungen, die der Arzt zu einer 
guten Geſundheitspflege ertheilet, bier vorausges 
ſetzt, und wir bleiben igt bloß bey einigen allgemeis 


nen Vorfchriften ſtehen, welche Die Moral Deswegen 


siicht entbehren kann, weil fie mit andern von ihr er⸗ 


klaͤrten 


k) Der Wunſch zu ſterben, der aus unbefriedigten 


Leidenfchaften entfpringt, muß mit der größten Sorge 
falt vermieden werben, weil er ſich, wenn ibm nit 

bey Zeiten vorgebeugt wird, fehr oft mit einem 
Selbſtmord endigt. 


Neinhard'e Moral 24 


— 
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a) Pflichten auf das genauefte zufammenhäns 
gen a). 
Es iſt alfo 1) Pflicht, durch forsfältige Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich felbit feinen Körper genau 
kennen zu lernen. ‘Denn da jeder menfihliche Koͤr⸗ 
per feine eigne Conftitution hat, und daher dem 
einen ſchaͤdlich ſeyn kann, was dem andern nüßs 
lich, oder doc) unſchaͤdlich ift: fo ift es nothwendig, 
daß jeder durch genaue Beobachtung auszufpähen 
ſuche, was feinem Körper insbefondre zuträglich, 
oder nachtheilig fey, und fi nach dieſen Erfahrun⸗ 
gen bey feinem Verhalten rihte; 1 Tim. Vs, 23. 
Diefe Beobachtung muß aber vollftändig, unpar⸗ 
theiiſch, und fortwährend feyn, wenn fie vernünftig 
ſeyn fol; -volftändig, fie muß ſich über alles ohne 
Ausnahme verbreiten, mas dem Körper fchädlich oder 
nuͤtzlich ſeyn kann — unpartheiiſch, man muß fidy 
dabey nicht nach Neigungen und Vorurtheilen, ſon⸗ 
dern nach ungezweifelten Erfahrungen richten — 
fortwährend endlich, denn der. Körper bkeibt nicht 
immer in einerley Zuftand, und manche Erfahrungs 
füge von demfelben werden nach gefährlichen Krank: 
‚ beiten oder bey zunehmenden Jahren falfch , fo rich: 
tig fie auch fonft waren. — Um aber eine ſolche 
Aufmerkſamkeit auf ſich felbft beweifen zu koͤnnen, 
J | | -\ | hat 
a) Ungeachtet die beftimmtere Erflärung derjenigen 
‚Regel, welche die Diss betreffen, dem Arzt über« 
laſſen bleibt: fo Tann man es doch bey moralifchen 
Vorträgen nicht immer ganz vermeiden, diefen Ges 
‚genftand etwas ausführlicher zu behandeln: Will. 
man alfo lernen, dad Gemeinnugigfte, auf welches 
der Moralift und Prediger vornämlih zu fehen bat, 
j —V zu wählen, und anſtaͤndig auszudruͤcken, 

o fann man den Plurschus de tuenda fanitate, 
und den Gellere in den morslifchen Vorlefungen 
Vorl. Xl. und All, als Mufter betrachten. 


t 
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hat man fih auch 2) eine allgemeine Kenntniß . 
von dem menfhlihen Körper Überhaupt, von - 
den vornehmften Theilen und Zuftänden deſſelben, 
‚von feinen Veränderungen, und von den Auffenbins 
gen, die ihm leicht fchädlich werden Finnen, au. 
don den vornehmſten Mitteln, ibm in den ge⸗ 
wöhnlichften Worfällen zu Hülfe zu Tommen, aus 
folden Schriften zu erwerben, die zu diefem Bes 
bufe faft für jede Claſſe von Menſchen vorhanden 
find b). Dieß muß nicht in der Abficht gefchehen, 
um den Rath Des Arztes entbehren zu Eönnen, 
Zumal’ wenn man gute Gelegenbeit hat, fich deffelben 
bey feinen Krankheiten zu bedienen; auch nicht, um 
dem Arzt bey andern ins Amt zu greifen, und 
ohne Beruf Rathſchlaͤge zu ertheilen: ſondern bloß 
um feine Gefundheit defto beffer wahrnehmen zu 
Eönnen, und im aͤuſſerſten Nothfalle, wo begrer 
Rath nicht. zu haben ift, nicht ganz huͤlflos zu 
feyn c). — Man muß fi 3) gewöhnen, den Eins 
-. nu | . fluß, 
b) Die Anzahl derjenigen Schriftſteller, welche medi⸗ 
einifhe Begenftände populär vorgetragen, und Bes 
fehrungen zur Erhaltung der Gefündbeit für mans 
cherley Alter, Lebendarten und Zuftände herausge⸗ 
geben haben, ift fehr ‘groß. Ganz befondere Aufs . 
merffamfeit verdient indeſſen, nebft den fchon ange⸗ 
‚führten Werken Markards und Aufelands, mas 
Tiſſot, Zuͤckert und Unzer bierüber geſchrieben bas 
ben; auch ift Makenzie Geſchichte der Befund / 
heit und Runft, fie zu erhalten, ein fehr nuͤtzli⸗ \ 
ches hieher gehöriges Buch. 0 u 
6) Niemand ift gengigter , die hier gegebene Borfchrift 
" zu beobachten,‘ und aus den Schriften der erste 
“fh zu unterrichten, als hypochondriſche Perjos 
nen, .die mit großer Aengſtlichkeit über ihre Befunde 
heit wachen, Allein da’ fie eben dadurch, daß ihre 
Kenntniffe in diefem Fache fich mehren, "gewöhnlich 
immer bedenklicher und eher merden, und, bier 
\ 2 Wer 
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Auß, welchen die Lebensart, die man gemählt 
‚bat, auf die Gefundheit Auffert, genau Eennen 
zu lernen, damit man dem Schaden, den fie ber: 
vorbringen möchte, fo viel als moͤglich vorbeugen 
koͤnne. — Vornaͤmlich aber hat man fih 6) in als 
fen Dingen der chriftlihen Mäfigung zu bes 
fleiffigen , weil diefe Tugend unläugbar nicht nur an 
fieh betrachtet von der größten Wichtigkeit iſt, fon 
dern auch als das vornehmfte mioralifhe Mittel zur 
Erhaltung der Gefunbheit des Leibes betrachtet wer⸗ 
den muß, ‘ 
Die chriſtliche Maͤßigung nämlih, welde 
das neue Teſtament ſo oft, und unter mancherley 
Namen empfiehlt und fordert, vergl. Tit. I, 1— 6, 
auch v. 12. 1 Tim. II, 9. III, 2. VL 6 — 3. u. ſ. w. 
ift die Fertigkeit, aus Liebe zu Gott, und mit fiäter 
Hinſicht arf das Beyſpiel Jeſu, allen feinen Mei: 
gungen und Thaͤtigkeiten immer diejenigen Grängen 
vorzufchreiben, welche den Gefepen der chriftlichen 
Vollkommenheit gemäß find. Der Maͤßige begehrt, 
verabſcheut, thut, genießt, und. verfagt fi) nie mehr 
und nie weniger, als die jevesmalige Abficht, und 
feine jedesmalige Pflihten fordern... Er behauptet 
fi) daher bey einer Befonnenheit und Faffung, wo 
er feiner völlig mächtig ift, und erhält fich in einem 
Gleichgewichte, bey welchem Feine feiner Kräfte zum 
ach⸗ 


ihrer kranken Phantaſie getaͤuſcht, Immer das Uebel 
ſelbſt an ſich gu haben glauben, deſſen Beſchreibun 

ſie zuletzt gieen haben: ſo ift jedem, dem die Befols 

- gung dieſer Hegel Unruhe verurfachen dürfte, zu rar 
then, lieber in einer für ihn heilfamen Unwiſſen⸗ 

beit zw bleiben, ‚und ſich ganz der Zuhrung eines - 
gewifienbaften Arztes anzusertrauen. Bergl. Hufe 
lando Zunft das menſchliche Leben zu verläns 
gem Th. ll, &, 51 ff. 
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Nachtheil der Übrigen wirken, und über die Schrans 
ken der Ordnung hinausgehen kann d). Daß für 
‚die Gefundheit des Leibes nichts wohlthätiger feyn 
- Tann, alseinefoldhe wohlgeordnete, ſich immer gleiche ' 


bleibende Thaͤtigkeit, bey der die Mräfte des Geiſtes 
und des Körperd zwar in Bewegung, aber nicht im 


Streit find, zwar gebraucht und angeftrengt, aber - _ 


nicht gemißbraudt und überfpannt werden, iſt uns 
ſtreitig. Allein die Tugend der Mäffigung iſt von 
fo großem Umfang, daß wir ihre Aeufferungen 
einzefn genauer betrachten muͤſſen. Sie befänftigt 
nämlich alle unordentlihe Bewegungen und Af- 
fecten der Seele; fie ſchraͤnkt die Begierde nad) 
Eſſen und Trinken ein; fie beherefcht den Forts 
pflanzungstrieb; fie lehrt beym Genuffe der 
hbsigen Vergnuͤgungen das rechte Maaß haften; 
Ale ſchreibt unſrer Arbeitſamkeit die gehörigen 
Graͤnzen vor; fie gebietet endlich der Neigung . 
zum Pug umd zur äußern Pracht. Die zufegt 
"genannten beyden Stüde follen weiter unten, an 
einem andern Ort erklärt werden; die übrigen aber 
muͤſſen wir igt nach der Reihe genauer beſchrei⸗ 


bene), | 
Ä 9. 246. 


d) Temperantia fedat appetitiones ‚ er efücit, ut eao 
rectae rationi pareant ,. confervatgue confiderata Iu- 
dicia mentis, Cicero Tuſc. Quaeſt. . IV, e ıı 


® 8) Ueber die Maͤßigung im Allgemeinen betradtet, fin» 

det man vortreffliche Bemerkungen bey Barve in 

den. Abhandlungen sum Cicero von den Pflichten 
Th. LS. 156 — 166, Sn den Memorabllibus So- 

eratis vom Xeyophon kommt auch viel Brauchba⸗ 

res daräber vor z. B. B. l, K. 6. 6. B. II, K, 1 

B. IV, K. 3. u. ſ. w. Eine eigne Abhandlung uber 

vieſe Tugend hat Ariſtoteles in den Ethicis ad Ni- 

cömachum |, III. e. 13, 15. womit bie — 

des Andronikuo L ILc. 10. — 13. zu vergleichen iſt. 


\ 
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ſ. 246. 
Herrſchaft uͤber die Affecten. 


Die chriſtliche Maͤßigung heißt alſo zuweilen 
Herrſchaft Über die Affecten, wenn fie naͤmlich 
unſern Gemuͤthsſsbewegungen die gehorrigen Graͤnzen 
vorſchreibt. Was Affecten ſind, und daß ſie, an ſich 
betrachtet, keineswegs fuͤr fehlerhaft gehalten werden 
konnen, iſt bereits 9. 93 und 94 gezeigt worden. 
Eben fo gewiß ift e8 aber auch, daß fie nisht nur in 
einzelnen Ausbrüchen ſehr große Vergehungen vers 
anlaffen, q. 169; fondern fih auch in Leidenſchaf⸗ 
‚sen verwandeln koͤnnen, welche der hriftlichen Voll⸗ 
Tommenheit ganz widerſprechen, ſ. 95. Da nun 
bie Afferten dann anfaggen, unerlaubt und ſchaͤdlich 
zu werden, wenn fie.die freye Wirkſamkeit der. Vers 
nunft unterbrechen, und verurfachen, daß wir nicht 
mehr nad) richtigen Grundfägen zu handeln im Stans 
de find: fo folgt, daß fie von einem tugenbbaften 
Ehriften beherrſcht und gemäßigt werden muͤſſen. 

Die Herrſchaft über die Affecten ift aber nicht 
etwa eine. völlige Unterdruͤckung und Ausrots 
tung derfelben , die. ohnehin weder moͤglich, noch 
nuͤtzlich feyn würde a): fondern diejenige Tugend, 

wo 


a) Daß das Chriſtenthum keine völlige Freybeit von 
allen Affecten fordere, erhellet am deutlichſten aͤus 
den Schriften und dem Charakter Pauli, welcher 
Apoſtel unlaͤugbar ſehr heftige Affecten mit einem 
außerordentlichen Grade von chriſtlicher Tugend ver⸗ 
band, und ohne dieſe Affecten gar nicht geleiſtet has 
ben wurde, was er wir*lich geleiftet bat. Es haben 
ohnehin feldft die Stoiker, die auf Apathie drans 
gen, gern erfannt, daß nicht alle ftarfe_ Bewegun⸗ 
‚gen der Seele fehlerhaft fenen, und unterdrüdt wers 

‚ den können, und. e& ift bloß Mißverftond, wenn 

| maun 
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hievon hängt die Möglichkeit ab, ihnen zu widerſte⸗ 
| | ıı " 


Fe? 4 


5 Chriſtl. Behandlung unſers Koͤrpers. 535 


wo man die Gefühle der Luſt -und Unluſt, die mit 
unſerm Begehren und Verabſcheuen ſich verknuͤpfen, 
anzuſczrünten vermag, daß man es ganz in ſeiner 


ewalt behaͤlt, ſeine Handlungen nach den Einſich⸗ 


‚ten zu beftimmen.) welche man von feinen Pflichten 
Bat. Zu diefer Herrſchaft gehört demnach folgendes: - 


8) man muß fi gewöhnt haben, die vorläufigen 
Bewegungen, die in der Seele ſich regen, wenn 
ein Affert ausbrechen will, bey Zeiten wahrzuneh⸗ 
men, „und fich ‚derfelben bewußt zu werden; denn 


ben; 


} 


. man behauptet, fie hätten eine vSllige Unempfind» 


lichkeit gefordert; vergl. INteiners verm. philoſ. 


Schriften Th. 1. ©, 130 ff. Ben ihren heftigen 


‚ Declamationen wider die Afferten giengen fie immer 
son einem Begriff aus, welder die Gemuͤthsbewe⸗ 


gungen fohon als etwas Ausſchweifendes bezeichne= 


te; und dann konnten fe freplich fagen, auf ihre - 
- Beherrfhung antragen, heiſſe das Laſter ſcho⸗ 
nen, und es durch Regeln maͤſſtgen wollen; ©. 
den Cicero, Tuſ. Quaeft. I. IV. c. 17. 18. Auch 
Bent, wie geneigt er auch dem Grundſatze der Apa⸗ 
thie iſt, und das gluͤckliche Phlegma in moralifcher 
edeutung als eine große Beguͤnſtigung der Natur 


preiſt, erflärt die Anlage zu Alfecten für eine Weis⸗ 


heit eben derfelben Natur , die fie ald einen finnliden 
nreiz_ zum Guten den moralifchen Triebfedern bey⸗ 
gefuͤgt hat, und der Vernunft bey ihrer Schwachheit. 
dadurh zu Hülfe fommt; f. d. Anthropologie S. 
206 ff. Nos, fagt Lactaͤntius von den Alffetten; 
neque detrahendos, neque minuendos efle dicimus, 
Non enim per fe male ſant, quae Deus homini ra- 


- 


bona,. quoniam ad tuendam vitam funt attributa, 
male utendo fiunt mala, ficut ſi fortilime pro pa- | 
tria dimices, bonum eſt, fi contra patriam, malum. 
Sic et affectus, fi ad ufus bonos habeas, virtütes | 
erunt;. fi ad malos, vitia dicentar. In Epitom, 


\ 


7 


..tionabiliter ‘'inferuit; fed cum utique funt nature  - 


nn 
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ben; Jac. I, 14.15. — b) Man muß eben fo auf⸗ 
merkſam auf das Wachsthum des Affects fenn, 
um es zu fühlen, wenn er anfangen will, die Wera 
ftellungen der Seele zu verdunkeln, und in Verwir⸗ 
rung zu bringen; denn fo bald dieß geſchieht, wird 
er der Herrfchaft der Vernunft nachtheilig, und mits 
bin fehlerhaft. — c) Man muß alfo im Stande 
fen, Diefer Derwicfelung und Verwirrung fo 


vorzubeugen, daß man fih bey einer Verfaffung 


bebauptet, wo man nicht. bloß weiß, was men 
thut, fondern auch, warum man es thut; wo man 
auch fein Verhalten nach den jedesmaligen Umſtaͤn⸗ 


‚ ben abzuaͤndern, ed benfelben genau anzupaffen, und 


es mit. ungeflörter Selbſtmacht anzuordnen. fähig 
iſt. — d) Ebendaher muͤſſen auch die Bewegun⸗ 
gen, welche der Affect im Körper nach fich 
sieht, da fie ganz nicht verhindert werden koͤnnen, 


boch fo eingefchränft werden, daß fie. felbft ben der 


⸗ 


groͤßten Lebhaftigkeit, niemals in das Unanſtaͤn⸗ 


dige ausarten, und der Wuͤrde widerſprechen, die 
. din Chriſt auch aͤußerlich behaupten ſoll b). — 


e) End⸗ 


— 


b) Gewiſſe mit den Affecten verknuͤpfte Bewegungen in 
der Mafchine des Körpers nämlich, dergleihen 3. 3. 
das Zufammenfahren bey einem elögligen Schrecken, 
das Erblaſſen bey der Furcht, die Veraͤnderung der 
Miene beyin Unwillen iſt, find völlig unwillkuͤhrlich, 
und der Freybeit der Seele gar nicht unterworfen, 

ı mithin in ibrer Eneſtehung aud nicht tadelnswuͤr⸗ 
Dig. Noͤtbig aber iſts, daß die Geele ſtark genug 
ſey, dieſe Dewegungen zu maͤſſigen, und ſie in Ans 
fehbung des Grades, mit-weldem fie fich zeigen, der 
Bernunft zu unterwerfen. Viel richtiges über dies 
fen Punkt findet man von den Stoikern angemerft; 

den Bellius Noet. Atticar. I, XIX, c. 1. und den 
uguftinus de Civit. Dei 1, IX. co 4 Beyſpiele, 
wieweit man es in diefey Art von Bezaͤhmung der 


= 
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6) Endlich muß die Bemuͤhung, alle unordentliche 
Bewegungen der Seele in Schranken zu halten, 
allezeit nicht bloß von gemeinen, ſondern aud) von _ 
‚veligidfen und vernünftigen Beweggruͤnden her⸗ 
ruͤhren, mit Ruͤckſicht auf.den Willen: Gottes; 
auf das Beyſpiel Jeſu und auf das allgemeine Befte, 
folglid) aus wahrer Gottes: und Menfchenliebe aus⸗ 
geübt: werden; Gal. V, 24. Denn bierdurd wird 
Das, was fonft bloß Klugheit, ſtarkes Gefühl für 
Wohlſtand, oder gluͤckliches Phlegma ſeyn würde y 
zu einer wirklich chriftlicden Tugend. ne 

Die Nothwendigkeit diefer Hersfchaft ift ſehr 
einleuchtend. Ungezaͤhmte Affecten zerftdren vie 
Geſundheit des Leibes c); erfüllen die Seele mit 
taufend Vorurtheilen und thörichten Meynungen d) 5; 
erzeugen grobe Ausfchweifungen und Sünden; fiel 
-Ien uns den Reitzungen der Verführung bloß; ver: 
hindern Aberall die puͤnktliche Erfüllung unfrer Pflich⸗ 
sen; unterbrechen den Gebrauch der Bernunft, und 
berauben uns der Wärde, die wir als freye mit Lies 
berlegung handelnde Weſen befigen ſollen; ſie wer⸗ 
den daher im neuen Teſtamente ſehr oft als Febhler 
beſchrieben, die mit der, chriſtlichen Vollkommenbeit 
keinesweges beſtehen koͤnnen; Matth. V, 21 gr 

_ Gal. 


Affecten bringen koͤnne, fuͤhrt Plinius an, Hiſt. nat. 
I. VII. c. 18. Uebrigens iſt das Muſter Jeſu auch 
in dieſer Hinſicht lehrreich; man ſebe z. B. Joh. XI, 

33 ff. und vergleiche Michaelis Erlaͤuterung dieſer 

Stelle in den Anmerkungen zu ſeiner Ueberſetzung 

dee V. Teſt. ©. 142 f. | 


*) Krfsimde fon angeführte Mabrobiotik Th. II. 


3) S. Curretins Rede de affeetibus, a veri Audio 
. abducentibus in den Opusculis tem, I. p. Mi fgg- 


N 
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Sal. V. 19 — 21. Col. III, 5 — 10. Jac.I, 19 — 
20. III, 1 — 13. u. w. 

Es iſt aber ſehr ſchwer, die Herrſchaft uͤber 
die Affecten zu erlangen e). Im allgemeinen laſſen 
ſich folgende Uebungen und Mittel dazu vorſchla⸗ 


gen: 4) Da die Affecten meiſtentheils von ſolchen 


Vorſtellungen erweckt, oder doch mehr entflammt 
werden, welche die Phantaſie durch ihre Blendwerke 
verfaͤlſcht, oder vergroͤßert hat: ſo iſt vor allen Din⸗ 

| gen 


4 


e) Der fehlerhaften Gewalt der Affecten wird freylich 
am beften vorgebeugt, wenn fih ein wahrer chriſt⸗ 
liche Sinn in uns bilder, weil die Seele alsdann 
ſtaͤts die kraͤftigſten Borftelungen in Bereitfchaft hat, 
welche. den Affecten: entgegen gefeßt werden lönnen , 
und die Auffern Gegenftände, die am leichteften uns 
ordentlihe Bewegungen bervorbringen, nad der 
Wahrheit zu beurtheilen-im Stand iſt. Es find aber 

deſſen ungenchtet noch eine Menge von Aunfigriffen 

: und Uebungen nöthig, welche ſonderlich von denen, 
‚die. ein lebhafted Temperament befigen, zur Baͤndi⸗ 
gung der Uffesten angewandt werden muͤſſen, und 

ie bier im Allgemeinen erwähnt werden follen. Uns 

‚ter den Alten haben die Stoiker, aus befannten Urs 


ſachen, über die Bezähmung der Affecten das Befte 


efagt; ihre- Schriften find daher in diefem Stüde 
" Behr lehrreich. Man veral. 3. B. Tiedemanns Sy: 
ftem der Stoiſchen Pbhilofopbie Tb. III. K. Il. 
S. 104 — 276, die Diflertstiones Epicteteas des 
Artiaonus; des Cicero Quaeft. Tufcul, 1. IV. und 
- vornämlich die Schriften ded Seneca. Aloyfii 
. Luifini tractatus, de compefcendis animi affecti- 
bus per moralem philofophiam et medendi artem, 
und Laelii Peregrini de nofcendis et emen- 
dandis animi äffectionibus liber fingalaris, enthal⸗ 
ten, faft gar nichts, was man_nicht fon bey den 
Alten fände, und Tönnen ald Sammlungen nüglis 
cher Bemerkungen aus bdenfelben angefehen werben. 
Warte Lehre von, den Bemürhsbewegungen, 
und Is Placette in den Eflsais de Morale tom.. V. 
Difc. 1. gehören gleichfalls hieher, . oo. 


x 
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gen dahin zu fehen, Daß man feine Phantaſte 
beberrfchen lerne, wozu bereits F. 205. die noͤthige 
Anweifung gegeben worden iſt. — Man.iff auch 2), 
zu dem einen Affect mehr aufgelegt als zu dem ans 
dern. Es ift daher Pflicht, durch genaue Selbſter⸗ 
kenntniß, F. 209: feine ſchwache Seite zu ers 
forfchen, und auf diefelbe ſtaͤts mit verboppeltem 
Eifer aufmerkfam zu ſeyn. — 3) Wie heftige Af⸗ 
fecten bäuffig “die Urfachen einer Unordnung im 
Körper find, fo find fie zumeilen umgekehrt auch 
Wirkungen einer Unordnung.‘ Ein kranker, Koͤr⸗ 
per macht z. DB. zur Traurigkeit, zur Furcht, zur 
Yergerlichkeit; ein allzu Eraftvoller und unnorfichtig 
. genährter hingegen zur ausfdmeiffenden Luftigkeit, 
zum Muthwillen, ' zum. ungeftümen Wehllagen aufs. 
gelegt. Man wird alfo, wenn ‚man die Herrfchaft 
über die Affecten erlangen will, aud) auf Den Zus 
fand des Körpers: Rücklicht nehmen, und phy⸗ 
fifcher Mittel fih bedienen muͤſſen, fo bald gewiſ⸗ 
fe. Semüthsbewegungen. Durch den Einfluß des. Koͤr⸗ 
pers bewirkt oder: doch verftärkt werden. ' Man muß 
4) der. Lebhaftigkeit des Affeets, fo bald fie anfängt, 
zu groß zu werden, gewiſſe Vorſtellungen entges 
gen fegen, die fehr. viel Eindruck auf die Seele 
machen, ‘und -fie dadurch vom Anſchauen des 
Gegenſtandes, der den Affect hervorbringt, abs 
ziehen. Diefe Vorſtellungen können nicht, bey ols 
len Menfchen diefelben feyn; Jeder hat fih an Diejes 
nigen zu halten, von denen er aus Erfahrung weiß, 
daß fie ihm ſehr  intereffant find, fi mit großer 
Reicptigkeit zum. Bewußtſeyn bringen laffen, und 
mit andern in Verbindung fteben, durch die fie im 
Nothfall verfiärkt werden können. Es iſt alfo ſehr 
ndthig,_daß man. nach dem Gefeg der Ideenvers 
-. Bindung, H9. 89, 90, ſich gewöhne, für jeden Di 
’ — 5 er. 
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fect, deſſen Geiwaltfamteit man am meiſten ausge⸗ 
ſetzt iſt, eine oder mehrere Gegenvorſtellungen 
dieſer Art in Bereitſchaft zu haben. Wer ſich 
z. B. gewöhnt bat, fo oft er zornig wird, ſogleich 
an die entflellenden Verzerrungen, welche der Zorn 
im Körper hervorbringt, und an die nachtbeilige 
laͤcherliche Geftalt zu denken, in der er allen denen, 
welche von feinem Zorn nichts zu fürchten haben, 
erfcheintz wer ſich gemdhnt hat, fo eft die Wolluſt 
ihn zu einer Auafchweifung binreiffen will, ſich die 
fhimpfliche Erniedrigung, die damit verfnüpft iſt, 
und die ımausbleibliche Schande vorzuftellen, in die 
er ſich ftärzen würde, wenn die Sache bekannt wers 
den follte; wer fich endlich gewöhnt bat, fo oft die 
—5— ihn uͤberfaͤllt, ſich ſogleich zu erinnern, daß 
eigheit entehre, oder daß er unter Gottes Aufſicht 


and Schus ſtehe u. ſ. w., der wird fähig ſeyn, ſei⸗ 
nen Affecten fo zu gebieten, daß fie die Vernunft 


sicht unterdrüden können. Inſonderheit wird das 
lebhafte Andenken an Gott, wenn es nad den 
Vorſchriften des Chriftentbums fiäts unterhalten 


"wird, und die Vorftellung von der Wuͤrde, die 


ein Chrift überall zeigen foll, fehr viel dazu beytra⸗ 
gen, biefen wichtigen Endzweck zu befördern, — 
s) Jedem Affeete muß bey Zeiten vorgebeugt 
werden, ehe er noch die Heftigkeit erlangt hat, 


‚durch welche er eine Verwirrung in den Vor⸗ 
ſtellungen der Seele hervorbringt; denn. fo bald 


er bis zu diefem Grab empor gefliegen ift, Tann 
ihm nicht weiter Einhalt geſchehen. Um dieß aber 
bewerfftelligen zu können, fo muß man durch un: 


‚ unterbrochene Aufmerkfamfeit auf ſich felbft, auf 


Die ganze Reihe von &ußerlichen. Veränderungen, 


und auf die Art, wie wir: davon gerührt werden, die 


+ 


Säle bemerken Iernen, wo. oft durch alleriey Feine 
ſaus d | ' * 


v⸗ 
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Umftände der Ausbruch eines heftigen Afferts nach 
und nad) vorbereitet tolrd, damit man diefer 
allmählig entflandenen Bewegung , die gemeiniglich 


nur noch einer Veranlaffung bedarf, um ein gewals. 
tiger Siurm zu werden, entgegen arbeiten, und-fie 


bey Zeiten beruhigen künn:. Eben daher muß man 
fih don dem Gegenftande, der den Affect 
reist, fo viel als möglich abzuziehen, und die 
Vorſtellungen, bie er erweckt, zu verdunkeln trach⸗ 
ten. Dieß wird geſchehen, wenn man, ſo es angeht, 
die aͤußern Verhaͤltniſſe des Orts und der uͤbri⸗ 
gen Umſtaͤnde aͤndert; wenn man ſich ſogleich etwas 


zu thun macht, es beſtehe, worin es wolle; wenn 


man ſich zu zerſtreuen ſucht, und dazu ſolche Din⸗ 


ge waͤhlt, fuͤr welche ſich die Seele ſonſt mit einer 


gewiſſen Vorliebe intereſſirt; wenn man endlich in⸗ 
ſonderheit bey denjenigen Affecten, die einwaͤrts 
wirken, und eben daher zwar nicht ſo heftig, wie 


die uͤbrigen, aber deſto langwieriger und nagender 
ſind, der Seele durch anhaltende Geſchaͤffte von 
Bedeutung zu Huͤlfe kommt, und fie gleichſam 


mit Gewalt udthigt, ſich auf etwas anders zu rich⸗ 


ten. — 6) Ein Affeer_1äße ſich nicht: felten 


durch den andern dämpfen. Die Seele komme. 


naͤmlich, fo zu fagen, wieder ins Gleichgewicht, 
‚und die Vernunft findet wieder Gelegenheit, ihren 
Einfluß zu äußern, wenn eine dem herrfchenden Afs 
fect entgegengefeute Bewegung erwedt werden Bann. 
Und dieß iſt möglich, fobald man den Gegeh⸗ 
fand, Der den Affeet entflammt bat, von eis 
. ner andern Seite fallen kann. Der Zorn vers 
- mindert fi), wenn, der, gegen welchen man aufges 
bracht iſt, als Wohlthäter, oder als mitleidswuͤr⸗ 
dig, oder als veraͤchtlich gedacht wird. Die Trau⸗ 
rigkeit zerſtreut ſich, wenn ſich ai dem Uebel, dur 
| | wels 
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ches ſie veranlaßt iſt, vortheilhafte Umſtaͤnde entde⸗ 
cken laſſen. Inſonderheit hat das Laͤcherliche eine 
ganz ungemeine Kraft, die ſtaͤrkſten Affecten oft 
auf einmal niederzuſchlagen, und der Seele plotzlich 
eine andere Richtung zu geben. Der heftigſte Zorn, 
die bangfie Furcht, die finfterfte Traurigkeit iſt oft 
durch eine Ungereimtheit, die fidy unerwartet der 
‚Seele zeigt; durch einen Scherz, durch einen witzi⸗ 
gen Einfall auf einmal zerftreuet werden f). Es 
ift alſo nöthig, daß man ſichs zum Geſetz mache, 
wenn man fich Durch irgend eine Sache zu einer flar- 
ten Gemuͤthsbewegung aufgebracht fühlt, und fich 
ven Anſchauen derfelben nicht abziehen kann, eine 
“andere Geite an ihr entweder felbft aufzufuchen ; 
oder fie doch, wenn fie fi, wie oft gefchieht, zu⸗ 
fälliger Weiſe darbietet, fogleieh zu ergreifen, und 
der Vernunft dadurch, dag man einen Affert dem 
ändern entgegenfegt, und einen durch den andern 
ſchwaͤcht, mieder zu ihrer Oberherrfchaft zu verhel⸗ 
fen. — 7) Die Afferten ziehen ihre meifte Nahrung 
aus Kleinigkeiten; allein fie lafien ſich auch eben fo 
oft durch Kleinigkeiten wieder beruhigen. Da 
and nun zuweilen der Zufall Heine Umflände in den 
eg führt, welche zur “Befänftigung unferer Ges 
müthsbewegungen dienen können; manche diefer be= 
rubhigen⸗ 


HS. den Cicero de Orat. 1. II. c. 83. und Beyſpiele 
beym Quinctilianus Inſtitut. Orat. I. V. c. 3.8. 10, 
und in Slögelse Gefhichre.der komiſchen CLittera⸗ 
sur, Th. 8. 23 1. Aus den Schriften der alten 
.. Rhetoren, und namentlich aus den rhetoriſchen Wers 
ten des Ariſtoteles, Cicero und GQuinctilianus 
- Tat ſich überhaupt viel bieber gehöriges lernen, weil 
„dieſe fdarffinnigen Kenner des menſchlichen Herzens 
nichts unbemerkt gelafien haben, was ſtarke Ges 
muͤthsbewegungen hervorbringen, und wieder berup: 
"bigen Tann, on Ä 
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ruhigenden Kleinigkeiten ſich auch abſichtlich von 
uns aufſuchen und bemerken laſſen, Maͤtth. VI, 
25 — 30: ſo muß der, welcher ſeine Affecten will 
beherrſchen lernen, auch dieſes Mittel nicht unge⸗ 
braucht laffen g). — 8) Weil endlich die Affecten 
vornämlich von den unrichtigen Vorſtellungen abs 
hängen, „welhe man vom Werthe der Güter . 
Diefes Lebens, und von der Größe der Uebel 
bat, die uns hier treffen Finnen: fo. muß mian 
unermüdet daran arbeiten,. hierüber richtig, und 
nach dem wahren Sinne der Lehre Jeſu urthei⸗ 
len und empfinden zu lernen. Je mehr alfo vie 

Gefinnungen der chriftlichen Großmuthb (. 233, 
der chriftlihen Ehrbegierde ſ. 234 , des himmlifchen 
Sinnes f. 236, und des, Vertrauens auf Gott $. 
225, in uns berefchend werben: deſto mehr werden 
alte unfere Wünfche, wiefern fie fih auf die Ange 
kegenheiten dieſes Lebens beziehen, ſich einfchränten; 
defto weniger werden wir nach Gütern fireben, ' die 
uns nicht zu Theil werden koͤnnen; deſto weniger | - 
werben wir Uebeln ausweichen. wollen, die fih nie . 
vermeiden laſſen; defto meniger werden wir ung ass . 
fihweifend freuen, wenn uns etwas angenehmes bes 
gegnet ; defto weniger werden wir Muth und Ruhe 
der Seele verlieren, wenn uns widrige Schidfale 
treffen; befto weniger werden wir mit einem Woste 
die Gewalt unbändiger Afferten weiter empfinden. 
Es ließe ſich übrigens, zur Bändigung eines - .. 
jeden einzelnen Affeets noch eine .befondere Uns 
weifung geben. Meberlegt man aber bie igt vorges. 


ſchla⸗ 


g) Weitere Erläuterungen hieruͤber ſtehen in der Schrifte 
de, vi, qua res parvae aflıciunt animum, in prae- 

Ü ceptis per moribus diligentius explicanda $. XLIII. 
p. 137 fgq, und $. Lil. p. 236 faq, Zu 
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ſchlagenen allgemeinen Mittel genauer, und wendet 
fie auf jeden Affect fo an, wie feine eigentbümfiche 
Natur es mit fih bringt: fo kann man ſich Leiche 
felbft helfen, und eine Belehrung hierüber entbeh⸗ 
ren hy. Auch verſteht fi von felbft, daß unter den 


“angegebenen Mitteln nah Beſchaffenheit der Um: 


— 


ſtaͤnde balb das eine, bald das andere mehr Wir⸗ 
kung thut, und daher gewählt werben muß: daß 
aber fleißiges Beobachten unferer felbft, und der bes 
fondern Art, wie unfre Seele thätig zu ſeyn pflegt, 
das meifte beyträgt, die Wahl und den Gebrauch 


dieſer Mittel zu erleichtern. 


| §. 247. 
Eulturder Affecten. | 


So ndthig nach der Lehre Feſu die itzt befchrie- 


- 


bene Hebrfchaft über die Affecten ift: fo ift fie doch, 


zu einer wahren chriftlichen Tugend noch nicht hin⸗ 
reichend; vielmehr müfen Chriften ihre Affecten, 
wenn fie in die rechten Graͤnzen eingefchloffen find, 
auch gehörig zu brauchen, und diefe an fi I 
N - weife 


4) Wil man Benfpiele fehen, wie men die allgemei- 


nen Borfchriften der Moral zur Bändigung der Afs 
fecten in befondre verwandeln, und auf: einzelne 
Gemuͤthsbewegungen anwenden fann ;. fo Gergleiche 
man 3. 8. den Plursechus de cohibenda ira, den 
Seneca de ira, den Cicero de agritudine lenienda 
Tuſc. Qusaeſt. 1. III. auch Die bey $. 226, bereits ges 
nannten Schriften. Were in der ſchon oben anger 
fübrten Lehre von den Gemuͤthsbewegungen giebt 
nicht nur aligemeine Regeln zur Herrfbaft über die 
Affecten, fondern auch befondere und auf einzelne 
Yfecten angewandte, Abſchn. ZVi. bis XXIII. S. 
Abo fff. Eben daſſelbe thun auch Peregrinus und 
Luiſinus. | | 
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weiſe Einrichtung, welche Gott dem Gemuͤthe ge⸗ 
zeben hat, zu guten Endzwecken anzuwenden wiſſen; 
dieß führt uns fo auf die Bildung der Affecten. 
Man verfiehet darunter dasjenige Beftreben, 'wo 
man es durch Fleiß und Uebung dahin zu bringen 
ſucht, daß alle: Afferten der wahren Tugend nicht 
nur nit fhaden, ſondern auch noch uͤberdieß kraͤf⸗ 
tige Beförderungsmittel_derjenigen- Endzwede wer= 
‚ben, an deren Erreichung wir nach der Lehre Jeſu 
‚zu arbeiten haben. Dazu gehoͤrt, daß man 1) Dies 
jenigen Affecten, welche verhältnißmäßig zu 
ſchwach wirken, zu beleben und zu ftärken ſu⸗ 
- be. So bar z. B. der, welcher ſich allzuſehr zur 
Traurigkeit geneigt fühle, den Sinn für Freude, 
der Heitere und Fröhliche hingegen die Anlage zur 
Traurigkeit und zum Mißvergnuͤgen zu pflegen, weil 
ſonſt bey Jenem leicht finfire Schwermutb, bey dies 
fem bingegen berrfchender Leichtfinn entflehen Eann. 


— Man muß 2) allen Affecten eine folche Rich⸗ 


tung geben, nad) welcher fit vornämlich bey Ge⸗ 
genftänden wirkfam werden, die mit der chriftiis- 
chen Frömmigkeit und Tugend. in. Zerbindung 
fiehen, und mithin fittlih gut oder ſittlich böfe 
find. Unſere Affecten find gebildet, wenn z. B. 
der vornehmfte Gegenftand unferer Freude nicht 
finnlihes Vergnügen, Reichthum, Ehre, Bequem: 
Tichkeit u. f. mw. fondern Gott, die Wahrheit, die. 
Tugend, die Wohlfahrt der Menfhen iſt; wenn 
unfere Traurigkeit nicht ſowohl bey finnlichens 
Schmerz und Schaden, als vielmehr beym Gefühl 
unſrer eigenen fittlichen Unvollfommenbeit, oder bey 
überhand nehmenden- Irrthuͤmern und Laftern er 
wacht; wenn die vornehmfte Urfache unfers Unmils 
lens und Zorns nicht in Beleidigungen liegt, die 
uns angethan werden, fondern in der Bemerkung 
‚Reinpasd’s Moral 2, Mm Bu eines- 


— 


\ 
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eines gemeinſchaͤdlichen Leichtſinns, einer gemein⸗ 
ſchaͤdlichen Bosheit, Ungerechtigkeit, Unterdruͤckung 
u. ſ. w. f. Marc. III, 6. Matth. XI, 20 — 24. 
.XVI, 1 — 4. XXIII, 2 — 39. 1Pet. III, 23. — 
Man muß 3) dafür forgen, daß unfere Afferten 
leicht und fehnell erwachen, fobald: es auf die 
Sache der Wahrheit und der Tugend ankommt, 
und uns alsdann bald mit dem thätigen Eifer er- 
füllen, der unfern Pflichten gemäß iſt; Roͤm. XII, 
11. 2Cor. XL, 29, Wer gleichgültig bleiben Tann, 
wenn Irrthum und Lafter flegen, oder doch nur 
leicht und Tangfam gerührt wird, der kann unmoͤg⸗ 
lich eine wahre hriftlihe Denkungsart befigen; da 
hingegen der, deſſen Afferten fogleich rege werden, 
wenn etwas Gutes zu befdrdern, und etwas Bdfes 
au verhindern ift, aufgelegt und geſchickt zu allem 
feyn wird, was Pflicht und chriftlihe Großmuth 
fordern. Fuͤr dieſes leichte Erwachen der Affecten 
haben alfo vorzüglich diejenigen zu forgen, denen 
von Natur zu viel Treägheit und Kälte tigen 
iſt; denn fie find fonft in Gefahr, bey den wichtigftert 
Veranlaſſungen, und bey den ſtaͤrkſten Aufforderungen 
der Pflicht gar nichts, oder viel zu wenig zu thun. 
Es wird ihnen auch gelingen, ſich einen höhern Grad 
von gefuͤhlvoller Lebhaftigkeit zu geben, als ihnen 
die Natur zugetheilt hat, wenn ſie ſich gewoͤhnen, 
ſich durch entſchloßne Anſtrengung aus ihrer 
Unthaͤtigkeit zu ermuntern, ſo bald ſie merken, 
es ſey Pflicht, nicht gleichguͤltig zu bleiben; wenn 
ſie ihren Vorſtellungen von der Wichtigkeit der 
Gegenſtaͤnde und Endzwecke, fuͤr welche ſie ſich 
nach ihren Verhaͤltniſſen zu verwenden haben, durch 
Ueberlegung und Rachdenken immer mehr Klar⸗ 
heit zu verſchaffen ſuchen; wenn fie ſich an Men 
schen anfchließen, die mit mehr Feuer zu van 
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dein pflegen, und filh von ihnen gleichfam. er⸗ 
wärmen laſſen; wenn fie endlich der Fälle, wo 
fie es wirklich zu einer empfindungsvollen Gefchäffs 
tigkeit gebracht haben, fih nicht nur von Zeit zu 
Zeit mit Wohlgefallen erinnern, fondern fih auch 


die Umptände, bie damals fo ermunternd für fie - \ 


waren, ausdruͤcklich vorſtellen, um auch bey ans 
dern Gelegenheiten Gebrauch Davon zu machen: — 
Denn unfre Affecten muͤſſen 4) dazu gewöhnt wers 
ben, daß ſie unfrer ganzen pflichtmäßigen Thäs 


tigkeit eine gewiffe Innigkeit und Wärme ges 


ben, und uns bey alten Angelegenheiten des Les 


bens mit einer Anftrengung, und mit einem Eifer 


‚wirken laſſen, der nichts verdroffen und nachlaͤßig, 


föndern alles fo verrichtet, daß Liebe zu unferer 


. Pflicht, und redliches Beftreben in allen. Stüden - 


fo viel als moͤglich zu leiſten, überall aus. unferm 
Betragen hervorleuchtet. Diefe Wirkſamkeit der 
Affecten, wo fie unter der Herrfchaft der: Vernunft, 
und unter Anleitung der wahren Liebe gegen Goft 
und Menſchen, die Befdrderungsmittel der größten 
und gemeinnägigften Thaten werden, iſt in.dem 
Charakter aller wahren Tugendhaften, und auch 
Chriſti felbft fo fihtbar, daß fi) behaupten läßt, 


ohne fie koͤnne man es in der chriftlichen Tugend nie 


zu einiger Bolltommenheit bringen; f. Rbm. XII, 
11.0) Es bedarf daher keines befondern Beweiſes, 


dag man verbunden ſey, feine Affecten auf die u 


int befchriebene Weife zu bilden. Inſonderheit kann. 
. . N nl | Das 


‚a) Der von Pauls .in_diefer Stelle gebrauchte Aus⸗ 


— 


rt 


prud jeigt nach dem Sprachgebrauch eine Iebbafte, 


mit Seuer und Wärme verknuͤpfte Art zu handeln 


ah; vergl. Apoſtelgeſch. XVIII, 25. Offenb. Job, Hl, 


15 10. an 
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das Geſetz von der chriſtlichen Pruderliebe gar 
nicht gebdrig beobachtet werden, wenn es der Geele 
an jener theilnehmenden Lebhaftigkeit und Ems 
pfindung fehlt, die ihr gebildete Afferten verfchäf: 
fen, und bey welcher fie fih von allen Zuſtaͤnden 
anderer fo fchnell, und fotief rühren laͤßt, daß 
es ihx dadurch Teichter wird, ihnen nach ihren Be: 
duͤrfniſſen beyzuſtehen; Rom. XII, 15. Epb. IV, 
s2. Col. II, 12 — 14.u.f.w.b). Die unwillkuͤhr⸗ 
lichen Regungen der Affecten endlich bat man 5) 
als Erweckungsmittel der Aufmerkſamkeit auf 
feine gegenwärtige fittlihe Verfaſſung, und als 
Erinnerungen, Derfelben zu Hülfe zu Fommen, 


‚anzufehen und zu brauchen. Lebhafte Gefühle 


der Luft und der Unluſt, die ohne unfer Zuthun 


erwachen, find nämlich der ‘Beweis von einer vor: 
handenen Stimmung des Gemüths, ‚die erforfcht 
und erwogen zu werden verdient, und es möthig 


- macht, daß man fie entweder unterhalte und pfle 
“ge, oder abändre und verbefre. - So möüffen bie 


Megungen des Widerwillens gegen gewiffe Men: 
ſchen, des Ekels, den man im Umgange niit ib: 
nen empfindet, der Mißgunft und bes Neides, 
womit man fie betrachtet, die Unterfuchung veran⸗ 


laſſen, worauf fi) diefe Gefühle wohl gründen moͤ⸗ 


und wichtige Verhaltungsregeln führen. 


gen; dieß wird dann auf mancherley Entdeckungen 
Eben ſo 


iſt 


b) Durch die bier befchriebene Cultur der Affecten wird 
den $. 124 angezeigten Fehlern der Saulbeis, des 
_Möäßiggenge, der Langſamkeit und des Sauderns 
am beiten vorgebeugt, alle Unthätigfeit, die mit einer 
wahren chriftlichen Tugend unmöglich beitehen kann, 
außgerottet, und der natürliche Hang zur Geſchaͤf⸗ 
tigfeit Träftig belebt, ohne daß fehlerhafte Ueberfpane ' 


‚nung daraus entflände, 


[N 
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iſt es bey den Gefuͤhlen des Verlangens, der Liebe, 
der Freude, welche ſich oft ſchnell und entſcheidend 
fuͤr gewiſſe Perſonen und Gegenſtaͤnde erklaͤren, und 
ihren Grund bald in fehlerhaften, bald in ruͤhmlichen 
. Gefinnungen und Neigungen haben. Die Gefühle des 
Zorns, der Furcht und der Traurigkeit, die fi) zus 
weilen entwideln, ohne daß wir uns der wahren 
Veranlaſſung fogfeich bewußt find, werden uns Ge⸗ 
Iegenheit geben, eine Menge von dunklen Vorflels 
- Tungen aufzubellen, und mit der gegenwärtigen Stel« 
. Tung unfers Herzens vertrauter zu werden, wenn 
wir uns duch fie zu einem erhoͤheten Grade der Auf: 
merkſamkeit auf unfern Zufland ermuntern laffen. 
Je weniger man alſo durch feine freye Thätigkeit am 
‚einem lebhaft wirkenden Affect Antheil hat: deſto 
mehr muß er die Anfmerkfamkeit reinen, und zu 
. ‚einem, forfchenden Blick in das Innre veramlaſ⸗ 
en 6). 
5 Beſondere Mittel zur Bildung der Affecten 
laſſen ſich nicht wohl vorſchlagen. Die Affecten er⸗ 
halten daB gehdrige Verhaͤltniß, Die zweckmaͤßige 
Richtung und die gemaͤßigte Lebhaftigkeit von ſelbſt, 
je mehr die im vorigen Abſchnitt beſchriebenen 
chriſtlichen Gefinnungen in der Seele entfiehen und. 
herrſchend werden; die wahre Bildung der Affecten 
ift die nothmendiab Frucht und Folge einer thätigen, 
alles anorbnenden Vernunft, und eines. wahren 
chriſtlichen Sinnes. Indeſſen kann, außer diefer 
Haupturſache von der rechten Cultur unſerer Ge⸗ 
muͤthsbewegungen, nicht leicht etwas mehr dazu 
beytragen, die Affecten der Seele auf. das wahre 
Gute zu lenken, als Das unabläßige Betrachten 
| DEE u großer 
v Best Poͤrſchke Einleitung in die Moral ©. 
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großer Beyſpiele in jeder Art von ſittlicher Voll⸗ 

Fommenbeit. Se dfter und aufmerkfamer große 
Muſter einer mahren Tugend aus allen Zeitaltern 
und Völkern beobachtet, mit einander verglichen, 
nd wach ihrer ganzen Befchaffenbeit erwogen wer⸗ 
den: defto mehr erwacht das natürliche Gefühl für 
alles Edle und Gute; defto mehr lenkt fid) die Leb⸗ 
baftigkeit der ‘Begierden vornämlich auf dieſe Seite, 
und verwandelt ſich zufegt in edle Nacheiferung d). 


9. 248. 
Mäßigkeit im Eſſen und Trinken, 


Die hriftlihe Maͤßigung heißt Maͤßigkeit, 
wenn fie die Begierde nach Effen und Trinfen einz 
fhräntt, und den \. 123. erflärten Verirrungen Dies 
fe8 Triebes, vorbeugt. Die hrijtiihe Maͤßigkeit, 
nämlich die Fertigkeit, den Genuß der Speife und 
des Tranks fo einzurichten, wie es die VBorfchriften 
der Vernunft und des Chriſtenthums fordern. Nun 
befteben aber dieſe Vorfcehriften im Allgemeinen dar⸗ 
in, daß man beym Gebrauche der Nahrungsmittel 
den Hauptzweck, nämlidy die Srhaltung Des Körs 
pers und feiner Kräfte, fätt vor Augen haben, 
mit dieſer Hauptabſicht aber den Genuß ſo vieler An⸗ 
nehmlichkeiten verknuͤpfen ſoll, als hoͤhern Pflich⸗ 
ten unbeſchadet damit verknuͤpft werden koͤnnen, da⸗ 
mit auch hiedurch der Reichthum ber göttlichen Güte 
empfunden, und Gefühle einer dankbaren Eiche zu 

FB ott 


2) Ueber die Bildung der Affecten findet man in den 
bey $. 9% und 246 genannten Schriften mancherley 
ute Bemerfungen; eine genauere und vollſtaͤndige 
; ebanbfung diefer wichtigen Sache ift nody nicht vor 
anden, . 


s 


. 
1 


U u 
e 
N, , \ o 
, 
j 


\ . 
/ 


Chriſtl. Behandlung unſers Koͤrvers. 551 


Gott erweckt, und unterhalten werden; ſ. Apoſtel⸗ 
gefhichte XIV, 17. 1 Timoth. IV, 1 — 15..Be 
flimmter kann man alfo die chriſtliche Maͤßigkeit fo 
‚erklären, fie fen die Fertigkeit den Genuß der Spei⸗ 
fe und des Tranks fo einzurichten, wie es die Erhal⸗ 
tung des Körpers, "der Erweckung dankbarer und 
frober. Gefinnungen ‚gegen Gott, und der treuen Er⸗ 
füllung unfrer übrigen Pflichten gemäß ift a). Man 
muß daher, um diefe Pflicht vollfommen zu beobach⸗ 
ten ı) die Summe genau zu beftimmen wiſſen, 
welche man von den gewöhnlichen, Nahrungsmitteln 
nach dem jedesmaligen Zuftande feines Körpers, zu 
ſch nehmen darf und muß b). — Men muß 2) die 
Arten der Nahrungsmittel genau von einander 


unterſcheiden, und daben das Geſunde und Nüßs 


liche, dem Angenehmen, aber leicht Schädlis 

chen, allezeit vorziehen. Dieß iſt infenderheit 
‚in Anſehung der ſtarken Getränke. zu bemerken. 
Es giebt zwar Fein Gefen des Chriftenthums, 
welches den Gebrauch folher Getränke, und na⸗ 
mentlich des Weins, gänzlich unterfagte c); der 
En Ä Genug 


. \ : Y : j 

a) Schr viel Gutes über die Mäfigkeit findet man ſchon 
bey den Alten, vorzüglich beym Xenophon Mem. 
Socrat. l, Il. c. 1.1. III. c. 14.1. IV. c. 5.u.f. w. 
auch vergl. man Cornaro Vorfiellung von dem 

arugen eines nuͤchternen und mäßigen Lebens. 

. 1790, 8 | nn ‘ 

b) ©. Aufelsnds Aunft das menfhl. Leb, zu vers 
löngern Tb. 11. ©. 182 ff. | u | 

c) Dieß mar bekanntlich der Fall bey den alten Yegyp= 
tieren, und die Moral ded Islams iſt in diefem 


Stud ungemein firenge; ſ. d'Ohſſon's sllgemeir 


ne Schilderung des Othomanniſchen Reiche Th. 
2. ©. 193 ff. Allein dieſes Verbot iſt weder Der 
Geſundheit, noch ‚der Sittlichkeit, noch dem 
bürgerlihen Woble fo vortheilhaft, als es pe 
on . erſten 
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- Genuß: des letztern iſt vielmehr durdy das Benfpiel 
Jeſu, und durch die Anftalt des Abendmals inter 
den. Chriften gleichfam geheiligt Matth. XI, 19. 


1 Tim. V, 23. Uber je fhädlicher für Gefundheit 


‚ and GSittlichkeit der unvorfichtige Gebrauch berau: 
ſchender Getränke aller Art zu werden pflegt d): de: 
fto mehr haben fi Chriften die firengfie Maͤßigkeit 
vorzufchreiben, wenn fie fi) diefen Genuß erlauben, 
und ihn ganz aufzugeben, fo bald nachtheilige ok 
gen davon zu beforgen find. "Die weife Enthaltfams 
keit beym Genuß berauſchender Getränke beißt 
Nuͤchternheit, und ift daher ein fehr wichtiger 
Theil der &riftliden Mäßigkeit; 1 Petr. VI, 3. 
Bey der Auswahl der Nahrungsmittel aber bat man 
ſich zugleich fehr zu hüten, daß man fih nicht durch 
Vorurtheile, deren es eine fo große Menge giebt, 
j . . beftims 


erften Anblick nach ſcheint. Die Belenner bes "Isr 


lams wiſſen eine Luſt, die fie Öffentlich nicht genießen 
Dürfen, fich heimlich, und auf eine der Moralität 
weit nachtheiligere Weife zu verfchaffen” Sie berau- 
ſchen fihb, da ihnen der Wein unterfagt ift, durch 
Opium, das der Gefundbeit noch weit nachtheiliger 
ift, oder durch Haſchiſcha und andere Mittel; vergl 
d'Ohſſons ſchon ungeführtes Werk Th. II ©. 220 
ff. und Höſts Nachrichten von Marokos und Ses; 
S. ıw. Dad auch der öffentlihe Wohlſtand nicht 
dabep gewinnen kann, wenn die Gultur eifes ſo 
wichtigen Productd, als der Wein ift, vernadläßis 
get. wird, füllt non felbft in die Augen. Die Mor 
ral des Chrifientbums, welde den Gebrauch ſtarker 
Getränte nicht verbietet, fondern nur möffige und 
zu einem Gegenftande fittliber Üebungen madt, 
verdient alfo auch bier unläuabar den Vorzug; vergl. 
Michaelio Moral Tb. I. &. 60 ff. und Bente 
Tugendlehre S. 8ı. 82. 


d) Möchte doch allgemein beberziät werden, was Aus 
land , in dem ſchon mehrmald angeführten Werte 
d. 1. S. 35 ff. über dieſen Puntt Sagt! 


. . 
[ — 


a 
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beſtimmen laffe, manche Dinge für ſchaͤdlich, oder 
fuͤr nuͤtzlich zu halten; am allerwenigften aber dem 
Eigenfinne nachaebe, der. unter dem Vorwand eis 
nes natürlichen Abfcheues und Ekels, gewiſſe brauch: 
- bare und beilfame Arten der Speifen und bed Ger, 
traͤnks ganz verwirftl. Man kann unmbglidy bey 
der Derforgung feines: Körpers alle tie Sparſamkeit 
und Genuͤgſamkeit bemweifen, bie der Mäßige bemeis 
fen muß ‚ wenn man. nicht jedes nüsfiche Rahrungs⸗ 
mittel ohne Unterfchied zu genießen im Standefift. 
— Man: muß fi) nämlih 3) aud) genau nad) 
feinen Vermoͤgensumſtaͤnden richten, und kei⸗ 
nen Aufwand im Effen und Trinken fi erlauben, 
der entweder die Einkünfte uͤberſteigt, auf wel: 
he man mit Sicherhett rechnen konn; denn dieß 
- würde die unchriſtlichſte Schwelgerky und Ver⸗ 
fhwendung 'feyn — oder doch die Erfüllung wich⸗ 


tigerer Pflichten “offenbar verhinderte. Es iſt 


‘folglich nicht eher erlaubt, bey ‘Befriedigung des 
Triebes, der auf Effen und Trinken gerichtet ift, an 
ausgeſuchte Nahrungsmittel zu: denken, als bie .. 
man andere Pflichten, zu deren Beobachtung 
Aufwand erforderlich ift, gehörig. beftricten hat; 
denn jede Pflicht gebt dem Mechte vor, beym 
‚ Benuffe der Nahrungsmittel auf entbehrlihes Vers 
gnuͤgen zu ſehen — und bis aud) der Klugheit 
gemäß. durch Sparfamkeit dafür geforgt iſt, da 
man aller MWahrfcheinlichkeit nach in die Zukunft - 
an dem Nothwendigen feinen Mangel haben 
werde. Die QTugend welche fih beym Genuffe 
der Mabrungsmittel nie mehr Annehmlichkeiten. er; 
laubt, als es dem Zufammenhange der jedesma⸗ 
ligen Umftände und Pflichten gemäß iſt, ift die, 
Genuͤgſamkeit beym Effen und Trinken, Pbis 
lipp. IV, 11812. eine Tugend, welche auf unfte 
: nn Zufrie⸗ 
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Zufriedenheit und Pflichtuͤbung einen weit groͤßern 
Einfluß hat, als man ſich gewdhnlich vorſtellt e) — 
4) Endlich bat man beym Genuſſe der Nahrungsmits 
tel fich allegeit ausdruͤcklich, ‚und mit gerührter- 
Dankbarkeit an den Geber zu erinnern, und 
dadurch die Befriedigung diefes thierifhen Beduͤrf⸗ 
niffes in eine vernünftige und chriftlihe Handlung 
u verwandeln; 1 Cor. X, 31. 1 Zimoth. IV, 3. 
Dies kann bey ordentlichen Mahlzeiten theils durch 
wohlgewaͤhlte Tifchgebete £), theils durch Gefpehr 

e 


e) ©. die Prebiat: daß die Tugend. der Genuͤgſam⸗ 
keit weit wichtiger und unentbehrlicher fey, ale 
man gewöhnlih meynt; in den Predigten vom 
Sahr 1501. T. 1, G. 109 ff. 

f) Bey den Gebeten, welche bey Tifche gebraucht wer⸗ 

den follen, bat man theild auf den Inhalt, tbeils 

auf die Art zu fehen, wie fie verrichrer werden 
möffen. Der Inhalt muß pafiend fepn, d. b. fie ' 
muͤſſen Empfindungen einer frommen Dänfbarteit 
gegen Gott, einer lebhaften Freude über: feine alles 
verforgende und erquidende Gute, einer gerührten 

Liebe gegen ihn und gegen die Menſchen, und. einer 

feften Entfhlofenbeit, ibm und dem Wohle der Welt 

alle Kräfte des Geifted und des Leibes zu widmen , 

enthalten. Die befte Art, fie zu verrichten, fheint 

diefe zu ſeyn, daß fie, wenn nicht befondere Umſtaͤnde 
etwas anderd fordern, von jedem in der Stille ges 
tban, und mit frucdhtbarer Kurze abgefaßt werden, 

Der Gebrauh biblifher Stellen, welde oft ganz 

wider ihren wahren Sinn hieher ge * werden; 

3. B. des Vater unſer, der Stellen —* CXLVI, 

% 10. Mattb. IV, 4. u. ſ. w, auch anderer unſchick⸗ 

icher Formeln, ift gänzlich zu vermeiden; fo wie es 

‘auf der andern Seite ein Merkmal des uͤberhandneh⸗ 

menden, Leichtſinns, der immer, größer werdenden 

Sleichgultigfeit gegen die Religion , oder Doch einer 

falſchen Scham und ſchimpflichen Dienfhenfurdt ift, 

wenn man Das Tiſchgebet ganz unterläße, und 
es Taflig findet, fid vor dem Genuſſe der Tafel erft 
einige 


_ 


\ 
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ehe von mäncherley Art gefcheben, durch welche 
der Geiſt zugleich aufgeheitert, und doch au mit . 
Vorſtellungen genährt wird, die ihn unvermerft uf 
Gott lenken; Luc. XIV, 1. ff. : Stille Erinne⸗ 
rungen an Gott laſſen fih mit dem Gebrauche der 
Nahrungsmittel allezeit verbinden, au wenn man 
fid) derfelben außer den gewöhnlithen Mahlzeiten: be- 


dient. Es iſt übrigens eine wahre Beweiſung ber 


Dankbarkeit gegen Gott, wenn man jedes erlaubte 
und anfländige Mittel anwendet, die Unterhaltung 
bey Tifche zu beleben, und den Genuß der Nah⸗ 


rungsmittel durch gefelliges Vergnügen zu würzen. 


Se heiterer die Speife genoffen wird, je mehr diefe 
Heiterkeit die Wirkung geiftreiher ©. ‚räcdhe und 
freyer herzlicher Mittheilungen ift: defto wohlthätis 
ger ift diefer Genuß für die Geſundheit; deſto wir: 
Diger und anftändiger ift er; defto Teichter ‚bleibt er 
in den Schranten der Maͤßigkeit; deflo mehr thut 
er den Zmeden Genüge, welche Gott: vermittelft. 
diefer Einrichtung erhalten wiſſen will g). : 

Zur Befdrderung der chriſtlichen Mäßigkeit im, 
Efien und Trinken können folgende Mittel dienen: 
a) die ununterbrochene Aufmerkfamkeit auf ſich 
und feinen Zufland, die man ala Chriſt über- 
alt zu beweifen hat, wende man auch hier an, 


“und dieß um fo mehr, da nichts gewöhnlicher ift, 


als daß. man fi) bey den Annehmlichkeiten des finns 
| | 0, | lichen 


tigen Natur ſich bewußt zu werden. 


g) Vergl. Kants Anthropologie S. 245 ff. und vie 
Predigt: über den Zufemmenbeng, in welchem 
Gore das Beduͤrfniß, den Börper durd Nah⸗ 
zung zu erhalten, mir der. Bildung und Befle . 
zung unfers Geiſtes gefegs bar; in den Predigs 
ten vom Jahr 1802, Th. Il, ©, 258 ff. 


einige Augenblide zu fammeln, und feiner vernunfs - 


N 


.’ 


- 
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lichen Genuſſes vergißt. — h) Man eſſe und trin⸗ 
ke, die außerordentlichen Faͤlle beſonderer haͤuslicher 
Feſte ausgenommen, nie etwas bloß zum Ders 
gnuͤgen, fondern erwarte allezeit die Erinnerung 
der Naltur dur) Hunger und Durft, weil man fonft 
den wahren Zwed des Effens und Trinkens vergißt, 
das Angenehme dem Niglichen vorzuziehen anfängt, 
und fo faſt unausbleibfid in die Fehler der Leder: 
haftigkeit und Ueberfuͤllung verfällt. — Man laffe 
fi &) nicht darauf ein, die Vorzüge oder Mäns 
gel deffen, was man genießt, forgfältig auss 
zufpähen,. zu zergliedern, und zu beurtheilen. 
Ge mehr man fi) gewöhnt hat, fo recht mit ganzer 
Seele zu genieffen, und feine Aufmerkfamteit bloß 
mit den Gerichten zu befchäftigen, die man vor fi 
bat: defto mehr ift man in Gefahr, entweder zu viel 
zu fi) zu nehmen, wenn man mit dem Vorgefegten 
zufrieden ift; oder mit. Widerſtreben, mit Verdruß, 
mit unbilliger Ungenügfamfeit zu genieffen, wenn 
man fich nicht befriedigt fühle hy); zugeſchwöigen, 
daß ehe fo große Verfeinerung des Gaumens Chri: 
ften. eben nicht ſehr zur Ehre gereichen kann. — d) 
Man verfage ſich von Zeit zu Zeit abfichtlic) 
die VBergnügungen, welche man, feinen Pflichten 


. ambefihadet, durch den Gebrauch ausgefuchter Rab: _ 


zungsmittel fi verfchaffen koͤnnte, und begnüge ſich 
mit folhen, welche das Beduͤrfniß des Leibes mit wes 
niger Annehmlidykeit befriedigen; dies thue man, um 
ſich freymillig in der Enthaltſamkeit zu üben, und 
ftäts Herr feines. Gaumens und feiner Eßluſt zu 
0 | . bleiben; 


. / 

5) Man fehe über diefe fehr wichtine Sache eine merk, 
wuͤrdige Stelle in Franklins. Jugendjahren von 
ibm felbft für feinen Sohn beſchrieben ©. 25 ff. 
nad der Dürgerfhen Leberfegung. N 
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dieſe Herrfchaft weit leichter und gefchwinder verloren 
geht, als man meynt: fo muß man die Probe, ob 


man fie hoch befigt, fleiffig machen, und ſich dadurch 
bey der Fähigkeit, feinem Appetite nach Gefallen zu 


gebieten, behaupten. — Eben deswegen hüte man fid) 


. e) fürgfältig, fih den Genuß gemiffer beftimmter 


Nahrungsmittel fo anzugewähnen, daß man fie 
gar nicht weiter entbehren kann. Um Fein Sclave 
einer ſolchen Gewohnheit zu werden, Die mit- ber 
chriſtlichen Mäßigkeit und. Selbſtbeherrſchung nicht 


| befteben kann, wechsle man lieber mit dem, was 


men genießt, bfters ab, doch fo, daß man wenig: 


ſtens eben fo oft an die Stelle des Angenehmen, et⸗ 


was weniger Angenehmes fegt, als umgekehrt. — 


Man drüde fi ) lebhafte Bilder von der tier 


- fen Erniedrigung und. thierifcehen Hetabwuͤrdi⸗ 
gung ein, die mit einem pflichtwibrigen Genuffe 
ber Nahrungsmittel mehr und weniger verknüpft iſt; 


und lerne bey Andern die fehändlichen, zum Theil 


ſchrecklichen Folgen beobachten, welche vdergleis 
hen Ausſchweifungen nad) fidh ziehen, um feinen 


Abſcheu dagegen fo lebhaft als moͤglich zu machen - 
— g) Man entferne ſich endlich von’allen Ge | 


legenheiten, we man. allzuftark gereizt, oder 
wohl gar geswungen werden dürfte, unmäßig 


zu ſeyn; und ift es zuweilen nicht möglich, - fols 


hen Gefahren ganz anszuweichen: ſo verdoppele 
man feine Aufmerkſamkeit auf fich felbft, und 


übernehme- fie mit dem veften Entfhlufle, uns 
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bleiben; Phil. IV; 11: 12. 1Cor. IX, 27. Und da 


billigen Zumuthungen, es koſte, was es wol⸗ 


Te, zu widerſtehen, und ſich inſonderheit über 


alle falſche Scham, welche das Gelächter und 
den Spott leichtſinniger Schwelger fcheuet, .gleichs 
gültig wegzuſetzen. Dieß wird man um fo leichter 
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thun Fönnen, wenn man überlegt wie wenig Dien- 


ſchen unfrer Achtung wertb find, die unmwillig daruͤ⸗ 


I) 


ber werden fönnen, daß man nicht unvernünftig und 
thierifch handelt 1). 


F. 249. 
Vom Faſten — vom Genuß animalifcher Nahrung — 
vom Speiſegeſetz Apoſtelgeſch. XV. — von der kuͤnſt⸗ 
| lichen Zubereitung der Nahrungsmittel, 


Es laffen ſich übrigens bey diefer Pflicht noch 
mancherley Fragen aufwerfen, die, wir hier Eurz zus 
fammenfaffen, und beantworten wollen. 

I. Was lehrt und gebieret das Chriftens 


tbum vom Falten: — Diefer Ausdruck Fann 


theils den. freymillig unterlaffenen Genuß der 

leifchfpeifen anzeigen; theils Fann man den vor⸗ 
(sion Gebrauch feblechter und. unzubereiteter 
Nahrungsmittel fo nennen a); theils. endlich kann 
der Entſchluß, ſich eine Zeitlang entweder aller 
Nahrungsmittel gänzlich zu . enthalten, oder 
doch weniger zu fi nchmen, als zur gänzlis 


chen: Stillung der Eßluſt erforderlich wäre, mit 


die⸗ 


\ 


i) Daß das zudringliche Nöthigen zum Eſſen und Trins 


fen, es gefchehe mit Ungeflüimm und auf eine be 
leidvigende.Art, oder feiner und unter dem Vorwand 
ewiſſer Tifchgebraude, 3. B. de& Gefundbeittrins 
eng, der chriftlihen Maͤßigkeit zuwider, und mit» 
bin für Ehriften unanftändig fen, bedarf feines Bes 
weiſes. f u . 


a) Solcher Nabrungsmittel bediente ſich Johannes 


der Täufer Matth. II, 4. und Marc. J. 6. und man 
fagte daber von. ihm, er effe und srinfe nice, 
Matth. XL, 18. Bon eben digfer Art wer dıc Xero⸗ 
phagie des Miontenus, vergl, Schroͤckhs chriſt⸗ 
liche Kirchengeſchichte Ah, All, S,-6af, . 
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diefey . Namen belegt werden. Auch kann man 
dad Faften im jeder bedeutung entweder als ein 
phyſiſches Mittel zur Wiederherſtellung der vers 
Ionen Geſundheit, oder als eine moralifche Les 
„bung in der Enthaltfamkeit und Selbſtbeherr⸗ 
fhung, oder als eine afegtifche Erfindung zur 
- Beförderung der. Andacht, oder endlich als eis 
ne befondere Art der Sottesverehrung anſehen 
und brauchen wollen. Als Gottesverehrung nun 
‘dürfen Chriſten Feine Art des Faſtens betrachten 
und üben, wenn fie den Geift ihrer Religion nicht 
ganz verfennen wollen; Joh. IV, 24. Matth. IX, 
414 — 17. Eoloff. II, v. 20 — 23 b). Es iſt näms 
Ich Aberglaube, wenn man Gotte dadurch, daß 
= man 


% Vom Kaften überhaupt, wiefern e8 als gottesdienſt⸗ 
liche Sandlung angeſehen worden, und faft in allen 
‚Religionen gewöhnlich geweſen iſt, ſ. Morin de 
Pufage du Jeune chez les Anciens, par rapport à 
la: Religion in den Memoirs de 1’ Academ. des In- 
Teript- tom. IV. 9, 29 faq, und Meiners in der Ber 
ſchichte aller Religionen Kap. Xi. $. i — 3, Ueber 
das Falten der Muhammedaner giebt dOhſſon 
die beften Erkiuterungen in der allgemeinen, Schil⸗ 
derung des Othomanniſchen Reichs Th, 11. ©. 1 ff. 
mit welchem zejsenfiäbis Briefe B. IV, ©. 226 ff. 
zu vergleichen find. Vom Faften in der alten Bl | 
lichen Kirhe handelt Binghem in den Origiaib. 
ecclef, hin und wieder, fonderlich- vol..IX. p. 177 
ſqq. vornämlih aber ift Dallaei de ieiuniis et 
quadragefima liber; und Pellicia de chriftianae 
ecclefise primae, mediae et noviflimae s»etatis po- _ 
litia, 3 tom. 8. nachzuleſen. In den fogenannten. 
abiepboriftifen Streitigkeiten ift befanntlih auch 
über die NRothwendigfeit und Zuläßlichfeit des Fa— 
ftend viel gefagt worden; |. Walchs Einleitung 
in Die Beligioheflechtigfeisen der Boangelifch- 

Kgutherifhen Kirche Tb. IV. S. zoı ff. und Planko 
Geſchichte Der Entſtehung, der Weränberungen u 


f 
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man feinem Körper die ndthigen, : oder doch die 
angenehmften Nahrungsmittel entzieht, eine Ehre 
erzeigen zu koͤnnen meynt; und. gemöhnlidy fell die⸗ 
fes Faſten auch eine Art der Abbüfjung und Ges 
nugchuung fen, "und dann kann es mit den 
Grundfägen des reinen Chriſtenthums ohnehin nicht 
beftehen.  Tafttage, die einem (Gelübde. zufolge 
gehalten werden, find gemeiniglich gleichfalls bie 
ber zu gechnen; denn audy bey ihnen liegt faft im: 
mer die unwärbdige- Vorftellung zum Grunde, daß 
ſich etwas damit abbüffen oder verdienen laſſe. — Als 
ein Hefärderungsmittel der Andacht mag es der: 


‚jenige, brauchen, der aus Erfahrung weiß, daß 


es ihm wirklich dazu dienlich iſt; Feinesweges aber 
darf es Jedermann zu diefer Abficht vorgefchrieben 
und aufgelegt werden, da es bey vielen offenbar. ges 


rade die entgegengefepte Wirkung bervorbringen 


muß; 1 Tim. IV, 8. Dabey haben aud) diejenigen, 
welche auf diefe Art faften wollen, fich fehr zu huͤ⸗ 
ten, daß fich nicht praleriſche Kiretfeit, und 


frommer Stolz daben einſchleiche) Matth. VI, 


[3 
x 


d. 16 — 13. Uebrigens foll von dem Werthe des 


Faſtens als. einer aſcetiſchen Anftalt weiter unten 


ausführlicher geredet werden. — Sich durch Fa: 


fen in der Enthaltiamfeit. und Selbſtbeherr⸗ 
[hung zu Üben, ſteht gleichfalls Jedem frey, 


"wenn 


und der Bildung unfers pröteftentifhen Lehr⸗ 
begriffe Band ı\. ©. 279 fi. Xorireffiiche Eriaus 
 terungen Aber den Werth des Faſtens findet man in 
Surhers Schriften, der nach den damaligen Um⸗ 
ftanven fich fehr oft Aber diefe Sache erflären mußte, 


Auch veral, man die Augſp. Tonfeffion Art, XXVL 


und Stolz Geift der Sittenlehre Jeſu in Betrach⸗ 
tung n Über Die ganze Bergpredigr Th. U. ©. 
3 2 1 —— W 
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wenn er wirklich Nutzen davon verfpärt c), und das 
bey Feine andere Pflicht, fonderlid die Sorge für 
die. Geſundheit, verlegt d), — Sollte es endlich 
die Erhaltung oder MWiederherftellung der Ges 
ſundheit fogar verlangen, daß man ſich aller, oder 
doch ‘mancher Nahrungsmittel eine Zeitlang ent⸗ 
halte: fo ift das Faſten nicht nur erlaubt „ ſondern 
auch Pflicht. . Unter dieſer Bedingung kann auch 
diejenige Art des Faſtens, mo man fich alle Fleiſch⸗ 
fpeifen verfagt, fehr wohl zu gelaffen werden; aue — 
ferdem aber-ift ein folches vorgebliches Faften, bey 
welchem gemeiniglich noch nahrhaftere und köftlichere 
Speifen in größerm Heberfluffe genoffen werden, als 
fonft,  thöricht und ſchaͤdlich. Daß übrigens die 
Verordnung Mofis vom Faſten, die fi eigentlich 
| | M — | . ohnehin 
c) Ben manden Voͤlkern ‚ welde id in einer ‚großen \ 
Enthaltfamfeit uben, ‚waren folche Arten des Faftens 
fogar verordnet. S. den Xenophon Cyrop. . L . 
© 2, $, 11. und den Cicero Tuſc. Quaeft. 1, J ve - 
d) Sehr erfahrne Aerzte erflären das ftrenge perlodis . 
ſche Baften für eine Art von langfamen Selbitmordz, 
vergl. Richters Abhandlung de ijeiuniotum noxis, 
“in. den Quatuor differtationibus, in vfum theologo- 
rum feorüim editis. Daß fich eindeffen auch für das 
Gegentheil manches fagen läßt, erbellet aus ver 
Schrift: Apologie du jeüne Wenf und Paris 1790, 
in welcher ein Arzt zu beweifen fucht, daß dad Faſten 
nicht nur der Gefundheit nicht ſchade, fondern auh : 
das ficherfte Mittel fen, Krankheiten zuvorzufommen;, 
und das Leben zu verlängern. Die Wahrbeit liegt 
wohl auch bier in der Mitte; infonderheit ſcheint das i 
Klima bier einen großen Einfluß zu haben, und das 
Taiten in warmen Ländern leichter und unfchädlicher 
u ſeyn, als in fältern; eine Bemerkung, weldhe man 
fon beym Sulpycius Severus in dem Dialogo 
de virtutibus monachorum Orientalium c. 2, P. 5 
fq. findet, Jeder wird ſich alfo nach der Gonftitution 
- feines Koͤrperb zu richten haben, — | 
Meinasd’g Moral 2, Rn 


{\ 
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ohnehin auf einen, einzigen Tag im Jahr, den gro⸗ 
Gen Verſoͤhnungstag, einſchraͤnkten, für uns nicht 
gehdren, iſt entſchieden. Die Beyſpiele des Fa⸗ 
ſtens, welche ſich in der. Apoſtelgeſchichte finden, 
z. B. Kap. X, 30. XIII, 2. 3. ſind Uebungen, wel⸗ 
che die erſten Chriſten aus ihrer vaͤterlichen Reli⸗ 
gion beybehielten, welche aber fuͤr andere Chriſten zu 
keiner verbindenden Regel gemacht werden koͤnnen. 
Das auſſerordentliche Faſten Jeſu ſelbſt, Matth. 
‚IV, v. 1. 2. gehort ohnehin nicht hieher e), zus 
mal da man aus Matth. IK, 14. und Kap. XI, 
18. 19. fiebt, daB es in der Folge feine Gewohns 
heit gar nicht wer, zu faften, oder das Faften fehe 
zu empfehlen. Diek Vorfchriften des Chriften: 
thums Aber das Faſten find auch: um fo wohlthätiger 
und weiſer, je mehr eine faft allgemeine Erfahrung 
gelehrt hat, daß häufiges und firenges Faſten mit 
Derirrungen der Phantaſie, mit Schwärmerey 
‚und Geifterfeherey in einer natürlichen Verbindung 
ſteht, und dadurch leicht ſchaͤdlich wird 7); auch zu 
einem finftern mürrifchen Weſen aufgelegt macht, - 
ein Umftand, den ſchon Zefains Kap. LVIIL, 4. 
bemerkt bat; hinterher aber häufig Ausfchweifuns 
gen der Schwelgerey veranlaft, durch die man 
fi wieder ſchadlos zu halten fucht. 


II. Erlaubt das Ehriftenthum, Thiere zur 
Nahrung zu gebrauchen? — Unftreitig. Denn 
außes den allgemeinen Gruͤnden für das Schlacy 
sen und Eſſen der Thiere, welche von der * 

| | nifas 


e)-Vergl. Aörnera Diff. Ieiunium Chrifti nec legem 
eſſe, nec exemplum propofitum, Leipzig, 1796. 


HS. Ware Bennmiß des Menſchen Th. 1. ©. 
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niſation unfers Körpers g); von unſrer Ueberle⸗ 
senheit über die Thiere; von dem Naturgeſetz, 
Daß eine Thiergattung der andern zur Nahrung dies 
nen foll; und von dem Rechte bergenommen. wers 
deh können,” die und nachtheilige Wermehrung der 
Thiere einzufchränten, und fie folglich, befonders in 
folhen Gegenden, mo e8 an andern Nahrungsmite 
teln fehle, auch zu unferm Unterhalt zu verwens 
denhy); außer diefeh allgemeinen Gründen alfo, wels 
che das Chriſtenthum ſchon vorausfept, giebt esnch- - 
die- ausdrücfliche Erklärung, alles dürfe genoſſen 
werben, was der Erdboden enthält, 1 Tim. IV, 1—5. 
4 Cor. X, 25. 26. und aus den Verordnungen, wel⸗ 
he Paulus 1 Cor. VIII, — X, über den Genuß der 
Gödgenopfer ertheilet, erheilet gleichfalls, daß Chris 
fien fich des Sleifches der Thiere zu ihrer Nahrung 
bedienen dürfen. Auch iſt es bekannt, daß Chris 
ſtus und feine Apoftel dergleichen Speifen felbft ger 
woffen haben, und daß die Beweiſe, welche man 
wider die Nahrung aus dem Thierreiche geführt hat, 

auf 


N 
4 . 


) S. Smellies Phileſophie der Vaturgeſchich 
5 zb, 1, ©. 257 ff. und ©. 277. und' Smicbe Der 
ſuch eines vollſtaͤndigen Lehrgebäudes der Na⸗ 
tur und Beflimmung der Thiere 8. b2. ©, 404 ff. 
h) Dan bat dieſes Recht immer fo ſtark empfunden, 
daß ed noch Fein Volk der- Erde gegeben hat, das Als 
ler Speifen aus dem Zbierreich IE entbalten ‚hätte, 
vergl. das Goͤttingiſche hifterifhe Magazin Th, 
IV. St. 2. S. 355 ff. Die weıtläuftigfte Samm⸗ 
: Jun von Nadridten uber alled, was aus dem Thierr 
reiche genoffen worden tft, und noch genofien wird, 
enthält dad Schwedifhe Wert: Tal om Läckerhe- 
ter von Bergius, mit Unmerfungen von Dedmean, 
ey Theile, Sıodholm, 17875 deutfh, unter dem - 
itel: Weber die Lesfereyen, mir Anmerkungen ' 


von Sorfler und Sprengel. 
| | Nwma 
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“auf Vorurtheil, Mißverſtand und Aberglauben fi 
gruͤnden i). Der Unterſchied zwiſchen reinen und 
unreinen Thieren iſt durch die Lehre Jeſu gleich 


falls aufgehoben; Col. II, 16. Apoſtelgeſch. X, 


9 — 16. und Chriften haben bey der Wahl ver 
Tiere, welche fle genießen wollen, bloß dahin zu 
feben , daß ihre Gefundheit und ihre übrigen Pflich⸗ 
ten dadurch nicht verlegt werden; Marc. VII, 
44 — 20. Röm. XIV, 14 k), jedoch ift das Effen 

des 


4) Ueber die Enthaltfamfeit von aller animalifhden Nah⸗ 

rung, und die darüber geführten Ötreitigleiten vers 
gleithe man unter den Alten vorzuͤglich den Propby: 
tius de abflinentia ab efu animantium, und die bey» 
den Reden des Plutarchus de efu carnim,. ‚In ber 
hriftlihen Kirche wurde über diefen Punkt dm meis 
fien mit den Manichaͤern geftritten, welche auf die 


firengfte Enthaltfamteit von Zleifchfpeifen drangen; 
f. Miosbeims Commentarios de rebus Chriftianor. 


ent. Conftant. M. ß 848 faq. Unter den” Neuern 
haben Meiners in der Geſchichte der äfienfhef 
sen in Griechenland und Rom Th. 1. ©. 418 ff. 
Saltoner in dem Wert über den Einfluß des Him⸗ 
melsftrihe B. V. ©. 318 ff. und der Berfaffer der 
bilofepbifhen Betrachtungen über die rbierifche 
Baöp ng, vornaͤmlich Th. MH. Abſchn. VIII — XI, 
und Th, il. Abſchn. IL, viel hieher gehöriges anges 
merkt. Ueber die Gewohnheit der Hindus, ſich der 
Speifen aus dem Thierreich zu enthalten, vergl. 
man dad Magazin von merkwuͤrdigen neuen Reis 
febefhreibungen Th. XV. S. 265. und ein Auf 
mertfamteit verdienendes Urtheil le Vaillants über 
die Nuͤtzlichkeit der animalifhen Nahrung, in eben 
demfelben Magazin Th. X. S. 22 ff. Wider das 
Fleifcheffen ‚erklärt fih Luce über Die Urſachen der 
Degeneration des organiſirten Adıper ©. 43 fir 


% 
% 


9 Vom Unterfchied der reinen und unreinen Thiere 
ſowohl uͤberhaupt als auch ins beſondre nach den 
Grundſaͤtzen Moſis, handelt Michaelis im miele 
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des rohen Fleiſches, zumal wenn es noch leben⸗ 
den Thieren entriſſen wird, auf keine Weiſe zu 
billigen 1). Ä | . n 
III. Verbindet das Apoſtelgeſch. XV. 29. 
befindliche Apoſtoliſche Decret alle Chriſten? 
— Keinesweges. Denn ob man gleich zugeben 
muß, daß es nicht bloß den unbeſchnittenen Pro⸗ 
ſelytenm), ſondern allen zum Chriſtenthum uͤber⸗ 
tretenden Heiden vorgeſchrieben worden ſey n), 
und daß es daher in der alten chriſtlichen Kirche ſein 
Anſehen lange behauptet babe o): fo iſt doch an der 
Ver⸗ 


ſchen Kechte Th. IV. 6. 202 — 205, und nach den 
° Grundfägen Muhameds erflärt ihn d'Ohſſon in 

der allgem. Beſchr. des Othomanniſchen Reiche. 

zb. 11. ©. 186 ff. Auch vergl, man Bergius von 
- den Leckereyen Tb. I. S. — 7. 


DS. den Bergius von den Leckereyen Th. II, ©. 
270 ff. und Brhce Reifen zur Entdeckung der 
Queien dee Fil⸗ II. ©. Joo ff. -. | 
m) Benfon in der Geſchichte der erſten Pflenzung 
“ der heiftlihen Religion Th. Il. ©. 55 Prien: und 
Barrington in den Mifcellaneis facria Vol, Il, p. 
. 269 faq. haben den Umftand, daß die bier aufgee 
zeichnrete Verordnung nur den ehemaligen Profelyten 
gegeben worden ſey, weitläuftig zu beweifen geſucht. 
n) Dieß haben Nitzſch wider Benſon in der Abhands, 
-" Tung de fenfu decreti apoftolici Act. XV. 29, wel, 
de in den VI. Band der Commentationum theolo- 
’ gicaram, die Velthuſen, Bündkund Ruperri here 
ausgeneben haben, S. 385 ff. befindlih it, und 
Noͤſſelt wider Barrington, in dem Programm: de 
“ vera vi et ratiene decreti Hierofolymitani Act, XV, 
Exercitat. ad facrar, fcripturar, interpretationem, 
P. 112 ſqq. fehr überzeugend dargethan. . 
o) Die Stellen „ welche dieß beweifen , ‚dat Elmenhorft 
zum Minutius Selle gefammelt; man vergl. feinen 
» Commensas bey cap. 30. p, 318, und bep cap. 38. 
P 329. u | 


— 
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Veranlaſſung und dem Inhalte deſſelben gewiß, 
es babe keinen andern Zweck gehabt, als den Um⸗ 
gang und die Gemeinſchaft zwifchen den Ehriften aus 
den Juden, und denen aus den Heiden zu erleich⸗ 
sern, Diefen allen Schein zu benehmen, als ob fie 
noch Goͤtzendiener wären, und den Judenchriſten 
fonderlich die Verbindung mit jenen bey Mahlzeiten 
und Liebesmahlen weniger anflößig ‘zu machen p). 
Diefer Zweck ift laͤngſt erreicht; es fällt alſo auch 
die Werbindfichkeit weg, ſich nad, jenem Decret zu 
sihten. Allgemeingbitige Vorfchriften, wenn man 
die von der Hurerey ausnimmt g), enthält es 
naͤmlich nie r); dieß lehrt die Natur der Sache, 
Die Art, wie e8 abgefaßt iſt 5), und infonderheit der 

— Unter⸗ 


p) S. die ſchon angeführte Noͤſſeltiſche Ahbhandlung 
in den _Exercitationibus p. 85 fyuy. wo dieſe Tendenz 
jenes DecretS mit der größten Evidenz erwiefen ift. 
go) Ms entfhieden fee ich nämlich voraus, bag das 
Wort mogveia bier ſeine gewöhnliche Bedeutung behal- 
ten müfle,. und alle davon abweichende Erklärungen 
gezwungen, und unerweislich ſeyen. Daß jedoch eis 
ne mic dem Bögendienft in Verbindung. ſtehen⸗ 
de Aurerep bier zunachſt gemeynt fey, ift nad dem 
Zufammenhang höoöͤchſt wahrſcheinlich; man vergf, 
bie erft angeführte Abhandlung von Voͤſſelt, ©. 103 
ff. und Dindeorfs Additamentum zu Mori Vorle⸗ 
ſungen uͤber die Apoſtelgeſchichte tom. Il. p. 376 faq. 
) Es ift Hier infonberheit der, v. 28 befindlihe Aus⸗ 
druck zu bemerken: uydsv mÄAROY — Baegoc. Er 
fuͤhrt naͤmlich ſogleich auf den Gedanken, daß hier 
nicht von etwas an ſich Unerlaubtem, ſondern nur 
son einer Sache die Rede ſey, die man ſich der Um 


flände wegen gefallen Taffen muͤſſe. 
s) S. Michaelie . Anmerkungen zu feiner Ueberſez⸗ 
ung des V. T., wo in den Erläuterungen über 
iefe Stelle S. 357 ff. der Say, daß diefes Decret 
nit von allgemein verbindender Kraft ſey, fehr aus⸗ 
führlid bewieſen wird, Zu | 


‚! ” 
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Unterricht Paulli, der, ob er gleich diefes Deeret 
ſelbſt veranlagt, befördert, und nah Antiochia 
überbracht hatte, doch in feinen Schriften überall _ 
behauptet, der Unterfchied der Speifen fey durch die 
Lehre Jeſu völlig aufgeboben; Rom. XIV, 14. 

1 Tim, IV, 1 — 5. Col. II, 160. J 
| IV. Sf 


te) ‚Die marcerleg Meynungen der Altern Außleger 
über das hier erwähnte Speifegefep Tann man beym 
Deyling in den Obferuat. Sacr. Part. II. Obferuat, 
CXXXIX. p. 469 faq. und beym Wolf in den Curis 
philol. et critic, über diefe Stelle geſammelt finden: 
An Gelehrten, welde eine allgemeine Verbindlich 
Teit. der in Abfiht auf das Bluteſſen bier gegebenen 
Verordnung zu ermweifen gefucht haben, Bat ed auch 
in neuern Zeiten "nicht gefehlt: Sm ſiebzehnten 
Jahrhundert war dieß der Fall mit Curcellaͤus und 
Becmann, und im vorigen mit Deleny in feiner 
Revelation examin’d with candour. Wider "Jene 
vergleihe man Heideggers weitläuftige mit großer _ 
Gelehrfamteit abgefaßte Schrift: Libertss Chriftis- 
norum a lege cibaria veteri de fsnguine et fuflo- _ 
‚ eato, demonftrata et ab inftantiis Steph. Curcellaef 
defenfa, Amſterd. 662. 8 Vom neunten Eapitel 
an findet man p. 141 faq. in dieſem Wert auch einen 
Com nentar uber das Apoftolifhe Decret, von wel 
chem bier die Rede ifl. Den Streit, ‚der über Des 
lany’s Behauptungen entftand, befchreibt Schlegel: 
in der fortgefegten Mosheimiſchen Kirchengeſchich⸗ 
te Band VI. ©. 780. Das Chriſtenthum unterfepeie 
det fi übrigens dadurch, daß es allen religiöfen 
Unterfhied der Speiſen gänzlich aufhebt, ſehr zw 
feinem Bortbeil von den meiſten andern Religionen , 
welche dergleichen Unterſchiede feitfegen, Es befoͤr⸗ 
dert nämlich dadurch nicht nur die freye Benugung 
alles deifen, was ber Erdboden Brauüchbares ente 
hält; fondern zeigt fih auch in diefem Stude als 
diejenige Religion, Die auf ber ganzen Erbe herr⸗ 
fhend werben kann und fol, und in jeder Rudficht 
mit den Grundfägen einer richtig urtheilenden Bere 
nunft am beften uͤbereinſtimmt; S. Roͤm. AlV, 5 
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IV. Iſt 8 euͤdlich dem Geiſte des Chriſten⸗ 
thums gemäß, wenn man die mannichfaltigen 
Nahrungsmittel, welche die Natur darbietet, 
auch durch kuͤnſtliche Zubereitung ſo angenehm, 
als moͤglich zu machen ſucht? — Da nach der 
Lehre Jeſu durch den Genuß der Nahrungsmittel 
Empfindungen der Liebe und Dankbarkeit gegen 


‚Gott erweckt werden follen, fo kann es überhaupt 


betrachtet nicht unerlaubt feyn, wenn man ji 
der vielen angenebmen Gegenſtaͤnde bedient, wos 
mit die Güte Gottes die ganze Natur angefüllet 
bat, und wenn man ihnen durch Kunft und Zus 
bereitung noch mehr Schmadhaftes und Erquicken⸗ 
des zu geben ſucht. Es laͤßt fi nehmlich auf 
feine Weife abfeben, wie der Gebrauch folder aus⸗ 
gefuchter und veredelter Nahrungsmittel der wahren 
chriſtlichen Froͤmmigkeit widerfprechen foH ; wenn man 


dieſe nur nicht faͤlſchlich mit einer Äinftern moͤnchiſchen 


Entfagung verwechfelt u). Mit den Grundfägen bes 
Chriftenthums kann das Verarbeiten der natürlichen 
Producte zu genießgbaren und koͤſtlichern Gerichten um 
fo weniger fireiten, da eine Menge diefer Producte 


durch die Veränderung, welche die Kunſt mitgähnen 


vornimmt, erft eine wirklich brauchbare, und für 


. ben Körper heilfame Nahrung wir; der menſchliche 


Geiſt auch auf diefem Wege mandherley nügliche 


Kenntniffe gewinnt, auf viele. glädlihe Erfins 


dungen 


“and die Erflärung diefer Stelle .von Morus in ben 


Difertationibus theol, et philoleg. p. 219- fgg. 


u) Spener aebt alfo zu weit, wenn er den Genuf 
ded. Confecss nur darum zulaffen will, weil man 
bey dem nun einmal fo tief vernorbenen Zuftand der 
Welt nicht wohl umbin tönne, ſich befjelben zuwei⸗ 
len zu. bedienen, S. feine‘ Theologifhe Bedenken 
Ty. II. Art. II, Sect, 10, ©, 215 
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dungen geraͤth, und der Handel, dieſes mächtige 


Band der menſchlichen Geſellſchaft, welches Gott 
ſchon fo oft ‚zur Beförderung der wichtigſten Abfich“ 


ten gebraucht hat, dadurd) unterhalten wirdx). Dar - 


bey bleibt es aber entfchieden, daß biefes allgemeine 
Befugniß aufhört, fobald es zur Unterhaltung einer 


weichlihen Sinnlichkeit, zu verderbliher Schwel⸗ 
gerey und Verſchwendung, zum Nachtheil für-die 


Geſundheit y), und zu einer unndthigen- Qual 
“für die thierifhe Schöpfung: gemißbraucht wird, 
weil diefe Fehler insgefammt mit der wahren chriſt 
lichen Tugend nicht beftehen Finnen. 


‘ Y 


J— G. 250. 


| Ehriſtliche Keuſchheit; hriſtliche Schambaftigkeit. 


Die chriſtliche Maͤßigung ſoll auch den Fort⸗ 
pflanzungstrieb beherrſchen, und dann heißt fie 
Keuſchheit. Diefe wichtige Tugend beftcht. nicht 


in einer gewaltſamen Ausrottung des Zeugungss 


triebes, den Gott um fo wichtiger Abfichten wil⸗ 
Ten in die menſchliche Natur gelegt hat, und ber 
fih eben daher nie ganz ausrotten laͤßt; auch nicht 
in einer freywilligen und felbft erwaͤhlten Ents 
. haltung vom Eheſtand, durch welche min einen 
. böhern Grad in der hriftlihen Vollkommenheit zu 
erlangen meynt H; ; denn beydes iſt dem Geiſt und 


den 


X 


5) S. gorſters Bleine Schriften 9— I. 8 355 ff. | 


wo dieß alles weiter ausgeführt iſt. 
) Hier. 14 machaufehen, was Aufeland über die raf⸗ 


— Kochkunſt fast, in der Kunſt des menſch⸗ 


ihe Leben zu. verlängein Th. IL ©. 32 fr 


- 9) Die unrichtige Vorftelung, daß die Bewahrung eis 


ner unbefledten Jungfrauſchaft einen beſondern rad 


t . 


Der. 
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den ausdruͤcklichen Erklaͤrungen der Lehre Jeſu zu⸗ 
wider; 1 Tim. IV, 1 —3. Hebr. XIII, 4. Viel⸗ 
‚mehr ift die chriftliche Keufchheit das rebliche ‘Bes 
‚fireben, aus wahrer Liebe gegen Gort und Men⸗ 
fhen das Zeugungsvermdgen nur auf diejenige Art 
anzuwenden, welde den Zweden ber Natur und 
den Vorſchriften des Chriftenthbums gemäß iſt. Da 
nun, sie weiter unten ausführlicher bewiefen wer: 
den foll, diefe Zwecke und Borfchriften die. Befrie- 
digung des Geſchlechtstriebes nur in einer recht⸗ 
mäßigen Ehe, und auch nur fo zufaffen, daß wer 
der die glüdliche Erzeugung neuer Individuen, noch 
die Gefundheit, noch die Meinigkeit ‚der Sitten 
etwas dabey leide, 1 Cor. VIL 1 — 9. fo kann 

man 


der HeiligPeie gebe, und vornämlich folhen Perfos 
nen gezieme, welche fih der Gottheit widmen, woll: 
ven, ift fehr alt. Bekanntlich ift fie auch fehr fruh 
in die Hriftlihe Kirche eingedrungen, und durch 
den Hang zum Möndsleben überall ansgebreitet 
worden , fo wenig fie auch mit den deutlichfien Aus⸗ 
ſpruͤchen Jeſu und feiner Apoftel vereinigt werben 
Tann. Gelbft die beredteften Lehrer der alten Kirche 
vertheibigten und empfahlen biejenige Art der Keuſch⸗ 
heit‘, welche in einer gänzlichen Entbaltung vom Eher 
ftande befteht, ald die volllommenfte und verdienfts 
lihfte, und will man die Grunde, womit fie dief 
thaten, in der Kürze beyfammen fehen:. fo darf man 
nur Chryſoſtomus Bud de virginitate, im vierten 
Band feiner Werke, nad) der Frankf. Ausgabe, und 
. dasjenige nachlefen, was Schroͤckh im achten Theil 
der chriftlihen KRirchengeſchichte, fonderlih von S. 
236 an hierüber anmerkt. Was aber die allmälige 
Entftehung, Verbreitung und gewaltfame Beftätis 
gung des ehelofen Standes bey den Clerikern bes 
trifft, fo ftehen die beften Nachrichten und Betrach⸗ 
. tungen beym Calixtus de Coniugio Clericornm nad 
‚nenkee Ausg. und beym Körner vom Coͤlibst 
"der Geifflihen. | nn 


Bm 


Chriſtl. Behandlung unfers Körpers... 571 


men auch ſagen, die chriſtliche Keuſchheit ſey die 


Fertigkeit, den Fortpflanzungstrieb ſo zu beherrſchen, 


daß man ihn bloß in einer rechtmaͤßigen Ehe, und 


auch da nur fo befriedige, wie es der ganze Umfang 
- ber chriftlichen Pflichten erlaubt b). 


fiche 


ftänden befindet, wo man yon feinen Zeugungss 


Hiezu gebdren alſo folgende Stuͤcke: 1) gaͤnz⸗ 
Enthaftfamfeit ‚ wenn man fih in Ums 


Träften Eeine Anwendung machen darf Alle 9. 


127. und 128. bemerkte Ausſchweifungen, welde 
das Ehriftenthbum fo oft, und fo nachdrädlich uns 


terſagt, möäffen .alfo von dem Keufhen gänzlich 


vermieden werden, — 2) Pflichtmäßiger Ges 


brauch der Zeugungskraͤfte, wenn’ man in. eis 


nem. Zuftande lebt, wo man berechtigt iſt, fie 


anzuwenden. Diefer Gebraudy aber ift pflichkmaͤ⸗ 
fig, wenn er dem Willen Gottes zufolge auf Er: 
zeugung neuer Individuen abzwedt, oder doch ans 
dern DObliegenheiten, fonderlic der Sorge für: die 
Gefundpeit nicht widerfpricht: 1 Cor. VIE 1—9. 


4 Tim. 
| u 


b) Was fih zur Bertheidigung einer auffereheliden ‘ 


Befriedigung des Gefchlechtstriebed Scheinbares fas 


gen läßt, bat Ritter zufammengefaßt, in der Kri⸗ 
tie Dee Urtheile über Kirchenbuße, ebelihe und 
unebelihe Geſchlechtsverbindungen nah narır 


. zehrlihen Grundfägen, in Henke's Euſebia 2. 


4 


J. St. II S. 361 ff. und in der Pragmatiſchen 


- Dorftelung der Urtheile des biblifchen Alters 


thums über. eheliche und unehelihe Geſchlechts⸗ 


verbindungen., in Henfes Neuem Magazin für 


Religionsphiloſophie, Exegeſe und Bischenges 


ſchichte 3. 1,6 1 S. 158 f.. Einen: glüdlinen, 


Vertheidiger wider diefe Abhandlungen hat die dhrifte 


lihe Reufchheit an Lindemann gefunden; ©. dafs. 


’ felbe Magazin, D Ill. St. UL, ©. 506 ſi. 


N) 
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1 Tim, VI; 14 c).— 3) Innere Reinigkeit, oder. 
diejenige Verfaſſung, wo man alle auf das Zeu⸗ 
gungsgeſchaͤft zielende Bilder der Phantaſie, und 
alle dahin gehörige unerlaubte Regungen der Begier⸗ 
‚den gänzlich bey ſich verhindert. Dieſe Reinigkeit 
des Herzens iſt nicht bloß an ſich vernünftig und 
edel, und wird daher ausdrüdkich gefordert, Sal. V, 
19 — 24. Matth. V, 28. 1 Theſſal. IV, 3 — 5. ſon⸗ 
Deren fie ift auch deswegen ndthig, weil der. Körper 
bey’ unzüdtigen WBorftellungen nicht gleichgültig 
bleibt ;'fie felbft aber fehr gefhwind zu einer Lebhaf— 
tigkeit erwachen, die leichte in eine fehlerhafte Ans 
wendung des Gefchlechtätriebes ausarten kann. Auch 
haben Verheyrathete, wenn fie chriftlide Keuſch⸗ 
heit beweifen wollen, über die Reinigkeit thres Her: 
zens eben fa vworfichtig zu wachen, als die, welche 
außer der Ehe leben. — Endlich die forgfältigfte 
Behutfamkeit im Außerlichen Betragen, nad 
welcher man alles unterlaͤßt, was in Mienen und 
Geberden, in Reden und Geſpraͤchen, in der Gtel: 
“ Iung und ‘Bekleidung des Körpers unreine Gedanken 
und Begierden verratben,, oder bey andern erwecken 
könnte, Eph. V, 3 — 5. Man bat daher eine ins 
nere, und aͤußere Keufchheit zu unterfcheiden: 
jene iſt die Meinigkeit der Seele; dieſe die 
Schamhaftigkeit, oder die zur Fertigkeit gewor: 
Bene feine Empfindung, nach der man ülles verab: 
fheuet und. vermeidet, was den Fortpflanzungstrieb 
zur Unzeit reizen dürfte. Die Schambhaftigkeit wird 
Daher im ganzen "betragen ſichtbar; fie beherrſcht 
"alle Bewegungen des Leibes; fie entfernt alles Zwey⸗ 
beutige und Schmupige aus unfern Reden; fie hält 
\ . u uns 


— 


©) Bergl. Ehlers Betrachtungen über die Sittiich⸗ 
keit der Vergnuͤgungen Th. L Betracht. xVu. 
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uns endlich von jeder Handlung zuruͤck, die nicht 
ı mit den Grundfägen der unbefledteften Reinigkeit 
beftehen Fan, wir mögen vor den Augen der Mens 
ſchen handeln, oder alfein ſeyn. Mit Rechte kann 
man alfo fagen, daß die Schamhaftigkeit die befte 
Beſchuͤtzerin der Keufchheit ift, und daß man einen 
nahen Verluſt der Unfchuld und Tugend zu beforgen _ 
‚bat, fo bald die Seele von ihr nicht mehr bewahrt 
wird d). ‚Zumellen wird das Wort Schamhaftigkeit 
noch.,in einer engern Bedeutung, von der Vers. 
Schämtheit gebraucht, und in diefem Sinn ift fie 
die Behutſamkeit, Keinen Theil des, Körpers auf eine 


! 


q) Wenn Poͤrſchke Linleitung in die Moral S. 278 f, 
- behauptet, we ſich die SchambeftigPeit Sußre, - 
da babe firh ſchon die Mouiftigeie eingefehlichen, 
"und Daher Fönne jene nicht ale die Schutz goͤttin 
- Der Beufhheis verehre werden: fo, verwechfelte 
er. die wahre Schamhaftigfeit mit einer unädren, 
die allerdings Die Folge einer bereitd angefangenen 
‚ Belanntfhaft mit dem Lafter if. Wer über alles. 
errötket, was auch noch fo entfernt, oder auch nur 
zufällig, an die Wirkungen des. Gefchlechtstriebes 
erinnert , wer Ah, um nicht verfucht zu werden, mit 
< einer ubertriebenen Arngftlichleit, gegen altes verwahs 
ren muß, was Beziehung auf den Gefchlechtätrieb 
> bat: der ift freilich nicht mehr unſchuldig; fein gan⸗ 
zes Benehmen verräth eine bereits zur Fertigkeit ge⸗ 
wordene Reitzbarkeit des Geſchlechtstriebes. Aber 
dieſe mit dem ſtillen Bewußtſeyn ſchon vorhandene 
Schuld verknuͤpfte Scheu vor allen Merkmalen und 
Aeuſſerungen des Laſters, iſt nicht Schamhaftigkeit; 
fondern ein derfelben aͤhnliches Beſtreben, ſich vor 
ndern zu verbergen, um nicht von ihnen fur Das 
angefeben zu werden, was man bereits wirklich iff, 
für unzährig. Die wahre Schambaftigfeit dage⸗ 
gen ift unbefangen, ohne alle Furcht, eine reine Frucht 
des Gefuhld für Wohlanftändigkeit, und daher: felbit 
an gutgearteten Kindern fichtbary noch ehe fie einen 
Begriff von dem Unterfhiede der Gefchlechter haben, 


* 
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unanftändige Art zu entblößen. Daß auch die Ver 
fhämtbeit als ein Stüd der chriftlihen Keufchheit 
anzufeben fey, ift an fi klar. Verbinder ſich die 
Schamhaftigkeit mit einer Vorſicht, die in keinem 
Stüde etwas Unanftändiges Außert, fo heißt fie 
Sittſamkeit. W 


Man bat oft gezweifelt, ob die Keuſchheit, 
wie fie igt befchrieben worden ift, für jeden Mens 
ſchen möglich fey, da Temperament, Clima 
und Lebensart oft fo. unwiderfieblih zur Unzucht 
zeigten, und aus einer firengen Enthaltſamkeit 
leicht gefährliche - Krankheiten Des Leibes ent— 
ſpringen koͤnnten e). Es iſt auch nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß in dieſen Bemerkungen viel Kares 
liegt; daß die Tugend der Keufchheit überhaupt fehr 
ſchwer ift; daß fie inſonderheit für mandye Men: 
ſchen außerordentlihe Schwierigkeit haben Fann. 
Allein daß dieſe Schwierigkeiten dennoch nicht ganz 
unüberwindlich ſeyen, und das Chriftenthum bier 
“ nichts Unmbdgliches fordere, erbellet Daraus, weil a) 


der Fortpflanzungstrieb bey dem Menſchen nicht ſo 


‚binreiffend und mechaniſch ‚wirkt, wie ‚bey den 


- übrigen Thieren, ‚fondern nah den Abfichten des 


Schoͤpfers unferer Natur offenbar der Vernunft un: 


terworfen ſeyn foll; e8 muß daher möglich feyn, ihn \ 


‚buch fittlihe Mittel zu beberrfchen und ‚zu lenken. 
Weil er b) ſich nicht fo plöglich erbist, daß es 
nicht vom erſten Erwachen bis zum Testen 
Ausbruch Zmifchenräume und Augenblicke gäs 


be, wo fi) Die: Seele fammeln, und ihrer 


ſitt⸗ 


e) Das Wichtigſte und Zuverlaͤſſigſte über diefen Punkt 
findet man in der Kurze beym Zimmermann von 
der Erfahrung Th. Il ©. 405 ff. auch .fehe man 

Blumenbachs Infitut. Phyfologise $, 522. P- 402, 


l 
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veiſen ſollen, Die gehörige Maͤßigkeit in Pfle⸗ 


4 


⸗ 


nr t 
vs 


Chriſtl. Behandlung unfers Körpers; sıe 
ßituchen Grundfaͤtze ſich bewußt werden kdnnte. 


ach der Erfahrung wirken die Affecten des Zorns, 
der Furcht und des Schreckens weit gewaltſamer, 


and unterdruͤcken unfee moralifchen Kräfte weit 


ſchneller, als der Wollufitrieb .es Tann, ft es: 
nun nichts unmdgliches, jene Affecten zu zähmen: 


‘fo muß auch der Gefchlechtstrieb bezähmt werben 


koͤnnen. — Weil c) die Borftellungen von dem 
Schaden, den die Keufihheit der Gefundheit zus 
fügen fell, theild ganz falfch find, und der Eine 
richtung unfers Kdtpets’ zuwider Taufen f), theilg 
aufferordentlich übertrieben werden g); das Wahr 


‘se aber, welches fie enthalten, größtentheils da⸗ 


von herrühtt, daß die, welhe nthaltfamkeit bee 
sung 


H Vergl. Hufelands Kunſt das menſchliche Leben 
zu verlaͤngern Tb, 11. ©. 123 in der Anmerkung, | 


D Am aller unverfthämteften ift Dieß in der befannten - 
Schrift geihehen: Nachricht von einer hoͤchſt merk⸗ 
würdigen Krankheit, welche Ar. Blancher, Pfarr⸗ 

jerr in Cours, fih duch unverbrählihe Ent⸗ 
altſamkeit zugezogen; 1780. 8. Aber zum Gluͤck 
find fehr einfihtsvolle. Aerzte der Mepnung, vdiefe 
ganze Schrift ſey nichtd weiter ald eine elende Fic⸗ 
sion; ſ. Blumenbachs medicinifhe Bibliochek 

"Band 11, St. 2. ©. 209. Daß man aber auch ſelbſt 
bey Borausfegung des in gedachter Schrift erzähls 

‚ten Facti die wirkliche Shhlicteit einer webren 
Entbaltfamteit nicht erweifen koͤnne, oder fürdten 
durfe, bat mit unwiderfpredlihen Gründen Mar⸗ 
card dargethban in der Beſchreibung von Pyrmont 
Th. II. ©. 228 — 246. womit die ſchon angeführten 
Bemerkungen Sufelands zu vergleichen find. Möchs 
ten doch die, melde die Stimme der Moraliften in 
diefem Stude. für ungültig erklären, das Zeugniß _ 
zweyer Aerzte hören, die ganz Deutfchland nicht bloß 
zu feinen grsgeen Aerzten ſondern auch zu feinen 


_ weifeften Männern zaͤplt. 


J 
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gung des Leibes nicht beobachten, ſondern ihn 
oft vorſaͤtzlich bis zur Geilheit naͤhren, Röm. XIII, 
14. und dabey noch uͤberdieß ein muͤßiges, unthaͤtiges 
Leben fuͤhren. — Weil endlich d) Temperament und 
Clima keine unwiderſtehlich wirkende Urſachen 
find, ſondern von dem, der ſich die notthige Muͤ⸗ 
he giebt, gar. wohl überwunden werben koͤnnen h). 
Vebrigens fchlägt freylich das Chriftenthum felber 
für die, 'weldhen diefe Tugend zu ſchwer wird, den 
Eheſtand als das rechtmäßige Mittel vor, ihren 
natürlichen Trieb zu befriedigen; 4 Cor. VII, 9. 
1 Tim. V, 11 — 14. ber. es iſt ungemein zu 
beklagen, daß die Einrichtungen der bürgers 
lichen Verfaflungen in den neuern ‚Seiten, eine 

en⸗ 


b> Ein Beyſpiel ſehe man beym Cicero Tufe. Quaeſt. 
- 1 IV. c, 39 $. 80. Uebrigend hat man die "Stelle 
Pauli ı Cor. VII, 7. juweilen dazu gemißbraucht,, 
die Keufcgbeit ald eine Tugend vorzuftellen , Die eine 
eigne übernerärlihe Gabe Gottes voraudfege, 
die alfo auch, weil nicht jeder’ diefe Gabe von Gott 
- erhalte, nicht allen Menſchen möglih fey. Oft 
genug haben Wollüftlinge ſich damit entihuldigt, 
Gott babe ihnen Die Gabe der Enthaltſamkeit 
verfagt, und fih biemit von der Verbindlichkeit, 
wahre Keufchheit gu beweifen, gleichfam felbft los⸗ 
gefprechen. Allein wenn man den Ausdruck, auf 
weldyen man bieben fich beruft, im Zufammenhange 
betrachtet „fo Tann er won nicht? Anderm verftanden 
werden, ald von einer natuͤrlichen Diſpoſition, 
welche mande Menfchen gegen die Vergnügungen der 
Ehe gleihgültiger macht, ald es andere ſind, und 
ihnen alſo die Beweifung einer unverbrudplichen 
Keufchheit ſebr erleichrere. Man begreift aber leicht, 
daß der, dem dieſes gleichaultine Naturel feblt, fid 
darum nicht von der Pflicht der Keufchbeit losfagen 
darf, weil fonft folgen würke,, daß man nur zu fols 
chen Tırgenden eine wahre Berbinplichleit habe, zu 
weichen man vermöge feines -Temperaments am aufs 
gelegteften ſey. 


\ 
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Wendung genommen haben, bey welcher die Ehen 
immer mehr erfchwert, und unzähliche Menfchen , 
beyderley Geſchlechts, durch eine Menge von Urs 
jaoen gezwungen werden, die beften Jahre ihres 
Lebens im ehelofen Stande zuzubringeni). De 
DE , \ . | nu 


u. 


D Moͤglichſte Erleichterung der Ehen ift das befte 
Mittel, den Sünden der Unteujchheit vorzubeugen , 
‚ und die Reinigfeit der Gitten zu beförden. Auf 
Diefe Art, und zwar nur auf diefe, müllen die. 
DBeranftaltungen der Regierung der Moral zu HYulfe 
fommen, wenn etwas‘ Erfpriesliches ausgerichtet 
werden fol, Alle andere Mittel find bloße Pallia⸗ 
tive, durch die oft noch mehr verdorben wird. Was 
inſonderheit die Frage betrifft: ob es einer chriſt⸗ 
lihen Obrigkeit erlaube fey , Sffentliche Adufer 
der Wolluft in großen Städten zu dulden, oder 
. wohl gar zu unterhalten, um dadurch gewaliſa⸗ 
. men Dlißbandlungen gejitteter Perfonen des andern 
Geſchlechts, und unnaturlihen Ausbruͤchen der. Un« 
teufchheit bey dem röhern Haufen vorzubeugen ? fo 
fiebt 'man wohl, daß die große Menge unverheyra⸗ 
theter Perfonen, womit der Staat überladen ift, und 
welche zum Theil von ihm ſelbſt gendthigt werden, 
unverebliht zu bleiben, die fhändliche Einrichtun 
bie und da fat unentbebrlih gemacht babe. Doch 
ift die ganze Sache viel zu verwidelt, und hat allzus " 
viele Seiten , von denen fie betrachtet werden muß, 
ald dag wir uns bier auf ihre genaue Auseinanders . 
fegung einlaffen fönnten. Die Hanptpunfte, auf bie 
dabey zu fehen ift, giebt fchon Ehlero in den vorbin 
. angeführten Betrachtungen ‚über Die Vergnuͤgun⸗ 
gen Tb. 1..©, 107 — 219. fehr richtig an; noch weit 
mehr VBeherzigung und Aufmerkſamkeit aber verdient 
Sreudenberg über Staats⸗ und Privarsbordelle, 
Auppeln und Concubinat, nebft einem Anhang 
Aber die Organiſirung Der Bordelle in alten 
und neuen Seiten; 1796. 8: in welchem Buche die 
gute Suche der wahren Sittlichfeit trefflich verthei⸗ 
digt iſt. Daß die Befriedigung des Geſchlechtstrie⸗ 
Meinpard’s Dora 75° 2» bes 


N 
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nun noch uͤberdieß der in allen Dingen immer mehr 
uͤberhandnehmende Luxus die Sünden der Unkeuſch⸗ 
beit ungemein befbrdert: fo iſt es freylich kein Wun⸗ 
der, daß die Ermunterungen und Mathfihläge der 
Moral wider ſolche Hinderniffe reiner Sitten wenig 
vermoͤgen, dag wahre Keufchheit fo felten geübt, 
- und daß fie von fo vielen, wenigſtens im Kerzen, 
fuͤr eine unmdgliche Sache gehalten. wird. Allein 
offenbar find die angeführten Hinderniſſe der Keuſch⸗ 
beit blos zufällig; daraus alfo, weil diefe Tugend 
bey Sepung jener Schwierigkeiten vielen Menſchen 
faſt unmbdglid, werden muß, darf Feinedwegs gefchlofß 
fen werden, daß fie es an fi und überhaupt ſey, 
und das Chriſtenthum feine Forderungen in biefem 
Städ übertreibe x). — on 

So ſchwer aber auch wahre Reinigkeit ber Sit 
gen zu erlangen und zu bewahren ſeyn mag: fo iſt 
fie doch zu einer wahren chriftlichen Vollkommenheit 
- ganz unentbehrlich, Denn 1) wirb von den Chris 

den nichts dfter und nachdruͤcklicher gefordert, als 
‚Vermeidung aller ‚Sünden der Unteinigfeit, und 
unbefledte Keuſchheit; 1 Cor. VI; 12 — 20, Eph. 
V, 3 — 20. 2 Theſſ. IV, ’—4: Sal: V, 16 2 — 
Man darf fih auch über die Strenge des Chriften- 
thums in diefer Sache nicht wundern, wenn man 2) 

die fchädlichen und für Leib und Seele un 
E er 


bes in. folhen Häufern der chriſtlichen Keuſchbeit 
ganz und in jedem Salle widerfpreche ,. bedarf Teis 
nes Beweiſes. 

k) Ueber den Dorn, daß das Chriſtenthum hier zu 
viel verlange, ift Bartels über den Werch und 
die Wirkungen der Sittenlehre Jefu Th. I. ©. 
296 fi. nachzuſehen; und ein fehr mertwuͤrdiges Bey⸗ 
fpiel muſterhafter Keufchheit eines ganzen kleinen 
Staates erzählt, P urardiu de Virtat. Mulier ꝑ. 
22, 24. der Reisk. Yusg, Ba rt 
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ſerſt gefährlichen Folgen: bedenkt, die aus dem 
unrechtmaͤßigen Gebrauche der Zeugungskräfte ent⸗ 
fpringen., und ſich fo leicht auch Äber Unſchuldige, 
und. über die ganze menſchliche Gefellfchaft verbreis 
ten; ſ. 125.— Zu gefchmeigen, ‚dag man 3) den 
unmoͤglich für einen wirklich veredelten und volls 
Fommnen Menſchen halten Tann, der bey einer 
fo aͤuſſerſt wichtigen Einrichtung, durch welche die 
Fertdauer der menfchlichen. Gattung bewirkt und ges 
fichert, auch mannichfaltiger Anlaß jur Aeußerung, 
tugendhafter Gefinnungen gegeben werben foll, ein 
Sctave thierifcher Luft ift, und. die erbabenften 
Endzwecke dem flüchtigften Bergnägem unter allen 
unfern Vergnägungen aufopfert. — Endlich hat 4). 
die Keufchheit felhft einen ungemeinen Werth für 
unfre ganze fittliche Verfaſſung, weil fie der Sees 
‚ Ve eim anfferordentliches Vermoͤgen giebt, ihre Tries 
be zu beberefchen und in Orbnung zu erhalten I), : 
“ und fehr viel dazu beyträgt, das lebhafte Gefühl für 
alles Gure zu- bewahren und zu ſchaͤrfen, das in 
wahren Chriften ftäts wirkſam ſeyn fol, 

Die großen Schwierigkeiten, welche mit ber 
Ausübung diefer Tugend verknüpft ſind m), haben 
indeſſen oft die Folge gehabt, daß. man bald auf 

7 Abe 

- » Man bart itzt viel von Kraft und Kraftmenſchen 
fpreden. Sch glaube nichts davon, fo lange ich 
nicht ſehe, daß ſte Kraft genug haben, Leidenfhaften 

zu befämpfen,, und enthaltfam zu ſeyn; denn dieß 
J der Triumph, aber auch das einzige Zeichen der 
wahren Geiſteskraft, und dies die Schule, in der 

- fi der Juͤngling üben; und zum flarfen Mann bils 
"den fol — Worte Aufelande in der Kunſt das 
menſchl. Leb, zu verl. Th. IL, ©, a2ı. wu 
m) Krates von Thehen hielt dieſe Schwierigkeiten fur 
ſo groß, daß er nur zwey Mittel wider die Wolluſt 

vorjiuſchlagen wußte, nAmlip bin Bungee aber ei 


“ 
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abergläubigen), bald auf ſehr gewaltſame phy⸗ 
ſiſche Mittel gefallen iſt, die Aeußerungen des 
Geſchlechtstriebes zuräd zu halten o). Das Chris 
ſtenthum verwirft ſolche Maaßregeln ganz, und 
erlaubt zur Beherrſchung dieſer Neigung bloß mo⸗ 
raliſche Mittel; und die vornehmſten derſelben ſind 
in folgenden Regeln enthalten: 1) Man verletze 
die Schamhaftigkeit unter keinerley Vorwand. 
Dieſes Stuͤck der chriſtlichen Keuſchheit iſt am leich⸗ 
teſten zu uͤben, daher muß man den Anfang da⸗ 
mit machen; und je mehr es von Jugend auf zur 
Fertigkeit worden iſt, deſto gluͤcklicher wird man 
auch ſeine innere Keuſchheit bewahren p). Iſt hin⸗ 
gegen die Schamhaftigkeit einmal verloren, fo kann 
eine wahre Keuſchheit faſt gar nicht mehr erlangt 
werden, weil von einer jeden Verlezung und Ue⸗ 
bertretung der Schamhaftigkeit Bilder in der Phan⸗ 
taſie zuruͤkbleiben, bie wenigſtens ber Reinigkeit 
des Herzens nachtheilig zu werden pflegen. — 

2) Man 


nen Strick; ©. den Cheodoretus Graecar. affeet. 
. Curat. diſſ. XII. p 1026 der Schulziſchen Ausg. 
») Dahin gebören 3. B. die vier Palten Saamen, der 
ren fi der Aberglaube zur Bewahrung der Keuſch⸗ 
heit bedient; S. das Magazin von merkwuͤrdi⸗ 
. gen neuen Beifebefhreibungen, Th. IV. ©. 478. 
Noch N ift uber die, abergläubigen Keuſchheits⸗ 
mittel aefammelt in dem ſchon anderwärts befchries 
benen Werke: Polygamia trinmphatrix p. 129 fg. 
o) Die Gefchichte der Mönche enthält viel hieher geboͤ⸗ 
sige Erfindungen; auch vergleiche man den Boͤffon 
Hikoire naturelle generale et particullere tom, IV. 
p- 167 fgg. nah der Sweybräd. Ausgabe; Blu⸗ 
menbachs mebicinifhhe Biblioche® 3. II. St, IV. 
©. 598, und Steeb über den Menſchen Ih. UL, 
) Veral. Pockels Verfud, einer Charakteriſtik dee 
P’ yeiblichen Gefälchte ih. h ©. 186 


= 
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2) Man vermeide alles, was die Einbildungs⸗ 
kraft mit wolluͤſtigen Bildern befeuern moͤchte, 


mithin Orte, Geſellſchaften, Vergnuͤgungen, Tänze, 
Schriften, Gemälde, Gerüche q) u. few. welche diefe 


. Wirkungen haben koͤmen, Matth. V, 27 — 30. 


Diare. IX, 433 —47. 1 Joh. II, 16. Spruͤchw. Sal. 
VII 5ff. und ſuche, wenn ſolche Vorſtellungen dens 
noch erwachen, ihnen fo bald, ala möglich, durch die 


Mittel vorzubeugen, die f. 205. angegeben find. 


Chen deswegen fliebe man auch die oft unſchuldig 
ſcheinenden Traͤume und Schwaͤrmereyen, denen die 
Phantaſie, ſonderlich in muͤßigen Stunden, ſich ſo 
gern überläßt; J. 114. — 3) Man besbachte Die 
nöthige Mäßigkeit im Eſſen und Trinken, und 


verfage fich vornaͤmlich diejenigen Nahrungsmittel, 


von denen man aus eigner Erfahrung weiß daß fie 
den Geſchlechtstrieb zu eigen pflegen; R 


— 


m. XIII, 


14. Dieß gilt inſonderheit von ſtarken und berans - 


ſchenden Getraͤnken, die bekanntlich nicht nur die⸗ 
fen Trieb leicht emporen, ſondern auch der Seele 


das Vermoͤgen rauben, ihm zu widerſtehen. Alle 


Trunkenheit zu vermeiden, iſt demnach eine Haupt⸗ 


pflicht deſſen⸗ 


der Keuſchheit beweifen will er). — 
4) Man 


zrſchke nennt bie Wohlgeruͤche chleichende Kupp 
opti der Wolluft; Einfelcung in ie Morel 


©. 278. und er hat vet, Man vergleihe, wa 
berfelbe Derfafier in den Anthropologiſchen Ab⸗ 


handiu ngen ©. 118 ff. und Rouſſeau im Emile 

iv. il p. 239; über Diefen wigtigen unet ausführs 

. licher gefagt. haben, 

s). Ein Mittel der Keufchheit yon fehr swepbeutiger 
Natur ift das fo oft angepriefene Saften. Daß. ? 
‚bey den Afceten und Mönden ber * Kirche —* 

—— wine unzuͤchtige Lüfte half, ließe Ach aus 

den Schriften der Kircenväter mit ee 


Stelen beweiſen. Zuweilen ſchien es die boͤſen fogas 
fo; 


I, 


682 Zweyter Th. Viertes Kap. Erſte Abth. | 


4) Man widme ſich, fo viel man kann, einer 
ordentlichen und angeftrengten Arbeitſamkeit, 
und fhiebe das, was man zu thun hat, unter kei⸗ 
nerley Vorwand auf, um fi müßige Stunden zu 
machen, welche der Keufchheit faft immer gefährlich 
werden; 1 Tim. V, 11 — 15. 2 Sam. XI, 2 ff. 
Die Meigung, gewiſſe Gefchäfte auszufepen, “und 


fi) der Ruhe zu überlaffen, ift oft ſchon eine Dunkle 


Sehnſucht, mollüftigen Vorſtellungen nachzubaͤn⸗ 
gen, die von einem geheimen Einfluß des Begat« 
tungstriebes herruͤhrt. Man iſt verloren, wenn man 
in ſolchen Faͤllen das wirkſamſte Mittel, den ſchon 


aufgeregten Trieb zu daͤmpfen, naͤmlich Anſtrengung 
und Arbeit, ungebraucht laͤßt. — 5) Eben daher 


huͤte man ſich auch fuͤr einem einſamen Leben, 
das weder mit Zerſtreuungen, noch mit hinlaͤngli⸗ 
cher Beſchaͤfftigung fuͤr Geiſt und Koͤrper verbunden 
iſt. Abgeſchiedenheit und Stille ſtehen in einer febe 
natürlichen Beziehung auf den Zeugungstrieb, und . 
bringen gleichfarh von ſelbſt ein: gewiſſes Sehnen 
hervor, welches leicht zu einer wirklichen Ihätigkeit 


jenes Triebes werden: Kann, Die Erfahrung hat das 


ber zu allen-Zeiten gelehrt, daß eine ruhige, einfame 
Lebensart , felbft wenn fie der Religion gewidmet‘ 
war, entweder heftige Regungen der Geſchlechtsbe⸗ 
gierde, oder wohl gar grobe. und unnatärlihe Auss 
bruͤche derfelben veranlaßt und befdrdert hat s). — 
Ä 0 6) Man 


ſogar zu empoͤren; und daruͤber darf man ſich nicht 
wundern, da es oft einen ſehr wirkſamen Einfluß auf 


die Phantaſie hat, und zur Schwärmeren disponirt. 


8) Daber die ‚häufigen Klagen der Einftedler und Möns 
che uber dieſe Art von Amfechtungen des Teufels, 
wovon ſelbſt die Schriften derjenigen Kirchenväter 
vol find ,' welche die einfame Lebensart am seiften 
empfehlen, Ganz vorzüglich Ichrreih ift dad eigne 

Ä — Geſtaͤnd⸗ 


—9— 
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Ä N Man ftrenge ſich nicht zu alzu lebhaften Ger - 
) 


len an, fie mögen feyn, von welcher Urt 
fie wollen... Je mehr die Seele durch ſtatke Eimpfins . 
dungen erweicht wird: deſto leichter erwacht der 
MWollufttrieb, und felbft die. feurigen Gefühle der 
Andacht fteben zumellen in einer unerwartet genauen 
Verbindung mit demfelben ty. Schwärmer und. Em: 
pfindfame find daher gewoͤhnlich auch untenfh u). —: 
7) Man vermeide die Gefahren des geheimen . 
Umgangs mit Perfonen des andern Geſchlechts 
auf das. forgfältigfte. . Denn diefer Umgang fey 
in feiner Entſtehung noch fo unfchuldig und ruͤhm⸗ 
fi ; dig Urfachen und Vorwaͤnde, womit man feine 
Fortſetzung beſchoͤnigt, ſeyen noch fo gut und ſchein⸗ 
bar, (wie denn gar oft ſelbſt die Religion ſich unter 
Diefen Urfachen findetx); es feyen endlich die, wel⸗ 
che heimlich mit.einander umgeben, fich noch fü wes 
nig unedler Abfichten und "Meigungen bewußt: Ai 
Ä | \ | wird. 


Geſtaͤndniß Zieronymi über. diefen Punct in feinem 
. befannten Brief an die Euſtochium Opp. tom. I. 
ep. XXI, p. 88. ber Frankf. Ausg. und ein. Bey⸗ 
fpiel, welches Pelladius Hilft. Lauf. p. 68 faq. mit. 
vieler Offenherzigkeit erzählt, Sehr merkwürdig find 
- die Erläuterungen , welhe Zimmermenn über bie 
Linſamkeit Th. II. Kap. IV. aus der Geſchichte hiers 
über gefammelt hat. Auch vergl. man YBeyle’s Re- 
ponfe aux Qneftions d'un Pravincial tom. I. ch. 34. 
. 2837 fgq. | | \ 
— 2) ©, Ueber den Bleinigfeitsgeift in der Sitten⸗ 
lehre $. XXL6, 067 ff. u 
0) Vergl. die Lebensbeſchreibungen der Madame Bup- 


‚on, und der Antoinette Bourignon im fuͤnften 

Theil der Geſchichte der —* n 

x) Ein bemerkenswerthes Beyſpiel findet man beym 
Cyprianus Epift,.IV, vergl, Schroͤckho chriſtliche 
Rirchengeſchichte Ih. IV, S. 270 ff. | 


D 


⸗ 


’ 
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wird doch eben die Verborgenheit, mit der alles ge⸗ 
ſchieht, nach und nach jene heilſame Zuruͤckhal⸗ 
tung aufheben, die beym oͤffentlichen Umgang 
beyde Geſchlechter in den gebdrigen Schranken ers 
hält; dagegen wird an die. Gtelle derfelben fehr bald 
eine ungeswungene Vertraulichkeit treten, die 
fi), über Eur; oder lang, entweder mit unerlaubten 
Meigungen, oder mit wirklichen Sehltritten endigen 
muß. — 8) Man fey ftäts aufmerkffam auf fich 
ſelbſt, um die unwillkuͤhrlichen Dispofitionen 
Des Körpers zur Unkeuſchheit, die oft vorhanden 
find, ohne daß fie vorfäglich veranlaßt wären, bey 
Zeiten wahrzunehmen, und ihnen gehörig zu begeg⸗ 
nen y). Uebrigens verfteht fi) ven felbft, daß ganz 
unwillkuͤhrliche Regungen und Ausbruͤche eben des; 
wegen, weil fie nicht in unferer Gewalt ſtehen, 
der Keufchheit nicht zuwider find. — 9) Man er: 
innere fich fleißig an die hohe Würde des Mens 
fchen überhaupt, und an die des Ehriften ins, 
befondere, um die Erniedrigung defto lebhafter 
verabſcheuen zu lernen, die mit unerlaubten Aus⸗ 
fchweifungen des Gefchlechtstriebes verknüpft ift; 
4 Eor. VI, v. 17 — 20. — 10) Man gefelle den 
enden „ die zu verbotnen Anwendungen 
Der Zeugungskräfte. reisen, lauter abſchreckende, 
unangenehme, infonderheit eckelhafte Nebenbe⸗ 
griffe bey, damit fie nad) dem Gefege der Ideen⸗ 

ver: 


— 


y) Dergleichen Dispoſitionen entſtehen häufig durch 
den Genuß der Ruhe und des Schlafs, zumal wenn 
man ſich bepden zu lang und unvorfichtig überfißt. 
Nah einer angenehmen Mittagsruhe heaieng 
vid fein Verbreden mit der Barhfebe; S 2 Sum ' 

. &l, 2. und die Schrift: de vi, qua res parase 
afficiunt animum $. XXII. 63 fgg 











\ verbindung , S. 89, mit denfelben zuglei 
treten, und ihre Wirkſamkeit ſchwaͤchen 2). — 


Anmerkungen. . Ein hieher gehöriges merkwuͤrdiges 
Beyſpiel febe man in Menagii hiftoria mulierum . 


⸗ 


u‘ 
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11) Man erhalte das Andenken an Gott und 


Jeſum ſtaͤts in feiner Seele; und erinnere ſich 
fleifjig an Gottes Auwiſfenheit und Allgegen⸗ 
wart. 12) Man ſtaͤrke endlich den Vorſatz im⸗ 


mer mehr in ſich, um feines Vergnuͤgens wils 
len in keiner Sache etwas zu. tbun, was Das 
Gewiſſen für Unrecht erklärt, und. ſich auf alfe 
Weiſe zu hüten, daß mau bie Vernunft der Sinn: 
Tichkeit nicht unterwerfe. Zur ‘Bewahrung der. chrift« 
lichen Keuſchheit werden daher auch die f. 219. 


and 234. erklärten Gefinnungen -der chriſtlichen 


Gelbfiahtung und Ehrbegierde ungemein viel 


beytragen, auf deren Stärkung und Unterhaltung 
man. auch um diefer Urfache willen ſtaͤts zu ſehen 


bat 8). ! ı , 
\ . | 0 j | 6. 251. 


2) Die Wirkfamfeit edelhafter Nebenvorftclungen iſt 
fo groß und zuverläffig, daß auch Ovidius in den 
remediis amorum nicht vergeffen hat, fie anzumers 
fen, Die Stoiker bedienten fih eben diefes. Mits 
teld, den finnlihen Reiz gu vermindern; vergl. den 

onius ad fe ipfam 1. VI. c. 13. mit Gatakers 


philofopharum, fegm. 53. p. 495. 


15) Bin man ſich unterrichten, welche Anweiſung bie 


alten Lobredner des ehelofen Lebens und ber Jung⸗ 


frauſchaft zur Erhaltung der Keuſchheit gaben: jo 
: bergleihe man ben bereits. angeführten Brief bes 
Hieronymus an die Luflahium, und den Baſili—⸗ 


us de Virginitate im dritten Bande feiner Werke 


ad der Ausg. von Garnier. 


ch hervor⸗ 


% - \ ' 
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— . 9 281. Ä | 
WMaßtgung beym Genuß der übrigen. finnlihen ” 
Vergnügungen, 0 


. Auffer: den bisher bemerkten Vergnuͤgungen des 
Geſchmacks und Benfchlafs giebt es auch noch ans 
dere Arten der finnlichen Wolluft, F. 55, die zwar 


a 


von Chriften genoffen werden dürfen, bey deren 
Gebraud aber die chriſtliche Maͤßigung fi gleich: 
folls Fa muß. Die Mäßigung im Genuß 
des koͤrperlichen Vergnuͤgens nämlich iſt die Fer: 
tigfeit,. fi) aus Gehorſam und Liebe gegen Gott 
bey den angenehmen Gefühlen, die man feinem Koͤr⸗ 
ger verfchaffen kann, fo einzufihränken, wie es un: 
fere ermeislichen Pflichten mit ſich bringen. Es ift 
alfo keinesweges nöthig, folhen Vergnuͤgungen 
gaͤnzlich auszumeichen, und feinen Leib vorfäg- 
lich mit unangenehmen Gefühlen zu peinigena); ven 

J | ” ein 


a) Die Meynung, daß ed etwas fehr Verbienftliches 
ſey, Ah aller finnlihen Vergnuͤgungen nicht nur 
möglichtt zu enthalten. fondern auch feinem Leibe 
vorſaͤtzlich wehe zu thun, und ihn zu peinigen, if 
ſehr früh in der Kirche heirfchend, und von den ans 
gefehenften Lehrern der alten :Ehriften vertheidigt, und 
gehriefen ‚worden; vergl. Sarbeyracs Traite de la 
Morsle des Peres de l’Eglife chap. IV. $. 3%. 35 
V.$, 13.23. uf. w. Die Chrfurdt, mit der man 
ſchwaͤrmeriſche Seibftpeiniger. ale Heilige betrachtes 
te, und das große. Anfehen der Moͤnche, die ih 
Durch eine folhe Verlaͤugnung der Welt fehr audzus 
ee hat das meifte beygetragen, Dies 
en Wahn:bis auf unfere Zeiten fortzupflangen, Als 

Beyſpiele einer übelverftandenen religiöfen Selbſtpei⸗ 

nigung fann man daher alle Stifter von Moͤnchsor⸗ 
den, alle Neformatoren der verfallnen Moͤnchsdiſ⸗ 

ciplin, „und alle Möncpebeilige anfehen , die in dies 
ſein Stud oft unglaublih ausgefhweift haben. Eine 

‚gute Sarmmlung hieher gehöriger Nachrichten Ey die 

’ oo a GE ‘ u . rag⸗ 
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kein Geſetz des Chriſtenthums gebietet eine ſolche 


Strenge gegen ſich ſelbſt, und eine ſo harte freu⸗ 
denleere Lebensart; Col. I, 16 — 23. 1 Tim. IV, 
1 — 5. ſondern die Maͤßigung im Genuſſe koͤrper⸗ 
licher Vergnuͤgungen beſtehet darin, daß man 1) 
fie nie ben Gelegenheiten, oder in Anſtalten und 
Segenftänden fuhe, welche der Sittlichkeit 
überhaupt nachtheifig find, oder es doch leicht: 
merden können: 1 Cor, X, 14 — 22. — 2) Daß 
man den. Grad ihrer Dauer und Lebhaftigkeit 
. ‚genau nach dem jedesmaligen Zuftande des Koͤr⸗ 
pers. abmeffe, und fie nie auf Unkoften der Ges 
fundheit genieße; F. 243. — 3) Daß man fi 
. denfelben nie zum Nachtheile beftimmter Pflich⸗ 
ten Gberlaffieg Man darf nicht pflichtmaͤßige Ars 
- beiten ausfegen, um Vergnuͤgungen mit zu mas 
‚chen; nicht pflihtmäßige Ausgaben vernachläßigen, 
. um Erggdzlichkeiten beftreiten zu können u. ſ. w. — 
4) Daß man jene Sinnenluft mit der gehörigen 
Klugheit geniehe, d. h. allezeit. daben auf hie dus 
' gern. Verhältniffe und Umſtaͤnde fehe, um Dies 
 mianden dadurch anſtoßig zu werden; 1 Cor. VIII, 
ganz. — 5) Daß man fich Feiner Urt der finnlis 
chen Luft felanifch- unterwerfe, fordern fich ſtaͤts 
bey der Fähigkeit behaupte, jenes. Vergnügen auch 
‚entbehren zu Formen, fo bald es noͤthig ift, oh⸗ 
ne fi) deswegen unglädlid zu fühlen; Philipp. 
IV, 11 — 13. 1 Timoth. Vh 8. — 6) Do. 
Bu | on u | en man. : 


Pragmatiſche Gefchihre der vornehmften Moͤnch⸗⸗ 
Hrden; auch ift Pafcale Leben, das jenen Penfees,. 
Parid 1740 vorgefegt iſt, in Diefer Rudficht merk⸗ 
. wurbig.. Daß aber diefer Irrthum ber ‚Ausubung u 
‚ einer vernüänftigen Gortfeligleit und, der :Ehre-deb. 
Gbhriſtenthums vielen Schaden zugefügt haben, iſt 
bekannt. | 2 


— 


⸗ 
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man endlich durch das Gefuͤhl ſinnlicher Freuden, 
die Empfindungen der Dankbarkeit und Liebe 
gegen Gott in ſich erwecke und ſtaͤrke; 1 Tim. 
IV, 4. 5. und mit fiäter Hinſicht auf ibn, und 
- feinen durch Chriftum bekannt gewordenen Willen 


 ı den Genuß diefer VBergnügungen in die tet be; 


ſchriebenen Gränzen einfchließe; Sal. V, 16 — 21. 
Wie fehr aber Ehriften verbunden find, - diefe 
Mäpigung zu beweifen, und eine folge Herrfchaft 
über ihre finnlichen, Triebe zu bebanpten, Päßt fich 
Leicht zeigen. Ohne fie ift es nämlich nicht möglich, 
wahre Pflichttreue, und infonderheit die hriftliche 
Großmuth, $. 233, und den bimmlifchen Sinn, 
G.236, zu äußern, bie zu einer wahren chriſtlichen 
Volllommenheit fo unentbehrlich find. Vielmehr 
entftebet, fobald man dieſelbe vernachläßiget, der 
G. 118. erBlörte Fehler der Sinnlichkeit, mit allen 
den nachtheiligen Folgen, welche daraus zu ent- 
ſpringen pflegen. — Daß das neue Teflament die⸗ 
. fen befcheidenen ‚Gebrauch der Vergnuͤgungen auch 
ausdruͤcklich fordere, erbellet aus den ſchon anges 
führten Stellen, wozu men noch 1 Cor. VII, 29 
— 31. Sal. V, 24. 25. Phil. III, 18. 19. u. ſ. w. 

fegen kann. . u 
——- Man wird auch fähig feyn, diefe Pflicht des 
Chriftenthums zu erfüllen, wenn man ſich entfchlie 
en will, niemals auſſer der mohlthätigen Ord⸗ 
nung eines- beftimmten “Berufs zu leben, ver 
hinlaͤnglich befchäftige, und die Zeit fo ausfülle, 
dag man nicht nmöthig habe, fih won einem Ver⸗ 
gnuͤgen in dad andere zu flürzen, bloß um die Aua- 
Ien der .Langenweile los zu werden — wenn man fich 
ferner das unverbruͤchliche Gefeg vorfchreibt, zum 
Genuß eines Vergnügens nicht eher uͤberzugehen, 
als bis alle für jeden Tag beftimmte Geſchaͤfte 
. Ä zu 


\ 
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zu Ende gebracht find — wenn man mit feis 
nen Vergnuͤgungen abmwechfelt, um dadurch die. 
Gewohnheit zu verhindern, die aus lange fortges 
fentem Gebrauch eines und eben deffelben entfpringt, 
und dadusch leicht Edrperliche Dispofitionen erzeugt 
werben, bey welden man es zulegt nicht mehr 
entbebhren kann — wenn man allezeit, fo oft man, 
fi) dem Genuß eined Vergnuͤgens überläßt, den 
Vorſatz in ſich erneuert, feine Aufmerkſamkeit auf 
fih) zu verdoppeln, und von Zeit zu Zeit derges 
ſtalt im ſich zuruͤkzukehren, daß man ſich niemals 
ganz vergeffe — wenn man ſich ‚endlich zumeilen 
sornimmt, erlaubter Bergnügungen mit Steig 
und bloß vom Si enthaften, um dadurch 
eine. Probe feiner Selbſtbeherrſchung zu geben. 
Dieß muß infonderheit dann gefchehen, wenn fidy 
für gewiffe Arten des finnlidhen Wergnügens eine 
befondere Vorliebe in der Seele entwideln will, 
die uns, wenn wir ihr forglos nachhaͤngen, mit 
einer ſchaͤdlichen Sclaveren droht. — Eine beſtimm⸗ 
tere Belehrung über.den Werth und den Gebrauch 
einzelner Vergnuͤgungen foll- weiter unten gegeben 
werben b). ———— 


| 3% 
Pflicht, die Kräfte des Körperd gu nügliche 
‘ Gertigfeiten zu üben. M 


Bisher ift dasjenige erEldrt worden , was nach | 
den Vorfchriften des Chriftenthums zur Erhaltung 
des Körpers gefchehen muß, Da er aber durch die 
Zu Ä Ä kuͤnſt⸗ 


if j r 


14 u r E \ 
db) Mit Nuten wird man bier eine Abhandlung des fe 
Pissetee de l’Amour des Pleifrs nachleſen in, den 
. Zflais de Morale tom, V, difc. IL p. 73 faq. 
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kuͤnſtliche Zuſammenſetzung, welche Gott Ihm ge 
geben hat, die Fähigkeit zu einer großen Menge von 
nüglichen Fertigkeiten, und Kräfte befipt, die auf 


- die mannigfaltigfte Art angewandt werden koͤnnen: 


fo ift e8 nicht genug, daß bloß für feine Fortdauer 
geforgt wird. Chriften- find vielmehr verbunden, 
aus der glüdlihen abſichtsvollen Beſchaffenheit ih⸗ 
res Körpers die moͤglichſten Vortheile zu ziehen, 
und Diefe vortrefflichen Kräfte zu üben und aus». 
zubifden; ſ. 242. Die Ausübung diefer- Pflicht 
kann man die hriftlihe Vollkommenheit im Ge 
brauche der Förperlihen Kräfte. nennen. Wir 
verfteben aber unter diefer Vollkommenheit die Fer⸗ 
tigkeit, das Gebot einer jeden Pflicht, zu deren 
Beobachtung ein Gebrauch unfrer Gliedmaßen nds 
thig ift, fo gut und fo gefhwind auszuführen, als 
die Umſtaͤnde es fordern, und die Natur der Sache 
8 leidet, Ä | 

Daß Chriſten verbunden find, ſich diefe Fer⸗ 
nigkeit zu erwerben, und ihren Koͤrper zu einem 
möglichft volllommenen Werkzeug der Seele zu mas 
her, erhellet aus folgenden Grinden: 1) kann 
das Hauptgeſetz der Liebe gegen Bott und Mens 
fhen nicht vollkommen genug erfüllt werden, 


- wenn man nicht im Stand Wa durch feinen 
r 


Koͤrper alle die Endzwecke zu befoͤrdern, zu de⸗ 


ren Erreichung man verpflichtet iſt. Denn wer 


Gott liebet, wird die Abſichten nicht verkennen, 
warum Gott In den’ menfchlichen Koͤrper fo viel 
Kräfte gelegt bat, fondern vielmehr durch den 
Amannichfaltigften, gewiſſenbafteſten Gebrauch deſ⸗ 


‚ feiben Gotte wohlgefällig, und auch Jeſu aͤhnlich 


zu werden fuchen, ber unaufhoͤrlich gefchäftig mar, 
und Gutes wirkte; Joh. V, 175 XI. v. 4. XV, 
4 Menfchenliebe aber Tann ohnehin nicht anders 

en u denn bepiefen 








\ 
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bewiefen werden, als: durch gemeinnägige Anwen⸗ 
dung der koͤrperlichen Kraͤfte, zu welcher daher das 
Chriſtenthum überall ermahnet; ſiehe 1 Theſſ. IV, 
v. 11. 12. 2 Theſſ. III, 11 — 13. Phil. II, 4. 
u..f. w. 4); Die Uebung und Ausbildung der koͤr⸗ 
perlichen Kräfte ift 2) ein fehr wichtiges Mittel - 
zur Erhaltung der Geſundheit, und zur gläds- 
lichen Bortdauer des Körpers ſelbſt. Da nun Chris 
fen mit aller Sorgfalt über ihre Gefundheit wachen. 
follen F. 243: fo find fie auch zu einer vernänftigen 
Anſtrengung ihrer Leibeskräfte verbunden b),— 3) 
Die Seele fühlt fi) aud) fehr geneigt, die Glieder. 
ihres Leibes ju bewegen und zu brauchen, wie man 
"aus dem umuhlgen Betragen der Kinder, und aus . - 
ihrem Nachahmungstriebe ſieht. Es fordert uns 
alſo die Einrichtung unſerer Natur ſelbſt zu 
einer zweckmaͤßigen üebung und Abrichtung uns 
ſers Koͤrpers auf, und es iſt ſchon an ſich ver⸗ 
nuͤnftig und recht, die "Anlagen des Korpers zu 
entwickeln und auszubilden; man wuͤrde es thuͤn 
muͤſſen, wenn Auch kein Vortheil damit verfnäpfe 
.. , | Br . wäre. 
3) Bekanntlich gieht es Ungluͤcliche, die entweder von 
ber Natur felbft einen verfkümmelten Körper ers 
halten haben, oder durch Unfälle, und die Schuld 
ihrer Mitmenſchen um den freven Gebrauch ihrer 
Gliedmaßen gefommen find. Fur file iſt es Pflicht, 
wenigſtens das zu Üben und zu leiſten, wodurch 
fie ben Ihrem unvollkommnen Zuftande zum allgemeis 
nen Beten noch etwas. beptragen Finnen; übrigens 
aber dad Befeh der Liebe Huch ſtille Unterwers 
fung untere den Bath Gottes, duch Geſinnun⸗ 
gen des Pogeue und der Dankbarkeit ge⸗ 
gen bie Menſchen, und. inſonderheit dadurch zu ers 
füllen, das fie Andern fo wenig, als mSglich, bins 
derlich und beſchwerlich zu werden ſuchen. 
Ben t. Aufelendo oft angsführtes Wert-TZu.H,.S 
. 2 ff. — — 


— 


⸗ 
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waͤre. — Dhne dieſen Gebrauch iſt uͤberdieß 4) keine 
wahre Gluͤckſeligkeit moͤglich. Denn zu geſchwei⸗ 
‘gen, daß die weiſe Anwendung unſerer Leibeskraͤf⸗ 
te felbft mit viel. angenehmen Gefühlen," und nicht 
felten mit ſehr lebbaften Freuden verknüpft ift: fo 
hängt auch die Befriedigung unferer Bedürfniffe,. 
fie mögen in Mochwendigkeiten, oder in Bequeme 
lichkeiten, ‚oder in DVergnügungen befteben, ganz 
von nüglichen Fertigkeiten des Leibes ab, durch die 
alles gewonnen, bearbeitst,, und fo eingerichtet wer: 
- den muß, mie es uns ndthig und: angenehm ift. — 
5) Endlich. ift der vernünftige Gebrauch der Leibess 
Mröfte, und ihre Verwendung zur Veredlung natürs 
licher Kdrper, zum Dienfte der Menfihen, und zu 
ihrem Vergnügen, gines der vorzüglichften Mits 
tel, den Geift mie nuͤtzlichen Kenntniflen und 
Erfahrungen zu bereichern, das Herz mit, guten 
‘ Empfindungen zu erfüllen, unfere ganze Tugend 
. zu ſtaͤrken und zu beleben, und uns die Würde 
zu verfchaffen, die wir als vernünftige, freye, 
felbfithätige und. wohlwollende Geſchoͤpfe befigen, 
- und bey aller Gelegenheit dußern ſollen. Chriften 
koͤnnen alfe nit umbin, von ihrem Körper die bes 
fie Anwendung zu maden, die nach ihren Um⸗ 
fiänden moͤglich iſt. Es gebbdrt aber hiezu im Als 
gemeinen dreyerley; nämlich die freyſte Herrſchaft 
uͤber alle Gliedmaßen des Körpers, fo weit fie 
der Willkür des Geiftes unterworfen feyn können; 
die Uebung derjenigen Fertigkeiten Die jeder 
brauchbare Menſch obne Ausnahme befigen foll; 
und endlich Die Erlangung befonderer Sertigkeis 
ten, durch welche man der menfchlichen Gefell 
haft in einem eignen ‘Berufe nügli werben 
ann. Dieſe drey Pflichten find ipt weiter zu ers 


Bären. 
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Herrſchaft über die Gliedmaßen bes Leibes. 


Die chriftfiche Vollkommenheit im Gebrauche 
des Körpers und feiner Kräfte iſt nicht moͤglich, 


wenn die Seele nicht die freyefte Herefchaft über 


alle Glieder des Leibes beſitzt, ſo weit ſie nach den 
Geſetzen der Natur dem Willen des Geiſtes unter⸗ 
worfen ſeyn können. Dieſe Herrfchaft ift das Ver⸗ 


mögen der Seele, jeden Theil ihres Körpers, .wels - 


cher nach der Einrichtung des menſchlichen Weſens 
duch eine, willkuͤhrliche Einwirkung in Bewegung 
gefegt werden kann, mit der Yeichtigkeit, und zus 
verläßigen beflimmten Richtigkeit zu brauchen, Die 
ihren jedesmaligen Borftellungen und Entfehlieffuns 
gen gemäß iſt. Die Möglichkeit einer foldyen Herr⸗ 


u ſchaft ift in den Geſetzen und der Befchaffenheit der - 


menfhlihen Natur gegründet, weil der Körper, fo 
ſtark und ausgebreitet auch fein Einfluß auf Die See⸗ 

- Te ift, ſ. 81 bis 83, dennoch dazu beftimmt ift, 
das Werkzeug derfelben: zu. fen, und ſich in ihrer 
Gewalt zu befinden, . F. 84 und 85. Daß das Chris 
ftentbum fie auch als eine wichtige Pflicht vers. 

ſtelle, ift keinem Zweifel unterworfen. Denn je wes 
niger die Seele ihres Körpers. mächtig iſt, deſto 


weniger wird fie geneigt ſeyn, die freye, unermüs . 


bete, gemeinnügige Thätigkeit zu beweifen, welde 
das Geſetz von der Liebe verlangt ; deflo weniger 
wird die glückliche Entwickelung aller natürlichen 
"Kräfte zu einer wahren Volllommenbeit vorhanden: 
feyn, welche das Chriftenthum befördern ſoll; des 
fto mehr wird, der. Körper durch die dringende Ges. 
walt feiner Bebdürfniffe, und durch eine fhädlis 

she Unbehülfiichkeit die Seele bey der Ausübung 
Reinhard's Moral 2. | » PD. des 


* 
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des Guten hindern, und ſie in eine ſchimpfliche 
Sclaverey ſtuͤrzen; deſto weniger wird endlich die 
aͤußerliche Würde behauptet werben können, durch 
welche Chriften ſich auszeichnen, und fi) Ehrfurcht 
erwerben follen. — | 0 


Soll aber diefe Herrfchaft über den Körper 
vollftändig ‚feyn: fo. gehören dazu folgende GStüde: 
1) Die Seele muß fähig fenn, Die ganze Mas 
ſchine des Körpers fo in “Bewegung zu fegen, 
wie fie es bey Erfüllung ihrer Dbliegenheiten nd» 
tbig findet, Es iſt alfo durch die Sorge für die 
Gefundheit, ſ. 243, und duch die firenge Aus: 
übung der chriftlihen Maͤßigkeit, ſ. 248, alles zu 
verhäten, wodurch der Körper träge, ſchwach und 
fhwerfällig zu werben pflegt, — 2) Die Seele muß 
infonderheit diejenigen Theile des Körpers, welche 
zu Empfindungsmwerkjeugen beftimmt find, zu 
den Abfichten brauchen können, welche Dadurd) 
erreiche werden follen, und ihnen durch Uebung 
“immer mehr Bolllommenbeit zu verfchaffen fuchen. 
Wie fehr das Chriftenthum unfern Geift ermuns 
tere und verbinde, feine Empfindungsmwerkzeuge mit 
‚ber möglichften Vollkommenheit anwenden zu ler: 
nen, ift bereits (. 204 gezeigt worden. — 3) 
Auch alle übrige Theile des Körpers muͤſſen fo 
viel Gefchmeidigkeit, Kraft, und Gewaydheit 


eryhalten, daß fie zur Ausführung alles deſſen 


gefchickt werden, was durch fie gefchehen kann, 
und der Geele bey ihrer Gefchäfftigkeit überall ge: 
bödrig zu Hülfe kommen. Hiebey darf man benn 
nie vergeffen, daß fich. über manche Theile des 
‚Körpers weit mehr Gewalt ausüben läßt, ala man 
gewöhnlich glaubt, und dag Ehriften die Verbind⸗ 
‚lichkeit haben, es auch hierin zu .aller nötigen 
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Vollkommenheit zu bringen a). Es ift z. B. nicht 
bloß moͤglich, fondern auch nothig, feiner Stim⸗ 
me beym Sprechen einen angenebmen Wohlklang 
zu verſchaffen, fie nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
anſtrengen und mäßigen zu lernen, eine ſchwache 
Bruſt durch Uebung zu ſtaͤrken, Fehler der Sprach⸗ 
werkzeuge zu verbeſſern b), ſich zu gewoͤhnen, daß 


) Beyſpiele einer ganz unerwarteten Gewalt über den 
Körper, und ſolche Theile defielben, melde. der 
Willkuͤr der Seele onft niet zu geborchen fcheinen, 

liefert die Gefchihte und die Erfahrung. in großer 
Menge. Eine Sammlung folger Erempel_ findet 
man beym Auguſtinuo de Civitat, Dei l, XIV, c, 
24. p. 145 faq. Wie weit ed diejenigen,. welche durch. 

„ ungewöhnliche und zum Weil gefährliche Künfte und - 

Bewegungen bed Körpers ihren Unterhalt ‚verdienen „ 








in der Herrfchaft) über alle Gliedmaßen des Leibes 


zu bringen wiffen, ift allgemein bekannt. Cine faſt 
unglaublihe Macht über. ibr Geficht und alle Theile 
befiefben üben zuweilen Scaufpieler aus, und 
"merkwürdig in jeder. Rüdfiot ift, was Sturz in 
> feinen Schriften Th, 1. Br. 1 und III. S.7 — 31% 
son Garricks Kunſt, das Gefiht und .alle Theile 
bed Körpers nach Gefallen zu lenfen, erzählt. Auch 
der leide man Engels Mimik Th. J. 81. LX, S. 
95 ff. Vol von trefflihen Bemerkungen über diefen 
5" ganzen Gegenftand aber ift ein Werk: des Arzted und 
| Erzieherd Verdier, welches unter. dem Titef” Per- 
‚£eetibilit€ de I’homme herausgelommen ift. Es vera 
ſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß Chriften die Herr⸗ 
ſchaft über die Glieder des Leibes fich nicht dezwe⸗ 

gen zu erwerben ‚haben, um ungewöhnliche Künfte 

zu treiben, bie oft nichts weiter find, als ein tas 
delswuͤrdiger Mißbrauch des Körpers, Aber lernen . 
ſollen ſie Aaus dem, was bey ſolchen Kuͤnſten geleis 

ſtet wird, es ſey nichts unmoͤgliches, allen Glied⸗ 
maßen des Leibes ſo zu gebieten, dag fie dem Wils 

Ien der Seele bey der treuen Erfülung ihrer Obliea 

| genheiten puͤnktlich gehorchen mufenn —. 
”. 5) Demoſthenio Beyſpiel, der alle hier genannte 


— 
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man beym Anblid einer großen Tiefe keinen Schwins 
del empfinde c), die linke Hand eben fo gut zu den 
Werrichtungen des täglichen Lebens zu üben, als die 
rechte, den Mangel der Hände durch die Füße zu 
erfegen d).u. f. w. — 4) Men muß dem Körper bie 
Faͤhigkeit verfhafft haben, der Seele auch dann 
Gehoͤrſam leiften zu Fünnen, wenn er nicht alle 
die Bequemlichkeiten genießt, welche fonft fei« 
ne Tchätigkeit erleichtern und befördern. 
muß alfo Froft und Hige, Hunger und Durft, 
ſtarke mühfame Bewegungen, auch Wachen und 
Mangel der Ruhe ertragen koͤnnen, ohne unges 
ſchickt zu demjenigen zu werden, was er nach dena 
Willen der Seele auszuführen bat; 2 Kor. XL 
23— 27. Philipp. IV,d1. 12. —. 5) Inſonder⸗ 
beit muß es der Geift in feiner Gewalt haben, von“ 
feiner immern Derfaflung, von den Borftellungen, 
Meigungen und Bewegungen, die in ihm vorbans 
den find, fich Außerlich nicht mehr anmerken zu 
laffen, als en nah dem jedesmaligen Zufams 
menbang feiner DObliegenheiten nöthig und nußs 
lich findet. Selbſt die unordentlihen Ausbruͤche 
der Affecten, die im Körper am leichteften be 
- ar 


.Kehler durch Uebung verbefferte, iſt befannt; ver» 
‚gleihe den Plutarchus in Demoſth. c. 6. p. 701..der 

Reisk. Ausgabe. " 

e) Aeußerſt merfwürdig ift in dieſer Hinfiht das Bey⸗ 

. fsiel_ der Vogler auf St. Tilda, vergl, Buchanans 
Reifen durch Die weltlichen Hebriden S. 109 — 

- 221, und Meiners biftorifche Vergleihung der 
Sitten des Mittelalters mir denen unfere Jahr⸗ 

‚ hunderte Th. 1. ©. sı ff . = 

d) Beweife wie weit man es in Crmangelung ber 
. Hände mit den Füßen bringen koͤnne, findet man 
beym Archenholz in den Annalen der Brittiſchen 
Geſchichte dee Jahres 1739. 8. 1, 240 fr 
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ar werden, muͤſſen ſo gemaͤßigt werden koͤnnen, 
aß ſie keine erweisliche Pflicht, gt Die des 
Bohlftandes nicht, verlegen. Eine Anweifung fi 
ie Herrſchaft über die Affecten zu erwerben, 
ft S. 246. bereits gegeben worden. Ohne diefe 
Mrt der Macht über den Körper iſt jenes geſetzte 
Weſen, jene immer gleiche Faſſung, und jene eds. 
e Würde nicht moͤglich, welche Chriften auch aͤuſ⸗ 
ſerlich auszeichnen ſoll. — Endlich muß die Seele 
6) auch beym ſinnlichen Schmerz ſich fo zu bes 
baupten wiſſen, daß fie ihr echt, den Kir - 
per zu regieren, nie ganz aufgebe, fi auch nicht 
ans Weichlichkeit, und durch allzu ängftlihe Sor⸗ 
ge für die Gefundheit $. 132, von Erfüllung ih⸗ 
rer Obliegenheiten zurüdhalten laſſe; 1 Cor. IX, v. 
25 — 27e). Wie weit man es Übrigens in der 
Beſiegung des finnlihen Schmerzes bringen könne, 
fieht man aus einzelnen Beyſpielen, dergleichen das 
Altertbum in Menge: aufftellet, und son -welchen 
fi) Chriften um fo weniger follten befhämen laſſen, 
da fie fo große Verbindlichkeit zu einem vernünftie 
gen Heldenmuth, 6. 225, zur Geduld im Leiden, . 
G. 226, und zu allen Arten einer auföpfernden Große 
‚muth haben f. 233, weldhe Tugenden ohne Verach⸗ 
tung ſinnlicher Unannehmlichkeiten, und ohne die 
fregefte Oberherrfchaft der Seele über ihren ganzen 
Körper gar nicht möglich find £). | 


e) ©. Rente Abhandlung von der Mache des Ge 
möths, Duch den bloßen Vorſatz feiner kraͤnk⸗ 


boften Gefühle Meiſter zu feyn, in den Per 
miſchten fen a RRART " 


f) Dap man in der Beflegung finnlicher Schmerzen 
eine wirflih unuͤberwin dliche Stärke erlangen koͤnne, 
lehren nicht bloß die Beyſpiele wilder Voͤlker, en 
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7 Ä 9. 254. 


Allgemein nötige Fertigkeiten ded Körpers. 


Es giebt ferner gewiſſe Fertigkeiten des Leis 
bes, die fi jeder Menſch erwerben muß, wenn 
er in den gembhntichen Verhaͤltniſſen des Lebens die 


‚erforderliche Brauchbarkeit befigen will. Dieſe alls 


emein nöthigen Fertigkeiten find von dreyfacher 
Her. Manche beziehen fih vornämlich auf die Ers 
haltung des Körpers, andere auf die nothwen⸗ 
digen PVerrichtungen in der Geſellſchaft, noch 


- andere auf ein anftändiges Vergnügen. Die ers 


fie Gattung muß dem Körper jene unentbehrlis 


de Gewandtheit verfihaffen., durch welhe man 


fih auch in. Verlegenheiten und Gefahren zu ret« 
" “ — ten 


leiche Bobersfons Geſchichte von Amerika Th. 

. S. 415 ff. ondern. auch die Nachrichten ⸗ welche 
aus dem Alterthume von cultivirten Nationen übrig 
geblieben find ; f. den Cicero Quaeſt. Tufc, li Il. 
and infonderheit der unerfhütterlihe Muth, mit 
welhem die chriſtlichen Maͤrtyrer für die Wahrs 

- heit gelitten haben; vergl, Ruinarto acta primo- 
rum ‚martyrum fincera et (electa, wo in ber vorge⸗ 

‚ festen Praefstione generall mancherley bieruber vors 
kommt, 3. B. Hi. 58. und IV, 68. infonderheit aber 
den Gallonius de fanctoram martyrum cruciatibus, 
Antwerp. 1668. 12. Da man offenbar unfähig ift, 
feinen Körper mit der erforderlihen Freyheit zw 
brauchen, wenn Man finnlihen Schmerz allzu befs 
tig verabſcheut; fo bat man fi in der flandhaften 


. 


Ertragung defjelben un fo mehr zu üben, je mehr 


Sich die herrſchenden Sitten des Zeitalterö zu einer 

ſchimpflichen Weichlichkeit  hinneigen , - auch bey der 

Erziehung auf diefe wichtige Sache weit ernfllicher 

Rüdfiht zu nefimen, als gewöhnlich geſchiebt. Vergk 

Sidise Vgrleſuns zur praktiſchen Seelenlehre 
® el *. x 


- 
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And zu helfen weiß; fie darf alſo gar nicht ver⸗ 
chlaäßigt werden. Es gehört dahin, dag man im Lau⸗ 
va), Springen, Klettern, Schwimmen u, f. w. _ 
übt fen, und dem Körper alle mögliche Lagen, 
tellungen und Bewegungen zu geben wiffeb). — _ 
ie andere Gattung iſt faſt eben fo notbwendig, 
eil obne fie Eein leichtes nuͤtzliches Verkehr in der 
irgerlichen.. Gefellfchaft möglich ift. Eine vernehms 
He Ausſprache, Webung im Schreiben, richtiges 
Lugenmaß, auch andere Gefchiclichkeiten, die von 
em Unterfchiede des Gefchlechts abhängen, und von. 
edem brauchbaren Menſchen gemdhnlich erwartet 
verden, 4. B. die Kunſt, Waffen zu führen, mit 
Thieren, .fonderlich mir Pferden umzugehen, bey 
Dem männlichen; vie genannten weiblichen Arbei⸗ 
ten des Spinnens, Mähens, Kochens u. f. w. bey 
dem ‚andern Gefchlechte, find hieher zu” rechnen, — 
Die lebte Art dieſer Fertigkeiten endlich iſt zwar 
überhaupt betrachtet weit entbehrlicher; darf aber 
doch nicht ganz verabfäumt werden, wenn man Ges _ 
legenbeit bat, ſich diefelbe ohne Nachtheil höherer 
Pficheen zu erwerben, Uebung in anftändigen Fürs 
perlichen Spielen, im Tanzen, in der Mufil, im 
zeichnen und Malen u, f. m. kann man bieber zählen, 
Chriften find verbunden, ſich diefe Fertigkeiten fo . 
vollfommen, als ihre Umftände es erlauben und fors 
dern, eigen zu machen, und fi daburd ‚alle die 
Brauchbarkeit zu geben, welche fie im en = 
| on j aben 


e) Nachri ten, wie weit es ſich in dieſer Uebung 
bringen laſſe, hat Plinius Hill. Nat. I. VIL e. 20. 


b) Rah der Stelle 2 Eor. XI, 25. 26. zu urtheilen, 
muß Paulus, der Apoftel Jeſu, ſolche Fertigkeiten 


net oͤrpers in einem ſehr hoben Grade een he 
en. 
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haben koͤnnen. Dieß folgt aus dem Geſetz von der 
Liebe, welches fie auf alle nur mögliche Art zu er⸗ 
füllen baben; es folge aus der Pflicht, nach der fie 
alle ihre natärlichen Kräfte zu einer wahren Voll⸗ 
kommenheit entroicheın follen; es folgt aus der 
Sorgfalt, die fie für ihre eigne Erhaltung, Ehre 
und Wohlfahrt tragen mäflen; es folgt endlich 
aus der SHerrichaft Über den Körper, die ohne 
diefe Fertigkeiten ſebr unveliftändig iſt. Jeder vers 
ſchuldete Febler, welchen man in Anfehung diefer 
- allgemein ndtbigen Geſchicklichkeiten des Leibes, fon: 
derlich in Anfehung der beyden erfien Arten, bat zur 
Gewohnheit werben Iaffen, gereicht einem Chriſten 
ur Unehre; und daher muß man frühzeitig darauf 
—8 ſeyn, daß man ſeinen Koͤrper in denſelben 
gehoͤrig uͤbe e). | 

9. 255. 


e) Daß ed fo vielen Menſchen oft an den unentbebrs 
lichſten Geſchicklichkeiten des Leibes fehlt, ift offenbar 

- eine Folge der unvollfommnen Erziehung, bey wels 
cher gewöhnlich auf körperliche Uebzng viel zu. wenig 
Rüdfiht genommen wird. Den Nußen, welden 
die Alten durch ihre Bymnaftif zu erhalten glaube 
ten, und aud wirklich erbielten, Tann man kurz ers 
Härt- finden beym Lucianus in der feinen Schrift 
Anacharfie, fen de Gymnaſiis. Weitläuftiger aber 
ift diefe ganze Sache abgebantelt. in Hochheimers 
Syſftem der griechifhen Pädagogik Th. I., in des 
de Pauw Recherches fur :es Grecs tom. 1. p. 147. 
und in einem Aufſatz won Meiners, welcher in den 

- Commentationibus pbilologicis fociet. reg, feient. 
Goetting. tom Xi, p. 260 4 befindlich F Ob es 
nun gleich weder moͤglich iſt, noch ratbſam ſeyn 
wuͤrde, die Symnaſtik der alten Griechen nach ihrer 
ganzen Befchaffenbeit wieder einzuführen: fo koͤnnte 
es doch ſehr dienlih feygn, manches aus derfelben 
gu benußen, und wenigftend die grode Nothwendigr 
Jeit, die Jugend durch Uebungen des Körpers abzur 
haͤrten, 
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Befondere, zu einem eignen Beruf erfosberlihe 
Geſchicklichkeiten, 


Weiter unten foll gezeigt werden, daß Chriſten 
serbunden find, der menfchlihen Gefellfhaft auh in , 
einem befondern Berufe nüglich zu ſeyn. Weil 
num zu jedem Beruf auch gewilfe befondere Fer⸗ 
tigkeiten des Leibes gehören, und zwar entweder 
nothwendig, oder doch zu leichtrer und beßrex 
Ausführung der dabey vorlommenden Gefchäfte: 
fo folgt, daß man, fobald man feinen Beruf weiß, 
mit allem Eifer dafür zu forgen babe, Die dazu ers 
forderfichen Geſchicklichkeiten des Leibes bis zu 
aller nur möglichen Vollkommenheit zis treiben. 
Das hriftlihe Gefühl für Vollendung \. 220, die 
chriftlihe Ehrbegierde, F. 234, und das Geſetz 
von der Liebe, nad welchem jeder an feinem Theis 
le das, was ihm-obliegt, mit dem größten Eifer, 
und auf die befte Art thun fol, Röm. XII, 4 — 
9. verpflichten den Chriften auf- das flärkfte, bie - 
zu feiner Kunft, oder zu feiner Handthierung ges 
börigen Gefchidlichkeiten. des Leibes ſich ſo eigen zu 
machen, daß man ihn in feiner Art für vollkom⸗ 

. men balten könne, Da hiedurch zugleih die Bil⸗ 

Ä s dung. 

- Ä 


= | 
: Kärten, daraus zu lernen. Biel nuͤtzliches ſagt Vil⸗ 
laume biertiber in der Abhandlung von der Bil⸗ 
dung des Adrpers in Ruͤckſicht auf Die Vollkom⸗ 
menbeir und GlückfeligEeir Deo INienfhen im VII 
Tseil der allgemeinen Reviſtion Des gefemmsen 
Schul» und Erziehungswefens ©. 213 fi. Ganz 
oorzugfih aber ift Gütomuths treflides Werks 
u Eymnafit für die Jugend, enchaltend eine prak⸗ 
tifhe Anweiſung zu Leibesuͤbungen, Schnepfense 
thal 1798. hier zu vergleichen, Zu 


— 
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dung des Verſtandes, und die äußerliche Wohl⸗ 
“fahrt auf mancherley Art gewinnt: fo muß es Chris 
ften auch deswegen obliegen, fich in ihren. Arbeis 
ten, fo viel ihnen möglich ift, über die Fehler 
und das -Mittelmäßige der Stuͤmper zu erheben, 
damit der Einfluß ihrer alles verbeffernden und über: 
all auf Vollendung binftrebenden Religion in allen 
Theilen ihres Betragens fichtbar. werde. — Die 
beftimmte Anmeifung, wie dieß in jedem Fache ge: 
[heben müffe, gehört übrigens nicht hieher, fon: 
bern iſt von denen zu erwarten, bie in einzelnen 
Kuͤnſten und Gefhidlichkeiten Unterricht ertheilen. 


ſ. 256. 
Bildung des Koͤrpers zum Wohlſtand — Anſtand — 
Anmuth — willkuͤrlicher Wohlſtand. 


Wir kommen vielmebhr zur dritten Gattung von 
Pflichten, die wir in Anfehung unfers Körpers zu 
besbadhten haben; F. 242. Da naͤmlich Gott der 
Maſchine unfers Leibes auch äußerlich viel Schön: 
heit und Reitz verliehen bat: fo entfpringt hieraus 


die allgemeine Obliegenbeit, ihn nicht bloß zu nuͤtz⸗ 


lichen, F. 254 und.255: fondern auch zu wohls 
anjtändigen .und reißenden Bewegungen zu bifs 
den, und das Recht, ihn durch Kleidung und 
Putz auch befcheiden zu Ichmüden. Bon beyden 

tüden muß befonders geredet werden. 
Was alſo zuerft die Bildung des Körpers zu 
wohlanftändigen und reigenden Bewegungen be> 
trifft: fo iſt es für Chriften Pflicht, fich theils 
zu denjenigen Bewegungen des. Leibes zu gewöhnen, 
welhe man zum natlrlichen. Wohlftand rechnen 
kann, weil fie ohne alle Rädficht auf die Ueberein⸗ 
kunft und Gewohnheit der Menfhen, ſchon an 1a 
mis 


\ hu m 
— 
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mit den Regel der Ordnung, und mit den jedes 
maligen Abfichten und. Umftänden übereinfliimmen ; 
theils auch dasjenige ſich gefallen laffen, was. die 
Willkuͤr der Menfchen und die Macht der eins 
geführten Sitten in den Bewegungen des, Leibes 
für geziemend und ſchicklich ‚erklärt hat, Es gehoͤ⸗ 
‚zen demnach folgende GStüde hieher: 1) ein gu⸗ 
‚ter Anſtand, d. h. die Fertigkeit, alle Bewegun⸗ 
‚gen des Leibes auf eine Urt zu machen, welche dem 
Bau, dem Zufammenhang und der Beſtimmung 
feiner Gliedmaßen völlig gemäß ift. ‚Der Auftend 
entfernt bloß die Fehler, welche, bey den Bewegun⸗ 
gen. des Körpers feiner natärlihen Einrichtung wia _ 
derſprechen, und verurfacht, daß man andern nie 
mißfaͤllt. Er ift alfo das Gegentheil von allem - 
' Schwerfälligen, wo man die Glieder des Leibes 
nicht ganz in feiner Gewalt bat; von allem Steifen, 
500 .die Bewegungen des Leibes mit einer unanges 
nebmen Schwierigkeit erfolgen; von allem Ders 
- zerrten, wo die Glieder des Leibes in Bewegungen 
und Lagen erfcheinen, die ihnen nicht natürlich find; 
und endlich von allem Groben, ‚wo die Bewegun⸗ 
gem des Leibes mit einer Unvorfichtigkeit und Sorg⸗ 
loſigkeit gemacht werben, die für.andere beleidigend 
ift. Daß Chriften verbunden find, nad.einem gus 
ten Anftande zu trachten, erheilet daraus, weildieh 
In.den allgemeinen Borfchriften Phil. IV, 8, 1 Cor. 
XIV, 40. u, ſ. w. deutlich ‚genug liegt; weil alle ents 
gegengefegte Fehler der Natur und dem ‘baue des 
Körpers ſelbſt zuwider, und mithin unvernünftig find ; 
weil man die Bewegungen deffelben, wenn fie mit 
Anſtande geſchehen, weit leichter, und mit weit geyins _ 
germ Aufwande von Kraft verrichtet; weil man ſich 
Durch Mangel des Adthigen. Anftandes oft gleich 
beym erſten Anblid um die Zuneigung und Achtung 
| andaerer 


N 
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anderer bringen, und fich dadurch fein Fortkommen 
fowohl ala auch die glädliche Erfüllung feiner Pflich⸗ 
ten febr erfchweren kann; weil endlich alles Unans 
fländige bey Tragung des Körpers in Berbindung 
mit gewiſſen Unordnungen der Geele ftebet, und 
gemeiniglich einen fehlerhaften Zuſtand derfelben 
verraͤth. — Mit dem guten Anfland bet man 2) 
auch Anmuth pr verbinden. Diefer Ausdruck fol 
bier die Fertigkeit anzeigen, alle Bewegungen bes 
Leibes nicht nur ohne Fehler, fondern aud) auf eine 
Art auszuüben, wobey die. Gefene der Schönheit 
beobachtet werden a). Der gute Eörperliche Anftand 
Tann ohne Anmuth vorfommen ; wird dieſe noch 
binzugefegt, So erhält des ganze Bezeigen eines 
Menfchen etwas Liebenswürdiges, Anziehendes und 
Einnehmendes, das faft unmiderftehli auf andere 
wirkt, und alle Herzen gewinnt. Die Anmuth oder 
Grazie breitet fi über alles aus, ſie verfchönert die 
Miene, jede Bewegung und Stellung bes ganzen 
Körpers, den Gang, ‚und jede andere Handlung; 
fie kann aber auch eben daher ohne eine gewiffe ne: 
türliche Lebhaftigkeit des Geiftes, welche - dur 
das Chriſtenthum zu einer gefälligen, fanften Ges 
ſchmeidigkeit gemildert wird, nicht erlangt wer: 
den. Die Gründe der Verbindlichkeit zu diefer 
Vollkommenheit liegen theils in den bereits anges 
führten Befehlen, zu denen au Nm. XII, 10. 
Eol: IV, 6. noch gefept werben kann; theils und. 
vornaͤmlich darin, weil unfer Einfluß auf andere 
dadurch itert, die Erlangung guter Endzwe⸗ 
de ungemein erleichtert, und die Würde des Geis 

fies, nebft der im Innern herrſcheuden — 

| fi | 


. =) Bersl, Schiller über Anmuth und Warde ©: 
29 m 
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fihtbar dargeftellt, die Liebe aber, welche Chriften 
überall befeelen foll, gleichfam anfchauli, und nah 
ihrem ganzen Reise fühlbar wird. — Endlich hat’ 
man fich 3) infonderheit noch zu denjenigen Bewe⸗ 

. gungen des Leibes zu gewöhnen, welche der eins | 
‚geführte willkürliche Wohlſtand fordert ‚fo weit 
nämlich feine Vorfchriften Feiner erweislichen Pflicht 
widerfprehen. ‘Denn daß man verbunden ſey, im. 
diefem Stüde ‚der allgemeinen Gewohnheit und 
Uebereinkunft nachzugeben: erbellet ſowohl aus den 
ſchon angemerkten Stellen der Schriftz ala auch aus 
dem Benfpiel Jeſu, der die Sitten feines Volks, 
fo weit fie mit der wahren Tugend vereinbar waren, : 
überall beybehiel. Auch würde man durch eine - 
-eigenfinnige Widerfeglichkeit gegen das eingeführte , 
Caͤrimoniel nichts ausrichten, fondern fich vielmehr . - 
verhaßt, oder laͤcherlich machen, wenigſtens dein 
Vorwurf. der Sonderbarkeit ſich zuziehen, und mit; 
bin viel von feiner Achtung und von feinem Einfluß 

auf andere verlieren. | | 

Uebrigens ift ‘hier wohl anzumerken, daß die 

Berbindlichkeit zu den ist erklärten Pflichten 

nad Berfchiedenyeit der. Geburt, des Stans ' 

Des, und der Lebensart ſtufenweiſe ab und zus 

nimmt, und daher die. Vollkommenheit in -der‘ 

Tragung des Körpers und bey feinen Bewegungen 
nicht von allen Ehriften im gleichen Grade gefors 
dert werden darf. Kine befondere AUnmweifung, wie 

‘man .fich diefe Fertigkeit erwerben foll, ertheilet die 
Religion nicht; fondern legt jedem die Pflicht auf, 

fi) von denen unterrichten zu laffen, und nach des 
nen fi zu bilden! die im. Stande find, Lehrer 

und Mufter darin abzugeben b). 
ER | 9. 257. 

W) Vielerley gute Erläuterungen über die hier. berührte 
| Materie 


— 
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“ 9 ® 257. > 
Dichten, bie in Anfehumg der Kleidung zu beobachten 
, find — Reinlichfeit. 


Chriften haben das Recht, ihren. Körper auch 
Durd) Kleidung und Putz beicheiden zu ſchmücken. 
Doch ehe diefes Recht erwiefen, und die Anweis 
fung zum Gebrauche deffelben gegeben werden Eann: 
muß erſt dasjenige erklärt werden, was in Anfebung 
der Kleidung nothwendig zu beobachten ift, und 
als unerläßlihe Pflicht angefehen werden muß. Die 
Kieidung iſt nämlidy der Inbegriff aller der Kor⸗ 
per, mit denen wir unfern Leib unmittelbar zu be 
decken pflegen , und die wir daher fHäts mit uns her⸗ 
-umtragen. Da nun der Hauptzwed, warum mir 
und Eleiden, die Erhaltung der Gefundheit iſt: fo 
folgt ‚ daß man bey der Wahl und Einrichtung der 
Kleidung 1) auf die zweckmaͤßige Bedeckung als 
fer der Glieder zu fehen hat, die derfelben ber 
Dürfen. Dieß ift wegen der allgemeinen Pflicht 
- für die Gefundheit zu forgen 9. 243, noͤthig, muß 

= auch 

Materie ſtehen beym Cicero de Offic. l. I. e. 35 — 

41. womit Garve's Anmerkungen zu vergleichen 

— ſind Tb. t ©. 146 — 175. Auch iſt in Gellerte 

moraliſchen Vorleſungen die dreizehnte hier nach⸗ 

uſeben. Vol von feinen Bemertungen, ſowohl 

ber dieſen Gegenſtand, als auch uͤber alles, was 

zu guter Lebensart gerechnet werden muß, find Che⸗ 

fterfielöe Briefe, und vie größtentheild aus denfels 

. ben ente:nten Regeln einer feinen Lebensart und 

Weltkenntniß von Trusler, aus dem Engliſchen 

überjegt von Morig. Aus diefen Schriftftellern wird 

man auch lernen lönnen, wie man fich über das 

. Wohlanftändige, Geziemende, und Schickliche im 

äufferliden Betragen, daß fich weit leichter empfins 

ben, „ale mit Worten befhreibenvläßt, gut ausdruͤ⸗ 
en ſou " - 


\ 
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auch zum Theil wegen ber (.. 250. bemerkten Pflicht 
der Schamhaftigkeit geſchehen. — Man muß 2) 
vermittelft der Bekleidung auch allen Gliedmaßen 
des Leibes den nöthigen Grad der Wärme vers 
Schaffen, und fich folglich bey der Wahl und dem 
Gebrauche derfelben genau nad) den Umſtaͤnden der: 
Zeit, des Orts, der Witterung, und der jedess 
maligen Befchaffenheit des Körpers felber richten.‘ 
Eine Kleidung, die zuviel oder zu wenig erwärmt, 
entfpricht ihrem vornehmften Zwecke nicht, und ift 
alfo fehlerhaft a). — Man hat 3) zu verhüten, daß . 
die Kleidung den leichten und freyen Gebrauch 
‚aller Glieder nicht ftöre oder gar. unmöglich mas 
che. Denn fonft würde fie nicht bloß der Gefunds 
beit nachtheilig werden, fondern auch die Beob⸗ 
achtung der ſ. 253 erklärten Pflicht verhindern b). — 
Endlich iſt 4) in der Kleidung fowohl, als auh in 
der ganzen Art zu leben ohne Ausnahme für Neins - 
lichkeit zu forgen. Die Reinlichkeit ift die —* 
| wohn? - 


a) Vergl. Rivini Abhandlung de morbis a veftita “ 
Leipz. 17215 Gladbachs Befhreibung der Krank⸗ 
beiten, die von dev Kleidung Fommen, weldhe. - 
vor der RKaͤlte nicht genugfem verwahrt, Franff. 
1763. und Vaughan Eilay philofophical and me- 
dical concerning modern Clothing; deutſch Leipzig 


1793» | 
db) Sn den Schriften der Aerzte kommen hieher gehoͤri⸗ 
e Bemerkungen in Menge vor, Borzuglih frucht⸗ 
are Abhandlungen diefer Art find Campers Wert 
vom Schuh, und. die von der Erziehungsanftalt zu 
Schnepfenthal veranläßten beyden Preißfchriften,, 
über die Schaͤdlichkeit der Schnärbräfte, Moͤch⸗ 
te man doch endlih anfangen, einzufehen, daß es 
-für Chriſten Gewiſſensſache fen, die Warnungen 
weiſer Aerzte zu hören, und mwiderfinnigen Mißbräue - . 
hen zu entjagen, deren fhädliche Folgen nicht felten 
allen Glauben üuberfteigen! — nf 
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wohnheit, in ber Verfaffung des Körpers, und im 
bem ganzen dußerlichen Verhalten alles forgfältig zu 
vermeiden, was Edel erweden kann. Sie muß fid 
aber a) an den Gliedmaßen ' des Leibes_felber 
zeigen, die mit aufmerkfamer Genauigkeit -fläts in 
einem Zuftande erhalten werden müffen, wo nicht 
bloß diejenigen, welche dem AUnblid anderer ausge: 
fept find, fondern auch die übrigen, von Befleckung 
und Alnfauberkeit frey find. — Sie muß fi) b) 
bey der Kleidung äußern, und in allen Stüden 
“und Theilen des Anzugs allem vorbeugen, was 
widrige Eindrüde bey andern bervorbringen kann. — 
Sie muß ec) unfere Geraͤthſchaften, Wohnzims 
- mer und Häufer unaufbörlih fäubern, und fie 
Dadurch theils in gutem Stand erhalten, theils ihs 
nen ein freundliches reigendes Anfehen ertbeilen, 
indem fie ihnen überall Spuren einer über alles ſich 
verbreitenden Liebe zur Ordnung eindrädt. — Sie 
muß d) bey allen unfern Handlungen wirkfam 
feyn, und uns jede derfelben auf eine Art verrichten 
laffen, wo nicht nur alles vermieden wird, was une 
mittelbar Edel bey andern erweden kann, fondern 
auch alles, was zufälliger Weife auf edelhafte Vor⸗ 
ftellungen führen moͤchte. — Endlich ift die Rein⸗ 
lichkeit auch e) infonderbeit dann zu bemweifen, wenn 
man ſich ın Eränklichen Umftänden befinden: man 
bat naͤmlich dabin zu ſehen, daß die bey ſolchen 
Gelegenheiten nicht ganz vermeidlihen Weranlafs 
fungen zum Edel auf alle mögliche Art vermindert 
werden, und der. Neigung zur Unfauberkeit, vie 
nie fiärker wirkt, als wenn ſich der Körper übel 
befindet, mit doppeltem Eifer zu widerfiehene). — 

Ä Daf 


0) Merfmürdfae Mufter der NReinlichkeit waren bie 
Aegyptiſchen Priefler, und. ed iſt Ichrreich,, Zu 
. | ee 
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Daß Chriften verbunden find, Reinlichkeit. nah 
allen : ihren Weußerungen zu beobachten, : erhellet 
nicht nur aus Stellen ber Sarift,t. Metth. VI, 
17. XXIII, 26. Phil. IV, 6. d) fondern auch dar⸗ 
qus, weil die Sorge für die Gefundheit, 6. 243, 
ohne Reinlichkeit nicht gehörig bewiefen werden Kann, - 
denn“ Unreinlichfeit ift die Urfache vieler Krankhei⸗ 
tere); weil der Außerlihe Wohlſtand, welchen 
Ehriften in ihrem ganzen Betragen zu beobachten 
haben, die. größte Reinlichkrit voransfept; weil Uns 
reinlichkeit die Veradhtung und. den Widerwillen an⸗ 
berer. nady fi) ziebt, ‚und unferm Gluͤck leicht Hins 
Berniffe in den Weg legt; weil es der Liebe gemäß ift, 
andern den Eckel zu erſparen, der durch Unreinlichkeit 
nothwendig erweckt wird; weil endlich die Nachlaͤßig⸗ 
keit, die ſich duch Mangel an Reinlichkeit zu erken⸗ 
nen giebt, allezeit aus Unvollkommenheiten und Feh⸗ 
lern der moraliſchen Verfaſſung entſpringt, die ſich 
oft genug auch bey wichtigen Angelegenheiten zeigen, 
und Schaden thun werden f). Uebelgene Beriaie 


\ 


N. 


, Zeeren darüber fagt, in den Ideen über die Politie, 
den Verkehr {und den Aandel der vornehmfteen 
Voͤlker der alten Welt, Th. J. S. 3277 ff. 


d) Welchen Einffuß: das recht verſtandne und befolgte 
EChriſtenthum auch in biefer Hinficht,auf die Sitten 
. der unreinlihften Völker Auffert, daruber fche man 
nad, was Barrow von den zum Evangelio bekehr⸗ 
ten Hottentotten erzählt, in den Reifen durch die 
Innern Gegenden. des füdlihen Africa ©. 342 — 
.. 344% j F un 0 | 
e) S. Joh. Zah. Platners Opufeula, tom. I. wo 
‚ &. 70 ff. eine meitläuftige Abhandlung de morbis 
ex immunditiis, flehet.. — | 
£) Diefe Febler- der moralifhen Berfafjung können fehr 
mannichfaltig feyn; einige derfelben verdienen, auss 
- Beinparh’s Moral 2, q druͤck⸗ 


\ 
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ſich von ſelbſt, daß Chriſten, denen alle Arten des 
Aberglaubens unterfagt find, auch bey der Reinlich⸗ 
. \ keit 


brädtih angemerkt zu werden. Zuweilen naͤmlich 
ift es Affectation, die ſich auszelchnen will, was ge 
en bie Pflicht der Reinligken gieichgaͤng mad; 

o war. ehemals der Cyniker ſchmutig. — gue 
jen ift e6 übel verftandene Gottſeligkeie und Selbfis 
verläugnung; fo war es mander fogenannte Zeh 
lige,. und bie önthe find 26 zum Theil noch füı 
Aus bdiefer Quelle entfpringt auch manche ſchmutzige 
Sitte der Hindus, ſonderlich der häufige und am 
daͤchtige Gebrauch deu Miſtes und Urins der Ad 
be S. Sonnerato Beife nah Oſtindien und Chis 
na Th. 1, ©. 27 und 52 und Aindu Gefegbud 
von Jones und Aütmer ©, 59, 179, 424: u. w. 
— Ziweilen, ift es pedantifher Eigenſinn, der 
nichts für nöthig und wichtig hält, als feine gelehr⸗ 
ten Bemühungen 5 fo will mander Gelehrte Ord⸗ 
"nung und Reinlichkeit weder an ſich ſelbſt, noch auf 
feinem Zhmmer dulden. — Zumeilen endlihd ruͤhrt 
‚die Unreinlichte t don einem außerordentlichen Sang 
Unordnung und Liederlichkeit überbaupe ber; 

I 6 das Betindel, weiches mit Zuchtbausftrafen 
und andem fehweren Apndungen belegt werben muß, 
faſt alkegeit auch fchmugig und in feinem Aeugern 
nachlaͤßig; vergleihe Barves Anhang einiger Bes 
tescheungen über Macferlans Unrerfuchungen über 
Die Arniuth, ©. 190, Mit aufferordentlichen Fa⸗ 
bigeeisen des. Geiſtes ift nicht felten eine allzugraße 
Gexingſchaͤtzung kleiner Obliegenheiten, und eine ra⸗ 
fe Lebhaftigkeit verfnupft, die ſich nicht entfchlies 
fen Tann, allen Zwang der Ordnung ſich gefallen 
zu laſſen. Daher fommt es, daß die Geſchichte fo 
viele Männer der erften Größe aufftellet, -die fih von 

“ der Pflicht der Reinlichkeit faft ganz zu difpenfiren 
| pflegten; vergl. 3. B. Buͤſchings Charakter Fried⸗ 
richs des Zweyten ©. ı8 f. und Schriften von 
Sturz Th. L ©. 13. Es braucht wohl kaum erinnert 

u werden, daß die Unreinlichkeit felbft unter folchen 
UmRänden und bep ſolchen Menſchen, zwar fer 

’ u vWer⸗ 
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gen, fo aud bier, unvernünftig iſt, und zumeilen 
ſchaͤdlich werden kann h). und zu— 


— 


der Reinlichkeit kommt es nehmlich nicht auf die Ge⸗ 


und Edel erwecken koͤnnte. 
:b) Bergl. Plez de iucundis morborum oaufis differ- 


In Ka en x 5 nn  \ 
1 ' " ’ . 
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keit aberglaͤubige Vorſtellungen gaͤnzlich zu ver⸗ 
meiden haben; ſ. Marc. VII, 1 — 23. g) und daß 
Affectation und Uebermaß, wie in allen Din⸗ 


verzeiblich, aber doch immer ein Fehler iſt. Uebri⸗ 
gens vergleiche man hier die trefflichen Bemerkun⸗ 
en uͤber den großen Werth der Reinlichkeit in Mar⸗ 
Lkards Reiſe durch die franzoͤſiſche Schweiz und 
Italien S. 169 ff. und die lehrreiche Staffel der 
Europaͤiſchen Reinlichkeit eben daſelbſt, ©. 181. 


g) Die mannichfaltigen Wirkungen des Aberglaubens 
in Abfiht auf Reinigungen find im Grundriß der 
Geſchichte aller Be igionen von Meinere gefams 
melt, Kap. Xl. ©. ko ff. Die bieher gebörigen, 
‚Biel Ängftlichen Aberglauben verratbenden Geſetze des 
Jolams findet man beym d'Ohſſon in dem ſchon 


_ »ft genannten Werke Th. J. ©. 136. ff. Es if das 


. > 


dep noch zu bemerfen, daß dergleichen durch abers 
gläubige Vorftellungen gefeglich gewordene Reiniguns 
gen mic der größten UnreinlichPeid im Banjen 
verEnäpfe feyn koͤnnen; man erinnere fih nur 5 
B. an die befannte Unfauberkeit der "Juden, Bey 


wohnheit an, die oder die vorgefchriebenen Reinis 
gungen ‚vorzunehmen, fondern auf die Geſinnung 


und den Willen, obne alle Ruͤckſicht auf geieslihe u 
d erhalten 
gkeit verrathen „. 


Vorſchriften, fl 


ftatd, und in. dem ganzen 
allem vorzubeugen, was Nacläft 


*tationes feptem, wovon die dritte S. 54 ff. de 
morbis ex munditie intempeftivs handelt. Doch 
iſt hierbey noch anzumerken, daß ein Grad von 
Reinlichkeit, der unter gewiſſen Umftänden übertries 
ben fepn, und den Borwurf von Affectation vers 
_ dienen würde, unter andern Umftänden ; z. B. im 
Krankenhaͤuſern, auf Schiffen, in, einem feuchten 
: and ungefunden Slima, nothwendig und Pflicht new 
a . 1» Dr’ En den 


— 


Chriſtl. Behandlung unfers Körpers. Sr 


4. 208. 
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4. 288. | 
Recht, den Koͤrper bur Kleidung ausjufhmücen. 


Chriften haben indeffen auch das Mecht, - mit 
der Meinlichkeit anftändigen Schmud zu vers 
binden, und bey der Bekleidung ihres Körpers auf 
Zierlichkeit, nad Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
(elbfe auf bracht zu fehen. Dieſes Medhe ift oft 
bezweifelt worden, und man hat es für unerlaubten 
. Weltfinn ausgegeben, wenn Yuan bey der Kleidung 
mehr ſuche, ald die Befriedigung des‘ nothwendi⸗ 
gen Bedärfniffes. Allein zw gefchweigen, daß die 
Meigung, - feinen Körper duxch Kleidung zu vers 
ſchoͤnern, ein natürlicher Hang ift, den man übers 
all findet, 5.72, und'den die Sittenlehre nicht aus» 
‚qurotten, fondern zu verbeffern und zu lenken bat; 
zu gefchweigen, daß das Auffinhen, die Bearbei⸗ 
sung, und der Gebrauch derjenigen Körper, die 
zum Schmud unfers Leibes ängewandt werden koͤn⸗ 
nen, nicht nur für das Außerlihe Wohl und 
den. Unterhalt vieler. Menfchen-fehr große Bor: 
tbeile. bringen, fondern auch den Umfang der 
menſchlichen Kenntniſſe und Sertigfeiten unges 
mein erweitern; zu, gefehweigen endlich, daß felbft 
die in.der menſchlichen Gefellfhaft unentbehrlichen 
Unterſchiede des Standes, auch Unterfchiede der 
Kleidung, und gewiffe Grade der dabey gewoͤhn⸗ 
lichen Pracht notwendig machen: fo find auch die 
Gtellen der Schrift, wo Kleidetpracht und Putz 
a F unter⸗ 


den kann. Von dieſer Seite iſt die bekannte auſſer⸗ 
ordentliche Reinlichkeit der Hollaͤnder nicht nur zu 
entſchuldigen, ſondern auch ſehr zu billigen. Nuͤtz⸗ 
liche moraliſche Betrachtungen über die Notbwens 
digkeit und den Werth dieſer Tugend ſtellt uüͤbrigens 
Epictetus beym Arrianus an, bifſert, 1. IV, c. 21. 


. 
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unterſagt zu ſeyn ſcheinen, keineswegs ſo zu verſte⸗ 
ben. Denn in den Ausſpruͤchen der Apoſtel, 1 Petr. 

III, 3. 4. und 1 Timoth. IT, 9. liegt nicht stwa ein 


Verbot, fih in feiner Kleidung eine gewiffe Pracht - 


zu erlauben: fondern bloß der vernänftige und wich⸗ 
tige Sog, Chriften müßten in diefen aͤußerli⸗ 
hen Putz keinen Borzug ſetzen, ihn nicht fuͤr 
die wahre Zierde halten, nach der fie zu trachten 
bötten, fondern vielmehr ihren wahren Schmud in 
ihren Tugenden fuchen. Es wollen alfo diefe Stel - 
- Ten, die man fo häufig wider die Kleiderpracht ans 

geführt bat, die Neigung zum Putz nicht ausgerottet, 
fondern nur gehdrig gelenkt und ‚veredelt willen a). 
Da nun im neuen, Teftamente Feine Spur davon 





vorkommt, daß denen , die zum Ehriftentpum übers ⸗ 


traten, alle Kleiderpracht unterſagt, oder eine be⸗ 
ſoͤndere Kleiderordnung vorgeſchrieben worden wäre; 
da vielmehr Merkmale des Gegentheils ſich finden, 
ſ. Sac. II, 1 — 4; da das Chriſtenthum die - allge: 
meine Pflicht einfchärft, man muͤſſe Niemanden ans 
ſtoͤßig werden, ſondern alles ergreifen, was Achtung. 
bey anders verfchaffen kann, 1 Corinth. IX, 19 —— 22; 
da die veredelte Neigung zum Pus fehr viel dazu 
beytraͤgt, das bey der ganzen chriftlichen Tugend⸗ 
übung fo wichtige. Gefühl für Ordnung und Schick⸗ 
lichkeit zu beleben und zu flärfen; da daraus, wenn. 
man ſich hartnaͤckig weigern wollte, feinem Stande 
gemaͤs ſich zu kleiden, inden Verhaͤltniſſen des Lebens, 
wie ſie nun einmal ſind, allerley Mißverſtaͤndniſſe 
und Unordnungen entſtehen koͤnnten, 1 Kor. X, 
32. 33; da endlich die Vorſchriften, welche Jeſus 
Matth. X, 9. 10. ertheilet, offenbar nicht von all . 
En | - gemeie ° 


4) Ver L michaeli⸗ Anmerku en u dieſen Ekellen 
TI CAT Aa 


\ 
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gemeiner Verbindlichkeit find: ſo kann das Recht, 
bey der Bekleidung des Korpers auch auf anſtaͤndige 
Pracht zu ſehen, im Allgemeinen, Chriſten kei⸗ 
neswegs abgeſprochen werden b). 


$. 259 


b) Bider die Kleiderpracht findet man in den Schrifs 
ten der Richhenväter febr heftige Declamationen, 
die aber größtentbeild aus Semikbraudten Stellen 
der Schrift, und aus Gründen befteben, welde zu 
viel, und mithin nichts beweifen. Wil man Bey⸗ 
fpiele ſehen, fo darf man nur die Conftitutiones 
apoftolicas 1, 1.”c. 3. p. 208 fg. nah der Ausgabe 
der Patrum spoftolicor. von Cotelier, oder die bey» 
den Schriften ded Tertullianus de Cultu feminırum 

_ libr. Il. und de virginibus velandis nachleſen. Befs 
fer als Tertullianus fpridt Chryſoſtomus, von 
Diefer Sache: in feinen Domilien bin uno wider, uns 
geachtet auch er feine Forderungen, und feinen Tas 
Del nicht felten übertreibt. - Wündern darf man fich 
hbrigens nicht Darüber, daß die Mioraliften der als 
ten Kirche ſich fo: ſtark wider die Kleiderpradt er» 
klaͤren. Nachbem man einmal angefangen batte, die 
freywillige Armuth fur ein fo. wichtiges. Stud der 
chriſtlichen Vollkommenheit zu balten: fo war es 
ſehr natuͤrlich, daß man auch die Außerlihen Zei⸗ 
en der Armuth, nämlich einen fchlechten Anzug , 
fr erbaulih fand; es war dieß die Modetracht als 
er Moͤnchsheiligen, gegen bie man fhon damals fo 
viel. Ehrfurcht empfand. DBeflere Kleider fonnte man 
bey ſolchen Umſtaͤnden fur nichts anders halten, als 
"für Merkmale eines weltlichen Sinnes, und einer 
eitlen Denkungsart. Aus andern Gründen verwer⸗ 

- fen vie Guacker, alle Kleiderpracht; S Barcclai's 
apologiam theologiae vere Chriftianse Thes. XV. 

p. 346 faq. Spenere richtiges Urtbeil uber diefe 

; Gacde fleht in feiner Handlung von der Vatur 
‚und Gnsde S. 241 bid 256 und verdient nachgeles 
fen gu werben, | " - 
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tern a). — Eben daher ift 2) alles fo einzurich⸗ 
| ur “ sen, “ 
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WVorſchriften des Ehriſtenthums beym Gebrauche .- 


dieſes Rechts. . 


Dos Chriſtenthum giebt aber auch für den Ger 
brauch und die Ausuͤbung dieſes Rechts ſolche 


Vorſchriften, bey deren Beobachtung es nicht bloß 


unſchaͤdlich, fondern ſogar wohlthätig werden muß. 


Es legt nämlich die Hanptregel zum Grunde, daß 


Ehriften ihren vornehmſten Schmuck in geiftiv . - 
olllommenheit und in wahrer Tugend fr 
hen möflen;. Petr. III. 3 — 4. 1 Timoth. II. 
9. Hieraus folge, daß, fa erlaubt es auch Im 


Allgemeiner ift, feinen Körper durch Kleidung zu 
fihmüden, es doch bloß unter der Bedingung ges 
{heben dürfe, ‚menn die Tugend in keiner Hin 
ſicht dabey leidet. Beym Gebrauch diefes Rechts 


ift alfe dahin zu ſeden daß 7) in der Seele 
weder Eitelkeit und Stolz, noch eine andere. 


unedfe Abficht, fie habe Namen wie fit wolle, 


verborgen liege, ober doch dadurch erwedt und 
genährt werde; alles muß vielmehr bloß darauf 


abzweden, auch auf diefe Art gefällig gegen ans 
dre zu ſeyn, feinen Verhaͤltniſſen gemäß zu leben, 
und fi) die Erreichung guter Endzwede zu. erleiche 


7 


N 
a) Nah dieſem Grundfag dürfte ber Gebrauch der. 


Schminke, und dad Bemalen bes Geſichts mit 
Farben überhaupt, ſich nicht rechtfertigen Taffen: 
Eine andre Abſicht als Eitelkeit und Gefallſucht 

iſt ben diefer Art des Duped faum denkbar; may 
will jünger ,„ gefünber,. ſchoͤner ſcheinen, als man 

ift, und Andere bethoͤren. Nimmt man noch hinzu, 


Daß die Schminke oft auch der Geſundheit nach⸗ 


eheilig iſt, fo wirb ihr Gebrauch nad bedenklicher. 


! — 
— 
x 
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‚ten, daß die Ausübung dieſes Rechts nicht zus 
viel Zeit koſte; d. h. uns nicht nöthige, beſtimm⸗ 
te Berufsgefhäffte und unläugbare Päichten ent; 
weder ganz zu verabfäumen, oder fie doch nicht fo 
willig und gut zu verrichten, als gefcheben koͤnnte 
und folltee Es muß hiebey 3) alles auch unſern 
äußerlichen Umftänden auf das genauefte ange 
meſſen feyn. Die Kleiderpradht muß nie einen 
Aufwand vorausfegen, den -unfer Vermoͤgen nicht 
eitragen. kann, d. h. es muß das, was zu pflichts 
mäßigen und notbwendigen Ausgaben gebört, nicht 
in Kleidern verfchwendet werdenb). Auch muß un: 
ſere Kleidung genau ‚mit unferm Stand überein: 
flimmen. Dean bat fie nämlich fo zu wählen, daß 
man nje den Verdacht auf fi) lade, man wolle bey 
andern die Meynung dadurd erweden, daß man 
vornehmer fey, ala man wirklich iſt, oder nicht zu 
dem Stand gehdre, zu welhem man doch gehört. 
+ Vielmehr ift man verbunden, in der Kleiderpradit 
die Mößigung zu beobachten, nach welcher fie ein 
nach den jedesmal angenommenen und herrſchenden 
Begriffen faßliches und allgemein verftändliches 
"Kennzeichen unfers wahren Standes feyn Tann c). 


b) Niemand hat diefe wichtige Sache mehr ins Licht 
gefegt, und den Schaden diefer Art von Verſchwen⸗ 
dung richtiger von allen Seiten gezeigt, als Moöͤ⸗ 
fer in den pasristifhen Phantaſien. Faſt jeder 
Theil enthält bieher gehörige Auffäge; man veral. 

z. 3. Tb. 1. ©. 33 f. Th. 1. S. 7ı ff. um ©, 
"88 ff. Th. I. S. 24. ff. Auch wird man mit Nuz⸗ 
‚gen einen Auffa in Buͤſch vermiſcht. Abhandl. 

b. 11 ©. 330 ff. bier nachfehen. . 

e) Hieraus entfpringt die febr natürliche Folge, daß 
es undernunftig ift, Kinder prächtig zu Heiden, 
da fie in der bürgerlichen Geſellſchaft eigentlich noch 
zu gar keinem Stande gehoͤren. In mehr als a. 

.. J . . Ko. .. in⸗ 
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Daß Endlich auch die Umflände des Alters und Ges 
ſchlechts dabey in Erwägung zu ziehen find, iſt von 
felbft Klar, Betagte Perfonen dürfen ſich nicht 
fhmäden, wie aufblühende und. junges Männer 
dürfen die Weichlichkeit und Genauigkeit des weib⸗ 
lichen Putzes nicht nachahmen; noch viel weniger . 
aber darf ein Geſchlecht fih der Kleidung. des ars 
dern bedienen, da eine ſolche Verwechſelung leicht 
Gelegenheit zu den größten Ausſchweifungen geben 
kann. — Endlih bat man auch 4) nach der Mes 
de in der Kleidung ſich fo weit zu richten, . als 
e8 ohne Verletzung ermeislicher Pflichten ges 
fchehen Tann. Die Mode in der Kleidung ift 
Die jedesmal herrſchende Art, den Leib durch frem⸗ 
de Körper zu bedecken, und zu fhmüden d). Daß 
man im Allgemeinen verbunden ſey, ‚der Mode 
nachzugeben, erbellet daraus, weil eine hartnädige 

- Verachtung diefer Abmweshfelung nichts ausrichtet, 
ſondern uns vielmehr leicht lächerlih macht, und 


. 
= 4 “ 


Ä Hinfigt ift e8 nöthig, die Kleidung der Rinder fo 
nſtlos und einfach, als möglich „ einz 
fie an der Pradt und den Moden-der Erwachfenen 
gar nicht Theil nehmen zu laffen. ; Bergl, iofere 
patriotiſche Phantaſien Ip. 1. ©. 24 ff. 


d) Wollte man den Begriff der Mode fo beſtimmen, 
wie ibn ans erflärt in der Anthropologie ©. 
1935 fo würde eine Verbindlichkeit, fih nad der 
Mode zu richten, gar nicht denkbar feyn, weil die 
Mode nach jener Vorausſetzung ganz unter den Tir 
tel der Eitelkeit und Thorheit gehört. Allein es 

iſt unläugbar, daß der Sprachgebrauch mit der hier 

‚gegebenen Erklärung beffer übereinfimmt, und dag 
es in der Art, den Körper:zu bededen und zu zies 
ren, eine Menge von Abwechslungen geben kann, 

Brit Fa gerade Wirkungen der Eitelfeit und Thor⸗ 
Belt ſind. on j = 


=. 


uns 


uridten, und 


* 


618 Zweyter Th. Viertes Kap. Erſte Abth. 
uns wenigſtens um die Achtung des großen Haufens 


beingen kann. Sol aber unfre Nachgiebigkeit gegen 


die Mode nicht fehlerhaft werden: fo muß fie a) 
nie in Modeſucht ausarten, $. 129, wir müffen 
en einer: neuen Mode nur.dann Theil zu nehmen 
anfangen, wenn fie entweder .einleuchtend vernünfs 
“tiger und nüglicher ift, als die bisherige Art fich zu 
tragen; oder bereits mit fo. großer. Allgemeinheit 


herrſcht, daß man, ohne den Vorwurf.der Sons 
derbarkeit fürchten zu muͤſſen, ſich nicht wohl mehr 
ausſchließen kann — b) fie muß: in keiner Rück 


ſicht unferm Vermoͤgen nachtheilig werden, fie 
‚würde fonft nichts weiter ſeyn, als unerlaubte Vers 


fhwendung; F. 137. — c) fie muß fih nie 


in ein Gefhäfft verwandeln, weldes zum Nach⸗ 
theil pflichtmäßiger Arbeiten als eine wichtige Ans 
gelegenheit von uns betrieben wird — d) man 
muß fih nie Dazu nad einer tadelnswürdigen 
Erfindung bequemen, fondern fir) muthlg und 
flandhaft widerfegen, fobeld eine Mode unläugbar 


mit Nachtheil für die Geſundheit verknüpft ifte), 


oder den Gefegen der Schambaftigkeit und Keufchs 
heit widerfpricht ; oder die Morfchriften des na- 
türlichen Wohlſtandes überhaupt verlegt; ober 


endlich mit abergläubigen Borftellungen in Ver⸗ 


bindung flieht; Matth. XXIII. 5. f) — e) 


"man 


e) Befanntlich ift dieß fehr oft der Kal; hieher gehörige 
Erläuterungen von manderley Art wird man in den 
beym 357. $. genannten Schriften. antreffen können. 

f) Von der Art fcheint aucb mandes in dem Putze ger 

Iweſen zu ſeyn, welchen Jeſaias Kap. Il, ı6 ff. fo 
ftrenge tadelt. Nicht weniges in dem Schmude je 

ner Zeiten und Gegenden hatte eine Beziehung auf 
den Goͤtzendienſt, oder auf andere Arten des Aber 
glaubens, und war alte nah dem Mofaifchen Ges 
ſetz unerlaudt. 


⸗ 
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man muß endlich ſelbſt bey den an ſich erlaubten 
Abwechslungen der Mode mit einer vernuͤnftigen 
Auswahl verfahren, und uͤberall das Natuͤrliche, 
Dauerhafte, und Reelle, dem Unnatuͤrlichen, und 


dem zwar oft ſehr koſtbaren, aber keinen innern 
Werth enthaltenden Flitterſtaate vorziehen g). 


B 6. 260. j „ 
Uebergang zu den Pflichten, welche bey den Krankheiten _ 
de Leibes zu beobachten find. | 


Die bisher erflärten Pflichten beziehen fih ent: 


‚weder unmittelbar auf die Erhaltung der Geſund⸗ 
heit, oder koͤnnen doch nur beobachtet. werden, went. 
fi der Körper in gefunden Zuftande befindet Allein. 
diefer Körper iſt anch einer Menge von Unfällen’ 
ausgeſetzt, welche feine Geſundheit fidren Können £ 
Ä | | un 


BR 3) Ebemals machten fichs bie Lehrer der Religion zu 


einem SNHauptgefhäft, wider jede neue Mode zu eis 
fern, ibre Zühoͤrer auch in Abſicht auf vie Kleidung 
gleihfem zu muftern, und jede Veränderung derfels 
en wohl gar den Einfluß eined befondern Teufels 
Igiufreiben, Andreas Musculus ;. B. gab eine 
ermahnung und Warnung vom zuluderren Zucht⸗ 
und Ehrerwegenen pluderichten Hoſenteufel ber; 
aus, Frankf. 1556. und eben fo druͤckten ſich Ans 
dre über ähnliche Gegenftände aus; &. Arnolds 
Richen » und Kegerhiftorie Th: B. XVI. Cap- 
XVI. 58. 7. 8. Es if zum Gluͤck nicht weiter nötbig, . 
wider einen folhen Mißbrauch des chriftlichen Lehr, 
amted zu warnen. Aber deito mehr nähert man 
fh in unfern Tagen dem andern Ertrem, und uns 
terläßt es entweder ganz, die bier erflarten Pflich 
ten in Anſehung der Kleiderpracht einzufchärfen; 
oder giebt wohl gar dadurch, daß man den Seini⸗ 
gen jede Laune der Mode mitzumadhen, und ſich 
— ihren Stand zu kleiden erlaubt, ein boͤſes Bey⸗ 
ſpie ——— 
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und welche wir durch die groͤßte Sorgfalt nicht im⸗ 
mer: abzuwenden im Stande ſind ſ. 77. Es muß 
Daher noch ‚gezeigt werden: was bey Krankhei⸗ 
ten nach den» PBorfchriften des Chriſtenthums 
Pflicht ſey. Alles laͤßt ſich hiebey. auf drey Haupt⸗ 
pflichten zuruͤckfuͤhren. Chriſten ſind naͤmlich ver⸗ 


bunden, alles anzuwenden, was zur Wieder: 


herfiellung der verlornen Geſundheit dienen kann; 
fie. find verbunden, . Die Krankheiten. Des Körpers 
als: Defdrderungsmittel der fittlihen Vollkom⸗ 
menbeit anzufehen und zu brauchen; fie find end- 
lich verbunden, im Falle die Wiederherfiellung der 
verlosnen Geſundheit nicht mehr möglich ift, ihren 
Tod mit hriftliher Faflung zu_ertragen, und 
bey Demfelben ein ermunterndes Beyſpiel für ans 
Dre zu werdhen. Dr 


u 6. 26 1. , 
Pflicht, für die Wieberberftellung der verlornen Gefunds 
u 0 beit zu forgen.- | 


Die Pflicht, Für die MWiederherftellung der 
verloren Gefundheit zu forgen, ift die Oblie 
genheit eines Chriften, ſich, ‚fobald er feine Gefund: 
heit geftört fieht, : aller der natürlichen Mittel zu 
bedienen, durch die es möglich iſt, fie wieder zu 
erhalten, und unter diefer Bedingung, mit Erge⸗ 
bung in den Willen, Gottes, die Hülfe deffelben zu 
erwarten. Hiezu gehört demnach folgendes: 1) Cs 

iſt Pflicht, ſich bey Zeiten nach Hülfe umzufes 
ben, wenn man fich Frank fühlt; theils, weil den 
heftigften und langwierigſten Krankheiten oft ſehr 
"glüdlich vorgebeugt werden Fann, wenn ihnen glei) 
anfangs begegnet wird; theils, weil man im Vor⸗ 
aus nicht wiffen kann, was aus einer vernachläßig- 

N ten 
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ten Beinen Unpäßlichkeit noch werben’ dürfte. . Laſſen 
ſich daher gewiſſe Krankheiten und. Uebel des Leibes 
mit: einem fo hohen Grade von Gewißheit vorherfes 
ben, daß es umvernänftig feyn würde, zu hoffen, 
man 'werbe ‘davon befreyt bleiben: fo ift es ſogar 
Price, ihren gewoͤhnlichen . Eintritt: nicht Kine 
mal abjumarten, ſondern ſchon im Voraus folhe 
Vorkehrungen zu treffen, ‚Durch welche fie. entweder 
ganz abgewendeta), oder doch mit verminderter ehe 
j : on fahr 


erben Bus 





u) Können alſo gewiffe Uebel 


fand des Leibes, und "den'-fregen Gebraud feiner 
Glieder auf immer zu unterbreden drohen, "Oder 





ald durch eine gleichfalls: in ebeenetabe verfnäpfte 
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| fahr uͤberſtanden werden konnen b) — Da aber die 
wenigſten Menſchen Kenntniß und Faͤhigkeit genug 
beſiz⸗ 


Wieſen Schritt in Kurzem geſcheben wäre, und das 
“ben. ‚bat er bie legte Gelegenheit, die Sort ihm gab, 
Gehorſam gegen feine Pfliht, Geduld, Vertrauen 
cuf Bott, und Ergebung in-feinen Willen zu beweis 
fen , fo gebraucht, ‚wie e& einem Chriften geziemt. 


b) Hievon bänat die Entſcheidung der Trage ab: ob 
- men fih oder, den Seinigen die Blattern dürfe 
inoculisen laflen Dan bat biebey tbeild auf all 
gemeine, ‚tbeild -auf. befondere Grunde gu feben. 
Im allgemeinen ndmlih if es gewiß, daß man 
das Rent und die Pflicht hat, eine unvermeidliche 
Befabr möglihft unſchaͤdlich zu machen. Das Ins 
oculiren der Poden nun trägt, nad langen übers 
einſtimmenden Frlabrengen ungemein viel dazu bey, 
‚ die große Gefabr, welche mit dieſer Krankheit vers 
Inupft ift, für viele Laufende gu vermindern, und 
fie vor Berunftaltungen, und vor dem Tode felbft 
u. bewahren. Daß das Hervorbringen. der kuͤnſtli⸗ 
hen Blattern diefen Nugen wirklich babe, iſt von 
einſichtsvollen Männern fo einleudhtend dargethan 
. worden, daß man entweder fehr partheyiſch, oder 
ſehr unwiffend ſeyn muß, wenn man es weiter laͤug⸗ 
nen will; vergl. Scherb über die Linpfropfung 
der Pocken; HAenelers Briefe über das Blatter⸗ 
. gelzen, Dem Parlament von Paris gewidmer; 
2 Ibeile, und, Suͤßmilchs görelihe Ordnung Th. 
I. G. ff. aud Ir, Ik ©. 440 fi. So lange ats 
o vie Gefahr, von den natürlihen Poden ergrifs 
en zu werden, nod. fo groß und unvermeidlich ift, 
als: fie es bey den gegenwärtigen Umftänden wirt 
lich iſt: ſcheint die Inoculation ein nicht bloß er⸗ 
aubtes, fondern / auch pflichtmaͤßiges Mittel zu 
ſeyn, ſich ſelbſt, und die, für deren Erbaltung 
man zu forgen bat, gegen jene Gefahr zu. ſichern. 
Kant beitreitet in den metaphyſiſchen Anfango⸗ 
gruͤnden der Eugendlchre S. 75 die Mechtmäs 
. Bigfeit der Inoenletion mit ber Bemerfung, daß 
- Der, welcher ſich derſelben unterwirft, im einem 
nn J wei 


» 
’ 
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Rh) tr , , ' I — 
beſitzen, ſich im Krankheiten ſelbſt zu xathen: fo iſt 
es 2) Pflicht, ſich des Raths anderer, und, 
i nn zwar 
veit bedenklichern Falle des Pflichtgefehes fen, alsb 
der Seefabrer, welcher doch wenigſtens den Sturm 
nicht mache, Dem er ſich anvertraue. Allein win 
re der Seefahrer ganz in dem Falle deſſen, welcher 
die Pocken noch nicht gehabt hat; waͤre er aewiß, 
“ ein natürlicher hoͤchſt gefährlicher Sturm werde ihn 
: während feiner Fahrt, und zwar unverfehensd uͤber⸗ 
-foflen, wenn er ihm nicht durch einen felbft gemach⸗ 
“ten, ungleich lei tert, juporfomme: fo würde’ er. 
ſehr vernünftig. handen, fi durch dieſen letztern, 
ju einer Zeit, mo er ihn am beſten aushälten koͤnn⸗ 
we, Pu jerfen zu verwahren. : Man hat no and» 
te Einwendungen wider die Rechtmäßigkeit der Eins 
impfung gemacht, melde Michaelis ſehr treffend - 
"beantwortet in der Moral Th. 1. ©. 313 ff. — Gan 
. anders wird jedoch zu urtheilen feyn, ſobald wirk⸗ 
ſame Anftälten zur gaͤnzlichen Ausrottung der Pos 
Benpeit getroffen werden. Die Gefahr, die Po⸗ 
den überfiehen zu muͤſſen, wird dann vermindert, 
- und hört endlih ganz auf. Es wird: folglih Gewiſ⸗ 
: fensfache, um mit dem vorigen Gleichniß zu reden, 
einen fünftlichen Sturm zu erregen, wenn kein has 
türlicher. mehr zu beforgen iſt, d. h. das Pocken⸗ 
. gift durch Snoculation zu unterhalten, und die gänz- 
lihe Verdraͤngung deſſelben zu verkindern. : Iſt das _ 
her die Ausrottung der Blattern eine mögliherund 
“audführbare Sache, und dafür wird fie befanntlich 
von fehr. einfichtöpolfen und unpartheyiſchen Aerzten 


erklaͤrt; fo wird die Snoculation der Boden in eben 5 


" dem Grade unerlaudt,, in welchem an einer Ausrot⸗ 

: tung wirklich gearbeirer wird ; bis dorthin muß 
“28 aber Jedem erlaubt feyn, ih wegen dieſes ſchred⸗ 
Rliche Uebel zu ſchuͤtzen, fo hät er kann, und fih mit⸗ 
hin, der Snoculation zu bedienen ; vergl, dab IR 

. Stüd. des. Junkerſchen Archivs wider die Podens 

noth, und die in demfelben befindlichen Sutachten 
"von Eberhard, Hofbauer, Jacob, Maaß und 
Tieftrunk; auch Condorcets Kloges, tam. III. p. 
a — . 410 


. 
+ 
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zjwar vornaͤmlich ſolcher Perſonen zu bedie⸗ 


nen, die durch oͤffentliche Zeugniſſe, welche 
— ihnen 


410 faq, Go viel. von dieſer Sache im Allgemei⸗ 
“nen. | f 
2 Te .3. 13 
Iſt aber die Frage davon, ob man, für ſich 
“oder die Seinigen.von Diefer. näglichen a 
‚ dung Gebrauch zu mechen habe: \o müflen noch 
. gewife befondere "Grunde in Erwägung. gezogen 
werden: Es fommt. nämlich hiebeg zuerſt auf die 
...Heberzeugung an, weldhe man von der Rechtmaͤſ⸗ 
-. figteit und Zuläßigfeit diefes Mittels hat. "Wer dieſe 
noch bezweifelt und Gewiſſens biſſe fürchtet, im Fall 
.: die Sache mißlingen: folte, der iſt freylich verbun⸗ 
„den, fie zu unterlaſſen; Roͤm. XIV, 23. Allein er 
„wird auch zugleich forgfältig zu prüfen haben, wos 
c, bar feine Abneigung gegen ein Mittel rührt, das fo 
smeinleuchfend nuͤtzlich iſt, und von fo vielen weifen 
und gewiffenhaften Männern gebilligt, empfohlen, 
und mit dem gluͤcklichſten Erfolg angewendet wird, 
Ein ſoiches Rettungsmittel aus. Unmiffenheit, aus 
..Partheylichkeit, aus blinder Anhänglichleit am Her⸗ 
‚gebrachten, aus Aberglauben, oder um einer an⸗ 
‚ndern unedlen Urſache willen zu verwerfen, iſt Suͤn⸗ 
‘, de, und eines Chriſten unwuͤrdig. — Sodann hat 
..man ben dieſer befondern Entſcheidung auch auf die 
. Umftände und: Gelegenheiten zu feben, die man 
., bat und haben Tann, wenn man ſich der Einpfros 
pfung der Blattern für fich felbft, oder für die Geis 
‚, nigen bedienen will. Es muß dieß nämlich allezeit 
“mit der gebdrigen Vorſicht und unter der Aufficht —* 
cher — geſcheben koͤnnen, welche mit der da⸗ 
;; bey. noͤthigen Behandlungsart hinlaͤnglich bekannt 
find , damit man fein Gewiſſen in jeder Ruͤckſicht 
verwahre, und mit der. Klugheit zu Werte gehe, vie 
einem’ Chriften :bey einer. Sache von: folder Wichs 


.: 
q 


.t* 
[4 
ff 


tigkeit geziemt. 
° Doch die bier berührten Gchmierigkeiten . vers 
“mindern fih bey der fogenannten Vaccinasien, 
oder Einimpfung der Ruhpocken fo ungemein, und 
die Wahrſcheinkichkeit, "das Pockenuͤvel durch biefes 
w | J it⸗ 


Lo J 


Sn 


Sn 


4 


Hat, den. Rath gelehrter Aerzte zu erbiste 
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ihnen die birgerliche Gefellfchaft -felbft über Ihre 


Kenntniſſe ertbeilt bat, und durch hinlängliche 


Proben, als Leute bekannt find, denen man 
die nöthigen Kinfichten zu einem fo wichtigen _ 
Sefchäffte zutrauen kann. Es ift auh ‚um fo 
mehr Pflicht, fi, wenn «man —— 
je 
groͤßer die Anzahl unwiſſender und unverſchaͤniter 


Menſchen beyderley Geſchlechts iſt, die ſich in das 


Heilungsgeſchaͤfft miſchen, und unbeſchreiblichen 
Schaden anrichten c),. — Hat man ſich der Sorg⸗ 
= falt 


Mittel gen zu verdrängen, wirb fo groß: dag ein 
vernunftiger Chrift nicht nur fein gegründete Bes 
benten weiter haben Tann, fih und die Geinigen 
durh die Kubpoden-gegen die naturlicen zu vers 
wahren; fondern daß er ed auch für Pflicht: halten 
muß, zur Verbreitung diefer fo aͤuſſerſt wohlthaͤtigen 
Erfindung, beyzutragen. Man vergl, von den uns 
zähligen über diefe Sache erfhienenen Schriften, 
die Annalen der Ruhpocken⸗Impfung zur Vers 
bennung der Blattern, herausgegeben von Hua - 
nold; das Archiv fuͤr die Aub: oder Schugpee 

. den» Impfung, herausgegeben von Muͤller, AR 
fere und Pilger; und die Scrift: Die Poden fin 
wusgerotter, von Hader, 0 

c) Daß das N. Tefl, den Gebrauch der Aerjte aus⸗ 
druͤcklich, weder gebierer, noch verbieter, ift ges 
wiß; es erwähnt bloß das Beyſpiel einer Ungluds 

lichen, der die Aerzte nicht helfen konnten, und der 

efus ihre Sefundheit wiedergab Marc. V, 25. 26: 
uc. VII, 43. und erflört fih über einen- Mann , 


‚ der Arzt war, mit Beyfall und Achtung, Gel. IV, 


14. Daraus laͤßt fih aber Teineswegs der Schluß 
jieben, daß die chriſtliche Moral eo im Allge⸗ 
meinen unentfhieden laſſe, ob man zu Aerzten 
feine Sufluche nehmen fol, wie Michaelis in_ver 
oral 3b. 11 zu behaupten fcheint. - Aus 


® &, 6 f. 
der chriſtlichen Scabfilicbe, und Aus dem hoben 
ſieinhard's Moral 2, Me, Werd, 


J 
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falt eines vernuͤnftigen Arztes anvertraut: ſo iſt 
man 3) ſchuldig, ihm nicht nur ohne alle Zuruͤckhal⸗ 
tung, falfhe Scham, und unrichtige Darftellung, 
Kar wahren Empfindungen, und die ganze Be⸗ 
haffenheit feines Zuſtandes, felbft Fehler und 
Ausſchweifungen, wenn fie zur Krankheit dürften 
Gelegenheit gegeben haben, zu eröffnen: fondern 
ih aud den Borfchriften und Anordnungen 
eſſelben mit der puͤnktlichſten Genauigkeit, und 
folgfämjten Willigkeit zu unterwerfen. Dieß al: 
les ift deswegen noͤthig, weil ohne bisfe Aufrich⸗ 
tigkeit, und ohne diefen Gehorſam eine glückliche 
Heilung entweder ‚gar nidyt möglich ift, oder doch 
unndthiger Weife erfehwert wird. — Man bat 
endlich 4) mit Vermeidung des Aberglaubens 
aller Art d), den gewiffenhaften Gebrauch der 

| natuͤr⸗ 


Werth, welchen das Chriſtenthum dem irdiſchen 
Leben beylegt, folgt nehmlich auf das klaͤrſte, daß 
‚man, ſobald das Leben ben Krankheiten in Gefahr 
fommt, zur Erhaltung und Rettung deſſelben 
Die fiherfle Parthey ergreifen muͤſſe. Da nun 
diefe offenbar darin beſteht, daB man bey dem eig: 
nen Unvermögen, ſich zu beilen, einem Andern 
ſich anvertraue ,' der dieſes Gefchäft aller. Wahr: 
ſcheinlichkeit nach am beiten beforgen Tann, de b. 
einem Brzrer ſo kann wohl die Verbindlichkeit, fo 
zu handeln, im Allgemeinen nicht bezmeifelt werden. 
Daß ihr mit Klugheit nachgelebt, und der Arzt, 
wer er auch fen, mit Vorſicht gewählt werden muß 


/ 


ſe, verfteht fih übrigens von felbft, 


‘ 4) Das uns die Stelle Sec. V, 14. 15. nicht berechtige, 
wunderbare Heilungen zu erwarten, ift daraus 
klar, weil die dort erzählte Art, Kranken die Ger 

 fundheit wieder zu geden, mit zu den Wundergaben 
der sriten Kirche gehört, Die nach der Abſicht Gottes 
nicht fortdauern follten;, vergl, Deylinge Obfernst. 

° - Cl. 
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natuͤrlichen Mittel. als eine Erfuͤllung des goͤttli⸗ 
chen Willens anzufehen, der uns diefe Mittel 
nicht umfonft gegeben hate); und übrigens das, 
was fie zur Erhaltung unfers Lebens bey uns wirken 
fellen, ohne Aengſtlichkeit und unchriſtliche Zag⸗ 
baftigfeit mit Zufriedenheit und Ergebung, der 
Entfcherdung Gottes anheim zu fielen. 


Daß Chriften auf dieſe Art für die Wieder⸗ 
berftellung der verlornen Gefundheit zu forgen: vers 
bunden find, erhellet daraus, weil ein ſolches Bes 
tragen unter folchen Umſtaͤnden das einzige vers 
nünftige iſt — weil ferner das Chriſtenthum alle 
Art des Aberglaubens, F. 108 und 109, und alle 
PBerfuhung Gottes auf das ſtrengſte unterfagt, 
Matth. IV, 7. und uns folglich bey Heilung unfrer 
Krankheiten bloß an natürliche Mittel weifet — 

N) ' \ . we 


_Saer, Rart. III. obf, 48. Dem Chriften find alfo mit - 
Recht alle Heilmittel verdaͤchtig, die etwas Unbe— 
greifliches und Uebernatuͤrliches an ſich haben, 
weil er nicht nur keinen Befehl Gottes vor ſich hat, 
der ihn auf dergleichen Mittel weiſe; ſondern der 
Glaube an dieſelben auch allezeit mit andern, einer 
wahren erleuchteren . Gotteöverehrung nachtheiligen 
uufaten, Meinungen und Folgen verfnupft zu ſeyn 
p egt. , 


e) Der Koran und die Religion der HZinduo fegen 
einen Unterfchied zwifchen reinen und unreinen 

- Heilmitteln feft, und unterfagen ven Gebrauch der 

‚ legtern ; vergl. d' Ohſſons allgemeine Schilderung. 
dee Othomaniſchen Beihs Th. Il. S. 185 und. 
aullinus a Sr. Bartholomaͤo Darfiellung der 
Seachhmenifchen Bösterichre ©. 234 ff. Chriſten 
hingegen Tennen bier eben fo wenig eine Einſchraͤn⸗ 
kung, als bey den Nabrungsmitteln, und koͤnnen 
ohne Bedenken alles brauchen, was heilende Kraͤfte 


I hat, 
| Nr 2 
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- weil unfer Leben nach der Lehre Jeſu ein fo wich» 
tiges Gut iſt, daß man es mit der größten Sorg⸗ 
falt erhalten, und in Gefahren Feinesweges der Uns 
vorfichtigkeit unmwiffender Menfchen Preiß geben 
Darf; F. 243. — meil endlich das Gebot von der 
Liebe gegen Gott und Menfchen, und die Pflicht 
des chriftlichen Dertrauens auf Gott diefes Vers 
halten in Krankheiten nöthig machen f), 
. ß. 262. ’ 
HM licht, die Krankheiten des Leibes zu feiner fittlichen . 
Berbefferung anzuwenden, 


Mach der Abſicht Gottes follen die Kraukheiten 
bes Leibes auch - Befdrderungsmittel der fittlis 
hen Vollkommenheit werden, und zur Bils 
dung' und Beſſerung unfers Geiftes dienen. . Denn 
da alle Trübfale die uns bier treffen, diefen Mugen 
haben follen; Hebr. XII, 4. 11. Krankheiten auch 
‚Ihrer Natur nach zu moralifhen Uebungen mancher: 
Ien Gelegenheit darbieten: fo folgt, daß Chriften, 
die ohnehin verpflichtet find, aus allem, was ihnen 
widerfaͤhrt, Vortheile für, ihren Geift zu ee 

/ au 


\ 


5 Der allerbingd nicht ungegründete Gedanke, die 
- ganze Kunft des Arztes fen etwas fehr Unvollkom⸗ 
menes und Unfihres, Tann die Berbindlichteit, 
fh in Krankheiten an diefelben zu wenden, feiness 
wegs aufheben. Denn zu gefihmeigen, daß es eine 
Menge von Uebeln giebt, deren zweckmaͤßige Bes 
"handlung gar einem Zweifel unterworfen ift, und 

wo ſich bie Masregeln des Arztes bereits im unzaͤh⸗ 
Iigen Fällen hinlaͤnglich bewährt haben; fo ift es 
ja allezeit vernünftiger, in augenfcheinlichen Gefah⸗ 
ren. felbft eine_unvolllommne Kunft zu Hülfe zu neh⸗ 
men, als alled auf den Zufall ankommen zu laffen, 
und gar nichts zu thun. 


RG 
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auch ihre Krankheiten zum Wachsthum im Guten 
- anzumenden haben. Hiezu gehdrt aber zweyerley. 
- Man muß 1) die Entftehung aller der Fehler 
und tadelnswürdigen Gewohnheiten, welche durch 
Krankheiten, zumal wenn fie langmwierig und fehmerzs 
haft find, leicht Eönnen veranlagt werden, mit der. 
wachſamſten Aufmerkfamteit -zu verhindern fu: 
chen. Es ift alfo fehr nöthig, daß man fi) durch 
Krankheiten nicht zu mürrifhem Weſen, zum Eis 
„. genfinn, zur’ Nachläffigkeit, zur Unordaung in ſei⸗ 
nen Handlungen und Gefchäfften, zur Unreinlich⸗ 
keit, zur Haͤrte gegen andere, zur unbilligen Be⸗ 
handlung der Seinigen, zus Weichlichkeit, und zu 
einer Aengſtlichkeit verleiten laffe, wo man feiner 
Gefundheit niemals etwas zutraut, und daher bey 
Erfüllung feiner Obliegenheiten nicht ſtandhaft und 
beherzt ‘genug iſt. Alle diefe Fehler zeigen ſich bey 
der Berfaflung, in welcher Kranke fich befinden, 
leicht unvermerkt, und gleihfam von felbft: man. 
ift alfo verbunden, gegen fie ſtets auf feiner Hut zu 
ſeyn. — Dagegen muß man 2) das. Gute, wels 
ches in Krankheiten geuͤbt werden fol, mit dem 
aufmerkfamften Eifer beweifen, und auf alles 
Müdficht nehmen, mas dem Geifte bey diefer Ges 
legenheit vortheilhaft werden kann. Man muß ale 
fo Krankheiten benugen zur Vermehrung nüglis 
her Kenntnife, Erfahrungen und .Einfichten übers 
haupt a); zur Erweiterung einer richtigen Gelbfters 
| 0 BE | ennts 


a) Es entwideln ſich ben Krankheiten im Körper 
und in der, Seele eine Menge von Beränderungen, 
die man in gefunden Tagen fo nicht erfahren Tann, 
und die Aber die menfchliche Art zu denken und zu 
empfinden, „ft ein unerwartetes Licht verbreiten, 
Solche Dinge find um fo forgfältiger anzumerken, 
je,mehr fie beytragen, daß man auch andre in a 
. er⸗ 


— 


f 


P_ 7 


= 


630 Zweyter Th, Viertes Kap. Erfte Abth. 


kenntniß, und zum‘ Nachdenken über feine ganze 
ſittliche Verfaſſung; insbefondere zur Stärkung des 


Glaubens, der Demuth, des Vertrauens auf Gott, 
und der Geduld; zur Uebung in der Enthaltſamkeit 
und Gelbftbeherrfhung, im Nachgeben, und in der 
Sanftmuth; zur Erinnerung an die Nichtigkeit alles 
irbifchen Gluͤcks, und an die wichtige Veränderung, 
die im Tede mit uns vorgeben fol; endlich auch 
zum Eifer im Gebet, und zu allerlen Uebungen einer 
vernünftigen Andacht. Doch ift bey den lestern - 


alles forgfältig zu vermeiden, was dem Körper 


nachtheilig feyn, die. Genefung deffelben flören, 


- ober den Schein einer abergläubigen und pralerifchen 


Froͤmmigkeit haben könnte. Der Hauptzweck eines 
weifen Verhaltens bey Krankheiten muß nämlidy die 
Wiedererlangung der verlornen Geſundheit fenn; 
‚mit dieſer Abfiht wird alſo der vernünftige Chrift 
nur fo viel unmittelbare Religionsübungen verknuͤ⸗ 
pfen, als fi) damit vertragen fünnen, und” die 
Umftände erlauben ; zumal da er weiß, daß die 
wahre Srömmigfeit obnebin nicht in diefen Uebun⸗ 
gen befiebet. Es kann daher, nad Beſchaffenheit 
der Umjtände foger Pficht ſeyn, mit gänzlicher Uns 
terlaffung ‚niederfchlagender und anftrengender Be⸗ 
tradhtungen und Webungen, Durch angenehme Le 
türe, durch Geſpraͤche, durch Spiele und jede Art 
erlaubter Zerfireuung ſich aufzubeitern, und bie 
Wiederherftellung der Gefundheit dadurch zu befoͤr⸗ 

dern. — 


cherley Faͤllen richtiger beurtheilen und verſtehen 
lernt. Außerdem laſſen ſich in Krankheiten auch 
noch eine Menge Erfahrungen von dem, mad nuͤtz⸗ 
lich und fhadlich, mas kraͤnkend und tröftlich, was 
unter gewiflen Umftänden ausfübrbar und unmög- 
‚lich ſey, einfammeln, melde bey taufend Gelegen- 
heiten wieder mit Bortheil gebraucht werden koͤnnen. 
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dern. — Daß übrigens die hier erklärten Pflichten | 
/ auch vornehmlich von denen zu beobachten find, Die 
faft immer kraͤnklich zu ſeyn pflegen, und em 
ſieches Leben führen, 'verfteht fih von ſelbſt. Sie 
find auch dazu weit fühiger, als die, welche durch 
' heftige, zwar bald wieder vorübergehende, aber 
die Thaͤtigkeit des Geiftes: faſt ganz unterbrechende 
Krankheiten niedergedrädt werden b). — 


Bricht beym Sterben; chriſtliche Vorbereitung zum 
J Tode; allgemeine — beſondre. | 
a | 


Die Geſundheit kann nicht Allezeit wieder herge⸗ 
> ftellt werden; vielmehr-tritt bey allen Menſchen end> 
lich einmal der Zeitpunkt ein, wo die Mafchine des 
Kdurpers unbrauchbar wird, und fich ihrer Aufloͤ⸗ 
ſung nähert; G..78. Gefchieht dieß, fo find Chris 
fien verbunden, ihren Tod mit hriftlicher Fafs 
fung zu ertragen, und ein ermunterndes Bey⸗ 
spiel Für andere zu werden, : Hiezu gehört aber _ 
zweyerley; ndmli die chriftlihe DWorbereitung 
zum Tode, und das chriftliche Verhalten beum 
Todea). - | 
._ u Was 


b) Ueber die Art und Weiſe, wie man bie Krankheiten 
- ded Leibes zu feiner fittlihen Verbeſſerung anwen⸗ 
den fell, findet man viel Nüßlihed angemerkt in 
Gellerts Schrift von den Troſtgruͤnden wider ein 
-fiehes Loben, und in Sormey’s Trofigrinden für 
Perfonen, Die ein fieches Leben Abren. Auch 
rkommen in dem beym 226 $. bereitd genannten Schrif⸗ 
ten viel hieher gehörige Betrachtungen vor. 


5 Ueber dieſe ganze Materie hat man eine nuͤtzliche 
Abhandlung des la Placette unter dem Titel: La 
“ W W mort 
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Was die chriſtliche Vorbereitung zum Tode 
betrifft: fo iſt überhaupt ber Inbegriff alles def: 
fen, was ein Chriſt im Voraus: tbun kann, um 
das Ende feines Lebens ſich felbft Teicht und gluͤcklich, 
andern aber heilſam und nüglich zu machen. Es giebt 
alfo zwey Arten diefer Vorbereitung, eine allges 
meine, „und eine befondere; jede verdient eine 
eigene Erklärung. 


Die allgemeine Vorbereitung jum Tode ber 
fiebt in dem Inbegriff deffen, was man fchon in 
gefunden Tagen zu thun hat, um einft chriftlich ſter⸗ 
ben zu koͤnnen. Dahin gebdrt, ein tugendhaftes 
Leben, eine ordentliche Verwaltung feiner irs 


Difchen Gefchäfte, die chriftliche. Todesbetrach⸗ 
e 


tung? und die allmaͤli ntwöhnung von der 
Anhänglichkeit an die Erde und. ihre Güter. 


Man ift nämlich 1) auch feines Todes wegen 
verbunden, tugendhaft nad) den Vorſchriſten 
| de 


- 


„ mort“de jufte, ou la maniere.de bien monrir; Ym- 
ſterdam. 1695. auch gebören Heinsii de contemtu 
mortis libri IV. ein noch immer lehrreiches lateini⸗ 

ſches Gedicht, —— 1621. 4. Drelincourts Con- 
ſolationa de l’ame fidele contte les frayeurs de la 

“ wort, svec les difpofitiones et les preparstions ne- 
ceflsires pour bien mourir, Amſt. 1714. 2 Tb. 8. und 
Troſchels Lazarus von Beshanien; Berl. 1791, 
3 Zeile 8. bieher. Mancherley gute Erläuterungen 
daften ſich aus folhen Schriften nehmen, in welchen 


das Lebensende merfwürdiger Perfonen befchrieben 


. wird, Die Bücher diefer Art find ungemein zahl 
reich, und freylich von fehr verſchiedenem Werthe, 


edderſens befanntes Bert: Vlachrichten von dem 


eben und Ende usgefinn e Menfhen, um 
oe Kraft der 
ifhen und naturaliſtiſchen Ungleuben zu beſie⸗ 


gen, gehören unter die beſten. 


se 
Wahrheit den athei⸗ 


| 
| 
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des Chriftenthums zu werden, meil ein chriſt⸗ 
liches mwohlthätiges Leben das. befte Mittel ift, . die 
Schrecken des Todes zu vermindern, und beym 
Sterben die Ueberzeugung in uns zu flärken, daß 
der. Tod nichts weiter für uns feyn Fönne, af die 
Verfegung in einen beflern Zuſtand, wo' wir die 
Belohnungen unferer Treue empfangen follen: ob. 
XVII, 4. 5 Sal. VI, 9. 2 Zimoth. IV, 6. 8b). 
Dieſes Stuͤck der Vorbereitung zum Tode ift unter 
allen das wichtigſte, und muß um fo mehr einges 
‚(chärft werden, je mehr viele Chriften in dem Wah⸗ 
ne ſtehen, es fey auch nach einem lafterhaften Leben 
ein feliges Ende mögfih, wenn man fi nur kurz 
vor dem Tode noch auf daflelbe bereite c). Offen: 
bar hängt diefer Wahn mit dem Borurtheile zuſam⸗ 
men, daß die ewige Seligkeit etwas fen, das Gott 
uns nach Belieben nur ſchenken dürfe, und wobey 
auf die Befchaffenheit des Empfangenden gar nichts 
ankomme. Man.muß alfo nie vergeffen, daß Gott 
uns in einem andern Leben zwar große Güter ſchen⸗ 
ten, und uns in vortheilhafte Perbindungen fegen 
kann; daß aber die Fähigkeit, diefe Güter zu ges 
nießen, und in biefen Verbindungen glüdlich zu 
ſeyn, etwas ift, das wir uns felber geben müffen, 
Das nicht anders erlangt werden kann, als durch 
eine wahre gründliche Beſſerung. Ä 
Ze — | 2) Eine 


Pa 


b) Bergl. die Predigt: daß noch. Fein Sterbender 
ſeine Religioſitaͤt, aber wohl Viele den Man⸗ 
gel derſel en bedauert haben; in den Predigten 


vom Jahr 1799. Th, L S. 109. ‚ 


©) Zu einem richtigen Urtheil über die fpäte Beſſerung, 

die zuweilen erſt auf dem Todbette vorgenommen 
wird, findet man die beite Anleitung in Voͤſſelto 
Schrift über Den Werth der Moral S. aa ff | 
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2) Fine ordentlihe Verwaltung unfrer irs 
difchen Geſchaͤffte, d. h. eine folhe Einrichtung 
derfelben, bey welcher wir, wenn’ uns der Tod 
plöglich überrafchen follte, Keine Schande, die Uns 
frigen aber feinen Schaden zu fürchten haben, ge: 
hört deswegen zu einer chriftlichen Vorbereitung auf 
den Tod, weil fie ein Theil eines tugendhaften Le: 
bens iſt; weil vorzüglich die chriftliche Menſchenliebe 
fie dringend fordert; weil.fie von der Sorgfalt nicht 
getrennt werden!kann, mit der ein Chriſt auch einen 
. guten Nachtuhm zu binterlaffen fuchen foll; weil fie 
die Faſſung und Freudigkeit beym Tode felbft befoͤr⸗ 
bern kann; weil ſich endlich bey der großen Unge— 


—wißheit, wann der Teb eintreten werde, nicht dar: 


auf rechnen Fäßt, dag man noch kurz vor demfelben 
vorhandene Unordnungen werde im Richtigkeit brin« 
gen koͤnnen d). 


\ \ x 

3) Die hriftlihe Todesbetrachtung Ift dies 
jenige Uebung, wo man durch fleißiges Nachden⸗ 
ten über den Tod ſich die Vorftellungen von dem: 
ſelben, und die Empfindungsart gegen ihn geläufig 
‚und eigen zu machen trachtet, die ein Chrift nach 
den Lehren ynd Verheißungen Jeſu haben ſoll. 
Hiezu iſt erforderlich a) daß man ſich genau un⸗ 
terrichte, was der Tod nach den Belehrungen 
Jeſu, und durch die Einrichtung und Verdienſte 
deſſelben ſey, um von dieſer ganzen wichtigen Vers 
änderung beſtimmt und richtig urtheilen zu lernen — 
b) dag man infonderheit die angenehme und m 
. u ſtren⸗ 


% 


d) S. die Predigt: welche GBefinnungen wir une 

eigen maden mäflen, wenn wir uns einen froͤh⸗ 
lichen Abſchied von der Erde bereiten wollen; 
‘ in den Predigren som Jahr 1802 Th, 1. S. 507 fi, 


8 
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ſtenden Vorſtellungen und Bilder ſich eindruͤ⸗ 
cke, die im neuen „Teftamente vom Tode ge? 
braucht werden, und. durch die er fo viel von fei- 

ner fuͤrchterlichen Geftelt verliert e). Inſonder⸗ 
heit hat man fich fleifig zu erinnern, daß der Zub 
an ſich gar nichts Schreckliches bat, fondern bloß 
durch die Mebenumftiände, durch die Gaudelegen 
ber. Phantafie, und durch Beforgniffe wegen der Zus 


Eunft ſchrecklich wird, die zwar peinlich genug für 


ben Ungläubigen und Lafterbaften ſeyn mögen, einen 
überzeugten und tugendhaften.Chriften aber gar. nicht 
beunrubigen dürfen f)—c) dag man diefe Art, fi 
on den Tod zu erinnern, oft brauche, und zwar 
uweilen es ausführlich thue, und bey dahin ge: 


drigen Gedanken ſich verweile; noch bfter aber 
fur; an den Tod denke, und hiezu die Beranlaffuns 


gen anmwende, die ung im.täglichen Leben fo häufig . 
gegeben werden; dergleichen 3. B. Fleine Unpäßlich- 
keiten, allerley Gefahren, in denen man fchwebt, 
oder deren man entgangen ift, Todesfälle Anderer, 
ſonderlich plößliche u. f. w. find. Nüglih wird es 
feyn, den Gedanken an den Tod oft auch dann her⸗ 
vorzurufen, wenn Die Seele zur Deiterfeit und 
Rreude geftimmt iſt, und ihm die angenehme 
Vorſtellungen beyzugeſellen, die uns bey ſolchen 
Gelegenheiten vorſchweben, weil man ſich dadurch 
unvermerkt gewöhnt, ihn ohne Entſetzen hervortreten 
u 20 zu 

e) Vergl. die Abhandlungen: Religionem chrifiis- 
- nam effe optimum adverforum folstium, $. LXIII 


£)_Hicher aehöit die Predigt: daß Chriften das Ler 
- ben Sieben, und. den Tod niche fuͤrchten mäfs | 
fen ; in den Predigten vom (Zapr 1801. Th. ©, - 
9%. — 


\ 


N 


ſche med) völlig befriedigt findet. Die Entwöhnung 
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u feben, und ihn immer weniger abfchredend zu 
finden g). Die Nothwendigkeit einer ſolchen To: 
besbetrachtung erhellet daraus, weil e8 unvernünf: 
tig ſeyn würde, eine fo Auferfi wichtige Veraͤnde⸗ 
rung, als der Tod ift, Eeiner Aufmerkſamkeit und 


keines Nachdenkens zu würdigen; weil die Betrach⸗ 


tung des Todes ihrer Natur nach allerleg Boͤſes vers 
hindert, Pf. XC, 12; weil fie der Seele einen ges 
wiſſen Ernſt giebt, der in mehr als einer Rüdficht - 
nüglich ift; weil fie dem Zode felbft viel’von feiner 
fürdterlichen Geftalt nimmt; weil endlich Jeſus 
und feine Apoftel, wie man aus den Schriften der 
letztern fiebt, fich oft mit Todesgedanken beſchaͤfftigt 
haben. Weiſe Männer aller Zeiten haben daher 


die vernünftige Todesbetradhtung als eine fehr nuͤtz⸗ 


liche Uebung empfohlen, und ſich felbft derfelben 
bedient h). —  . | 
Doch fehr mangelhaft und: unzureichend wird 
alle Vorbereitung auf den Tod feyn, wenn nicht 
endlich 4) die allmälige Entwoͤhnung von der 
Anhänglichkeit an die Erde und ihre Güter bins 
zufdmmt. Es fällt nämlich in die Augen, ‚daß 
man in eben dem Grade den Tod verabfcheut, in 
welchem daB Herz nad fehr an ‘der Erde hängt, 
d. h. in welchem man durch daB, was auf Erben 
befeffen und genoffen werden kann, alle feine Wuͤn⸗ 


von 


y 


'g) Die alten Aegyptier pflegten bey großen Saftmas 


Ien das Bild eines im Sarge rubenden Todten u 
zeigen, und dadurch beydes die Kreude der GA 

zu mäßigen, und die Dorftellung, ded Todes heiter 
zu maden. ©. ben Herodotus Hill. 1.11.78. 


hy &. den Plate in Phacd, c. 9 ſqq. und. den Gens 
ca Confol« ad Marciam c, 23. 


/ \ | 

Chriſti. Behandlung unferd Körpers. 637. 
don diefer Anhänglichkeit muß ‚alfd nothwendig daB - 
befte Mittel-feyn, den Tod nicht nur erträglich, ſon⸗ 
‚dern auch in gemwiffer Rüdficht fogar wünfchensmwertb 
zu machen. Diefe. Entwöhnung beftehet aber in 
der Bemuͤhung, das Gefühl von der Ungulänglich- 
keit alles deffen, was auf Erden ift, zur gänzlichen 
Befriedigung unferer edelften Meigungen, und die 
Sehnſucht nach böhern Gütern immer mehr In fich 
zu befeben, und es nad) und nach dahin zu bringen, 
daß man bloß aus Gehorſam gegen den Willen Got: 
tes, und in der Hoffnung, noch mandyes Gute 
ſchaffen zu innen, das gegenwärtige Leben fortzufegen 
wünfche. Zu diefer Verfaſſung gehören alfo folgende 
Stüde. Man muß a) das Verhaͤltniß, in wel⸗ 
chem die Süter der Erde zu den Neigungen uns 
ſers Weſens ftehen, immer richtiger beurtheis 
len lernen, und fi) dadurch die wichtige Einſicht 
verfchaffen, fie jenen lange nicht. hinreichend, die 
auf etwad weit Höheres gerichteten Triebe unfers 
-Geiftes zu befriedigen. Man bemühe fich daher, 
das Kitle, Leere und DBergängliche in allem, wonach 
‚die menfhlihe Sinnlichkeit ſtrebt; das Mangels 
bafte und Oberflächlihe in jeder Art des menfchlie 
hen Willens 1 Eor. „XIII, 9 — 12, das Unvoll⸗ 
tommene felbft in den beften Beftrebungen der 
menfchlichen. Tugend; und endlid das Kleine und 
Unbebeutende unſrer ganzen Wirkſamkeit, auf Er⸗ 
den, immer deutlicher und genauer kennen zu lernen, 
Hiebey muß man fi) b) gewöhnen, fo oft foldye 
Bemerkungen fih uns aufbringen, den Schluß‘ 
daraus zu ziehen, daß uns ein befrer Zuſtand 
erwarten müfle, wo uns mehr Befriedigung. 
zu Theil werden. fol, und feine Hoffnungen 
und Wuͤnſche auf denfelben lenken. Je dfter. 

- and ernftlicher dieß gefchieht, deſto gteicpgültiger 
— wird 


NS 
\ 


Va 


— 
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wird der Geift gegen alles werden, was der Crds 
Ereis enthält, und allmäfig anfangen, höhere Be: 
dürfniffe zu fühlen, und fidh nad) jenem beffern Zu: 
ftand, d. b. nach mehr Licht, nach mehr Kraft, 
nad) freyerer Wirkſamkeit, und nach reinern Freu 
den zu fehnen, als bier anzutreffen find. — Man 
muß ehbfih ec) diefe Sehnſucht nicht in Webers 
druß des Lebens G. 132. und in ſchaͤdliche Der 
achtung aller irdifchen” Angelegenheiten ausars 
ten taffen, fondern deffen ungeachtet willig und 
gern fein Leben und feine Gefchäfte auf Erden 
fortfegen. Der Ehrift hält es nämlid für feine 
Pricht, dieß fo lange zu thun, als Gott ihn nit 
felbft abruft, und bier nody etwas Gutes von ihm 
geftiftet werden Tann. — Die beſte Erläuterung 
über diefe ganze Denkungsart giebt Paulus Phil. 
I, 21 — 25. Sie muß fihb auch in eben dem 
Grade gleihfam von felbft entwideln, in welchem 
die wahre chriftlihe Aeisheit und Tuhend, und 
vornämlich der himmlifhe Sinn f. 236 zunimmt. 
Einem Ehriften der ſtets aufmerkſam auf die Erfah 
zungen feines Lebens gemwefen ift, und einer größern 
geistigen DBolllommenheit wirklich entgegen reift, 
muͤſſen die Güter der Erde nad) und nach immer 
ungenießbarer werden; er muß. fi) eben fo wenig 
mit den Spielwerken unfers igigen Kinderftandes 
weiter begnügen koͤnnen, als der erwachfene Juͤng⸗ 
ling die Kleinigkeiten weiter fchägen kann, melde 


. die Luft feiner Kindheit gemwefen find. Dieß ift aber 


gerade die Verfaffung, wo die ‚allgemeine Vorbe⸗ 
reitung zum Tode ihre Dollendung erreicht hat, 
wo man, zum Abfchied von der Erde am gefdidte » 
fien if. Man kann es nämlich alsdann nicht mehr 
fhwer finden, Verbindungen zu verlaffen, die dem 
Geiſte ſchon lange nicht mehr volllommen a 
+ eifies 


\ 
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- felfteten, und in welchen. er bloß aus Gehorfam ges 


gen feine Pflicht geblieben ifl. Zugleich hat man - 


auch einen Durft nach höhern Gütern, und das Ge⸗ 
fühl für etwas Beßres erlangt, welches uns beym 
Eintritt in die Einftige Welt fo noͤthig iſt ı). — 
Die befondere Vorbereitung zum. Tode beſte⸗ 
het in dem Inbegriff alles deſſen, was man, wenn 


man fein Ende ſchon in der Mähe fieht, noch zu 


thun bat, um chriſtlich fterben zu können. Man muß 
alfo vor allen Dingen, fobald man Todesgefahr zu 


befürchten bat, feine irdiſchen Angelegenheiten . 


vollends in Drdnung dringen, und alle die Ein: 


zichtungen treffen, die man dem Wohle der Geinis 


gen, dem Wohl andrer, und feinem eignen guten 
Andenken ſchuldig if k). Die Anftalten und Ber: 
u u | ordnun⸗ 


Vergl. die Predigt: über die Pflicht der Chri⸗ | 


fien, mad) einem von allen Sefjeln des Irdiſchen 
feeyen Sinne zu ffreben , in den Predigeen vom 
Jahr 1796. ©. sı fl. — 


x) Es folgt hieraus, daß ein Chriſt auch in Anſehung 


ſeiner Beerdigung und ſeines Leichnams keine 


Verordnungen machen muß, die entweder den Ver⸗ 
moͤgensumſtaͤnden der Seinigen, oder der Gefunds 
heit der Lebendigen auf irgend eine Art nachtheilig 
ſeyn, und eine unmurdige Denfungdart verratben 


möchten. Weiſe Ebriften werden alfo 3.8. in Kir⸗ 
hen begraben zu werden, nicht nur nicht verlan⸗ 


gen, fondern ſich, wenn fle auch das Recht dazu 
haben follten , deffelben freywillig begeben, da es 
entſchieden ift, daß dieſer Mißbrauch, den Stolz 
und Aberglauben erzeugt haben, fuͤr die Geſundheit 
der Lebenden leicht gefaͤhrlich werden kann. Kann 
ein Chriſt noch nad feinem Tode einen Ort vergif— 
ten wollen , an welchem fich feine Brüder aus Ehr⸗ 
furcht gegen. Gott und in der Abficht verfamnieln, 
dad Wohl ihres Geiſtes zu befördern? Die unges 

“ gweifelte Schädlichkeit des Begrabens der Leichname 


in. 
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ordnungen, die Jeſus noch mit ſo vieler Sorgfalt 
in den letzten Tagen ſeines Lebens machte, und die 
Zärtlichkeit, mit der er noch am Kreuge für feine 
verlaßne Mutter forgte, find’ für alle feine Beken⸗ 
ner ein- fehr Iehrreiches Benfpiel, — Man mu 
ferner die freyen Augenblicfe, die Schmerz und 
Krankheit in ſolchen Umfländen übrig laffen, fo 
brauchen, daß man ſich den ganzen Lauf feines 
Lebens vorftellt; dieſe Betrachtung aber dazu an: 
wenden, Empfindungen der Demuth und der Reue _ 
über jeden Fehler, aber auch, und vornämlidh, 
‚Empfindungen ber Dankbarkeit gegen Gott für fei- 
se unzähligen MWohlthaten, und des lebendigen 
Vertrauens zu ihm durch Chrifium, in fih zu er 
weden. — Wan muß Die Hoffnung der Unfterbs 
lichkeit, wie die Lehre Jeſu fie uns giebt, auf 
alte Weiſe in fi) ftärken, und die vefteften Ents 
ſchlieſſungen feffen, in den neuen Verbindungen, in 
welche man nun bald hinüber treten foll, jede Abficht 

. Gottes und Jeſu noch weit williger. und vollkommner 

zu erfüllen, als e8 auf Erben gefcheben, und möglich 
geweſen ift I). — Endlih muß man, um fid in 
. — | Dies 


in den Kirchen ift übrigens oft dargethan werben. 
In der Kürze fann man ſich unterrichten, aus Scerfe 
Archiv der medicinifhen Polizey B. IV. Abth. 
1, ©. ı ff. und Wbtyeil, Il. ©. 97 ff. Ueber das 
aber, was aus der Altern Kirchengeſchichte vom 
Begraben in den Kirchen zu merken -ift,  vergleide 
man den Codicem —ãS— LIX. tt, AVII. tom. 
4le P. 159 igg. Der seerfhen Ausgabe, und jour 
derlich die dafeldft eingefchaitete Abhandlung Mu⸗ 
° — de veterum Chriſtianorum ſepuleris p. 165. 
199. " a 


j 


/ | | Er 
3) Dieß ift es auch. eigentlich, worauf ſich fleebende 
Chriſten pornehmlich freuen follen, Nicht ſowen 
| | e 


* 
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dieſer Faſſung zu erhalten, die Zeit, wo man ſich 
ſeiner noch bewußt iſt, mit zweckmaͤßigen frommen 
Uebungen zubringen, von ſeinem irdiſchen Beruf 
noch ſo viel beſorgen, als man kann, und ſo 

feiner Aufidſung entgegen ſehen m). Da man uͤbri⸗ 
gens nicht wiffen kann, unter ‘welchen Umſtaͤnden 
man ſterben werde, und ob diefe befondre unmits 
telbare Vorbereitung zum Tode werde Statt fins 


‘den koͤnnen: fo hat man im Voraus gar nicht auf 


fie zu rechnen, . fondern vielmehr dafür zu forgen, 
dag man fi durch die allgemeine Vorbereitung in. 
den Stand fege,. jeden Augenblid, und fobald 
Gott es gebistet, die Erbe ohne Gefahr verlaffen 
zu koͤnnen n)J. . | 


/ 
dem Genuß, welcher m erwartet, ſollen ſie mit 
Berlangen ‚entgegen ſehen, als dem Neuen Wire 
Eungsfreis , und: der. erhöberen vollfommnern 
Thaͤtigkeit für die erhabenften Endzwecke Gottes, 

. 3u der fie gerufen werden; Mattb, XXV, zı. 

m) Der Genuß des Abendmahls Tefu auf dem 
Sterbebette ift mit Bedacht nicht mit zu der befons« 
dern Borbereitung. gerechnet worden, auf welche 
“man zu denfen bat, wenn man feinen Tod in der 
Nähe fieht. Denn die Krankencommunion gehört 
fo. wenig nothwendig zu diefer DBorbereitung, daß 
fih vielmehr. manded nicht ohne Grand dagegen 
einwenden läßt. Wer indeflen für die Stärkung feir 
ned Glaubens, und für feine ganze chriftlibe Fafe - 
fung Bortbeile zu erlangen hoft, wenn er dad Abends 
mal Jeſu nocd genießt, der mag es thun; nur hat 
er ſich forgfältig für dem Wahne zu hüten, als ob— 
durch dieſe Handlung etwas gut gemarht., und vera 

‘ dient werden fönne, ald ob ihre bloße Ausübung 
einen befondern Nußen habe. Bon der Kranfencom- 
munion in der alten Kirche fehe man den Bingham 
Orig, ecclef. J. XV. c. 4. P. 403 faq, “ | 

n) Die Frage, was man vom fehnellen Tode zu hal 
ten babe, gebört nicht hieher. Nur fo viel iſt hier 
Weinhatd's Moral 2, Sf _ . en anzur 
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Verhalten beym Tode ſelbſt; chriſtliche Faſſung beym 


Sterben. 


Das chriſtliche Verhalten beym Tode ſelbſt 


bveſteßt darin, daß man mit chriſtlicher Faſſung 


ſterbe, und im Tode noch fuͤr andre ein er⸗ 


munterndes Beiſpiel werde. Was alſo zuerſt die 


chriſtliche Faſſung bekrifft, mit der man ſierben 
fol: fo iſt fie derjenige Gemüthözuflend, wo man 
den natürlichen Abſcheu, welchen der menfchliche 
Geift gegen den Tod empfindet, fo einzufchränfen 
weiß, wie v3 den ‚großen Hoffnungen gemäg ift, 
die wir als Chriften haben Joh. III, 16. V, 28, 
29. XI, 25.26. 1 Kor. XX, 21 — 57. 2 Tim, 
7, 10. Bey diefer Faſſuͤng nun iſt das Weſent⸗ 
liche von dem Zufälligen wohl zu unterfcheiden. 
Das Wefentliche, welches ſich bey jedem wah- 
ren Chriften finden muß, iſt willige Unterwers 


. fung unter den Rath Gottes, der und aus dem 


Leben abforderd Matth. XXVL, 39, 53.54. — 
eruͤhrte Dankbarkeit für die bisher genoffenen 
ohlthaten Gottes Luc. II, 29. 30: — und gewiſſe 


Hoffnung einer glücklichen Unfterblichkeit durch 


Ehriftum und um Ehrifti willen Philipp, III, 20. 
21.2 Tim. IV, 6. 8. Zufällig ift hingegen bey 
Diefer Faffung der Grad von Muth und Sreus 
digfeit, mit welchem ſich Die erfigenannten Gefin- 
sungen aͤuſſern. Da nämlich das Temperament und 
bie ganze Denkungsart des Sterbenden, da feine 
. en | aͤußer⸗ 


anzumerken, daß ein CEhriſt, der für die allgemeine 
Vorbereitung zum Tode mit dem gehörigen Eifer 
forgt, den plöglihen Tod nicht zu fürdten hat, fons 
dern ihn fogar für eine Wohlthat halten Tann, 
n 
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äußerlichen Umſtaͤnde, fein Alter, feine Einſichten, 

und die Worfallenbeit felber, die ibn an das. Cira 
geführt. bat, ungemein viel dazu beytragen müffen, 
ihm den Tod mehr oder weniger erwuͤnſcht zu mar 
hen, und feine Standhaftigkeit bey: demfelben ent 
weder zu erfehüttern, oder zu befeftigen: fo folgt, 
daß man: Eeinesweges berechtigt iſt, von jebem . 
Sterbenden eben denfelben Grad der Gelaffenbeit, 
der Ruhe, und des Muthes zu fordern; noch viel 
weniger aber zu verlangen, daß ſich jeder, der ein 
wahrer Chrift ſeyn wolle, feines Todes wirklich 
mülfe freuen koͤnnen. Die Schrift weiß von dies 
_fer legten Forderung gar nichts; vielmehr erklärt 
fie den Tod ausdruͤcklich für ein Uebel 1 Kor. XV, 
26. 2 Kor. V, 2 — 4. Jeſus ſelbſt hat fich auf feis 
nen Tod nicht gefreut, fondern den Abſcheu gegen 
Diefe Veränderung ſtark empfunden, der jedem Mens 
{hen fo natuͤrlich iſt; Joh. XII, 27. Matth. XXVI., 
—38. 39. Hebr. V, 7. Selbſt die 9. 263. geforderte 
Entwoͤhnung von der Anhaͤnglichkeit an die Er⸗ 
de und‘ ihre Guͤter bringt nicht nothwendig eine 
"Stimmung hervor, bey der man feinen Tod mit 
Vergnügen entgegen feben Einntee Man Tann 
nämlih das Beduͤrfniß höherer Guͤter, und den 
Vorzug des künftigen Lebens vor dem gegenwärtigen 
fehr lebhaft fühlen, ohne daß man Im Standewäre, _ 
mit Öleichgältigkeit oder, gar mit- Freuden aus den 
gegenwärtigen Verbindungen heraus zu treten. Der, ' 
welcher von einem Orte, wo er lange gelebt und viel 
Gutes genoffen hat, an einen andern verfegt, werden 
fol, Tann, wenn er dieſen letztern gleich felbft ges. 

wählt hat, und ihm dafelbft. noch ‚weit größere Vor: 
tbeile erwarten, die Stunde des Abfchieds und der 
Trennung von dem bisherigen Aufenthalt doch fehr 
bang und traurig finden, ohne daß er Darüber geta- 
. Sſ2 delt 
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delt zu werden verdiente. Gerade dieß iſt der Fall 
deſſen, der von der Erde ſcheidet, und Paullus 
kann es in eben der Stelle, wo er die groͤßte Ent⸗ 
woͤhnung von der Anhaͤnglichkeit an dieſes Leben 
äußert, doch ſelbſt nicht bergen, daß ihn deſſen un⸗ 
geachtet. noch etwas zuräd ziehe, und ihm dem gänzs 
lichen Abfchied erſchwere, Phil. I, 21 — 25. Diele 
Art ju empfinden ift auch der menſchlichen Natur 
vbllig angemeſſen. Der Tod, ale Tod, und an 
ſich betrachtet, kann nämlich nie ein Dbject unfrer 
Wuͤnſche werden, ſondern bleibt allezeit ein Ue⸗ 
bei. Wer ihn gleichwohl wuͤnſcht, verlangt ihn bloß. 
als ein Mittel zu einem Endzweck, an deſſen Er: 
seichung ihm viel gelegen ift. Diefes Mittel verliert 
aber dadurch, daß es zu einem erwünfchten Ziele 
führt, feine den Meigungen unfers Weſens widers 
ſprechende Natur nicht. Die Forderung, daß der 
Ehrift fich feines Todes freuen müffe, hat daher eben 
- fo wenig einen vernünftigen Sinn, als wenn man 
dem, der nur durch eine aͤußerſt befchwerliche Reife 
in fein Vaterland kommen, oder nur durch eine 
ſchmerzbafte ‚Operation‘ zu feiner, Gefundheit gelan: 
gen kann, ermuntern und verbinden wollte, ſich auf 
Diefe Befchwerlidhkeiten des Wege, und auf die ihm 
bevorftehenden Schmerzen zu freuen, Bloß gefals 
fen, oft mit der bangften Furcht gefallen laffen wir 
und dergleichen unangenehme Mittel zu erwuͤnſchten 
Endzweden, weil wir feben, daß fie ſchlechterdings 
unpermeidlich find; aber es widerfpricht der ganzen 
Einrichtung unſrer Natur, über fie felbjt Vergnuͤ⸗ 
gen und Freude zu empfinden a). Es ift alfo zwar 

u 0 Ä \ gut, 


). S. Jacobi's Gedanken, Aber die heerſchende 
Mode — zu ſterben, wo ſich eine Menge 
hieher gehoͤriger Erlauterungen und. Beyſpiele findet, 
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gut, .daß man mit dem, was der hriftlichen Faſ⸗ 
fung beym Tode weſentlich ift, durch fiäte Hinficht 
auf den beffern Zuſtand, zu weldhen der Tod uns 
führen foll, fo viel Heiterkeit und Freude zu verbinden 
ſuche, als möglich ift: man hat ſich aber auch Fein 
Gewiffen daraus zu machen, wenn man nicht ganz 


Über feine Bangigkeit fiegen kann b). 


Iſt Übrigens das Weſen der chriftlichen Faſ⸗ | 
fung vorhanden, fo wird man aud) im Tode nod) ! 
ee 1) Su 


1 


b) Daß die bier beſchriebene chriftlide Faſſung bepm 
Sterben auch der Grund einer vernünftigen Capfer⸗ 
keit und eined gefeßten Muthes bey drohenden 
Gefahren ſey, braucht kaum erinnert zu werden. 
Da fie aber nicht felten, fonderlich bey dem gemeis 
nen Manne, durch allerley abergläubige. Borfteluns - 
gen vom Tode, und den damit verfnüpften Umſtaͤn⸗ 

en verhindert zu werden pflegt, fo bat man darauf 
befonderd. Ruͤckſicht gi nebmen, ‚und. folhen Bor, 
urtheilen auf alle Weife entgegen zu arbeiten. Ein 
Bepfpiel, wie dieß geſchehen könne, ſehe man in 
Bizee näglihem Allerley aus der VNatur und 
dem gemeinen Leben Th. J. 5. 281 ff. Uebrigens 
bat ed Menfwen gegeben, die fterbend gefcherze, 
oder alles fo eingerichtet haben, daß fle im Bess: 
Iärmender Vergnägungen und Freuden verſchei⸗ 
den konnten; und Benipiele dieſer Art bat Des 
Landes, in dem. berüßtigten Buch: Refloxions 
für les grands Hommes, qui font morts en plaifan- 
tant, welches man auch in einer deutſchen Bears, 
beitung von Heydenreich bat, jufanmen getragen 
Ein Paar merfwürdige Erempel diefer Art findet 
man aud) in den Memoires sur la vie de I’Enclos, 
p, 21 — 26. Es braucht jedoch nicht bewiefen zu 
werden, daß eine ſolche Art den Geiſt aufzugeben, 
für einen wahren Chriſten unanfländig ift, wie denn 
auch des Landes die in dem angeführten Werk aufs 
gitellten Beyſpiele wirklih dazu benupt bat, Gen 

sag anfhaulih zu machen, daB man ohne Kell: 
gion am ruhigſten ſterben koͤnne. 
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ein ermunterndes Beyſpiel fuͤr andre werden, 
uind hiemit bis zum letzten Hauche des Lebens die 
Geſinnungen einer wahren Liebe äußern. . Man wird 
nämlich, feinen legten Augenbliden,.. fo” viel man 
Tonn, eine Einrichtung zu geben fuchen, wo fie für 
andre nüglich werden Tünnen Luc. XXIII, v. 39 — 42 
Joh. XIX, 26. 27. und ſich fo betragen, daß in.den - 
Zeugen unfers Abfchiedes Achtung gegen das Chri⸗ 
ſtenthum, und wirkfame Liebe zu einer ‘gemeinnügi- 
gen ungeheuchelten Gottfeligkeit erweckt werde 1 Petr. 
III, v. 21—23.c). Doch wir find beym Sterben 
gemeiniglich fo wenig. mehr fähig, mit Ueberlegung _ 
"und Befonnenheit zu handeln, daß es vergeblich 
feyn würde, wenn die Moral diefe letzten Augen: 
blide des größten Unvermoͤgens, wo der Menfch 
ohnehin im Begriff iſt, aus dem Zuſammenhang 
feiner bisherigen Obliegenheiten heraus zu treten, 
mit weitern Borfchriften verfeben wollte... 
e) Fuͤr die feltnern Säle, wo Jemand ‚feinen Tod auf. 
dem Sclachtfelde finder ‚ oder oͤffentlich Hinges 
* sicher wird, bedarf ed feiner befondern Regeln ; 
dag bisher Gefagte läßt fi auf dergleichen Bege⸗ 
benheiten leiht anwenden. 
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